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Theo(lol' Gottlieb von Hillpels Schrtftsteller-
geheimnis.

Von FertHllalld Josef Sehllcitler (Prag).

Die merkwürdige Tatsache, daß ein erfolgreicher Schrift-
steller seine reifsten literarischen Schöpfungen bis an sein Ende
sogar vor seinen vertrautesten Freunden geheimhält und der
Anonymität alle Vorteile opfert, die der Ruhm eines viel-
gelesenen und gefeierten Dichters zu bieten vermag, ist eine
der vielen Rätselhaftigkeiten, die Theodor Gottlieb von Hippels
Leben für die Forschung so anziehend machen.

Diese Neigung für das im 18. Jahrhundert übrigens sehr
beliebte literarische Versteckspiel läßt sich bis in Rippels
Knabenjahre zurück verfolgen. Als ihn einmal jemand ersuchte,
einen Freund wegen des Ablebens seiner Frau zu trösten, spielte
er diesem einen ~weinerlicheu komischen Brief" in die Hände, der
wegen seines witzigen Tones lauten Beifall fand. Schon damals
hielt der Knabe seine Verfasserschaft vor den Nachforschungen
seiner Bekannten mit erstaunlicher Kaltblütigkeit geheimI).
Auf den Titelblättern seiner ersten in selbständigen Drucken
erschienenen Dichtungen nannte sich Hippel entweder gar nicht
(:1Rhapsodie"), oder er zeichnete mit einer Chiffre ("Gedanken
ü bel' die Unzufriedenhei t;;) oder trat für seine Verfasserschaft
mit vollem Namen ein bDer Funckschen Gruft im Namen
einiger Freunde"). Sein erster dramatischer Versuch, der seinen
Dichterruhm begründen sollte, das Lustspiel "Der Mann nach
der Uhr:': (17G5) erschien anonym, aber der Verfasser blieb der
literarischen ~'elt nicht lange verborgen; denn die "Königsberg-
sehen Gelehrten und Politischen Zeitungen" (Kantersche Zeitung)
stellten ihn schon am 22. März 1765 dem Publikum mit folgenden
'Worten vor: "Da dieses Stück bereits in den Händen der

1) Sehneiuer, Th. G. "on Hippe], Prag HIll, S. 138.
Altpr. ~I(",atssdllift. Band LI, IIdt 1.
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2 Theo,]or Gottlieb von Hippols Schrifrstcllergr-heimnis.

Schuchischen Schauspieler gewesen und es dem Verfasser, der
demselben aus Bescheidenheit seinen Namen nicht vorgesetzt
hat, Ehre macht, so tragen wir kein Bedenken, ihn dem Publico
näher kennen zu lehren. Es ist Herr Hip pe 1, der "ich durch
diese [sic!] Stücke [sic!] um so vielmehr um die Bühne verdient
gemacht hat, da er der erste ist, der diesen Character auf
selbige bringet." Und den Stand des Verfassers :,Stlldiosus
Juris" verriet einige Wochen später Pisanski in den :1Thoruischen
Nachrichten von gelehrten Sachen" (2. Bd. 37. St.). Hippels
zweites Lustspiel :,Die ungewöhnlichen Nebenbuhler" erschien
1768 gleichfalls anonym. Aber da es schon im Jahre vorher
unter dem Titel "Herr und Diener" zu Königsberg von der
Schuch'schen Truppe aufgeführt worden war und der Referent,
der Kantersehen Zeitung in seinem ausführlichen Theaterbericht
vom 11. Dezember das Stück dem "Herrn Kammer- und
Gerichtsadvocaten Hip p e I allhier" zugeschrieben hatte, war
der Name des Verfassers auch kein Geheimnis mehr. Hippe],
durch den Erfolg seines ersten Lustspiels kühn gemacht, hatte
offenbar gegen die Aufdeckung seiner Anonymität noch nichts
einzuwenden. Um diese Zeit ließ er freilich seine eigenen
kritischen Beiträge zur Kanterschen Zeitung schon durchweg
ungezeichnet erscheinen; denn er hatte, wie er Scheffner
schreibt, nicht Lust, sich ::auch nur auf die entfernteste Weise"
in dem J ournal ') "bloß zu geben". Er befürchtete, wie er
hinzufügt, zwar nicht das Schicksal Trescho's, dem man in der
Hallischen Zeitung die Verfasserschaft seiner mit "ad" gezeich-
neten Artikel auf den Kept zugesagt hätte, er habe indessen
seine" vollwichtigen Ursachen" und das sei genug. (13,J.± f.) 2)

Hier gibt der Dichter zum ersten Male :-1vollwichtige Ursachen''
für sein literarisches Versteckspiel an, ohne sich aber darüber
näher zu erklären. Offenbar wollte er sich als Autor in der
literarischen Welt durch seine mehr oder weniger absprechenden

1) 1;3,14 heißt es irrtümlich "in der L.* Zeitllng", statt "in der K.- Zeitung".
2) Die in Klammer gesetzten Zahlen beziehen sieh auf Band und f;,'itp (Ipl'

1828 ff. hei Reimer in Berlin erschienenen Gesamtansgalle \'IJIl Hippuls 'Wcrken.
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Rezensionen keine Feinde machen. Von seinen zahlreichen
dramatischen Entwürfen hielt er damals vor seinenFreunden
wenigstens keinen geheim. Er zieht nicht nur Scheffner,
sondern auch Harrrann darüber zu Hate (13,GR); selbst von
seinem glücklicherweise anonym aufgeführten Trauerspiel,. Wil-
fort und Arnalie" scheint der geschwätzige Kanter vorher
g ewußt zu haben (li\tI). Aber gerade der Mißerfolg seiner
Tragödie lehrte Hippel zum erstenmal den Vorteil schätzen,
mit herabgelassenem Visier den literarischen Wettkampf auf-
zunehmen (13,10). Bald überzeugte ihn auch Klotzens gehässige
Kritik, daß die ;,Ungewöhnlichen Nebenbuhler" nicht den
Beifall ernten würden, unter dem der "Mann nach der Uhr "
über die Bühne gegangen war; seine Zugehörigkeit zur ver-
haßten nKönigsberger Sekte" ließ den Dichtor noch andere
Angriffe aus dern geguerischen Lager befürchten (13,G2), dem
gesuchten Advokaten, der sich allenthalben dem Neide seiner
Standesgenossen ausgesetzt sah, konnte nun abor auch eine
offenkundige Niederlage auf literarischem Felde schon ein
schiefes Ansehen bringen: Hippel wird darum vorsichtiger.
Und wird es um so mehr, als er bereits 1767 eine "Abhandlung
von der Ehe" unter der Feder hat, für die er gerade aus der
chronique scandaleuse Alt-Königsbergs Stoff und Anregung
schöpfte. :-1ch werde mich nimmermehr dazu bekennen können,"
versichert er Scheffner im September dieses Jahres, "denn sonst
wird das Ketzer-Lexicon durch die Hip P e l s ch e Se k t e ver-
mehrt" (13,lR). Selbst wissenschaftlich - polemische Arbeiten,
die höchstens in Fachkreisen Staub aufwirbeln konnten, hält
Hippel fortan in ihrer Entstehung geheim und wagt sie nur-
mehr anonym herauszugeben. Je tiefer er sich in sein literarisches
Versteck zurückzieht, desto kühner wird seine Angriffslust und
satirische Laune, desto lebhafter aber auch seine Freude über die
Vexierung und Düpierung des lesenden Publikums. Man hört
sie ganz deutlich ans dem Vorwort zu seiner gegen Steinbart
gerichteten Broschüre heraus, dieser, wie es da heißt, vielleicht
ersten Zueignungsschrift in der Welt, "wobei der, dem SIe

1*
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gewidmet ist, den Xahmen des Autors nicht weis und ihn allem
Vermuthen nach auch nie erfahren dürftet).'' In den Briefen
an Scheffner gibt Hippel wiederholt seiner Genugtuung über
die Irreführung des Publ ikums den lebhaftesten Ausdruck. Als
sich das Gerücht verbreitet. Verfasser des Ehebnches sei fin
angesehener Russe, schreibt er: :-Daß ich indessen aus einem
Cammergerichts-Advocaten ein vornehm er Russe ge\\'ordpn, freut
mich ungemein" (14.-1) und als gar Lavater Lichtenberg für
den Verfasser des Essays hält, dajubelt Hippol geradezu: :lSo was,
liebster Freund, ist mir mehr wer th. als Alles" (1'L,II). Freilich
ergaben sich mit der Zeit aus der Geheimhaltung seiner Schrift-
stellerei auch Situationen, tliR für ihn nichts weniger als
erquicklich waren, aber eines komischen Beigeschmacks nicht
entbehrten: wenn z. B. arglose Freunde ihm die Hiebspost
von einer ungünstigen Rezension mit trockenen Worten hinter-
brachten, oder wenn gar nichtsahnend Bekannte in der Unter-
haltung mit ihm wegwerfende Urteile über eine seiner Schriften
fällten. Hippel hat auch solche Vorkommnisse Scheffner mit
einer wahren Naivität geschildert: ~Hiemit wollt ich schließen,"
schreibt er unter dem 11. Novem ber 1780~ ;'lwie Sie aus dem
ganzen Ton gelesen, eben nicht heiter, da Laus 0 n mir
(ganz kalt, versteht sich) sagte: haben Sie schon nähere Nach-
richt von des Nicolai Beurtheilnng, wodurch die Lebensläufe
her un t erg e r iss en worden. Heruntergerissen? :)Ja", der
Ausdruck des K ant er zu Sc h e ffn er, da er bey Ihnen war
und K ant er und ich in seinem Zimmer. Den Augenblick
sandte ich an die Straßen und Zäune und nöthigte alles, die
Bibliothek herauszuliefern. damit ich dieses Criminal-Urtel
lesen könnte; - allein siehe Ja! -. Aller' meiner nr ühe
unerachtet (Mühe, weil alles incognito gesucht werden mußte)
fand ich nichts darin ..... " (14,1!1l). Und ein andermal meldet
er dem Freunde, daß ihm der Kön igsberger Hofprec1iger Crichton
nächstens an den Pranger stellen \"erde: :1 'VohI mir, (; ruft er

1) Schneider a. a, O. S. H);-.



Von Ferdiuand Josof Schneider.

dabei aus, ;;daß ich nicht bekannt bin; denn ich schließe aus
seinem IIIündlichen Urtheil auf das gedruckte: 'Es ist ein unge-
zogener Laffe, der nicht Welt, nicht Verstand hat so wie seine
Mutter'. Also! - Bey solch einem Urtheil an einem Tische mit
dem Concipienten dieser Sentenz zu sitzen und keine Merk-
zeichen des Getroffenfindens zu äußern, will, dünkt mich, viel
sagen, oder nein?- (14,11:-; f.) 1)

Hippel almte wohl uiolit, welch scharfe Rute zu beständiger
Selbstgeißelung er sich mit sem em ScbrifLstellergeheirnnis
gebunden hatte. Seine namenlose Angst vor der Entdeckung
steigert sich im Lauf der J abre bis zum Verfolgungswahn,
dessen Qualen freilich die karge Freude am literarischen Ver-
steckspiel nicht im entferntesten mehr aufwog. Scbeffner
scheint sich übrigens nicht allzu leicht in die seltsame Rolle
eines katholischen Beichtvaters hineingefunden zu haben. Im
Anfang nahm er es mit dem ,Jreimaurerischen Stillschweigen",
das ihm der Freund im Juli 1775 neuerdings feierlich auferlegt
hatte, nicht so genau und zog sich daher scharfe Rügen von
jenem zu. So hatte er im Gespräch mit dem Buchhändler
Flörcke in Danzig den Verfasser der bevorstehenden "Lebens-
läufe" mit dem des Ehebuchs identifiziert, Der Dichter verlor
darüber fast den Kopf: ,.Der Verfasser über die Ehe", erklärt
er dem Freund im Angust 1775 mit Nachdruck, "ist in Peters-
burg und schreibt nichts in aufsteigender Linie. Dieses ist
ein ganz anderer, Freund, und auf dem Titelblatte stehet gewiß
keine Syl be ,yon dem Ye r fa s s e r der Schrift über die Ehe.
Red B n Sie doch, lieber, werther Freund, alles wieder zurück
und das wird einem so klugen und guten Mann, wie Sie sind,
nicht schwer werden." Und am Schlusse seines Briefes nimmt
Hippel. der allerdings in Kanter das traurigste Beispiel von
Verlegerindiskretioll immer vor Augen hatte, seine eindringliche
Bitte noch einmal anf: ;,Lieber Kriegerath, daß Sie's nur Ja

1) [, han.lvlr ,i.·ll hier wohl um die Hezeu,ion des l. 'l'l'ilcs der "Leuells-
läufe". die Dunlll'rsiag, d. IJ . Jauuar 1;-,U, in don Kiinigsbg. Gel. u, Pol. Zeitun-
gen erschienen ist.
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gut machen. Solch ein Mensch ist von einer Posaune nur
dadurch verschieden, daß die letzte von Erz ist - ich würde
mir meinen ganzen Plan nicht etwa verderben, sondern in
kleine Stücke zerreißen, wenn man wüßte, daß der Verfasser
über die Ehe auch der Verfasser des Romans wäre" (14,0). Wie
man sieht, büßte Scheffner in solchen Fällen vollauf mit dem
zweifelhaften Vergnügen, seine eigenen Angaben widerrufen und
die Wahrheit mit einern dichten Lügengewebe verschleiern zu
müssen. Kein Wunder, daß ihm bisweilen die Geduld riß und
er dem Freunde wegen seiner Grillen den Kopf zurechtsetzte
(14,30 f). Auf solche Vorstellungen pflegt Hippel meist aus-
weichend zu antworten. :Mit aller Entschiedenheit weist er
bloß dieZurnutung zurück, er verheimliche seine Verfasserschaft
nur, um die :1Namensucher~ zum Besten zu habe-n; ein anderes,
ihm vom Freunde einmal unterschobenes Motiv gefällt ihm
zwar, doch hält er es auch nicht für richtig. "Die Gründe,"
schreibt er, ~die ich zur Verschweigung meines Namens habe,
liegen näher und warum sollte man mir nicht diese Narrheit
lassen, bei der ich auch mein Leiden habe" (14.1W). Sonst
beteuert er gewöhnlich nur, ~wahrhaftig wichtigere Gründe"
zu haben, als Scheffner glaube, oder ~sehr, sehr große Ursachen".
SeIten läßt er uns in den Briefen deutlicher ahnen, was ihn in
letzter Hinsicht zu seinem merkwürdigen Verhalten bewog.
""Venn ich nicht", seufzt er einmal, "von allen Seiten in Ver-
hältnissen steckte, ich würde meine stummen Ursachen über-
winden und ausbrechen ... ~ (14,J(jS). Er hat p~, freilich unter
dem Schutze der Anonymität, ja einer ganz irreführenden
Chiffre zum erstenmal im letzten Bande der Lebensläufe getan
und dann vieloffener noch und ausführlicher im Schlußwort.
der Schrift: _Über die bürgerliche Verbesserung der Weiber"
(1792). \\' as Hippel hier mit Aufgebot viel witziger Pointen
zur Verfechtung seiner Anonymität beibringt, entbält im Kerne
nur die triviale Weishe it : Staatsbeamter und D·ichter reimt
sich nicht zusammen! Der schrifr stellernde Beamte stellt sich
dem öffentlichen Urteil bloß und kann damit seiner Autorität
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Eintrag tun. Literarische Betätigung entzieht ihn seinen
Berufspflichten. Daher bleibe er bei der Stange und lass' er
das Schreiben, wie Fr iedrich der Große einmal einem Staats-
mann zu verstehen gab. Im Geiste des aufklärerischen 18. Jahr-
hunderts und des friderizianischen Beamtentums erfaßt, enthalten
diese Worte sicher viel Richtiges. Poesie eine :1Beschäftigung
in Nebenetunden "! Daß darin zugleich der Hauptbeweggrund
für Hippels literarisches Versteckspiel ausgesprochen wird,
bedarf gleichfalls keiner Frage"). Daß aber nebenbei diese
Geheimnistuerei für ihn einen ganz besondern Reiz hatte,
bezeugen viele Stellen aus seinen Briefen, und daß er seine
Anonymität auch mit künstlerischen Gründen hätte verteidigen
können, wurde von mir an anderer Stelle nachgewiesen").

Die beständige Furcht vor Entdeckung, die für Hippel
immer quälender wurde, je höher er auf der Staffel der Beamten-
hierarchie stieg und mit je mehr Werken er sein Gewissen
belastete, hat natürlich auch lähmend auf sein dichterisches
Schaffen ge\virkt. Als sich einmal die Gerüchte dahin ver-
dichten, der Verfasser des Ehebuchs sei in Königsberg, fühlt
er sich ~gleich so engbrüstig, so bezäunt", daß er, wie er
Scheffner schreibt ~;nicht weiter als bis auf den rosgärtschen
Markt mit Seel' und Auge seheu'' könne (14,2;-). Und ;;Berge
von Kummer" häuft er sich gleich auf bei dem Gedanken, sein
Name könne in den Freimaurerkalendern genannt werden (14~ttl).
Ein ärgerlicher Brief von Scheffner, der auf das Schriftsteller-
geheimnis Bezug nahm, flößt ihm Ekel vor dem Manuskript des
Romans ein. .,Hätte. mich Ihr Brief aber':' antwortet er
humorvoll dem Freunde, "auf dem Neste sitzend gefunden~ es
wäre um die Eier gethan gewesen ... " (14,cll). In solchen
Stimmungen ergriff ihn dann wohl anch die Rene darüber, den
Lockungen der l\Iuse gefolgt zu s~n, und es entschlüpfen ihm

') Y[:1. 1:!.224: ,.In gcwi~''''Jl Fiill('n und besonders wenn Schriftsteller in
Amt<:>rn sind, <lil' in nuflcrordentlichcn COllllexioJl('1I mit ~IC'nsehl'1l stehen, welche
nicht gleich dcukeu, ist di« Anouvmitiit eino herrliche und fast nothwcndige Sache."

2) Schneider a. a. O. 8. ~U;.
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Geständnisse wie: "Es giebt Stunden, wo ich es tausendmal
bedaure, Skribent geworden zu seyu" (14,1O!1)und :-ich ver-
wünsche die Stunde, da es mir einfiel: :-Schreib" ... " (14,1:!~),
ja, er hat nicht übel Lust, die Qual, die ihm aus seiner Ver-
fasserschaft erwächst, als gerechte Gottesstrafe zu deuten für
seine jugendlich übermütigen Rezensionen in der Kantersehen
Zeitung (14,12;"). Wie atmet er dann erleichtert auf von Angst
und Pein, wenn ihn Scheflner etwa mit den Worten trüstet:
:"1DasGerede wird wieder verfliegen, wenn kein Eingeständniß
erfolgt" (14,1(;8), oder wenn er ihn versichert: "Kanter ....
scheint nichts davon zu wissen und in Marlen werder gehört zu
haben ,( (14,nD)! Durch unverkennbare Merkmale stilistischer
Eigenart hatte H ippel die meisten seiner Schriften sozusagen
innerlich gezeichnet und damit sein Geheimnis an einen gar
dünnen Faden gehängt. Gelang es den Nengierigen, ihn als
Verfasser eines Werkes nachzuweisen, so war er schon halb
aus seinem literarischen Versteck hervorgezerrt. Und Scheffner
konnte ihm tatsächlich von Leuten berichten, die gar Hippels
llRhapsodie", eine seiner frühesten Dichtungen, mit der 1777
erschienenen Freimaurerrede verglichen, und VOn solchen, die
neben den Text dieser Rede den der "Lebensläufe" legten.
Solche gefährliche Spürarbeit trieb Hippel beinahe zur Ver-
zweiflung. Er setzt dann seine ganze Hoffnung auf Scheffners
Verschwiegenheit und bittet diesen eindringlich, ihm doch ja
'lden Vorhang zu lassen, und wenn er hie und da durch
Lumpenbuben. durch naseweise Mäkler eingerissen wird, ihn
zusammenzuziehen und fest zu machen, damit er so wenig
reiße, wie der vor dem Allerheiligsten, der, als seine Stunde
kommen war, nicht durch .Menschenhand, sondern durch
himmlische Kraft mitten entzwey riß" (14,J(;!J). Zu den bösen
Buben, die beständig nach der verbotenen Frucht schielten,•gehörte "or allem Johann Georg H a ill ann. Mit seinem
sichern Instinkt für dichterische Individualität hatte er "er-
hältnismäßig früh im Buch" Über die Ehe:' und in den ~,Lebens-
Iäufen " unverkennbare Spuren Hippeischen Geistes entdeckt
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und mit der ihm eigenen Beharrlichkeit in der Verfolgung
gewisser Probleme ruhte er auch nicht früher, als bis sich das
letzte Glied seines ursprünglich nur aus innern Merkmalen
konstruierten Indizienbeweises durch äußere Zeugnisse schloß,
Anfangs versuchte er Hippel auszuholen, so gut es eben ging.
Er erzählt ihm im Oktober 1777, daß der Verleger Flörcke
den Verfasser über die Ehe kenne, auch das Manuskript in den
Händen gehabt habe, und blickt dem Freunde dabei wohllauernd
ins Gesicht r)4,71). Aber Hippels Geistesgegenwart, sein nie
versagenn.es Schauspielertalent hilft ihm über derartige Prüfungen
glücklich hinweg.

Hamanlls Brief an Herder vom 23. November des folgellllen
Jahres hißt sich dann entnehmen, daß ihn Mcndclssolins be-
stimmte Versichcrung, (lie Dichtungon käuien aus Ostprenßen,
zu ncuen Nachforschungen antrieb. Koch ist er sich nicht da-
rüber i111klaren, welchen Anteil er Scheffner an Hippols Schrift-
stellerei zuweisen soll: aber das Ehebuch möchte er jCllem mit
aller Entschiedenheit zusprechen. :,AlIel' Wnhrschcin lichkeit
nach", schreibt er schalkhaft, ::steckt das Geheimniß zwischen
boiden und es ist mir gar zu viel daran gelpgen, davon Gewiß-
heit zu haben. weil sie mir den Streich nicht umsonst gespielt
haben sollen+r'. Hippe! hatte sich also mit seiner "feyerlichcll
und treuherzigen" Irreführung Hamunns etwas Schönes einge-
brockt: denn dieser ging, seitdem ihm Herder aufgetrageu, den
cLehenshillfer- nach allen Kräften auszuspüren, geradezu syste-
matisch 1"01'. Er wollte, 'was ihm bei Hippol nicht gelang, bei
Scheffner vorsuchen. ,. ... , und da war Hamann wieder auf
Sie ans 'wie ein Geier". schreibt Rippel hall! verzweifelt nach
einem Besuch dos QUiilgeistes an Scheffner: "ich flehe Sip: mein
liebster Freund, bey Jiesen YprschwürllllgCH! wider mich, brüdor-
lieh an, me in zu seyn un d Ihren FrelllHl nicht unglücklich zu
machen" (14:,l:?3), Da spielte der Zufall Haman n ein seltsames
Zeugnis in die Hnud t), Er erfuhr von oin cm frühem Bckalll1ten,

1) Hamauus ;:':"hl·iftt'll (Hoth) ,-):292 f.
2) Euphorion X\', :~J--H (.\. \\-al'<la!.
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daß dieser einmal den zu Tode erscllrockenen Kopisten
Hippels beim Abschreiben des Romanmanuskripts überrascht
habe. Triumphierend kann er diese Entdeckung schon am
21. Februar 1779 Herder mitteilen, nun "beynahe apodiktisch
überzeugt", daß Hippel der Verfasser der Lebensläufe sei ').
Herder gab später diese Nachricht, cffenuar unter den gleichen
Kautelen wie Hamann an ihn. an Fr. Hcinr, -Iucobi weiter'
Dieser hatte schon im Dezember 1780 einen enthusiastischen
Brief an den ihm damals noch unuelwnnten Verfassf'r des Ro-
mans durch elie Voßische Buchhandlung gelangen lassen und
daraufhin auch ein mit .,Tr.'; gezeichnetes Antwortschreiben N-

halten. Als er diesen Brief Hamarlll im .Tahre 1785 zur Ein-
siehtnahme zusendet, stellt letzterer mit Leichtigkeit fest, daß er
von der Hand eben jenes unvorsichtigen Kopistl'n herrührte,
der sich bei der Anfertigung des Romanmanuskriptes hatte über-
raschen lassen!

1I10chte nun auch Hamuun vielleicht als der einzige Anßen-
stehende auf seinem Wege in den sichern Besitz von Hippels
Autorgeheimnis gelangt sein, er beueutete für diesen keine
eigentliche Gefahr; denn. am Ende War 1'1' doch nur Lenten
gegenüber indiskret, auf deren Verschwiegenheit er bauen durfte.
Weit bedenklicher war es jedenfalls. als Kanter cl ie umher-
schwirrenden Gerüchte aufgriff und weitertrng. Ganz bestürzt
teilt Hippel am 19. Juli 177~)Sclteffner mit, wie :ihm bei einem
Diner, das Kanter dem anwesenden .Joh. 'l'imothens Hermes zu
Ehren veranstaltete, der vorlaute Gastgeber mitgespielt habe .
."In l\larienwerder muß er wohl die Postreiter-Nachricht einge-
zogen haben, daß wir heide, Sie und ich, die Lebensläufer wären,
und das wird nicht nur von Haus zu Haus von diesem geschäf-
tigen l\lüßiggänger aufgetischt, sondern ich sollte noch eine
herzbrechende Rüthe an seiner gelehrten akaclemischf'Il Tafel
dafür bezahlen. Sic, fing er an, SiI' sollten nur ganz stille
seyn, sonst sag ich etwas, - Da schwieg dieser Kain, allein

J) Hamanll' ~chJ'iften G,66.
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nur bis gegen Abend, ..... , Kur bis gegen Abend; ich
ging F ich 1a u 1) zur Erde zu begleiten, er zu Co U rt a n 2), wo
der Herr K- nicht nur den ganzen weislich angebrachten Einfall
wiederholt sondern ganz öffentlich gesagt hat: "Sio und ich"
Conferatur Lawal etc. Wi» seelenkränkend mir dies gewesen,
weiß Gott: mein Trost war : Sic jungit pagina amicos" (14,118).
So zog das Gerücht, Hippel sei Vorfasser der Lebensläufe, immer
weitere Kreise, bis ihm sogar Goldbeck in seinen "Litera-
rischen Nachrichten von Preußen" (1. Bd., S. 237) mutmaßend
Raum gab. In seiner Angst UJl{1 Vorlegenheit bediente sich
nun der Dichter eines Kunstgriffes, den man vorzeiten dem
Satiriker Liscow sohr übel \'crmerkt hatte: er IwziclllJigt8 einen
and ern der Verfasserschaft und veranlaßte Goldbeck, jen8 Notiz
im 2. Bande seines Schriftstellerlexikons (S. HG) dahin zu be-
richtigen, daß der Autor dos Romanes ,,laut sichern Nach-
richten" ein Kurländer. Dubislaw Fricdr. von 'I'; sei, der in
KÜl1igsberg studiert habe und nunmehr bei der preuß. Arrnco
in Pommern als Leutnant stehe. Um die ganze Sache noch
wahrsclicin lichcr zu machen, wurde auch der Schluß der
"Lebensläufe'; _ ebenso wie jener Brief an .Tacobi-- mit "von
Tl' __ " unterzeichuet und dieser Chiffre die Beglaubigung
beigefügt: "Daß dies die ~-\_llfangsl)Uchstaben niuin os Namens

sind, bekräftin-e ich hiermit mit .Ja und Amen! _"
- ,..,
Der auf einmal mit dem Dichterlorbeor g2schlllückto Leut-

nant von Tl' ey cl en, über dessen schriftstellerische rrittigkeit
sich Hippel in Jener Goldbeck inspirierten Notiz merkwürdig
gut unterrichtet zeigt verhielt sich ganz still lind ruhig.
Offenbar war die Sache vorher vorein bart worden. rrreyclen
zählte hüchstwahrscllPinlich schon damals zu clen besten Be-
kannten von Hippols Freund. dem Münzmeister und späteren
:Münzdirektor .Johann Jn lius Göschen, dessen Tochter er auch

geheiratet hat.

1) Fichlau, Joh. Carl. Beamter am Oberal'pelbtiOllsgcricht u. Freimaurer.
2) "M'!!':: Courtan, geh. Taussaint, SclmiigNin llurtknochs lind ~Mothcrhy's,

Freundin Ilamanns.
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Im .Iahre 1792 brachte Jas Inrel ligonzblatt der "Allgemeinen
Literaturzeitung: (21. St., Sp. HIS) eine öffentliche Bitte, der
Verfasser der "Lebensläufe" möge sich nennen, und bald darauf
(31. St., Sp, 2±!) die anonyme ::Berichtigung", Verfa:,;ser del'
1,Lebenslällfe" sei der "Kripgsrath Schefner bey, und der
.Magistrats-Diroctor Hi!J P e I in Königsberg" ; doch habe jener
mehr Anteil damn als dieser. Das gleiche gfüte von dem Buch
über die Ehe und den "Handzeichnungen nach der Natur". Da
konnte sich Hippel doch nicht enthalten, am gleichen Orte
(50. St., Sp. 407 f.) ein anonymes In serat einzurücken, in dem
er den Einsender der öffentlichen Bitte herzlichst ersucht, nicht
weiter in ihn zu dringen, und auf die "Berichtigung" die Ant-
wort erteilt. sowohl der Roman als auch die beiden anderen
genannten Schriften hätten nur e in e n Verfnssor. Und um die
Leser von dem Gedanken abzubringen, diese anonyme Erklärung
könne von Hippeloder Schaffner herrühren, inserierten die beiden
vorsichtigen Freunde 'wiederum kurz" Zeit darauf an gleicher
St.elle (76. St.. Sp. 615f.) eine mit vollem Namen gezeichnete
Berichtigung. daß sie den erwähnten Büchern ganz fernstünden.

Um dieselbe Zeit, da der Dichter durch öffentliche Erklä-
rungen auch den Verdacht, Verfasser der zuletzt erschienenen
"Handzeichnungen nach der Natur' zu sein, von sich ab-
zuwälzen suchte, brachten die zu Königsberg erschienenen
:,Kritischen Blätter" (1792, S. 252) die Besprechung einer zu
Breslau verlegten Schrift "Gemälde nach der Natur" (1792).
Der Rezensent schiebt da in einer bitterbösen Anspielung die
"Handzeichnungen nach der Katllr" ohne "Weiteres Hippel zu,
indem er es an einer abfälligen Kritik über dessen Moral nicht
fehlen läßt. Diese höchst bemerkenswerten Zeilen - eines uer
frühesten Zeugnisse für des Dichters üblen Leumund - lauten
wie folgt: r,"\Vell iger geschro hen, verschnörkelt und empfindelt
als die Han.dzeichnungen nach der Natur -- die ohne
Zweifel das Gemächt eines Pharisäers sind, den geheuchelte
Herzensgefühle bey der Kachwelt vertreten sollen, wenn seine
Tathen bey den Zeitgenoßen ihn anklagten. Wie doch schlechter-
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dings das nicht zn Herzen gehL was nicht vom Herzen kommt"l).
Da die Rezension mit ~.J:;gezeichnet ist, werden wir kaum
fehlgehen. wenn wir ihren Verfasser in dem Poeten lind Jllgend-
freund, aber späteren Gegner Hippols. George Friodr. John
su ch en "]. Jedenfalls vermochtcu den Dichter alle Verstellungs-
küuste, alle seine Erklärungen und Beteuernngon VOll dem em-
mal ansgesprochpnen V erdacht, Schriftsteller zu sein, in der
Öffentlichkeit 11 icht zu rein igen. Sclreffner erging es ebenso.
Noch im .Iah ro 17q-± kann sich im "Preußischen Archiv" (S. LW f.)
der H(·zenscnt von seinen nellaufgelegten "Freundschaftlichen
Poesien eitles Sol.Ia ton " dip Bemerkung nicht versagen: ,,\Vir
würden hei d ieser Gelegenheit dem Verfasser unsern Dank für
die Grigjnalworko über die Ehe und die Lebensläufe herzlich
abstatten. wen n er nicht liffentlich der Sage widersprochen, daß
er der Verfasser jener \Ver};:e sei".

Um bei so v iel lauernder l\eugier wirklich unentdeckt zu
bleiben, mußte Hippel außer Schcffner doch noch einige zuver-
lässige Freunde. doren Unterstützung erdringencl bedurfte, in
sein Geheimnis oinwe ilien. ,.Kur Drei", sagt er in don "Lobens-
läufen". "wissen meinen Xanwlt und Einer ist's, an den ich dieses
Buch geschrieLen habe! ~ Eine lango Epistol! Den andcrn

Beiden hab' ich meinen Namen in's Ohr gesagt Einem in's
rechte, Einem in's linke.'; \-±.liln). Man wird aus dieser Stelle,
die ein gut Teil poetischer Fiktion enthält, Tl icht a llzuvicl Kapital
schlagen dürfen; in Wirklichkeit haben wohl noch ein oder zwei
mehr um die Sache gewußt. L. E. v. Borowski, der als erster
nach Hippels Tod nähere Angaben über dessen literarische
Tätigkeit machte, hat doch sicher seine Kenntnis davon aus
persönlichen :\litteilnngen des Verstorbpnen geschöpft. Aus-
drücklich aber ist noch die Mitwisserschaft für zwei andere
Freunde Hippels durch den Briehycchsel mit Scheffner bezeugt:
für den Kriminalrat Christian Frie<1rich .J 0 n s c Ir und für den
Münzmeister JOIWllll .Iulius Göschen.

1) Ich verdanke d"Jl Hinweis auf dieso Hezcnsioll .~. Wurda.
2) Über ihn ygl. ~cl111C'iJer, Hippol S. Hi-l f.
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Jensch, der sich nachmals selbst als stillen Mitarbeiter an
dem Buch über die bürgerliche Verbesserung der 'Weiber ausgab:
hat schon in den sieLziger .Jahren das Konzept einer anonym
erschienenen Schrift Hippols ins reine übertragen (14,,:;,) und
was Göschen anlangt so schrieb der Dichter auch schon im
Dezember 17GG an Scheffner: :-:... der .;\IÜllZlllcistl'r, den ich
darüber gesprochen und sprechen müssen, da ich bei Yoßen
durch ihn und seinen Freund (der aber auch n ic h t s
w e i1)) die Sache treiben lasse, will für's Kupfer den Laden preis
gehen ~ (1·:1-,2,S). Freilich hatte Göschen, wie ans einem uudern
Brief hervorgeht (H.:;}), damals von dem Geheimnis n ur das
Allernötigste erfahren. Erst im Laufe der .Jahre wuchs zwischen
ihm und dem Dich tel' die Vertraulichkeit. Kach Schlichtegroll
vermittelte der Münzmeister Hippuls Manuskripte der Voß'schen
Buchhandlung derart daß er sie dem Postmeister Stolpe übergab,
von dem sie dann auf dem "Wege über Stettin :-:durch die dritte
oder vierte Hand r dem Verlag eingeliefert wurden. Mitteilungen
von dort gelangten auf dem gleichen Umweg nach Königsberg.
"Noch ehe Ihr Brief ankam", schreibt der Dichter an ScLeffner
unterm 18. September 1775, ~hatte mich schon Herr Voß durch
die 10. Hand (die dritte ist bei mir nicht geheim genug) be-
nachrichtigen lassen .... :.:(14,14). Später scheint Göschen, der
bis zu seinem Tode Makler in Hippels verzwickten Autor-
geschäften blieb und das Geheimnis treu wahrte, mit den Buch-
handlungen auch in direkteren Verkehr getreten zu sein.

So schreibt der Berliner Verleger La Garde nach An-
.kündigung der Hippelschon Schrift gegen Zimmermann unterm
12. März 1790 an Scheffner: ::Den Verfasser kennt nur unser
gemeinschaftliche Freund G. in Keen., der mir dies Mscrt. zu-
gesandt hat:': 1).

Und in einem andern Schreiben, das La Garde nach
Empfang von Hippols Abhandlung über das Königsbergsche

1) Kghg. Staatsarch.: Schelfners Xachlaß.
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Stapelrecht (1791) an denselben Adressaten richtete, berührt er
noch einmal die leidige Verfasserfrage :

"Der Name des Verfassers ist mir unbekannt. Unser Freund G., von
welchem ich da'> lfscrt. erhielt, hätte ihn mir im Vertrauen nennen können, ohne
zu befürchten, daß ich davon :\Iißbrauch machen würde. Da dies aber unter-
blieben, so mag ich deswegen keine indiscrete Frage wagen, die überdem unbe-
friediget bleiben könnte, welches ihm ernbarassiren und mir kränken würde, weil
es von meiner Seite eine Neugierde verraten würde, die einem Verleger nicht
anstehet, wenigstens nach meinen Grundsätzen nicht; daher ist es geschehen. daß
das Stapelr: nunmehr das 3!!;.Werk ist, welches ich verlegt habe und wovon der
Verfasser mir unbekannt gebliehent),"

Es hat sich ein undatiertes Oktavblatt erhalten, das wohl
den Entwurf zu einem Briefe darstellt, den Hippel an die
Voß'sche Buchhandlung in Berlin gerichtet hat. Dieses flüchtig
hingeworfene Konzept: das dann ohne Frage von einem oder
zwei Kopisten in Reinschrift übertragen wurde, ist lehrreich£ür
die Art, in der Hippei mit seinen Verlegern zu korrespondieren
pflegte:

"Der Verfasser des Buchs überdie Ehe bescheinigt hiemit dankbahtliehst
den Eingang des Honorarii. und

legt ein Verzeichnis der Druckfehler bei, welches er jedem Exemplare bei-
zufügen bittet. Die Herren "Verleger werden sich selbst überzeugen, daß
man nur die vorzüglichsten uud bios diejenigen 'bemerkt habe, welche den
ganzen Sinn entstellen.

* *
Der Verfaßer des Buchs über die bürgerl. Ve r b e ß e r un g der Weiber

kann und will sich zwar gefallen lassen, daß dieses Buch mit einem Kupfer oder
Vignette verziert werde, nur bittet er um Alles in der Weit willen, das Bild der
Kaiserin Catharina IL demselben nicht vorzusetzen, als zu welcher Bitte der
Verfaßer ganz besondere, seine Person angehende Ursachen hat.

Sehr vielen Dank verdient die Bemerkung einer Stelle, welche· offenbahr
keinen Sinn hat - außerordentlich leid thut es dem Verfaßer, dß sich ein Paar
würdige Gelehrte so viele Mühe gegeben haben, ihr das Leben zu retten; die
Abänderung ist beigefügt und wird der Vorschlag der Herren Verleger in Hin-
sicht des Cartons mit Freuden entgegen genommen.

1) Kgbg. Staatsarch, : Scheffners Nachl, (La Garde an Scheffner, Berlin,
2G. Xl. 1791).
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Solten sich in der Folge wider \' crmuthen noch Stellen dir'''''r Art fiuden,
die auf die Vcrrcchnunn d·" Abschreibcrs gehören. so werden die Herrun Verl ••gel'
den Verfnßcr unendlich \'l'!'llflichtpu. \H'Un sie solche anhalti-n pp .

.J e d e jetzt geiiwIcrtl' Stelle iil"'!'z,'ugt den VerfanL'!' vullkounn.-n, dll emo
schlechte Ilaud, Correctu r.-n im Original, ein mech.uri-cher ,U,,('hreil,,'r lind
Eilfertigkeit bei der ,\I'.;endlll:C: fa"! ur.alaublicbo Dinge \'(·rnrsaehf'n kiillnelJ.

Er sieht dem f,.'rtigj~n Bogen nach und na.-h I)l)gieri~ (,llt8'l\g('1l.~'1)

So blieb durch seine und seiner F'rcurid« Vorsicht Hippels
Autorschaft dor ~Iitwelt doeh, ein Geheimnis. Mall riet auf
Lichtenberg, auf Leisewitz. auf Lenz und Seheffner. mall streifte
manchmal die Walirho ir geradpzu und wußte <loch nichts Ge-
WISSPS. Aber im Jahre 17!)3 schien durch Scheffners Unvor-
sichtigkeit die Gefahr der EnhleckuIlg mit einemmal in bedenk-
liche Nälie gerückt zu sein und die Folge davon war, daß durch
Hippols Gbercmpfindlichkeit und Angstlichkeit die damals fast
dreißigjährige Freundschaft beider einen Bruch erhielt der
vollständig nicht mehr ausgeglichen werden konnte.

Eine merkliche Erschütterung hatte das gute Einvernehmen
zwischen den Freunden wohl schon nach dem Erscheinen dos
Buches ;~Ueber die bürgerliche Verbesserung der \Veiber" erlitten.
Am ~). Novern bel' 1792 spricht Scheffner dem Dichter brieflich
spin Urteil über diese Schrift aus --, eine ziemlich scharf ab-
lehnende Kritik"). Für ihn ist das Haus des \Vpibes eigellste
Domäne, nach ihm wird das andere Geschl('cltt "ultra dimid ium
lädirt", wenn man ihm ~außer der .:\Intterschaft und Häuslich-
keit bürgerliche Staatsarbeiten auflegen wollte". er nenn t daher
Hippols 1(1ee ein ~ganz unpraktikablos Paradoxon" und wünscht
sich nur des Freundes Schriftstellergahen, um das Buch ~so
schön zu wiederlegen~; als Jener es geschrieben3). Diese frei-

1) Original im Besitze Hans Y. 3Iüllers, der ('~ mu' Ireundliehst Zlll' Ver-
fügung stellte.

2) StohlichtegToll: Biographic des Kg!. I'rcull. Geheimr. rh, G. Y. Hippel,
Gotha 1801, S. ,Jll), berir:htet, daß Sch. die Schrift schon im 3Is. gelesen habe,
Dieser Brid abcr setzt doch wohl die Lektüre des im HerL,t 17U:? erschielll'ne]]
Buche, YOrallS.

3) Kghg. Staabarr:hi \': St!wffnrrs Xachlan.
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mütige AußE'rung verstimmte Hippel jedenfalls sehr tief. Hören
wir doch von Schlichtegroll, daß nach einer bald darauf zwischen
beiden Freunden stattgefundenen l1Dispüte" über den Inhalt der
Schrift der Verfasser seinem gestrengen Kritiker das bereits
geschenkte Exemplar einfach wegnahm 1).

Ein Jahr später kam es fast zum völligen Zerwürfnis.
Scheffner berichtet davon in seiner Selbstbiographie an der
Stelle, die die Schi lderung seines Verhältn isses zu Hippol und
zugleich sein Urteil über dessen Charakter enthält:

Der erste Verdachtsfunke gegen ihn sprühte aus einem Briefe hervor,

don er mir aus Danzig über eine ganz unbefangen geiiußertc :lIeinllng' vom weib-

lichen Geschlecht s('hrieb (im Vorbcriclrt zu der 1~ü3 gedruckten Aehrcnl"se VOIll

CalenUerfcltle). wodurch er sein Autorschnftsgeheimniß des Buches übe r die

bürgerliche '-el'br,serung d e r 'Weiher verraten glaubte. Oh mir nun

gleich da, dikrirte Concept dies e s Briefes, das ich nach seinem Tode unter

Illt·in<c>nzllriickerhaltenen Briden fund, zl'igt. wiu sehr er es \'01' der c\ bsenduug

se]!"t zu mildern nijthig erachtet. '0 schien ~elhigcr mir doch so koptübermütlng
un« herzllngcn·cht. ,laß es mich viel f'berwindung kostete, ihm kalthlütig zu ant-

\Vorten. Er mull in.I .. -sen sein mir gethanes I.urecht so sehr eingesehen haben,

dall er mich, gewiß nach der gl'w,ihn:ichl'n Art der Beleidiger. den lleleidigten

zu has"cll, nicht mehr '0 lieb gehabt, ja sogar eine Art Iiach« von meiner Seite

besorgt hat. wie ich au- "einem '·0rfal I einige )Ionate vor seinem Tode schließe,

wo er mich einer mir ganz uugvwöhulichen Falschheit gegen ihn fiihig hielt, deren

Tnwahrheit er bald herna-h selbst einsah2).

Die von Scheffner hier erwähnte Auswahl populär WIssen-
schaftlicher Aufsätze ist in Berlin bei }1'. T. Lagarde erschienen
unter dem Titel "Aehrenlese vorn Calenderfelde, bestehend in
einer Aus\vahl yorzüglicher Aufsätze aus Deutschlands Taschen-
büchern". Das Titelblatt trägt cl ie .Jahreszahl 1n)2; doch
scheint das Büchlein erst 1793 ansgegeben worden zu sein.
Scheffner seihst sagt in seiner Selbstbiographie nur, daß es
17!1:2gedruckt ,,'orden ist. Ein der Sammlung vorangehender
Bericht des Yerfassers über seille Absichten lind Ziele spielt
ganz deutlich anf Hi ppels fortschrittliche Gedanken über Frauen-

1) Sehlichtegroll a. a. O. S, 410.
2) Seheffners Selbstbiographie S. l:2tl f.

Altpr. )Ionatsschrift. nand LI, 110ft 1.
2
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erziehung und Frauenberufe an. Er genügte nachher, den
seiner Zwangsvorstellung widerstandslos ,preisgegebenen Dichter
sofort einen Verrat seines Schriftstellergeheimnisses vermuten
zu lassen. Wir geben die übrigens ganz harmlosen Stellen
dieser Vorrede hier wieder:

,,"Mein Zweck bey der Auswahl war, dem schönen Geschlecht, von dessen
wahrer Verbesserung einzig und allein die Verbesserung der ganzen jetzt ver-
zognen und verziehenden Welt abhängt, das sich an dem Erzamt der Hausmutter-
schaft nicht mehr genügen läßt und Xebenbedienungen angenommen hat, die
ohne Schweiß des Angesichts, wenn auch nicht reines Brodt ins Haus und brauch-
bare Kinder in die Welt bringen, doch schöne Titel und Conversationsbeyfall
schaffen: Diesem Theil des schönen Geschlechts wollt' ich eine Beschäftigungs-
apanage in einer Leserey besorgen, die zwischen der systematischen und schlicht-
zeitvertreibenden in der Mitte stündet). " Aus unüberwindlicher Abneigung gegen
die eigentlich wissenschaftliche Unterhaltung der Damen, wählt' ich indessen
weniger" aus dem politischen, statistischen und cosmologischen Fach, als von
solchen Gegenständen, die sehr häufig vor die Augen und ins Gespräch, allein seltner
recht zu Sinn kommen und deren Kenntniß vermuthlich für die Häuslichkeit
minder gefährlich seyn wird, als ein berühmtes Journal, über dessen wirksame
Reize sich viele Hausväter beschweren und dessen Herausgeber Frankreichs
Friedrich wohl nicht zu den Conseillers penseurs (Denkräthe) gerechnet hätte,
denen er nach seiner Thronbesteigung zwar kein Diplom und keinen Gehalt geben
konnte, aber diesen ächten Ehrentitel mit dem Beywunsch gab: il est bon qu'il
y ait en cet etat beaucoup de ces conseillers (wollte Gott, es gäbe solcher Räthe
viel im Lande.'(2)

In dem von Scheffner erwähnten "berühmten .Journal"
war - wie aus einem spätern Briefentwurf Hippels hervorgeht
- eine wohl wenig günstige Besprechung einer seiner Schriften
erschienen, auf die ihn der Freund aufmerksam gemacht hatte.
In dem Ausfall des Vorredners gegen den Herausgeber des
Journals erblickte der Dichter eine ungebetene Revanche für
die ihm erwiesene Unbill. Leider ist es mir bis zur Stunde
nicht gelungen, das "berühmte Journal" ausfindig zu machen.

I) Aehrenlese vom Calenderfelde, bestehend in einer Auswahl vorzüglicher
Aufsätze aus Deutschlands Taschenbüchern. Berlin, bei F. T. Lagarde 1792,
S. VIf.

2) Ebd. VIII f.
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Hippol nennt in einem seiner spätem Briefe den von Scheffner
angegriffenen Schriftste ller "H[ errn 1 U;'. Mir ist aber in dieser
Zeit kein Herausgeber einer Zeitschrift bekannt, dessen Name
mit diesem Buchstaben anfinge.

Das von Bertuch und Kraus herausgegebeno "Journal des
Luxus und der ~lodell';~ an (las sieh nach Scheffners Angaben
noch am ehesten denken ließe, bringt im Dezemberstück des
Jahrganges 17~1:2(H. Bd.~ S. G3.J: ff.) einen Brief, der sich gegen
die auch in Deutschland ~.grassierende Seuche der W ei ber"
wendet, ~.eine öffentliche politische Rolle zu spielen".
:~Die Natu r". heißt es darin. :.sch uf die Weiber zu häuslichen
Tugenden und nie sollten sie sich unter Männer mischen als
zum Genuß verfeinerter gesellschaftlicher Freuden und zu
Milderung und Belebung des männlichen Ernstes". Solche
Anschauungen liefen denen Hippe!s freilich schnurstracks zu-
wider und waren ganz geeignet, ihn in Erregung zn versetzen.
Abor der Aufsatz ist ungezeichnet und kann auch sonst nicht
gut der in Frage stehende sein.

Als Scheffners Anthologie erschien, war 0ben öffentlich der
Verdacht ausgesprochen worden 1): er und sein Königsbcrger
Freund leisteten literarische Kompagniearbeit. Wenn nun in
der Vorrede zu dieser Sammlung auf Rippels aufsehenerregende
Schrift unmittelbar nach oder nahezu gleichzeitig mit deren
Erscheinen so deutlich angespielt wurde, wenn ferner in diesen
Zeilen über einen mißgünstigen Rezensenten des Dichters ein
ungnädiges Wort gesprochen wurde und wenn nun am Ende
Scheffner als Verfasser der Anthologie ermittelt würde: dann
könnte die Aufmerksamkeit auch wieder auf die Person seines
besten Freundes gelenkt werden. Solchen vagen Schlußfolge-
rungen muß sich der krankhaft überreizte Dichter wohl hin-
gegeben haben, wenn er. wie Scheffner selbst berichtet, auch nur
auf den Gedanken kommen konnte, durch diese Vorrede sei
sem Schriftstellergeheimnis gdährdet worden.

1) Ygl. oben S. H.

2*



20 Theodor Gottlieb von Hippels Schriftstellergeheimnis.

Mit weit mehr Berechtigung konnte Hippel jedenfalls den
Vorwurf der Indiskretion in einem andern Falle gegen Scheffner
erheben. Fast gleichzeitig mit seiner r,Aehrenleso vom Calender-
felde~ hatte dieser eine neue Auflage seiner "Freundschaftlichen
Poesien eines Soldaten ~ veranstaltet, die 1793 ebenfalls bei
La Garde in Berlin erschien. Trotzdem sich Hippel die von
Scheffner beabsichtigte Widmung der Gedichtsammlung dringend
verbeten hatte, eröffnete sie der Verfasser eigenmächtig mit den
später aus fast allen Exemplaren wieder getilgten Dedikations-
versen:

"Theurer, dessen Xahmen ich blas aus Lieh' nicht nenne,
'Veil's Dein Steckenpferdchen ist, daß Dich Niemand kenne,
\\T enn gleich in der deutschen W elt Deine :Meisterschriften
Dir bey :\Iann und Männin mehr als Ein Denkmal stiften!
Deinem Genius weih' ich. was einst sang der meine -
Unterm Schild der Großen sucht gern sich Schutz der Kleine.
Daß nun auch mein Leser wiß', wie Dein Freund gewesen,
Mag er auch an Xamens statt dies Bekänntniß lesen:
Gut hab' ich's stets gemeint, doch oft als Mensch geirrt;
Durch fremde Schuld ist mir manch simpler Plan verwirrt,
Oft auch durch eigne halb, bisweilen ganz, misglücket.
Doch, wird mein Handvoll Saat nicht ganz im Keim ersticket,
So ist mein Winterfeld in Prosa so beschicket,
Daß einst ein andrer Biedermann
Koch wohl manch Garbelien erndten kann")."

Man mag über Hippels Autorgrille denken WIe man will ~
Scheffner hatte jedenfalls Beweise genug in den Händen, daß
sein Freund in diesem Punkte mit sich nicht spaßen ließ. Es
war eine Unvorsichtigkeit, ja Taktlosigkeit von ihm, gegen
Hippels ansdrücklichen Wunsch auf dessen Schriftstellerverdienste
und Anonymität so durchsichtig anzuspielen. Denn wer Scheffners
"Theurer" war, das wußte man in Königsberg ebenso gut, als
wer die "Freundschaftlichen Poesien" verfaßt hatte. Allem An-
schein nach gelangten zuerst die Gedichte in Hippels Hände
und kurz darauf die l'!Aehrenlese~, beides jedenfalls im Spätherbst

1) Ich zitiere hier nach dem vollständigen Exemplar der Königsberger
Stadtbibliothek (H. B. S. (2).
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1703 und beides in Begleitung von Billets oder Briefen, die
nicht erhalten sind. Zn einer unglückseligeren Zeit konnten die
gewiß wohlgemeinten literarischen Gaben den Dichter gar nicht
treffen!

Im April 17~13war bei der zweiten Teilung Polens - bald
nach dir Besetzung Thorns -- auch Danzig von Preußen okkupiert
worden und unter elen l\Iännem, die vom König mit der Ein-
richtung und Verwn ltung der annektierten Provinzen betraut
wurden, befand sich auch der Oberpräsident von Altpreußen,
Freiherr von Sehreetter. der sich seinerseits wieder mit Zu-
st immuug des Etatsministeriul11s den Oberbürgermeister von
Künigsberg zum :\Iitarbeiter erwählte, um "einen Marin zur
Seite zu haben, der so 'wohl von der speciellen Städtschen
Verfaßung, als auch besonders von der richtigen Anwendung
der verschiedenen Privilegien eine gründliche Kenntniß besitzo'i ').
Am 2D. :Jlai li~li3 ist Hippel nach Dan,,;ig in seinen neuen
Wirkungskreis abgegangen, ohne sich jedoch von der Leitung
der städtischen Angelegenheiten Künigsbergs vollkommen dis-
pensieren zu lassen. Er ordnet vor sei Iler Abreise ausdrücklich
an, daß ihm ~Sa~hen von Wicht.igkcit" und solche, bei denen
das Kollegium seines Beirates bedürfe, vor der Entscheidung
anzuzeigen seien,,: welches jedoch aber nicht ohne Not geschehen
muß", wie das Schriftstück hinzufügt. Femel' erwartet er von
zwei dazu bestimmten Stadträten "posttäglich Nachricht von den
Vorfällen, welche sich ereignet haberi'':'). Leider sind -- worüber
schon G. Krause klagt'') - die Schroetters Organisationsarbeit
betreffenden Akten nicht mehr aufzufinden. Es läßt sich
daher auch von Hippels Tätigkeit seInver ein klares Bild ge-
winnen. Da das Polizeiwesen in Danzig nach d8TJ1l\1uster von

1) Berliner xtantsarchlv: Hep. "',-e-tprouücn, Stadt Dnuzig; Varia Nr, 30
(Schroctrors Ilericht Y. :?I). Ill. I'D! [KopieJl.

2) Kijnigshcrger Studturchi v : F. 2(j0.
3) Der prouß. Provinzialminister Fl'h. Y. Schroottcr, Kgbg. If:)D8, S. 10.

Auch meine an ,las Dallziger Staatsarchiv gerichtete Anfrage blieb ergebnislos
sowie persönlich vorgt-nommeno Xaehful'l'hullgen im Berliner Staatsarchiv.
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Königsberg und Berlin eingerichtet wurde, hat er sicher an dem
Entwurf für diese Institution mitgearbeitet, den Schroetter dem
König unter dem 21. September 1793 überreichte'}, Ebenso
dürfte ihm an dem gleichzeitig abgefertigten Entwurf zu einem
Magistratsreglement der Stadt der Löwenanteil gebühren2). Es
müssen jedenfalls Tage fast übermenschlicher Anstpgung
gewesen sein. Dies bezeugen die Berichte und Gutachten, die
Schroetter im Frühjahr 1794 nach Berlin sandte, urn für Hippel
die beanspruchten und so sauer verdienten 4 Reichstaler Diäten
pro Tag zu erkämpfen. Er betont darin, daß sein Mitarbeiter seiner
Aufgabe llmit dem rühmlichsten F'leiße und vieler Einsicht
genüget", und - fährt er mit anerkennenswerter Offenheit fort -
"solten meine diesfälligen Arbeiten Ew. Königlichen .Majestaet
hohen Zufriedenheit irgend werth seyn, so habe ich solches mit
der werktätigen Beyhülfe des Geheimen Kriegesrath v. Hippel
zu verdanken".

Und um die Diätenforderung im einzelnen besonders
einleuchtend zu begründen, hebt Schroetter mit Nachdruck
hervor, daß ,.,der v. Hippel mit gewiß ausgezeichneter An-
strengung gearbeitet, weil er neben seiner commissarischsn
Arbeit auch noch fortwährend seine hiesigen Magistrats- und
Policeygeschäfte vorgestanden, und dieser Anstrengung hat er",
wie es in dem Schriftstück heißt, "mit das Unglück zuzuschreiben,
den Gebrauch eines Auges fast ganz verloren zu haben, welches
ihm bey vielem Leiden große Kosten verursachet hat".

Im königl. Reskript vom 1. April 1794 wurde nun auch
an den "reellen" Diensten des Königsberger Oberbürgermeisters
garnicht gezweifelt, denn seine "Kenntnisse im städtschen
Fache" waren,. wie daraus hervorgeht, höhern Orts wohlbekannt;
dennoch wurde der Diätensatz auf 3 Rtl. pro Tag herabgedrückt

!) Berl. Staatsarchiv. Repert, Westpreußen, Danzig, Varia Nr. Ill, vol. 1.

2) Berl. Staatsarchi v : Repert. Westpreußen. Danzig, Sekt. I, Kämmerei-
Sachen Nr. 3, vol. I. - Das Reglement ist erst am 3. Juni 1794 erlassen
worden (Danzig, Varia Nr. 111, vol. I).
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und zwar mit der Begründung, daß die "Südpreußischen
Commissarien" auch nicht mehr erhielten, und "überdies der
v. Hippol ein ganz vorzüglich gutes Einkommen VOll seinen
Dienststellen in Königsberg= habe, .,so daß ihm der Aufenthalt
•in Danzig der mehrern Kosten wegen nicht hat beschwerlich
fallen können". Es bedurfte, um endlich doch den gewünschten
Diätensatz bewilligt zu bekommen, von seiten Schroetters der
neuerlichen Vorstellung, daß kein einziger von den übrigen
Kommissären neben der ihm aufgetragenen Mission auch seine
sonstigen Obliegenbeiten wie Hippel erfüllt hätte, und daß
"wohl kein einziger der Südpreußischen Commißarien seine
Arbeiten und die Gegenstände derselben mit denen des v. Hippel
wird vergleichen können I)". An dem Augenleiden, das sich
unter den ]\fü1.len der Danziger Zeit bis zur halben Erblindung
verschlechterte, laborierte Hippel wohl schon seit langer Zeit.
Wir hören davon bereits in den Briefen des .Tahres 1779 und
im Herbst 1785 schreibt Harrrann an Scheffner: "H. Kriegsrath
Hippel hat kranke Augen gehabt, ist aber nunmehr wider im
stande auszufahren .... "2) Im November 1703 hatte sich nnn
das Leiden bis zur Ilnerträglichkeit gesteigert. Schon wochen-
lang an sein grün verhangenes Zimmer gefesselt, mitten aus
rastloser Tätigkeit gerissen und zu einem unfruchtbaren Hin-
brüten verdammt: in dieser unglücklichen Verfassung und nervös
überreizten Stimmung erreichten den Schwerkranken Schefrners
literarische Sendungen!

Die Wirkung war furchtbar. Knapp und herrisch, etwa
im Stil einer amtlichen Note, die einen zudringlichen Bitt-
steller a limine abweist, wollte Hippel in einem kategorischen
Briefentwurf mit dem :Manne abrechnen, dem er durch eine
fast dreißigjährige Freundschaft zu manchem Dank verbunden
war. "Vir geben hier als Probe nur den Anfang des Konzeptes
wieder:

1) BerI. Staut-archiv: Repert. "-estpr., Stadt Dnnzig. Varia Kr. no.
2) KünigsLerger Staatsarchiv: Scheffncrs Xachlaß : Ilamann an Scheffner,

KgLg., d. 1. XI. 1;-SiJ.
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"D3r Herausgeber hat sich in der Vorrede aus dem Calenderfelde, wo er
.Ähren aus Garben zieht, ganz ungebeten meiner angenommen und den Il. U. u.
mich, nachdem er uns beide gezüchtiget. wieder losgelaßen. Mehr als der Umstand,
daß dies ohne mein Zuthun geschehen, will ich nicht bemerken, da der Gesichts-
punkt des Streits völlig verfehlt ist und ich auch keine Fehde zu beginnen geneigt
bin. wozu Leute, die Calender machen, mehr Zeit haben mögen. Ein Liebesdienst,
dieser Art, welcher in unser Zeit, wo die christliche Liebe so ziemlich erkaltet,
nichts Neues ist, verdient meinen Dank, den ich hiemit entrichte."

Das Hochgefühl des Mannes, der sich bewußt ist, teil-
zunehmen an den großen geschichtlichen Ereignissen seines
Jahrhunderts, stößt sich hier an der Selbstgenügsamkeit des
Freundes, der in Tagen, wo Taten doppelt wiegen, seine Zeit
mit halb kindlichem Getändel verbringt. Glücklicherweise
besaß Hippel noch soviel Se1bstbeherrsehung, dieses giftige
Konzept zu unterdrücken und ein anderes zu entwerfen, das
die schroffe Härte des ersten zwar milderte, aber trotzdem nicht
minder verletzend klang. Dieses zweite Konzept müssen wir
hier vollständig wiedergeben, da es Hippel in seinem Brief
wenigstens auszugsweise dem Freunde versetzt hat. Typo-
graphische Zeichen im Text und Fußnoten sollen dabei den
Leser über die Änderungen orientieren, die der aus dem Konzept
verwendete Teil in Hippels Schreiben an Scheffner erfahren hat:

,,"Tir haben sehr viel und sehr wenig mit einander abzumachen mein lieber
. . . .. Viel, wenn ich die Jahre überzähle, in welchen ich glaubte, daß Sie
mein Freund wären; wenig, wenn ich an die. Art denke, wie Sie dieses Band
zerreißen.

Mein wirklicher Kindes Sinn ließ mich manches bey Ihnen übersehen, was
mich längstens hätte überzeugen können u. sollen, daß Sie den Schwung nicht
auszuhalten im Stande waren, den meine Freundschaft gegen Sie nahm. Allein
wohl mir, ich war ein Kind, welches (abermahls wohl mir) jezt die Kinder Schuhe
auszuziehen und ein Mann zu seyn, sich entschloßen hat. Die Bedingung,
welche ich in dem Öden unserer Freundschaft machte, war ein verbotener Baum,
welchem man so leicht ausweichen konnte. Der Iswoszeck 1), der mich von
Petersburg zurückbrachte, hätte sich wahrlich diesem Baume nicht genähert, am
wenigsten davon gegeBen. Zwar aßen auch Sie nicht davon; allein Sie machten
es noch ärger.

1) Vg!. 12,164.
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Ihren beiden Gedichten, die mir kamen, ich weiß nicht wie, folgte eine

fast zu prosaische Vorspanns-Einrichtung und ein StundenzetteP).

Schon bei den Gedichten fiel es mir ein, daß Darnon den Piteas2) nicht
besungen habe, und daß die Göttersprache in dem Tempel der Freundschaft ein
Greuel sei; indes war es mir ein Herzens-Gesez, jeden Argwohn zu verbannen,
der ihnen zu nahe kommen wollte. Ich ließ die vom Zaun gebrochnen Gedichte
so wie viel anderes gehen und dachte nicht~ arges in meinem Herzen. Jetzt
hat sich alles entwickelt. Tausendmal sind mir die Worte eingefallen: "Judas ver-
räthest du so des Menschen Sohn mit einem Kuß?" Ungern berühr' ich die
Sache selbst. Mein Geheimnis konnte wahrlich nicht leichter soyn. Sie fanden
indes für gut, es zu erschweren und in Berlinsj zu verbreiten: Sie wüßten
wer -. lliedurch blieb die Sache nicht mehr dieselbe, sie ward mislicher und
ich sah mich gezwungen. auf öffentliche Zudringlichkeiten zu antworten.

Zwar unterließ dieser Umstand nicht meinem Kopfe Einwendungen gegen
Ihre Festigkeit zu machen, allein mein Herz wiederlegte diese Zweifel und ich
war nur zu geschwinde bereit, Etwas auf die Rechnung Ihres Leichtsinns zu
schreiben, was tiefer lag.

Oft pflegten Sie mir zu sagen: ich weiß. nicht, was sie so an mich bindet.
Diese mir damals unerklärliche Worte sind mir jetzt völlig aufgeschloßen. Es
waren Zeugnisse Ihres Gewissens, daß Sie wenigstens in dem Grade, wie ich Sie
liebte, mein Freund nicht wären. Laßen Sie mich bei diesem Gedanken, der
unsere Trennung erleichtert! An einem für mich traurigen Abend ward mir die
Post gebracht und hier ein Brief von Ihnen und ein Päckchen. Wären Juwelen
und nicht 1hren drinn gewesen, ich hätte zuerst nach dem Brief gegriffen.
Dies war der Fall und siehe da der Gift-Becher!

Sie fanden für gut, unsere Freundschaft aufs Spiel zu setzen und meine
Ihnen ganz gewidmete Herzlichkeit so wohlfeil als möglich loszuschlagen.

Da ich mich wegen meiner Augenkrankheit lange im Finstern aufgehalten
habe und mir recht Zeit nehmen konnte, über diese Sache nachzudenken, so ver-
sichere ich Alles, und von Allen Seiten beprüft zu hahen; allein das Ende meiner
Untersuchungen ist immer ein Resultat, das schrecklich ist.

I) Auf welche literarischen Sendungen sich diese und die folgenden Worte •
beziehen, ist unbekannt.

2) Darnon und Phintias. berühmtes antikes Freundepaar.
3) Gemeint ist Scheffners letzte Reise nach Berlin im Jahre 1789, von der

er in seiner Selbstbiographie S. 213 ff. ausführlich erzählt. Er kam damals bis
nach Sachsen und lernte eine Reihe von berühmten Männern persönlich kennen:
Nicolai, Oeser, Weiße, Bode, Biester (vgl. J. E. Biester an Kant, 9. VI. 1789
[Kants Werke. Akademieausgabe XI, 56 f.J). Hippel macht hier also Scheffner
für die Zeitungsnotizen verantwortlich, von denen oben die Hede war.
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I)Ihre Zudringlichkeit2), durchaus wißen zu wollen, was ich schriebe; mein
unumschränktes Zutrauen, das immer im Flügelkleide eines Kindes zu Ihnen lief,
mein innigster Wunsch, verborgen zu seyn, und meine Ablehnung einer Zuschrift
vor Ihren herausgegebenen Gedichten, meine Seelenangst wenn nicht von der
Frucht, sondern nur vom kleinsten Blatte meines Geheimniß-Baumes ein WorP)
fiel: alles dies und noch mehr, was ich nicht anführen mag, konnte Sie nicht
abhalten, [mich gegen 30 honorarien Silberliuge aufzuopfern und diese Verrätberei
so geheim zu halten.] 4)daß auch davon kein Buchstabe zuvor mir ahnden konnte-).

Vielleicht war es die Liebe zur Wahrheit, die, wie man sagt, auch über
die Freundschaft geht. Eine anscheinend critische Frage, die indes nach meiner
Theorie der Freundschaft keine Frage ist. Zwei Freunde im eigentlichen Sinn
haben nur eine Seele in zwei Cörpern und ich darf es vor dem Allwissenden
Gott bekennen, oft bemerkt zu haben, daß, wenn ich Ihnen die innigsten Gedanken
meiner Seele über diesen oder jenen wißeuschaftlichen Gegenstand mitteilte, ich
den Uebergang Ihrer Seele zu der meinigen fast leibhaftig wahrnahm. Und gesezt,
jener Weiberzwist wäre zwischen uns nicht gütlich beyzulegen gewesen (wahrlich
ein schlechtes Kenntzeichen), mußte denn dieser Streit vor ein Französisches
Volks-Gericht gezogen werden? mußte eine Freundschaftsfeier sich zu einer
theatralischen Vorstellung erniedrigen? aber Gott, was für ein Streit - in der
That einer, der gar keiner ist, der gar keiner werden kann und über den ich
mich so oft in meinen Briefen an Sie ganz entscheidend erklärt habe, daß es
[bei Ihnen gerade am wenigsten Liebe der Wahrheit sein kann, die Sie bewog,
mich für ein schnödes Linsen-Gericht feil zu schlagen] .

.A priori ist die Sache nicht zu berichtigen, da die Natur keinen Unter-
schied zwischen beiden Geschlechtern gemacht hat. A posteriori eben so wenig,
da das andere Geschlecht sehr zeitig außer Stand gesezet worden, Erfahrungen
machen zu können; und so ist denn freilich bei diesen Umständen sehr viel über
diesen weißen Bär zu reden und vom Garbenbinder bis zum Ahrenleser wird man
mehr als drei mal dreie) [reine wunderbare Anspielung, deren Geist ich zu deuten
weiß: gemeine Plätze käuen und wieder käuen], ohne einen Schritt weiter zu
kommen.

I) Von hier ab ist das Konzept im Briefe an Scheffner vom 30. XI. 1793
verwertet worden; doch ist zu beachten, daß dort alle Stellen, die hier im Texte
in [ ] gesetzt werden, feh le n und durch "pp. pp." er set z t sind. Über
einige Änderungen im Wortlaut orientieren die Fußnoten.

21, statt: ,.Ihre Zudringlichkeit" im Brief: ,,Ihr Wunsch",
3) "ein Wort" fehlt im Brief.
4)_4) im Brief: "ohne daß ich einen Buchstaben davon ahnden konnte."
5) Auf welche Äußerung Scheffners sich diese freimaurerische Anspielung

Hippels bezieht, ist unbekannt.
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Ich habe mich mit vieler Mühe dahin gebracht, von Recensionen keine
Notiz zu nehmen und es soll mir auch ganz gleichgültig seyn, welche Stäbe man
meinetwegen überhaupt und besonders in Rücksichtt) des bewußten Gegenstandes
brechen wird. Allein die Lob-Carricatur eines Freundes wie Sie ist unaussprechlich
schrecklicher, als alles Zetergeschrei der Rezensenten.

[Der Altar unserer Freundschaft ist entweiht und Greuel der Verwüstung
liegen auf dieser ehemals heiligen Stätte. Sie thun so gütig und ungütig mit dem
Rezensenten und mir, daß, nachdem Sie uns gezüchtigct und losgelaßen. Sie sich
das Ansehen geben, alles ins Reine gebracht zu haben, u .. was noch übler ist,
es scheinet so auszusehen, als wäre es bestellte Arbeit.]

Den grüßten Beweis wieder Sie hätten Sie in Ihrem eigenen Hause finden
können und die Frage: ob Ihre Gemahlin zu einer solchen Entheiligung der
Freundschaft im Stande gewesen wäre, entscheidet gewis zu meinem Vortheil.
[Da Sie mir öffentlich einen Scheidebrief zu geben für gut gefunden, so ists
freilich das Beste, daß wir unsere Freundschaft in Danzig zum heiligen Leichnams)
beisetzen und zwar Ihretwegen ohne Epitaphinm. Oft haben Sie mir gesagt,
daß Sie meine Briefe zusammengebunden hätten, damit sie mir nach Ihrem
Ableben behändiget werden könnten.

Die Stunde unseres Todes ist gekommen. Ihre Briefe sollen Ihnen, so
viele ich deren besitze, die beiden Poesien und die Vorspanns-Heguliernng nicht
zu vergaßen, ebenfalls zu getreuen Händen abgeliefert werden.

Wir hören auf, Freunde zu seyn .- allein wir bleiben Menschen. Ich
gehe aus Danzig ohne einen Freund und mit einer Brille. Ein paar Umstände,
die viel Beziehung auf einander haben. Ich denke nicht darauf, ob unsere
Trennung auffallen werde, das ist mein wenigster Kummer. Ein größerer ists,
ein gut Gewißen zu haben, beides gegen Gott und gegen Menschen.

Leben Sie wohl, gesund, lange und glücklich.]

Einen Umstand, der den Einfluß betrift, den der erste Eindruck dieses
Vorfalls auf meine Augenkrankheit gehabt, will ich Ihretwegen hier nicht er-
wähnen, so wahr er gleich ist.

[Am liebsten wäre mir, wenn Sie diesen Brief gar nicht beantworten möchten.
Unsere Correspondence ruhet, wie es sich von selbst verstehet, auc~ zum heiligen
Leichnam. Leben Sie wohl.

Danzig, d. 21ten Novbr, 1793.]"3)

1) "in Rücksicht" fehlt im Brief wohl aus Versehen des Schreibers.
2) Eine Kirche in Danzig.
3) Über dieses Konzept ist von Hippels Hand geschrieben: "d. 30t9D Nobr.

1793 einen Extract mitgetheilt."
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Neun Tage noch ließ Hippel über seinen Zorn hinweg-
gehn, dann endlich fand er die Fassung zu einem gemäßigtem
Antwortschreiben an Scheffner, in dem, wie schon erwähnt, der
vorstehende Briefentwurf nur auszugsweise mitgeteilt wurde:

[Olme tberschriftl).J

Ich habe mein Lieber Scheffner sehr traurige Tagc in Danzig verlebt und
die Gte Woche ist eingetreten. wo ich im grün verhangenen Zimmer sitze und
Stunden zähle, die mir so lange ich lebe zu einer traurigen Erinnerung Gelegen-
heit geben werden, Eine Augen Entzündung, deren gleichen ich noch nicht
gehabt habe und die so plötzlich kam, ist der Grund dieser meiner Leiden. Es
ist unaussprechlich, was ich würklich und durch Imagination gl'litten habe. Zwar
befinde ich mich in der Bcßerung. indessen gehts mit derselben langsam; auch
wird sie durch meine Schlaflosigkeit außerordentlich verzögert. 0 welch ein
Glück ists: schlafen zu können! Dieses Haben tbel schreibe ich auf die Rechnung
der Nerven Erschütterung, die meine Augenkrankheit veranlaßet hat. Aullerst
gerührt hat mich die Theilnahme Ihrer würdigen Gemahlin, die von je her meine
gütige Freundin gewesen ist und der ich für diese mir so lange Zeit erwiesene
Güte den herzlichsten Dank sage. Gutt lohn Ihr edles Herz und laße Sie
lange, gesund und glücklich leben. Auch an Graventin-j haue ich in meiner
Krankheit mit der reinsten Freundschaft gedacht. Empfehlen Sie mich diesem
edlen. lieben Hause.

lIerr Deutschs) hat mich bei seiner Durehreise zweymal besucht und ich
habe meinen besten Seegen auf ihn gelegt. Die Zärtlichkeit, womit er sich seiner
Eltern erinnerte, leistet mir Bürgschaft, daß Cl' oft an seine lieben verwaiseten
Eltern schreiben werde.

Sie riethen mir in Ihrem vorlezten Briefe an, sogleich nach Königsberg
abzugehen u. dieser Rath bewieß mir, daß Sie von meiner Krankheit sich nicht
den gehörigen Begriff gemacht hatten. Der vorlezte Brief scheinst zu viel, Ihr
lezter hingegen zu wenig daraus zu machen. Xoch bin ich bei weitem nicht
über den Berg. l[öchte ich es doch bald seyn!

I) Xur was in diesem Sehreiben durch Kur s i v s c h r i f t wiedergegeben
wird,· rührt von Hippols Hand selbst her, das übrige von der Hand seines Schreibers.

2) Graventhin bei Pr. Eylau war das Gut des Kriegsrats Christian Wilhelm
Deutsch. Über ihn vgl. Euphorion, Ztschrft. f. Litoraturgoschichto XIX, 113.

3) Christian Ernst Deutsch, einziger Sohn des Kriegsrates. starb als
Kammerrat 12. n. Ib:J3. Ygl. Hamann an Lavater, Köuigsberg d. 29. YIlI. 83
{AItpr. }Ionatsschr. XXXI, 119).
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Ihre Xicce Carotine 1). .ler ich meinen Dank für Ihm gütigo Teilnahme

erstatte, thut sehr wohl, mich vom Ilcirathen zu nbsolvireu, und wenn ich als
ein ehrlicher Mann "agen soll, ,0 glauLc ich. daß in der Lngo, in der ich war
und Will Teil noch hin. gehr-irathvt zu scyn, das tbel gewiß rergriiflern muß.

Leben Sie recht wohl. Die-en llrid keinen Augenhliek auf'zuhalten, ver-
pfl.chtoto mich Ihr nicht zu verkennender KUllllllor wogen meiner Gesundheit.
Die Bockschon 1\ upferstichc hier anzubringen ist vollig unmöglich, da hier Alles
bis Obl'l! zu mcul.licrt i-r. wiewohl ich dem Gcsclnuack dol' hiesigen Herrschaften
keine Lobrede halten kann.

Leben Sie wohl. Ich bill mit der allfridlfigstetl Redlichkeit - der Ihrige _

Hippel.

Lieber johannes! IVie konnten Sie so gegen mich handeln. Sie wissen,
wie sehr ich Ihre Dedication von Ihren Gedichten verbat und wie sehr ich Allem
ausweiche, was gewisse Dillge ins Gerede bringen kännen und Sie? - 0, mein
Lieber! IVer limen dies eingab, war kein guter Dämon. Sehr traurige Stunden
hat mir dieser Schritt gemacht, den sie so geheim thaten - und warum? Ich
glaubte schon, unsere Freundschaft würde einen tddlichcn Stoß erhalten haben,
wenn nicht gar zum hciligm Leichnam beigesetzt werden miissen ; doch fange
ich an, mich zu überzeugen, daß Sie diese wirkliche Vcrräthcrei so bdsc
vielleicht nicht gemeint haben mogm, als sie mir vorkam und als sie wirklich
ist. /ch hatte in den ersten Tagen einen Brief an Sie dictirt, der [ezo nicht
abgehen soll. Einigt! Steilen !zier herzusetzen, sey alles, was ich thun will.

[An diesen Brieftext fiigt nun de~ Sl'itn'iheni Ilund ein "pp." lind damn dell-
vorigen Briefentwurf von : ..Ihr 'Yllll'l-h" bis ,.gleich ist" mit alIpn ,\\l~la~s\lngen
und .\ndernng"n, di,! UlN!r Fußnot,'n:lpparat anzeigt. Dann setzt nach einem
,.ppp:' wieder IIippel,; Hand selbt einJ:

Genllg! Lassen Sie gilt sC)'Il. - Es wäre dOlh sdzreddic!z, IVC/ln
A1ensc!zcn wie wir brechen käl1lzte/l und sollen. Ich kann /licht mehr schreiben
meiner Augm !za/ber. Noch ei/lmal, !eben Sie wohl /llld trauCll Sie der Ver-
sicherung Ihres H. zu se)'n

den 30. No!'. 93.
Ihr Tlzcodor

'\Vas in der Schlußfassullg tIcs Briefl's zn uen ursprünglichen
Entwürfen nen hinzugefügt wurde, ist ill eill0m so gemäßigten
Tone gehalten, tIaß sich Scheffner uavon kaum hütte verletzt
fühlen können. '\Vas i11l1es dem Schreiben durch die verbindliche

1) Zweifellos eine ToC'hter yon Srheffners !:lelmestc'r Jlbtine, eier Gattin
des Stadtrates H. J. Wirth.
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Einleitung und den versöhnlichen Schluß an Bitterkeit genommen
wurde, das erhielt es wieder durch die teilweise Mitteilung des
früheren Briefkonzeptes. Hippel hat freilich seine schärfsten
Lektionen an den Stellen, wo sie allzu aggressiv wurden, ab-
gebrochen und das Ausgefallene durch vieldeutige r.PP." ersetzt;
aber auf diese Weise überließ er es eben Scheffners Phantasie,
sich die Lücken in dem beleidigendsten Sinne zu p.rgänzen. Es
liegt etwas Boshaftigkeit in diesem Vorgehen und ich begreife
sehr wohl, daß es dem Empfänger dieses Briefes schwer wurde,
ihn in Ruhe zu beantworten:

Freund, k ö n t ich mit Ihnen brechen, so geschäh es diesmal; das gesteh
ich Ihnen mit all der Offenherzigkeit, die mir so natürlich und Ihnen so bekant
ist. - Hätten Sie nicht mit eigner Iland in dem Briefe, den ich diesen Morgen
über Neuendorf erhielt, geschrieben, so glaubt ich nicht, daß er von Ihnen käme;
denn Sie können unmöglich sich einbilden, wie empfindlieh er mich - vielleicht
ist das Wort bel eid i g t zu hart, aber es ist doch noch nicht stark genug, das
.auszudrückcn, was ich bei seiner Lesung empfand. Beynahe stock ich bey jedem
Wort, was ich hier schreibe, denn selbst jezt bei diesem wahren Moderamen
inculpatae tutelae möcht ich Ihnen nicht weh thun, besonders weil Sie krank
'Sind - lieber will ich Ihre ganz unnatürliche, mir das aller aller höchste
Unrecht thuende Behandlung ihres Freundes auf den Humour schreiben. den
ihre Krankheit Ihnen v e r a n l aß t. Gott wie .wars möglich, mir all das
abgeschmackte, thörigte, unschickliche auf den Kopf zu denken,
das in den Beschuldigungsbrocken liegt, die Sie mir aus dem von Ihnen selbst
verworfnen Briefe zuschicken. - Da ich weiß, daß Sie über die Autorschaft
eine Denkungsart haben, die von den Imaginations Krankheiten viel ähn-
liches hat - wie konnten Sie denken, daß ich Sie bei dieser Art von Blöße, die
aber ich allein nur kenne, anfaßen würde - Hippel, mein Verstand steht mir
'Still und, wie gesagt, ich muß es mir als eine Unmöglichkeit vorstellen, mit
Ihnen nicht brechen zu können, um bei solcher Gelegenheit keinen Versuch da-
rüber zu machen. - Einmal haben Sie mir schon ein empfindliches Unrecht
getan - vor vielen, vielen Jahren; aber ich weiß Gottlob nicht mehr, worin und
daß es geschehen; damals schickt ich Ihnen ihren nicht minder ungerechten
Brief zurück - diesen erlauben Sie mir zu behalten. - Wenn Sie ihr Unrecht
nicht erkennen, so bleibt er mir ein Document für Hen und Sinn, daß
Sie ihrem Freunde ein recht blutiges haben anthun können. -

Ein mit allen möglicben Pr aeven t.io ne n ausgerüsteter Rezensent hätte eine
'Solche Auslegung nicht machen können, wie ich sie hier von einem Freunde lesen
muß, der von je her im tiefsten Wi n k e l meiner Seele alles laß. - Wie
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wars Ihnen möglich, der Seele Ihres Freundes einen solchen verhaßten, e x c-
crabeln, unwürdigen Einfall zu supponieren! Einen solchen Verdacht so lange
zu hegen, als Zeit erfordert wird, ihn aufs Papier zu bringen _ und Sie haben
es sogar bis zur Wiederholung treiben können _ Hippel!

Sontag morgens halb 10.
Ich wollte so gern aus Ihrer eignen Hand ein Heilmittel gegen die Übel,

die Sie mir angethan. -- Da ich mit Ihnen zugleich am Schlafmangel laboriro,
so hab ich Zeit gehabt, alles nochmahls zu überdenken, u. so eben hab ich
Ihren Brief noch einmal übergelesen - auch ich kann wie Sie sagen: unaus-
sprechlicher, schrecklicher als alles Zetergeschrei sind mir manche Züge in dem
Briefe so wohl als in den abgeschriebenen Stellen - weder ein Lob, noch weniger
eine Lob Carricatur, wie Sic es zu nennen beliebt, hab ich Ihnen bereiten wollen;
wie soll man aber das nennen, wenn Sie dieses Ereigniß eine Verrätherey nennen
- Ich weiß keinen Nahmen, das soh ich aber wohl aus diesem Vorgange, daß je
mehr man Herz und Verstand, wenn auch nur zu politischen Zurückhaltungen.
sehr gewöhnt, man Gefahr läuft, in solchen Augenblicken, wo einen gewisse, es
seyn wirkliche oder eingebildete Empfindlichkelten überraschen, ganz unaus-
sprechlich unrecht zu urtheilen und zu thun, - Nein, nein, nein, ewig hätt ich
so was nicht von Ihnen verumthnt, 'Vas in aller Welt hat Ihnen je Gelegen-
heit gegeben, eine solche Albernheit, eine solche Ungezogenheit von mir zu denken!
- Ich wünschte, der-Fall könnte für irgend ein Gericht der gesunden Ver-
nunft gezogen werden: Sie würden sehen, man spräche mich frey. - Ich hätte
eine freundschaftliche Feyer zu einer theatralischen Vorstellung erniedrigt -
einen Weiber Zwist vor ein französisches Volksgericht gezogen - etc. - -
Warum nicht gar, Sie geistlich guiIIotinirt. - Wahrlich entsetzlich, ab-
scheulich. - Ich fühle, daß ich sehr aufgebracht bin, aber bey meinem Ge-
fühl, bey meiner Liebe, bey meiner Achtung für Sie, bey der Wahrheit Ihrer
Bemerkung: daß oft bey Ihren Gesprächen der Übergang meiner Seele
zu der ihrigen leibhaftig wahrzunehmen gewesen - bei alle dem ist
es mir unmöglich, Ihnen nicht noch tausendmal zu wiederholen, daß Sie mir -
fast möcht ich sagen - u n v e r z e ih lie hes U nrec h t gethan. - Solche Übereilungen
sind nicht Wegweiser in der Freundschaft - ehe sinds Warnungstafeln. -
o Gott, wenn ich's vergeßeu könnte - was gäb ich drum. - Ich hab zu ihrer
Gerechtigkeit das Zutrauen, daß Sie es einmal selbst wünschen werden.

den Dten Deebr.

Da gestern Carolinens lezter Unmündigkeits Geburtstag gefeyert wurde,
so tranken wir das 2to Glas Bischhof auf Ihre baldige Beßerung, ich bracht die
Gesundheit mit wahrer Herzlichkeit aus u. die 3 Weibsleute stießen gewiß nicht
minder herzlich an; warum hätte[nj diese es auch nicht sollen - an keine war
ein Brief geschrieben wie an mich. - Deutsch schrieb unterm 24ien Novbr.:
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"Ernst gefällt es in B. sehr gut u. es scheint, als ob derIJobel der
feinen Welt doch e in e n und manchen Span seiner äußern Sitten ab-
hobeln werde, die inwendigen mag er lieber behalten wie sie waren."

Babet') grüßt Sie tausendmal
und ich bin Ihr

Scheffner.

Man sieht, die ganze Angelegenheit, die eigentlich nur ein
Sturm im Wasserglase war, spitzte sich zu einer bedenklichen
Krise in der Freundschaft der beiden Männer zu. Denn auch
Scheffner nahm Hippels Vorwürfe mit einer außergewöhnlichen
Empfindlichkeit auf. Das war allerdings um so begreiflicher,
alser für seine wohlgemeinte Dedikation wohl einen andern
Dank erwartet hatte. Immerhin ebnete Scheffners Brief für-
eine weitere Verständigung den Boden, wenngleich Hippel auch
in seinem nächsten Schreiben den Rückzug, den der Freund
wohl erwartet hatte, durchaus nicht antrat.

[Olme Überschriftsj.]

Wären Sie nicht, mein lieber Scheffner, ein ehrliche~ :lIann, das heißt ein
solcher, in dessen Seele das wirklich vorgeht, was er äußerlich ausdrückt; so.
würde Ihr Brief ein Meister-Stück seyn, um die bewußte Sache völlig unkenntlich
zu machen. Es kommt nach der natürlichsten Logik auf folgende Umstände an;

1. war es Recht, daß Sie unsern Weiber Zwist über die 'Weiber ins
Publicum brachten?

2. war es Recht, daß Sie mit Männer Ansehen mich in drei mal drei
Punkten zurechtweisen?

3. war es Recht, daß Sie dies unbedenklich fanden, obgleich Sie meine
Empfindlichkeit über gewiße Dinge kennen?

4. War es Recht, daß dieses Alles ohne mich vorher zu befragen geschah?
- da es Ihnen im frischen Andenken war, wie inbrünstig ich die
Dedication Ihrer Gedichte verbat.

Auf diese Punkte komt's an und ich müßte auf den Grund derselben
vor göttlichen und weltlichen Gerichten meine Sache gewinnen, am allerersten
aber bei dem gesunden Menschen-Verstande, auf den Sie provociren und der
gewis meine erste und letzte Instanz ist.

1) Scheffners Gattin.
2) In diesem Brief sind wiederum alle von Hippels Hand selbst ge-

schriebenen Stellen durch Kursivdruck kenntlich gemacht.
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Die Zwischcn-Ümständc, die ich mir bey dieser Sache dachte, mögen stehen
oder fallen, das thut zur Sache nichts. Auch werden solche bios nach Wahr-
scheinliehkeiten hinzugedacht, wozu Jeder sein eigenes Maaß und Gewicht hat.
Die Rechtfertigung, daß Sie mich nicht yorsätzlieh beleidiget haben, gilt nicht;
vielmehr giebt's Dinge, die unwillkührlich gethan, die Schuld vergrößern.

Koch zwei Stellen muß ich in Ihrem Briefe bezeichnen.

Sie wundern sich, wie ich meine Vorwürfe nicht bios auffaßen, sondern
auch so lange er h a I ten können. ~wahrlich, Freund, wenn irgend ein Mensch in
der Welt die Sonne nicht in seinem Zorn untergehen laßen kann t), so bin ich's:

Sie finden indeßen für gut. Ihren Angriff zu verewigen und ihn durch
Calender zu verbreiten, und ich soll meine Empfindlichkeit auf 24 Stunden ein-
schränken? Ist hiebci das allermindeste Verhältniß ?

Endlich wollen Sie, daß ich mein Unrecht erkennen soll. Da müßte ich
erst ein Lügner werden, der ich nicht bin. Im Leben und im Sterben werde
ich überzeugt seyn. daß ich Recht habe. Selbst jedes gemäßigtem Ausdrucks
meines ersten Aufsatzes müßte ich mich schämen, da er baare lIeucheley seyn
würde, die das ärgste aller Laster ist. Das Einzige, was ich kann, ist: diese
Sache an seinen Ort stellen und mit der Zeit vergeßen; das will und werde ich,
so viel in meinen Kräften ist. Grüßen Sie meine verehrungswürdige Freundin,
Ihre theure Babet, und danken Sie auch den übrigen beiden Frauenszimmern Ihres
Hauses wegen der Gesundheit zu meinem Gedächtnis.

Der Herr Oberpräsident. der gestern nach Königsborg abgegangen ist, sagte
mir der Zuschrift seiner Gemahlin gemäß, daß Sie nach Königsberg auf die Ferien
kommen würden. Seyn Sie hier recht froh u. beglückt. Ich hoffe zu Gott, daß
meine Augenkrankheit mir nicht lange mehr den 'Veg zur Rückreise vortreten
werde, wenn es gleich mit meiner Beßerung nur langsam geht u. ich mich noch
äußerst schonen muß. Auch mit meinem Schlaf lebe ich noch nicht in völliger
Einigkeit. Gott mache Alles wohl! und schenke Ihnen und Ihrem Hause ein
langes und frohes Leben; das ist der Neu Jahrs Wunsch

Ihres
Danzig, d. 19. Dec. 93. Hippel.

Noch muß ich meine Augen beschirmen und mich mit dictiren behelfen.
In der vorigen Nacht hab ich 3 Stunden in einem Stück und sodann noch
etwa eine Stunde geschlafen. Leben Sie wohl, recht wohl.

I) Ygl. 6,116: .,Wir wollen ein Geschlecht fürchten, das zur Liebe ge-
schaffen ist, und wenn es zürnt, selten die Sonne über seinen Zorn untergehen
läßt." 14,108: "Wenn ich auch tückisch zu Bette gehe und die Sonne über
meinen Unwillen untergehen lasse, des Morgens ist alles, alles aus."

Altpr. Monatsschrift, Band LI, Heft 1. 3
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Es zeugt von Scheffners ausgesprochener Friedensliebe
und zugleich von seiner großen Anhänglichkeit an den Freund,
daß er trotz dessen eisernem Festhalten an seinem Rechte mit
einem durchaus versöhnlichen und nachgiebigen A.ntwortschreiben
jede weitere Diskussion dieser heiklen Angelegenheit abschnitt:

d. 25ten Decbr. 113/41),

Die Einlage war bereits gesiegelt, um auf die Post geschickt zu werden,
als mir Schrnidt diesen Brief zuschickte, und da auch er nicht in die liebevolle,
herzliche Briefsamlung meines Theodor gehört, so mag auch er nicht bei mir
bleiben; aber die Versicherung soll er mitnehmen, daß, wenn mein Leben darauf
stünde, eine Sünde in meinem Verfahren zu finden, ich durchaus sterben müßte.
- Ihr NI. 3 wäre das einzige, was ich hätte bedenken sollen, aber ich fand es
so unmöglich, Ihnen auf die mindeste Art zu nahe zu treten, daß ich noch nicht
es glauben kann, wofern ich mir ihre Irritabilität über den Schriftsteller Punkt [nicht]
ganz übernatürlich denken will. - Mir wird bange, wenn ich mir einen so hohen
Grad von Empfindlichkeit nur denke, er sey über welchen Gegenstand er wolle
_ und nun so gar über ein Buch. - Jede einzige ihrer Bemerkungen wider
mich getrau ich mir vor jedem unpartheiischen Richter ganz, ganz wiederlegen
zu können. - .Mögen Sie denn auch dabei bleiben, daß Sic mir kein Unrecht
gethan: gnug, daß ich es gefühlt habe, noch fühle und vielleicht noch lange
fühlen werde - gut, daß mich Babet unterbrach; ich hab' ihr den passum
concernentem vorgelesen, den sie mit tausend Grüßeu und Wünschen erwiedert, -
Mehr als einmal hat sie mir [sic] schon nach den L.2) und Q.3) gefragt und so
eben wieder: warum willst du nun doch nicht sagen, daß der H. dies
Buch geschrieben hat - ich versprach ihr die Vorlesung, wenn ich den 2ten
Thei! würde erhalten haben. - Lieber, einziger Theodor, schicken Sie mir keinen
dictirten Brief mehr - es mag manches an den fremden Buchstaben liegen, daß
ich es so fremd finde. Wollte Gott, Sie wären schon auf dem Wogo und hätten
da.'> stillste, hellste Wetter, damit ihr krankes Auge nur nicht wieder gereizt
würde; es vergeht keine Nacht, in der ich nicht an Sie denke, weil solche Krank-
heiten gewöhnlich mit Schlaflosigkeit verbunden sind u. durch diese ärger gemacht
werden. Ich umarme Sie herzlich, Sie sind doch mein Liebster - mein Einziger
- Es soll uns nichts, nichts, nichts scheiden. J.

1) Dieser Brief ist auf die Rückseite des Hippeischen vom
geschrieben.

2) "Lebensläufe nach aufsteigender Linie" (1778-1'781).
3) "Kreuz- und Querzüge des Ritters A-Z" (1793/94).

19. Dez. 1793
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Vollkonunen war freilich, wie wir schon hörtsn, das alto
gute Einvernelnm-n zwischen den beiden Freunden nicht mehr
herzustellen. Als dann SchC'ffner in Hippels Nachlaß die von
jenem mcrkwiinligenyeise sorgfältig aufbewahrten Konzepte zum
Brief vom 30. Xovembcr 17~)3 vorfand, mögen sie nicht zuletzt
in ihm die Überzeugung gefestigt haben, daß dol' Verstorbene
"nicht so" sein Freund gewesen, als er ihn versichert hatte. Und
danach traf er auch selbst seine letztwilligen Verfügungen. Alle
Briefe Hippcls hat Scheffner nach dessen Tode dem Erben ein-
gehäncligt. aber all die bitterbösen Schriftstücke, die sich auf
diesen Streit bezogen. hat er seinem eignen Nachlaß einverleibt.
Alle seine eignen Bril'fe hat Scheffner zurückgefordert und
vernichtet. Übrig ließ er nur diejenigen, mit denen er Hippels
Angriffe in dem geschilderten Streitfall parierte. So hat Cl' dieser
Episode seines Lebens selbst eine hohe Bedeutung beigelegt und
die heute yergilbten Blütter als seine Zeugen dafür aufgestellt,
daß er sein bekanntes hartes Urteil über den Freund aus gutem
Grunde gesprochen.

3*



Die Frldertzlnuuiusklrche zu I(()nigshm'g~ ihre
Begründung <lurch den Professor der 'l'heologle
Heinrich Lysins (t 17:H), und ihre spätere Ent-

wicklung bis zum Eingehen im Jahre lS;J:J.
Yon

Dr. £.tusta,· SOllllucrf"cldt In Königsberg i. Pr.

Anregungen sich hingebend, die von August Hermann
Franclee und Ph ilipp Jakob Spener in Halle ausgingen, hat
Theodor Gehr. kurfürstlicher Holzkämmerer auf dem Sackheim
zu Königsberg. am 11. August l(i98 in Nebcmräumell del' Holz-
kämmerei ein Pädagogium eingerichtetl), aus dem zufolgo einer
Fundation, elie der König Friedrich 1. am 4:. März 1701, nicht
lange also nach seiner zu Königsberg erfolgten Kröllung: sich
die nach diesem König ihren Namen tragende Lehranstalt
des Collegium Fridericinnurn entwickelt hat. Gehr verlcgto
freilich recht bald, schon im Jahre 17U3, die Schulräumliohkciton
aus den dürftigen Lokalitäten des Sackheims in das Gebäude
des sogenannten ~Landhofmeistersaales-2): der sich bei dem auf

1) Die recht au-gedehnte Lirerutur, in der die Gründung Iwhalllle]t wird,
vnrvollstiin-Iitrtc ich neuerdings. indem ich das darauf II<,ziiglie!te g,'!ta]t\-"ll(', jedoch

stark polemi-che Schreiben ,.Ib LijIJl'llichhch"tl :-:c!tull'ektor" :\fagi,tl'r Micha«]
Iloynoviu- Y0111 :?:-. '\.I,!'il ](jrJ!J im Wortlant mitteilte: Zeitschrift für Kirchen-
gesehichte 3-1. 1()13. ~. lOG-llO. \-gl. ühe!' Hoynovius schon U. C. l'i"anski,
Litorärgcschichte, herau-g. von R Ph il ip p i, J\imig,herg lSt-\(i. S. :?(i:?

2) EI' hieß so nach dem Erbauer <les Hause" dem am 21. Januar lül l in
Königsberg verstorbenen Landhofmeister in I'rcußou, ,\ ndreas VOll Kreytzun. dem
u. a. auch die Lübl'uichbche Kirche zu KiinigsLerg ihren, da,; Taufziuuuer
enthaltemlcn. 1G3-± l'llt:itall'lc'llL'n Anbau zu yel'llanken hatte: G. E. S. HI' Il n ig,
Ge:icllidltc der LijL,cniehbchcll Kirche yon ihrem erstell Enbtehcn his auf die
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den Roßgarten und die nNeue Sorge" mündenden ehemaligen
KreuztorI), der "Burgfreiheit" angehörig, in weit günstigerer
Stadtlage befand.

Von der Geschichte der Lehranstalt, ihren im Laufe der
Zeit mannigfachen Änderungen unterworfenen pädagogischen
Prinzipien, insbesondere auch von den Zweiggründungen, die
vom Friderizianum aus in verschiedenen Gegenden Königsbergs
unter dem Namen von Armenschulen ihren Ursprung erhielten, hat,
nachdem Horkel, Gotthold und andere sie ausführlich behandelt
haben, zuerst G. Zippel in seinem bedauerlicherweise Torso
gebliebenen Werk eine den modernen Ansprüchen Rechnung

jetzige Zeit. Königsberg 1795. S. 38, und [anonym]: Denkwürdigkeiten der
Löbenichtschen Kirche aus den älteren Zeiten bis 1715. Königsberg 1818. S. H.
- Andreas von Kreytzen nebst mehreren seiner Nachkommen ist in der Löbe-
nichtsehsn Kirche auch beerdigt worden. Erleutertes Preußen Bd. I, Königsberg
1724. S. 88-89.

1) Das an das Kreuztor und die Kreuzkirche. neben der Stadtmauer, sich
anlehnende Kloster zum heiligen Kreuz, das nach Hennig a. a. O. S. 20 und
.A. Harnoch, Chronik und Statistik der evangelischen Kirchen in den. Provinzen
Ost- und Westpreußen, Neidenburg 1890, S. 33, Anm.2, von adligen Nonnen bis
zur Zeit der Reformation bewohnt gewesen sein soll, findet sich auf Joachim
Behrings Stadtplan von Königsberg (1613) noch eingezeichnet vor, ist dann aber
ür längere Zeit in das herzogliche Gießhaus für Geschütze umgewandelt worden.
Späterwurde das Gießhaus abgebrochen,UI)l dem Landhofmeistersaal Platz zu machen.
Die Preußische Chronik Simon Grunaus, herausgegeben von M. Perl ba ch ,
R. Philippi und P. Wagner, spricht an mehreren Stellen von der Kirche und
dem Kloster zum heiligen Kreuz, besonders Bd. Il, S. 427 und 739. Eine Be-
merkung bei P. Tschackert. Urkundenbuch zur Reformationsgeschichte des
Herzogtums Preußen, Bd. Il, Leipzig 1890. S. 228, daß im Foliant 1133 des
Königlichen Staatsarchivs zu Königsberg, Blatt 169 (zum.15. Oktober 1529) auf
das Kloster zum heiligen Kreuz als noch bestehend Bezug genommen werde, trifft
nicht ganz zu, vielmehr ist in den Folianten davon die Rede, daß die Einkünfte
des ehemaligen Kreuzklosters samt denen von andern eingegangenen Instituten,
darunter auch das "Bockenhaus" [doch wohl = Pockenhaus IJ auf dem
Steindamm, dazu dienen sollen, ein Hospital für alte und gebrechliche Leute zu
fundieren, das in den Räumen des bisherigen "Jungfrauenklo$ters" des Löbenichts
(also nicht dem Kreuzkloster) 1529 im Entstehen begriffen ist. Im allgemeinen
vergl. auch .A. H. Lucanus, Preußens uralter und heutiger Zustand, 1748,
Bd. I, Lötzen 1912. S. 323, K. Lohmeyer,Kaspar von Nostitz. Leipzig 1893.
S. 124, Anmerkung 3, und K. F. Merleker, Annalen des Friedrichskollegiums.
2. Auflage, Königsberg 1865. S. 9.
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tragende Darstellung gegeben.'). Die bei ihm benutzten Akten-
bestände des 17. und 18. Jahrhunderts, die sich in verschiedenen
Archiven und Bibliotheken verstreut vorfinden, hat dann in
noch vollständigerer Weise herangezogen W. Borrmann in einer
mehr, als es bei Zippel der Fall ist, nach theologischen Gesichts-
punkten sich gliedernden Abhandlung, die als GelegenheitsschriIt
1913 veröffentlicht worden ist").

Was Heinrich Lysius, den ersten Direktor des Friedrichs-
kollegiums anlangt, so wird über diesen ausgezeichneten Theo-
logen und Schulmann ein sehr ausführliches biographisches
Material beigebracht bei Zippel a. a. O. Seite 32 bis 72 und bei
Borrmann a. a. O. Seite 44 ff.3). Lysius ist zu Flensburg als
Sohn des dortigen Propstes (Pastor) Lysius am 24. Oktober 1670
geboren. In dem von ihm eigenhändig aufgezeichneten, bis 1717
reichenden nLebenslauf;l (Quartband, als Manuskript von
348 Seiten In der Bibliothek des Königlichen Friedrichs-
kollegiums, unter der Signatur B 219 a befindlich) erzählt er
den Hergang, der zum Erwerb des Hauses "Landhofmeistersaal ~
und zur Einrichtung der Lehranstalt sowie der Friderizianums-
kirehe im Jahre 1703 führte, wie Iolgt-):

1) G. Zi ppel , Geschichte des Königlichen Friedrichskollegiums zu Königs-
berg, 1698-18!l8. Festschrift. Königsberg 1898. 258 Seiten. lufolge von
Zippels Tod ist die Schilderung nur bis zum Jahre 1852 (Abgang des Direktors
F. A. Gotthold) geführt worden. Mancherlei Ergänzendes bringt E. Hollack,
Der Pietismus in Königsberg und der Holzkämmerer Gehr (Der Volksschulfreund,
hrsg. von E. Krantz, Jahrg. 61, S. 381-418), Köuigsberg 1897, und das Werk
E. Hollack und F. Tromnau, Geschichte des Schulwesens der Königlichen
Haupt- und Residenzstadt Königsberg i. Pr., ein Beitrag zur Kulturgeschichte
Altpreußens. Königsberg 1899, in dem Abschnitt "Der Anfang des Friedrichs-
kollegiums und der Königlichen Armenschulen", Seite 210-234.

2) W. Borrmann, Das Eindringen des Pietismus in die ostpreußische
Landeskirche. Königsberger Lizentiatendissertation 1913. 147 Seiten. (Auch
erschienen als Heft 15 der Schriften der Synodalkommission für Geschichte der
evangelischen Kirche in Ostpreußen.)

3) Eine kurze, aber treffende Charakteristik von Lysins' Persönlichkeit und
Wirken gab auch F. J. Schneider, Theodor Gottlieb von Hippel in den Jahren
1741 bis 1781, und die erste Epoche seiner literarischen Tätigkeit. Prag 1911. S.4-5.

4) Manuskript Seite 144 ff.; gewissen Teilen nach im Auszuge gedruckt bei
J. Horkel, Der Holzkämmerer Theodor Gehr und die Anfänge des Königlichen
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::Weil denn Dun nöthig war, daß die königliche Schule

auch eine Gestalt gewönne, auch der Holzkämmerer Gehr "wohl
mein Mißvergnügen merkte, daß zu einer solchen Schule berufen
wäre, welche man nirgends sehen und finden könnte"), hatte er
schon von meiner Ankunft an mir von einem Hause vorgeredet,
welches zur königlichen Schule sollte erbauet worden, auch mir
seine Anstalten erzählt, welche er gemacht mit Ankaufurig einiges
Bauholzes und einer königliehen Ziegelseheune, welche wegen
der Ziegel zum Bau sollte niedergerissen werden. Da erfuhr
ich, warum mich Gott vorher in solche Umstände geführet, daß
von dem Bauen einige :Kachricht und Erfahrung überkommen.
Dann wäre der Bau nach seinem Vorschlag gegangen, würden
wir nicht Jen Grund aus der Erde gebracht haben, bis alle
unsere Barschaft würde aufgewesen sein, wir in Schulden gesteckt,
und zum Spott der Feinde das Werk hätten unterlassen müssen,
weil keiner auf ein Haus, das noch erst sollte gebaut werden,
und dazu eine königliche Schule heißen, Geld leihen würde.
Daher mein Yorschlag war, sich vom Anfange im Geringen zu
behelfen, bis wir mehr Vermögen überkämen. Hierauf geriet
er auf den Anschlag, ein Haus zu kaufen, weil man darauf
könnte stehen lassen und vorzinsen, was man nicht bezahlen
könnte. Hierzu kamen in Yorschlag: das Stift beim Laaker
Tor, das Elditt'sche Haus") im Löbenicht, und andere mehr.
Weil aber selbige alle ihm. zu klein deuchton, machte er An-
schlag auf das "weitläufige Gebäudo bei der Steindamm'schen
Kirche, worin bis 100 Wohnungen zu vermieten, und also gute
Zinsen zu haben wären. 'Vie aber das ganze Gebände nicht

Friedrichskollcgiums zu I\i;nigs],erg, nach handschriftlichen Quellen dargestellt.
Königsberg lS55, S. m.l--;-2, und danach wiedorholr bei G. Ellendt, ~ach-
richten über das Friedrichskollegium und seine Gebäude, 1GD8 bis 18!)2.Fest-
schrift. Kiini:;sl>erg 18\)8, S. 1Y.

1) Die in vcrschiodouen niedrigen lIiiuscrn auf dem Sackheim befindlichen
Schulklassen sollen von SI) schlechter Beschaffenheit gewesen sein, daß es kaum
möglich war, aufrecht darin zu stehen.

2) Ebenfalls eine Art Stift. Das Adelsgeschlecht von Elditten, nach dem
das Haus genannt war, ist Hingst ausgestorben: Mitteilungen der 1I1asovia 1', S. Hl.
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kanntet), so konnte dabei nichts anderes tun, als Gott bitten,
daß er uns vorTorheit und Eitelkeit möchte bewahren, und alle
Anschläge hin.dem, welche er nicht wolle segnen. Er wisse,
wie ich nicht anders aus meinem Vaterlande gereiset, als seinem
Rufe zu folgen: so wolle er also mich regieren, daß ich nicht
in Anschläge willigte, welche seinem Willen zuwider wären. _
Mittlerweile nun mit meinen Disputationen zu tun gehabt
hatte''), war nach Berlin geschrieben an den Eigentümer des
Gebäudes, selbiger aber hatte den Preis so hoch gesetzt, daß
dem Holzkämmerer die Lust vergangen, solches zu erhandeln,
wiewohl er mir von nichts sagte. Wie ich aber einstens aus
der Schloßkirche kam, und einen näheren Weg nach dem Holz-
garten") suchte, worin ich damahls in einem elenden Gebäude
logierte, gerieht in die kleine Gasse-), und dadurch auf den
Platz des damahls also genannten Landhoffmeistersaalss), wo ich
nicht durchkommen konnte, sondern zurückkehren mußte. Als
nun bei der Mahlzeit solches erzählet, und gefraget, was das
für ein Haus wäre?, kriegte mit großem Freudengelächter die
Antwort: das wäre das Haus, wo ich künftig wohnen, und die
königliche Schule sein sollte. Weil denn von nichts wußte,
wurde mir erzählet, daß der Herr Major von Dobeneck'j das

1) Lysins war 1703 in Königsberg noch so gut wie fremd, denn obgleich
er einen kurzen Teil seiner Studienzeit als Theologe in Königsberg verlebt hatte,
(Zippel a. a. O. Seite 40-41), waren die Dinge hier seinem Gedächtnis ent-
ruckt worden, bis die Berufung d. d. Oranienburg, 17. September 1702, ihn am
25. November 170"2erneut nach Königsberg führte.

2) .Als Professor an der Universität,
3) Der Holzgarten lag im östlichen Teile des Sackheims, dessen .Ausdeh-

nung aber damals noch gering war, obgleich' er eigene Kirche hatte .
•) Die heutige Kollegiengasse.
5) Noch um 1880 befand sich hier das Überbleibsel eines saalartigen Ge-

bäudes, das von den farbentragenden Verbindungen der Königsberger Universität
als "Paukboden" benutzt wurde.

6) Major Christoph Wilhelm von Dobeneck, vermählt mit Charlotte Dorothea
von Kreytzen aus dem Hause Wolfshöfen, Witwe des vorstorbenen Kapitäns Otto
von Nettelhorst auf Sassen, war bis Juni 1701 Chef einer Kompagnie Ordonnanz-
dragoner gewesen: .A. Freiherr von Dobeneck, Geschichte der Familie von
Dobeneck. Berlin-Schöneberg HIOö,S. 285.
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Hans zum Kauf hätte anbiehton lassen) uno es sey kein ge-
legeneres und bequemeres in der gantzen Stadt zu finden: ich
möchte dies auch nicht VOll ungefehr halten, daß so per
errorem auf den Platz gekommen wäre. Was solte ich thun?
Wäre res integra gewesen: 'würde gewiß nach meinem Vater-
lande.'] zurückgekehrt sein. Aber da vormals in der Mark
Prediger werden sollen, und meine vielen Mobilien aus dem
großem Hause zu "'Vagen dahin nicht hätten gebracht werden
können: war das allerrueisto verkauft worden. Ich hatte die
Doktorwürde am Halse, und die Professur schon angetreten,
also konnte III meinen vorigen Zustand auf lceino Weise
gelangen. Ich kriegte auch Briefe von draußen, daß, da ich die
Göttlichkeit meines Berufs erkannt hätte, ich auch auf desselben
Beistand und Leitung hoffen sollte; wobei aber meinem Ver-
muten nach auch dem seligen Holzkämmerer an die Hand
gegeben war, meinem Rath mehr zu folgen und nicht zu hoch
zu fliegen. Ich mußte wider meinen Willen, und mit Betrübnis,
einwilligen, daß das Haus ohngefehr für 17000 bis 1l)OOOGulden
gelmuft wurde. da der Herr von Dobeneck sich anheischig ge-
macht) 10 000 Gulden Capital auf dem Hause gegen jährliche
Interesse stehen zu lassen. Ich kann nicht sagen, ob es mit
Fleiß geschehen und verhütet worden: daß ich das Hans nicht
anders als von außen zu sehen bekomuren. Als aber im Vorjahr
die Evacuation geschehen, und alles besichtigte, fand ich es in
solchem Stande) daß höchstens darüber erschrak Bei dem
seeligen Holzkämmorer"] aber war lauter Glauben, auch seiner
Aussage nach Geld genung in Cassa, daß es gobauet werden
könnte. Ich hatte genug zu tun, daß nichts als das Allernötigste
gebaut würde: ja auch nicht einmal das Haus, worin ich selbst,
wohnen sollte. - 'Während dieser Zeit kam der seelige Holz-
kämmerer, als schon mein Haus im Kollegium bezogen hatte,

1) Xach Flensburg.
2) Gehr starb am 1. April 170;) und wurde auf dem Altroßgärter Fried-

hof beerdigt. llorkel a. a. O. Seite 85; Ho l l ac k (im Volksschulfreund GI,
S. 418) hat seinen Tod ungenau zum 1. April 1704 angegeben.
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zu mir, brachte mir einen Gruß von Magister Langhansen 1), und
erzählte, wie selbiger ihm vorgeworfen, daß die Kinder in der
königlichen Schule") des Sonntags in keine Kirche geführt
würden, welches ein nicht geringer Vorwurf der Schule wäre.
Selbiger hätte für notwendig erkannt, daß wir in einer be-
nachbarten Kirche ein Schülerchor suchten, aber auch dabei
den Vorschlag getan, daß ich, als Direktor, auf dem großen Saal,
wovon das Haus vormals den Namen überkommen, entweder
predigen oder katechisieren könnte, weil ich doch ohne das des
Sonntags nichts zu tun hätte. Ich konnte mit Wahrheit ihm
darauf antworten, daß, kurz ehe er gekommen, erst der Herr von.
'Auer weggegangen1 welcher zwei Söhne in der königlichen.
Schule hatte '], und sich beschwert, daß die Kinder in keine
Kirche des Sonntags geführt würden, sondern allenthalben.
umher, auch wohl in die reformierte Kirche-), gingen. Wir
konnten solche Erinnerungen 5), die alle beide in einer Stunde
von guten Freunden geschehen, nicht verachten, sondern mußten.
vielmehr etwas Göttliches darin erkennen. Weil aber der große
Saal schon zu Wohnstuben verbaut war, schien der Vorschlag
von meiner Predigt und Katechisation nicht ganz umsonst zu.
sein: dazu glaubte der seelige Holzkämmerer nicht, daß ich solche

1) "Lebenslauf" Lysius' S. 148. Magister Christian Langhansen, aus Fried_
land gebürtig, wirkte seit HiSS als Diakonus an der Altstädtischen Kirche zu.
Königsberg. wurde 1719 Pfarrer ebenda, starb 1727. Bei El l e n d t a. a. O.
IV wird er als Magister Langhans erwähnt. - Gerade im Jahre 1703 veröffentlichte
Langhausen sein sehr beliebt gewordenes Werk "Biblische Hausandachten"; eine
"Kinderpostille" hatte er schon vorher, Königsberg IG!)5, im Druck erscheinen.
lassen. Christopli Samuel Domsien, der seit 17Gü als zweiter Inspektor des
FriedrichskolIegiums angestellt war, 1765 zum Oberinspektor befördert wurde
(Zippel S. 134-137) hinterließ bei seinem Tode (1789) eine Witwe Henriette
geborene Langhansen.

2) Des Friderizianums; die Löbenichtscbe Lateinschule unterstand del'
Kirchenbehörde und dem Magistrat.

3) Die beiden Söhne von Auers werden unter den Abiturienten, die iIn.
Friedrichskollegium um jene Zeit an die Universität zur Entlassung kamen, nicht
genannt.

4) Die Kirche auf der "Burgfreiheit", dem jetzigen Burgkirchenplatz.
5) d. i. Aufforderungen,
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Arbeit umsonst übernehmen würde, unil redete also davon nicht.
Als wir aber keine Stelle, weder in der Schloßkirche. die damals
anders als jetzt gebaut war, noch in der Sackheim'schen Kirche
fanden, die HoHgärtschel) auch zu weit abgelegen war, fing or
an zu bereuen. <laß der große Saal so vorbaut wäre, und wünschte
eine Predigt oller Katechisation in unserem Eigenen anzustellen.
Er hatte auch wohl den Vorschlag, d io aufgerichteten Zwischen-
wände wieder lliNlel'reißell zu lassen, und auf dem Saal ein
genug ansehnliches Auditorium oder Kirche anzurichten. Gott
aber erhielt allzeit mein Herz ill Furcht, und daher stellte ich
ihm vor, daß. was groß werden sollte, von Kleinein den Anfang
nehmen müßte; insondorhoi] hätten wir erst zn sorgen, daß wir
Freiheit zu einer Kirche kriegten, ehe wir dieselbe zu bauen
anfingen. Er aber meinte, daß es einzig und allein darauf
ankäme, daß ich bis zu mohrororn Anwachs der Schule ohne
mehreres Gehalt entweder selbst in der Kirche prcdigto und
katechisierte, oder von den Präzeptorcn ') unter meiner Aufsicht
es verrichten ließ... \\'orauf mich erkläret daß die Arbeit wohl
auf mich nehmen würde, aber nichts 011I10 göttliche und mensch-
liche Ordnung: womit er gar wohl zufrieden war, und mir bald
ein Memorial deswegen zu unterschreiben brachte." -- :,Kaum
war das Memorial weg, so war auch aller l\Iuth beim sedigen
Herrn Gehr weg, weil das Geld auf war: die Nothwendigkcit
nicht gebaut, und nicht einmal Credit war, an welchem letzteren
man doch vorher am allerwenigsten gezweifelt. Daher mußte
man mit dem Schluß des Baues eilen, und wie das Rescript
vom Hofe einlief3), daß eine kleine Kirche gebaut werden
möchte:']. dazu ans Noth die vormalige Küche und Holzstall

1) Lysins meint die .\JtroJ\giirter Kirche, deren Geschichte Pfarrer
H. Fc d c rm a n n unläng-t in gedrängter Darstellung gegeben hat: Königsberg.
Druck YOU O. Kümmel. HJl:!. 113 Seite!l.

2) Zu .lllfang des Jahres 1~O:! unterrichteten in der Schule beim Ilolz-
garten auf dem Sackheim schon serhs ordentliche und zwei außerordentliche
Lehrer: Zi p p e l S. 3S.

3) Am 10. lIai 1,03: Horke! a. a. O. S. 75.
4) Erwähnung hiervon l,ei Ilcnnig a. a. O. S. 44.
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nehmen. Und da daselbst noch alles offen, wo die großen
Schornsteine ausgeführet gewesen) aber weggebrochen worden
waren, so mußte aus )Iangel an Brettern die eine Hälfte der
Kirche fast mit altem Bauholz zugelegt werden: und war damals
die Kirche nicht hüher als die unterste Etage der deutschen
Klassen. Die Kinder saßen auf Biin ken, welche alle Sonntag
Morgens aus der Klasse hineingetragen wurdon, und gleichfalls
die Zuhörer. Die Kanzel war ein elendes Schulkatheder. vormals
gemacht, daß ein paar Knaben davon peroriren, und nur etwas
in die Höhe stehen konnten. "\Venn es geregnet, ist der, welcher
gepredigt oft so naß von der Kanzel gekommen, als wenn er
nicht allein im Regen. sondern auch im Tropfenfall gestanden U

- -~ - ~Als das Rescript eingplaufen war, wartete ein
jeglicher auf die Erbauung einer ge-..yöhnlichen Kirche, daher
dawider nichts vorgenommen wurde, weil man nicht zweifelte,
es würde wohl in Ermangelung der dazu nöthigen vielen
Thausende unterbleiben. Der seelige Holzkümmerer hatte auch
schlechte Hoffnung, daß davon etwas 'werden, und ich in meinem
Holzstall und Küche predigen würde. Ich verließ mich aber
auf den Beruf. den ich im Traum zum Predigen erhalten, und
zeigte, wie wir lange auf eine solenne Einweihung der sehr
elenden Kirche warten würden. Als daher den 18. Juni-],
Sonnabends, die Kinder Vormittags aus der Schule gingen, ward
ihnen angesagt: sie sollten früh morgens wiederkommen, in die
Kirche geführt, und künftig darin gepredigt werden .. Dieses
erscholl von den Kindern bald in der ganzen Stadt, und kamen
derselbigen Eltern, und auch etliche andere - wohl auch aus
Fürwitz -, den folgenden Tag in die Kirche, und sahen derselben
neufränkisches Gepräge an. Ich ließ mich das alles nicht hindern,

1) Hichtig vielmehr 18. August, wie Ho r r m an n a. a. O. S. BG, Anrn. 2,
zutreffend bemerkt. Es handelt sich in dem "Lebenslauf" nur um einen Schreib-
fehler, da Lysins in einem 1723 zum Druck beförderten Aufsatz, den er an
111.Li lie n t ha I, den Herausgeber des "ErIeutertcll Preußen", einsandte, schon
richtig erwähnt hat. daß die Eröffnungspredigt im August 1703 gehalten worden
sei: Erleutertes Preußen Bd. I, S. 375, vgl. auch Zip PeIS. 50.
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sondern predigte über den Spruch Genesis 28, Vers 1G-::l21
weihcte also die wüste Kirche ein. warnte vor Anstoß an dem
schlechten Gebäude, und bezeugte mein Vertrauen zu Gott, daß
er durch die That beweisen würde, er wäre auch daselbst, wie
in andern Kirchen. Damit war alles in Feuer und Flammen.
Das Consistoriurn, l\Iinisterium, und alles ward rege, und ging
das Lärmen auf den Kanzeln an von Winkelkirclian, irrigen
Lehrern, und anderem Geschwätz mehr. Man that mir aber
dadurch auf keine Art noch "\Veise Schaden, da die Prediger
durch das unzeitige Predigen wider mich die Leute nicht aus
der Kirche, sondern in die Kirche predigten. Daher auch die
Lärm bläser meine Glöckner zu nennen pflegte, und sie rühmte,
wenn ich aus der Menge der Leute vernahm, daß sie fleißig
geläutet hatten 1).~

In seinem den Holzkämmerer Gehr betreffenden gehalt-
reichen Programm hat Horkel dann auch der autobiographischen
Aufzeichnungen eines aus Ober-Ungarn stammenden Kunstmalers
Johanu Friedrich Bayer Erwähnung getan2), der seit 1703 zu
Lysius durch den seit 1. Juni 1G99 bei Gehr als Lehrer tätigen
Kandidaten der Theologie Heinrich Friedrich Egel' in Beziehung
getreten war"), und fast Gleichlautendes mit Lysius über die
Anfänge der Friderizianumskirche, deren mnere Ausmalung
Bayer selbst besorgte, uns überliefert hat4).

"Als Herr Doctor Lysius anno 1703 Ln der Königlichen
Schule anfing zu predigen, und zu catechisiren, so hatte er em

I) Erleutertes Preußen 1. S. 3:-G, und Bo rrm an n a. a. O. S. 57.
2) a. a. O. S. Ill, Anm. 1. Bayers Vater war der I'redigor Magister

Johannes Bayer zu Xeuhiiusel in Tugarn,
3) Stadtbibliothek zu Königsberg. Foliant S 127, Tomus n, Blatt G30-GI'O.

Der speziell in Betracht kommende Abschnitt dieser )remoirell (S. üü2-GiO), ver-
faßt lilO, hat die Überschrift: ,,\Yarhafftigc Yerzeicllllung dessen, was mit Herrn
Doctor Lysio sich zugetragen zwischen ihm und seinen Auditoren". Vgl. auch
Zippel S. [j9.

4) Eger, der aus Gotha gebürtig war (vgl, G. ErIeI', Matrikel der Universität
Königsberg. Bd. n. Königsberg 1!)12. S. 221), schied freiwillig aus dom Leben,
indem crsich am 14. Juli 11'0:-, währond Lysins zu Berlin abwesend war, ans
dem Fenster seiner Wohnung des Friderizianums stürzte: Zip p eiS. 38 und ::i::i.
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verachtetes Auditorium. ~lan sohmähcts und spottete seme
Person, beschuldigte ihn der Ignorantz, und daß er, als ein
gewesener Knuffmann. jetzt in ein fremd t Ambt griffe und
ohnberuffen predigte. Man redete auch übel von dem Orte,
nennete es einen Pferdestall. Küchel), Hurenwinkel -- weil
ehemals Schmausereien daselbst gehalten wurden -, man ldebete
Pasquillen an die 'führen, warf in <lie Fenster, und bewarff die
Gegend und das Hans mit Koth und Unflath. Es 'war auch
ein schlechtes Quartier. welches man (lie Kirche nennoto, unten
saßo man auf Bänken von Blöcken und aufgelegten Brettern,
oben war das Dach so lecke, daß, warms regnete, man immer
rücken mußte, wollt« man nicht durchher naß werden 2). Herr
Doctor Lysins. wenn er predigte, nebst denen Informatoribus,
wurden oft benetzet. Def lacheten und spotteten die losen
Leute, und agirten ihn und seine Zucht vor. Nichtsdestoweniger
fanden sich gute Seelen, die ihnen zuhörten, und da sie sich
erbauet fanden aus denen Predigten, nahmen sie nicht allein die
Schmach über sich mit ihnen zu leiden, sondern sie erwecketen
sich auch unter einander. sich der Person des Herrn Doctoris
Lysii, auch des Orts, hertzlich anzunehmen, ein jeder aus semer
Armuth zu Gottes Ehre etwas beizutragen etc."

Im Mai 1705 (nach Gehrs 'I'ode) konnten dann mit Hülfe
von gesammelten Kollektengehlern Verbesserungen an der Kirche
vorgenommen werden, indem der Kirchenraum durch zwei
Stockwerke geführt, und mit einer festen Decke versehen
wurde, ferner Chöre und Kirchenbänke plaziert, und das Ganze
durch genannten :Jlaler Bayer einheitlichen Anstrich erhielt. Bis
auch die von Joseph Mosengol erbaute Orgel hineingesetzt

I) Im Erleuterten Preußen 1, S.374, Anm, 2 sagt Li'lienthal 1,23 (nach
Lysins' Information): "Dahrro auch die jetzige kleine Kirche von der vormaligen
K üche und Iloltzkammer, samt deneu Obcrgcmächorn, gemacht werden mußte,
woselbst man erstlieh einen Stall anzuk·gen vorgehabt".

2) YgI. Borrmann S. ;jfi, dem Buyer's Aufzeichnung indessen nicht
spezieller bekannt gewonlen ist.
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werden konntel); kam das .Iahr 1707 heran. Lysins ließ jetzt.
nur noch über dem oberen Stockwerk des Klassengebäudes eino
neue Balkendecke ziehen. Daß die Zimmor dadurch erheblich
niedriger gemacht wurden, .glich sich insofern aus) als die
Heizung nun leichter und billiger sich erwiesen haben so112).

Infolge einer reichlichrren Dotation) die König Friedrich Wilhelrn
dann d. d. Stralsund. 3. August 1715 gewährte, konnte ein
gründlicherer Urnbnu des Kollegiums 1718 vorgenommen werden.
:,Das Dach des Hnuptgebäudos.' sagt Zippel"), "war so schadhaft
ge,vorden; daß es den Einsturz drohte) und zugleich war eine
Erweiterung cler Räumo erwünscht. Auf sein Gesuch wurden
ihm ans der Königlichen Ziegelei Zimmau (bei 'I'apiau) 40000
Ziegel frei zur Stelle geliefert, und im Frühjahr 1718 ging es
an die Arbeit. Sie wurde dadurch erschwert, daß der Zimmer-
meister sie verließ, und Lysins auf dio Gesellen angewiesen
blieb. Er war meist schon 4 Uhr morgens an der Baustelle) wo
42 Leute arbeiteten. Das Dach wurde in fünf Abschnitte
zerlegt von denen einer nach dem andern abgebrochen) und
sofort neu gebaut wnrde. Dabei ließ er ein neues Stockwerk
aufsetzen; das die Anstaltsriiume um 15 Zimmer vermehrte) und
auf dem Dach ein Observatorium bauen, für das er auch ein
paar Ferngläser anschaffte. In der Zeit von Ostern bis Pfingsten
wurde der ganze Ban ausgeführt, und mit Befriedigung erzählte
Lysins später, 'wie die Leute in dem trockenen Frühling sagten,
es werde wohl nicht eher regnen, als bis der Doktor Lysius

1) )Ierleker a. a. V. S. l~. - Rektor der Löbcniehtschon Lateinschule
um diese Zeit war der friedlicher al-. sein Yorgiingl;r )liduwl Hoynovius (bis 170~)
gesinnte )Iatthillls Kun-tmnnn, gestorben Z\I Künigsherg am 14. August l'2G.

2) Zippe! Seite ;-)!I.

3) Eheuda Sl·ite Gli. Daß Lysius im Predigen all der Anstnltskircho einen
eifrigen Bcistan.I in Professor Abraham ,\- olff, dem nen bestellten Inspektor
der Anstalt, und zwar für den Zeitraum his 172, fand, ergeben Notizen bei
D. H .. \rnoldt, Kurzgcfnßtc Kirch('ngL'schi0htu 'dos Königreichs 1'1"llUßCIl.

KÖlligsberg l'U0. S. liSG-GS" und Zip p eIS. liS--60. Die Entlastung war für
Lysins auch um so nötiger, da dieser im Zeitraum 17Ei Lis 1721 als (dritter)
Hofprediger all der Schloflkirche im IIanptamt wirkte, und während der letzten
zehn Jahre seines Lehens die Pfarrei im Lobenicht hatte: Ho rrm an n S. SS und 01.
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das Kollegium unter Dach hätte, was dann auch pünktlich eintraf.
Dann Iolzte eine Umänderumr des Direktorhauses. wo die Kücheto ~ ,

und zwei Zimmer anders eingerichtet, der Schornstein neu
gebaut, und eine Freitreppe vom Hof nach dem Obergeschoß
neu geführt wurde. Daneben wurden für das Fuhrwerk, das
Lysius schon seit 1707 hielt, Stall und Wagenschauer erneuert."
Die Benutzung der Kirche bestand fort bis zum .Iahre 1853.
Der "Lateinschule für künftige Gelehrte" war frühzeitig eine
~,deutsche für angehende Kaufleute und Handwerker" zugefügt
worden, und es wurde in ihr bis 1810 unterrichtet.'}, auch
bestand schon zu Lysins' Zeiten in Verbindung mit der Latein-
schule ein Pensionat, in dem bcsonclers Ausländer, Russen, Polen,
Kurländer und Livländer, Aufnahme fanden. Acht Armenschulen
wurden von dem Kollegium aus in der Zeit von 1732 bis 1738
für die verschiedenen Teile Königsbergs begründet2), und die
Zahl dieser N ebenanstalten stieg später auf 25. Als Prediger
der Anstalt wirkto in den Jahren 1727 bis 1732 der auch als
Professor der Universität bekannt gowordene Johann David
Kypke"), von 1732 ab übte der Direktor Georg Frieclrich RogaU
das Predigtamt einige Zeit in eigener Person aus (t 6. April
1733 als Dornpfarrer, Professor der Theologie und Konsistorialrat4).
Unter seinem Kachfolger SchuItz soll der hauptsächlichste
Prediger (bis 1(45), Doktor Joachim Justus Ran, gleichfalls
zugleich Universitätsprofessor, gewesen sein").

Ein besonderes Glück war es, daß das Friderizianum
von der großen Feuersbrunst verschont blieb, die am 11. No-
vember 1764 einen großen Teil Königsbergs, so auch die alte,
im 14. Jahrhundert gebaute, und von dem Friderizianum nur
durch die Häuser der Oberbergstraße getrennte Läbenichtsche

1) Ellendt a. a. O. S. VI.
2) H. Ar m s t e d t und H. Fischer, Heimatkunde von Künigsberg i. Pr.

Königsberg 189;). S. 120.
3) .Arnoldt, Kirchengeschichte S. G87, und Pi s a n sk i a. a. O. S.529ff.

Zip p e l S. GO.
4) Zip p e l S.83.
') A rn o ld t a. a. O. S. G8i; Pis an ski S. 565; Zippe! S. lli.
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Kirche III Asche legte. Der Brand hat bei Lauson-) und in
dem anonymen Werk 7lSammlung einiger Predigten, welche bey
Gelegenheit der den 11. November 1764 entstandenen großen
Feuersbrunst von einigen Lehrern sind gehalten worden"
[Königsberg 17652)] eine eingehende Schilderung gefunden. Er-
gänzungen bietet aber noch eine Aufzeichnung, die der an der
Löbenichtschen Kirche amtierende zweite Geistliche, der Diakonus
Magister Gottlieb Richter"), in dem das Taufregister dieser Kirche
für die Jahre 1758 bis 1764 enthaltenden handschriftlichen Bande
gegeben hat. Die Aufzeichnung ist der Hauptsache nach genau
abgedruckt worden in der 1876 von dem Vorstand der Löbe-
nichtschen Kirchengemeinde herausgegebenen "Denkschrift zur
100jährigen Jubelfeier der nach dem Brande vom 11. November
1764 in den Jahren 1765 bis 1776 wieder erbauten Löbenicht-
sehen Kirche'' Seite 15-18, wo auch der Brandschaden, der
dem Rektor Thack und den Schulkollegen bei der Lateinschule
des Löbenichts entstanden war, angegeben sich findet-),

I) J. F. Lauson. Das brennende Königsberg. Königsberg 1704. Lausen,
der aus zahlreichen Gelegenheitsschriften bekannt gewordene Poet (Pisanski
S. 476, 661 und öfter), war damals Kollege der Kathedralschule (d. i. am Dom)
zu Königsberg, später Lizenteinnehmer in eben dieser Stadt, und starb am'
4. Oktober 1783.

2) Gedruckt bei J. J. Hartung's Erben, und dem Kammerpräsidenten zu
Königsberg. Johann Friedrich Dornhardt, gewidmet: 76 und 386 Seiten, vgl.
He n a ig a. a. O. S. 51-52. - Der Bestand der Bibliothek des Friedrichskollegiums
an Büchern im Jahre 1705 war verhältnismäßig gering. Er betrug laut einem
aus diesem Jahre herstammenden, unter Archivalien des Staatsarchivs befindlichen
Katalog: l. in Folio 72; 2. in Quart 201; 3. in Oktav 546; 4. in Duodez 130 Bände
(Etatsministerium 73, 4, pia corpora).

3) Gottlieb Richter, geboren zu Tilsit am 18. August 1707, war 1734 Rektor
in Memel, um 1737 Feldprediger in Berlin, 1740 bis 1755 Pfarrer in Zinten,
1755 bis 1770 Diakonus der Lobenichtschen Kirche zu Königsberg, und ist 177[)
in Königsberg gestorben. Der gleichzeitige Pfarrer der Lobenichtschen Kirche
(seit 1748) Johann Joachim Klingor, ist ebenfalls in Tilsit geboren, und starb als
Konsistorialrat, Kirchen- und Schulrat zu Königsberg am 2. März 1775: Hennig
a. a. O. S. 51.

4) Ihre Wohnungen brannten samt der ganzen Schule _ es steht heute.
auf diesem Grundstück. Löbenichtscher Kirchenplatz Nr. 10, die Wohnung des
zweiten Pfarrers der Kirche (Archidiakonus) - fast ganz ab. Für den Schul-
kollegen Johann Christopli IIintzmann sind in der gedruckten "Denkschrift" S. 18

Altpr. lIonatssrhrift, Band LI, Heft 1. 4
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Auch hat der Diakonus Richter in einer Predigt, die er
am 18. November 1764 in der Schloßkirche zu Königsberg hielt,
Veranlassung genommen, sich über den Gegenstand zu äußern.
Es heißt in der Ansprache, die den Titel führt "Der Herr in
Feuerflammen l.: J) (Sammlung einiger Predigten etc. Il, Seite
132ff.), u. a: ,)hr könnt es leicht aus der traurigen Erfahrung
merken, was mich veranlasset, euch dieses zu Gemüthe zu
führen, da Gott in unserer Stadt vor 14 Tagen ein solches
Feuer angezündet hat, das durch Menschen Hülfe bey dem
gewaltigen und durch Ungewitter noch mehr erregten Sturm
nicht hätte gelöschet werden können, wenn Gott nicht bey dem
fürchterlichen und gefährlichen Feuerregen denen wütenden
Flammen durch emen milden Hegen Einhalt gethan, und
denensalben ihre Gränzen bestimmt hätte, daß sie nicht noch
weiter um sich gegriffen, als es leider mehr als zu viel ge-
schehen ist. Der Herr ließ unter uns in seinem Grimm em
Feuer brennen, ein Feuer, das an einem entferneten Orte an-
gefangen, und plötzlich viele Gegenden der Stadt in Flammen
gesetzet: ein Feuer, welches so lange angehalten, und die
traurigsten Denkmäler der Verwüstung an Kirchen und
Schulen, Häuser und Wohnungen nachgelassen, ein Feuer, dem
auch die stärksten Mauren nicht haben widerstehen können:

die im Taufbuch genannten Vornamen versehentlich übergangen. Zudem ist der
auf die Lehrer bezügliche Passus im Taufbuch erheblich später (nach 1'~~~) nieder-
geschrieben, und nicht von der Hand Richters, sondern der seines Kachfolgers
und späteren Konsistorialrats Ernst Fried rich Bermes (t 14. Oktober 1813).
Notizen über Bermes gab Hennig a. a. O. S. 58. - Die Schule wurde später
verlegt, und ist da'> heutige Löbenichtsche Realgymnasium auf dem Münchenhofplatz
Nr. 8: Armstedt und Fischer. Heimatkunde S. 171-172. Über den Hektor
Johann Christopli Thack, der aus Altstettin gebürtig ist, und 1i71i nach langem
Wirken in Königsberg starb, siehe Pi s a n s k i, Literärgeschichtu, S. -!i!i. libel'
das Friedrichskolleg ebenda S. 4ii--!i8.

I) Xach ThessaJonicher 1, i-8. Die "Brandprcdigt" des Pfarrers Johann
Joachim Jünger fand am gleichen Sonntag in der Schloßkirche statt (Sammlung
Il, Seite HY.l-128), ist aber inhaltlich von geringerem Belang. - Ygl. auch
J. H. Liedert, Xachricht von den großen Feuersbrünsten zu Künigsberg,
insonderheit dem entsetzlichen Brande, 17G4, der über 400 Häuser in Asche ge-
leget: Sammlung etc. I, Seite I·-XXX.
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ern Feuer. das em solches allgemeines Schrecken angerichtet,
als wenn die ganze Stadt eingeäschert werden sollto+), das einen
überaus großen Schaden verursachet, und so viele Einwohner
unglücklich, arm und elend gemacht hat, ein Feuer, das viele
Menschen hingeraffet. und die Gebeine in denen Grüften 2) nicht
verschonet hat. ein Feuer, das in 500 Jahren, solange Kön igs-
berg gestanden, noch niemals so grausam gewütet hat. Es hat
unserem Löbellichtschen Zion schon ein zwiefaches Wehe durch
Feuer vom Himmel [9. May IGHj3)J: und Einstürzung der
Kirchendecke [12. August 1707-1)] betroffen; aber dieses dritte
Woho, da an demselben Tage, an welchem vor 125 Jahren die
Kanzel eingcweih et worden, die letzte Predigt auf derselben
von mir gehalten ist. dieses dritte Wehe, da unser schöner
Tempel, die Zienle der Stadt, die allgemeine \Vahrsagerin der
Zeit, so jämmerlich in Asche geleget, und in einen wüsten
Steinhaufen verwandelt worden, dieses dritte Wehe, da Jas
Hciligthum zusamt einen großen 'I'heil der Stadt Löbenicht ver-
heeret, und die Einwohner, welche Zion bauen sollten, in einen
armseligen Zustand gerathen sind: dieses ist das härteste Wehe,
das uns getroffen hat:'

I) III einer Fußnote des späteren Teils dergcdruckten Predigt bemerkt
Hie h te r s. [,)S: .,E~ sind ·t Kirchen, 321 w ohnhänsnr, 39 ~mlzenbriiuerh:iu,cr,
4!) Speicher a"g ..il.ranudr, imgloichen (j Prcdigcr\YIJllllullgcn, -4 Schulen, das Löbe-
nichtsehe Hathhall';, der Stadthof. das I'aupcrhaus, <las Hospitalgebiiurlo, die
königliche Holzkiinunerev. eine große "-aage etc." - Diese Angahen stimmen
mit einigen im Taufhuch der Löbcnichtschen Kirehr. enthaltenen Daten (ebenfalls
von der Ham! Iiich tcrs) überein.

2) IIenuig :I. a. Ort S. iJ2: .,Auch lief das Feuer in vier Todtengrüfte
unter der Erde, lind in zwei all der Kirche hefindliche Gewölber, woduroh an
(jO Leichen zu ,brhe verbrandren. Die Thurmspitze hatte heim Herabstiirzcn
auch ein Haus dicht an der Sehule angozündct, wodurch diese nebst der Glöcknor-
und Pfnrrwohnung. wie auch dem Löbenicht:-;cl!oll I'nuperhause, günzlieh ein-
geäschert wurden."

3) Der Blitz zerstörte an diesem Tage den Turm samt einem Teil der
Kirche: Erleutertos Preußen. Rd. rv, KOlligsherg 1;-~8. S. 10, und IIollack-
'I'r o m n a u a. a. O. fl. ;"1.

4) Genaucre Schilderung dieses Dacbeinsturzes findet Rich erwähnt bei
lIennig a. a. O. S. 43.

4*
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Während die ~ otgottesdienste der Löbenichtschon Kirchen-
gemeinde in der ~eit bis 177G meist in der Schloßkirche statt-
fanden.'), wurde die Friderizianumskiroho für die Gottesdienste
der Gemeinde des ebenfalls im Löbenicht befindlichen großen
königlichen Hospitals eingeräumt. Der Pfarrer Georg Steinkopf
von cler durch den Brand verschont gebliebenen Altroßgärter
Kirche2) bemerkt darüber III scrner gleichfalls gedruckten
Predigt (Sammlung etc. Ir, Seite 2GG: Anmerkung 1): :.Eine
Königliche Hohe. Regierung hat huldreichst verstattot. und nach-
gegeben, daß die Lobenichtsehe Gemeinde in der Schloßkirche,
die Sackheirnsche in der Französischen. lind die Hospitalgemeinde
in der Kirche des Collegii Fridericiani --. welches nützliche
Gebäude wol mitten ans d"n Flammen herausgerissen: lind
unserm Roßgarten eine rechte Vormauer gewesen ist. auch jetzt
als ein Wunder vor unsern Augen stehct, - vor der Hand, und
bis zur Retablierung ihrer abgebrannten Kirchen 3\ ihren öffent-
lichen Gottesdienst halten mögen."

Der Diakonus der HospitalgemeilHlo Anglist ATI(lreü, sagt
m seiner Predigt: ..Erbauliche Gedanken einer Gemeinde, (lie
der Herr durchs Feuer voll .Iurnmerns gemacht hatte, am Tage
seines grimmigen Zorns, den 11. Novernbris 17(j,.r;, gehalten in
der Kirche des Collegii Fridericiani am 18, November 17G-!
(Sammlung etc. H, Seite 208): "So aber hat der Herr doch
noch den größesten Theil der Stadt erhalten. Erhalten hat er
dieses Bethaus: welches schon nahe den Flammen war, zu
unserer sonntäglichen Erbauung. Erhalten hat er die mehrestell
Einwohner. die uns Elende und Abgebranndto haben auf-
genOll1mPIL und sich initleidig gf'gen uns beweisen"; (untl
ebenda Seite 21:2): "Erzeige deine Güte den .A_ufsehern !lieses
Collegii Fridericiani. die uns aufgenommen".

1 J 1I ('n It j g: :-;. [,4.

2) Eh"llIalig,'r l'n'digl'r .]"1' Fridcriziauumskirchc IIIll l,:W, \-gl. S. I:\. .-):1,
und jI e rlo k « 1'. _.\I1UaIL'1I :-;. 1 L

3) 11i"nm "I,,'ndd" drr ]\i;nig 12 :?20 Taler: If e n n i g 8. :;I-~).i.
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Dip auf die spätere Zeit der Hriderizianumkirche bezüg-
licheu Yerordlllmgen finden sich gesammelt vor in einem
Faszikel ~.Acta der Kirche des Collegii Fridericiani betreffend
die zur Geschichte des Gymnasiums und der Kirche ge-
hörigen Verfügullgeu·; (:::ichulakten im Archiv dos Königlichen
Frie(lrichskollegiums).- ,Vie l\Ierleker1) angibt, pflogte an den
Sonn- und Festtag0n vor- und nachmittags in dieser Kirche
öffentlicher Gottesdienst gehalten zu werden 2). Die Früh-
predigten und Katechisationen besorgten die heiden Inspek-
toren, zu nachmittags wurdon gewöhnlich Lehrer des Kolle-
giums gewählt. Laut der im .lahre 1810 erfolgten Reorgani-
sation der gesamten Anstalt fiel indessen der Nachmittags-
gottesd ienst fort. und der fest angestellte Prodiger des
Friderizianums, <ler .ietzt irnmor ein wissenschaftlich gebildeter
Theologe war. hatte die Oblieg onhait, nur an den Sonn- und
Festtagen einen Vormittagsgott0sdienst zu halten. Am Morgen
jedes Schultages wurde außerdem in rler Kirche abwechselnd
VOll den Lehrern des Gymnasiums vor dell versammelten
Schülern das Gebet gesprochen. DiA Namen der angestellten
Prediger seit 1810: die besonders auch die 'raufen und Ein-
segnungen der zur Friclerizianumskirche sich haltenden Familien
zu vollziehen hatten. lassen sich für dip Zeit bis zum Eingehen
der Kirche genau nachweisen.

Schadenstände erwuchsen dem Friedrichskolleg im Februar
1807 zeitweilig durch die Einquartierung der Russen; die
während einiger Tage sich des Gebäudes samt der Kirche als
Lazarett bedien ten 3). Der Betrag wurde am 19. Angust 1807
von der Verwaltung des Kollegs an die Kriegs- und Domänen-
kammer mit 3G Talern 38 Groschen lirluidiert und diese Summe

I) ~Jerleker, Annalen S. 1:>.

2) Als Yormittag'l'rediger werden im Zeitraum seit 17:I:J neben .1.. T. Hau
genannt: Safft, G. Stl,jllkopf, H. Iluttler, .T. Chr. Mahraun, Gottl, Schnitz, Joh.
Cunde, H. G. Lochmann. Fcogo, Schlegel und Me~·. Vgl. Zippel S. 117-l1!1;
Arnoldt a. a, O. S. 6S~ u. US!I.

3) Zippel S. HII--10".
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unter den unquittierten Forderungen, die an die russische
Krone erhoben wurden, während mehrerer Jahre geführV).
1813 blieb das Kolleg von der Einquartierung verschont.

Ein Ereignis von besonderer ·'Nichtigkeit war die mit der
Reorganisation verbundene ~ euein woihunsr des Fridetizian ums
am 28. Xovember 1810, und die Einführung des Predigers der
Friderizianumskirche .Iohanu Wilhelm Ebe!. der bis dahin als
Pfarrer zu Herrnsdorf gewirkt hatte. Die inhult lieh sehr be-
deutsame Rede, die der Regienmgsrat Ford inuud Delbrück bei
dem "\Veiheakt hielt ("Rede zur feierlichen Eröffnung des neu-
eingerichteten Collegii Frider iciani in Königsherg;;) ist im
Druck erschienen (Kön igsberg, bei H. Degen. 1810. Hi Seiten.
Quart). In einem Rückblick. den Delbrück hier auf die Zeit
Gehr's und Lysius' wirft, äußert er sich, wie folgt (Seite 10--11):
"Als diese Anstalt im .Iahr 1688 von dem orlelu Gehr gestiftet
wurde, hatte sie unter Schwierigkeiten zu kämpfen, welche ihr
bald nach dem Entstehen den Untergang drolrton. Unter
mehreren Ursachen hiervon lag eine in der Heligiosität jener
Zeit. Die protestantische Christenheit damals war geteilt
zwischen herzloser streitsüchtiger Lehrförrn lichkeit lind fröm-
melnder Ueberspannthcit. Jener war die Geistlichkeit jener
Stadt ergeben. der letzten wurden Gehr und die VOll ihm
berufene Lehrer beschuldigt. Dazu kam die Vielheit der
hiesigen Schulen. welche zwischen ihnen eine nie(l!·ige Eifer-
sucht unterhielt, und die ält ern gegen das Emporkommen der
neuen vereinigte. Was diese zur Weckung und Kührung
ächter Gottseligkeit und gründlichen Wissens Vorzügliches
leistete, anzuerkennen und zu würdigen, dazu fehlte es
damals einem großen Teil der Bewohner dieser Stadt an dem
gehörigen :JIaße pädagogischer Einsicht und richtigen Urteils.
Von allen Seiten erhob sich gegen die junge Anstalt die
Stimme der Verleumdung, und erregte Verfolgungen, welche
selbst da noch fortdauerten, als der erste unserer Kün ige sie in

1) Konigl. Staatsarchiv Zll Königsberg. HKS 1=· Reponlertc Akten del"
Königlichen Hegierung zu Königsberg. Schulsacheu), Titel I, X 1". 1.
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seinen besonderu Schutz nnhra und zur königlichen Schule
erhob. ihr darauf den unvergleichlichen Lysins zum Direktor
gab, und den Rang eines Gymnasiums erteilte, mit der Erlaubnis,
seinen Namen zu führen. Im festen Glauben jedoch, seine
Sache sei die Sache Gottes, ist PS durch heldische Anstrengung
dem frommen Lvsius gelungen, seine Feinde zu besiegen, und
die Anstalt so emporzubringcll, daß sie UUl die Mitte des
vorigen J ahrhundr-r+s weit und breit als Musterschule galt, und
für <lie nordöstlichen protestantischon Länder ward, was in
Halle das ,Vaisenhans für die südlichen war, ein Vereinigungs-
punkt vieler nnrläoht igon Seelen, denen der Geist der horr-
scliend an Kirche mißfiel."

Auch sonst en thä lt Delbrücks Schriftehen des Bemerkens-
werten und Iuteressnn ton recht viol, und mit Recht ist gesagt
worden, <laß die von echter Religiositüt und von Klassizismus
in gleicher ,Veise dnrchtrünkte Festrede vorbildlich die Grundzüge
angezeigt hat, nach denen unter dem langen, bis 18[")2 reichenden
Direktorat F. A. Gotthold's bei der Ausbildung der Jugend im
Frideriz ianuui verfahren worden ist.'),

Was Ebr-l anlangt2). dessen Wirksamkeit eine sehr nach-
haltige und vielseitige war. so ist er zu Passenheilll am 4. März

1784 als Sohn d es dortigen Diakonus Ebol geboren, und es kann
davon abgesehen werdun. gCllauere Daten hier über seinen
Entwicklungsgang zu gebE'n, da er diesen SAlbst beschrieben
hat in einer Antobiographie. die in Got t hol d ' s 1814 heraus-

gegebenem Schulprogramm des Friedrichslwllegs Seite 5D--ti5
abgedruckt ist"].

Ebels zweiter Kachfolger im Pre<1igeramt an der Friderizi-
anumskirche wurde. nachdem Angust \Vilhelm Schulze einige

I) :lIerlekpr :'. 2S, Zip!,,,l s. 20(;-2U-;-. \'gI. auch A. Xiuolo\'ins,
Ferdinand Dclbrück. ein Lebensumriß. BUIlIl 1818. 8. 17 und :Hi.

2) Die Prediger der Fridorizianumskin-h- seit Elle! zühlt \I. a. auf L. IlL e s a ,
Kurzgt'faßte Xarhrichten von allen seit I ~i:j an (Jen ovanuclischun Kirchen in
Ostpreußen angestellten Predig.-ru. }\(;nig,;JJl'rg 1834. S. 11.

3) Ygl. ZipjJpJ 8. :!(I.-,-::!O<; und 22Ii-22\).
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Zeit gewirkt hatte, im )Iärz 1K1H Karl August Hättig1), em
geborener Köuigsbergar, und bis dahin als Lehrer am YOU der
Gröbcnschen Stipendienhalls zu Känigsbcrg tätig. Als Rättig
1822 zum Brigadeprediger in Königsberg befördert wurde, rückte
der aus Tilsit gebürtige Kandidat der Thf'ologie August \Vilhelm
Eduard Siehr in seine Stelle als Prediger des Friderizianums
ein 2). Er folgte im September 18JO einem Ruf als Pfarrer an
die Kirche zu \r eh lau, "wurde später Pfarrer und Superintendent
in Mernol. wo er auch gestorben ist. Sein Nachfolger am
Friderizianum, Karl Ferdiuarid Voigdt, stum mte aus Groß-Guie,
Kreis Gerdauen. und war bis 1830 Lehrer an der Löbenicht-
sehen Höheren Bürgerschule (der ehemaligen Löbenichtschen
Lateinschule). Voigdts "Wirken erstreckte sich bis September
1839, indem er damals als Prediger an d ie Sackheimer Kirche
zu Königsberg überging. Sein Nachfolger wurde am 1. Oktober
1841 der bisherige interimistische Prediger am Friderizianum,
Dr. Ludwig August Simson"), bis ~Iärz 1846, von da ab der
Relig ionslehrer der Anstalt (bis 1846 Lehrer am Gymnasium
zu Rastenburgl, Hermann Eduard Marotski, der am 11. Oktober
1847 als Prediger durch den Konsistorialrat J. C. Lehnerdt
eingeführt wurde"). Er wurde Ostern 1852 behufs PrüfuIlg seiner
Lehre von dem Amte suspendiert und im Herbst 1850 gänzlich
aus dem Lehrerkollegium entlassen, starb als Prediger der
deutschen Gemeinde zu Manchester in England.

Die Friderizianumskirche ging beim Abbruch der Schul-
gebäude, die 1855 durch einen Neubau ersetzt wurden, gänzlich
ein. Den Schlußgottesdienst hielt der Pfarrer, Professor Dr. Cosack
(von der Löbenichtschen Kirche), am 15. April 1853 über den
Bibeltext 1. Moses 28, 16-~2. Das am 17. Oktober 1855 ein-
geweihte Schulgebäude hat den Ansprüchen der Lehranstalt bis

I) G o t t h o Id' s Schulprogramm vom Jahre uns, ::-;eite :IG-38-
2) lIIcrleker S. 36 und -10.
3) lIIcrleker S. 40-41 und H; Zippel S. 22U.
4) Go t t h o l d s Schulprogramm vom Jahre lR4~.
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18!1:2 zu dienen vermocht. III diesem Jahre. am 1. Oktober").
fand der Umzug des Friedrichskollegiums in das nach modern-
sten Grundsätzen errichtr-te Heue Heim: in dem es sich gegen-
wär+ig noch befindet. Jägerhofi'traße Kr. G: statt während dip
Baulichkeiten auf dam Kollegienplatz dem Königlichen Real-
gymnasium -- heutigen Kiiniglichen Oberrealschule - auf der
Burg eingeräumt wurden.

1) Ellenut a. a. Cl. Seite IX.



Kar] FCI'(UlUlIul Priese,
ein wackerer Staatsmunn im Spicgel einer grosscn

Zeit.
YOll B. Darn.s.

)lott,,: Ein )[anll ist vi..] wert
in sn tourer Zeit.

(SchiJler.}

Hauschend verläuft das Leben der großen Helden der
Weltgeschichte: sie schreiten über die Erde' und drücken ihre
Spuren in aeu Werdegang der Völker. Man setzt ihnen Denk-
mäler, man verherrlicht sie in Liedern. Aber sie würden nicht
das Große ausrichten können, das ihnen aufgetragen, wenn nicht
neben ihnen Personell zweiten Hanges als ihre Werkzeuge ständen.
Das sind solche )Iäuner, (lie der Anlehnung an Größere bedürfen,
die nur an zweiter Stelle ihre 'l'llgenden entfalten können, die
aber den Männern erster Größe so nötig sind wie die Aste dem
Baume, wie die Innellmanern dem äußeren Gebäude.

Ein Stern erster Größe ist der Freiherr vom Stein, den
Ernst :l\Ioritz Arndt mit Luther vergleicht, ein Vergleich, den
l\Iax Lehmann, der uns die erste wirkliche Biographie des Helden
geschenkt hat aufnimmt und durchführt. Auch Hardenberg,
weniger genial, aber mit richtigerem Blick für das Erreich bare,
gerade It>Vt als es zwischen so vielen Klippen durchzusteuern
galt, zweckmäßiger als jener Stürmer an erster Stelle stehend,
gehört doch bei allen Flecken seines Lebens zu den :Männern
erster Ordnung. Unter ihrem Gefolge von Männern zweiten
Ranges, ohne deren selbstverleugnende Arbeit in der Stille jene
Großen ihre Mission nicht erfüllen konnten, steht auch Kar I
Ferdinand Friese. ein Mann VOll außerordentlicher Be-
scheidenheit, aber von weitem Blicke für das, was in schwerer
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Zeit dem Vaterlande nottat. und von wackerer, königstreuer
Gesinnung. dem es sich um so mehr lohnt ein Denkmal zu
setzen, als er sich selbst nie vordrängte, weshalb or im historischen
Bewußtsein des Volkes fast vergessen ist. Wahrhaft große
Historiker, wie 'I'reitscliks und Lchmann, erwähnen seiner äußerst
ehrenvoll an verschiedenen Stellen ihrer Hauptwerke, 'wie denn
überhaupt Friese zu deujenigen Persönlichkeiten gehört, deren
Charakterbild keinc,::wegs in der Geschichte schwankt, da er
überall nur vortei lhaft erwähnt wird. Im übrigen ist er nur
wenig bekannt. Es ist ihm ähnlich gegangen wie seinem Mit-
arbeiter Frey, dem Vater der preußischen Städteordnung: In
den großen biographischen Snmmclworken, welche das Andenken
der namhaftesten Deutschen 'wach erhalten sollen, ist der Name
dieses :JIannes ausgelassen. Immerhin ist Friese noch besser
behandelt als Frev : Während bei des letzteren 'rode dio Zeit-
schrift, welche die Totenschau hielt (die Königsborger Hartung'scho
Zeitung), sich mit seinem Namen und Todestag begnügte, erhielt
der Vater des Organisationsplanes und der Instruktion für die
königlichen .Regierungen, der Rettel" der preußischen Staatsbank,
einen längeren :Kekrolog in der Allgemeinen Preullischen Staats-
zeitung (1837), aus del" Feeler des Nationalökonomen J. G. Hoff-
mann 1), der zehn Jahre später in seinem "Nachlaß kleiner
Schriften" aufs neue herausgegeben wurde; doch ist diese kurze
Lebensbeschreibung, so dankenswert sie ist, höchst lückenhaft
und bedarf sehr einer Ergänzung. Nachdem nun von Frieses
Nachkommen dem Verfasser dieses die Personalakten Frieses
zur Verfügung gestellt sind, die über manches Licht geben und
auch mehrere bisher noch unveröffentlichte Briefe berühmter
Zeitgenossen enthalten, soll im Anschluß an diese und andere
sekundäre Quellen im folgendem der Versuch gemacht werden,
das AncIenken des verdienstvollen Mannes für die Gegenwart

1) \ron seinen Zeitgeno""en "der Seelen- und Zahlon-lluffmann- genannt,
weil Cl" vornehmlich Statistiker war. - Xoucrdings hat Herman Y. Petcrsdorff
in seiner Sammlung hiographischer Skizzl'll (Yerlag v. Ilnbhiug, Berlin 1\:Jl3)
auch ein Lebensbild Freys dargehotou.
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zu erneuern. Da er eigellhäl1(lige Aufzeichnungen über seinen
Lebensgang nur spärlich hinterlassen hat, da er im Briefschreiben
nicht entfernt so fruchtbar war wie z. B. StHgernann~ jedenfalls
Briefe von ihm, außer den wenigen aus dem Nachlaß Stäge-
manns durch Prof. Rühl herausgegebenen, nicht zur Verfiigung
stehen, so bleibt freilich im einzelnen noch manches aufzuhellen.

Wir werden den }1ann in seine Zeit hineinzustellen und
aus ihr zu verstehen suchen.

I. Die Zeit des Werdens.

Sein Vater war Amtsrat und Pächt ar der KÖlliglichpll
Domäne Riesenburg. einige Meilen östlich von Marienwerdor.
Diese Gegend, die heute zu ,Vestpreußen gehört, war damals
ein Teil Dstpreußens, welches mit einem Zipfel seines Gebietes
- dem nichtpolnischen Teile von Pomesanien - bis an die
Weichsel reichte. Während also bis 1772 ringsum sich weite
Teile polnischen Gebietes erstreckten, wurde Friese auf alt-
preußischem Gebiete geboren und erzogen und hatte so in seiner
Jugend Gelegenheit. die Nachwirkung der polnischen ,Virtschaft
jenseits der nahen Grenze und den Gegensatz der preußischen
Ordnung dazu zu beobachten. Sein Geburtstag war der 23. J uli,
als Geburtsjahr gibt Hoffmann 1770 an; da aber auf dem von
der Familie ihm gesetzten Grabstein anf dem Dreifaltigkeits-
friedhofe in Berlin 17GfJ angegeben wird: so wird letzteres das
richtige sein. Und zwar wurde er nicht am Wohnorte seiner
Eltern geboren: sondern auf dem einige Meilen östlich im jetzigen
Kreise Preuß. Holland gelegenen Gute Canthen '}, wo seine l\1utter
zum Besuch ihrer Eltern weilte: denen das Gut gehörte. Da
Canthen ein adliges Gut war: auch vor der Steinsehen Reform
der Besitz von Rittergütern Bürgerlichen nur ausnahmsweise
gegen besonderen Dispens des Königs gestattet war, so ist zu

I) So nach Hoffmann. Xach der Auskunft des evangelischcn Pfarramtes
Grünhagen. zu dem Canthell gehört, ist aher in das dortige Kirchenbuch seine
Geburt nicht eingdra!,(.>u. Auch mm Pfarramt Riesenburg war nichts Xäheres
zu erfahren.
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vermuten. daß seine Mutter aus den Kreisen des ostpreußischen
Adels stammtet). ~Ierkwürdigerweise hat Friese niemals Schul-
unterricht gehabt, sondern wurde nebst seinem jüngeren Bruder
von Hauslehrern erzogen. von denen er vor allem den letzten
in dankbarer Erinuerung bewahrte. Wenn man bedenkt, wie
damals die pädagogische Praxis sich erst langsam von ihrem
Tiefstande zu erheben begann, 'wie z. B. der bekannte Kriegs-
rat Scheffner in seinen Lebenserinnerungen über die Quälereien
durch seine Hauslehrer berichtet. deren einer in dem scharlach-
roten Staatsrock ihm noch lange nachher als eingefleischter
Teufel im Traum erschien, so ist es hier ein glänzendes Ehreu-
zeugnis für Lehrer und Schüler, daß Friese bereits im Alter von
17 Jahren die Un iversität ueziehen konnte, um die Rechte zu
studieren. :\Ierkwürdig ist auch, claß der Marin, der später einen
so großen Anteil all den l{eforlllen auch für sein engeres
Heimatland nehmen sollte, niemals eine Vorlesung auf der alt-
preußischen Universität gehört hat. Es hing das mit den
damaligen Ve rhü.ltn issen der Königsberger Hochschu 10 zusammen:
Wohl gLinzte an ihr als europäische Berühmtheit Imrnanual
Kant, der Stolz Altpreußens, aber (la d io in cler Heformationszeit
bei der Gründung reichlichen Gehälter nicht genügend den
veränderten Verhältn issen gemäß aufgebessert waren, so war es

um den Dozentennachwnchs schlimm bestellt, Die Hechts-

fakultät insbesondere zählte nur einen einzigen Professor, nnd
der später so berühmte Volkswirtschaftler Kraus, der Erzieher
einer ganzen Generation moderner Volkswirte, war noch in

seinen Anfängen. So bezog denn der junge Friese <lie Universität
Frankfurt a. O. und siedelte YOIl dort nach 11/~ -Iahren nach
Halle über. Unter dem Einfluß tüchtiger Lehrer -- es werden
besonders in Frankfurt Maclihn und in Halle Wostphal ge-
nannt - hielt er sich VOll den Auswüchsen des rohen Pcnnalis-
rnus jener Zeit fern und benutzte als wesentlich praktisch
angelegte Natur seine Studieujahn, zu der Ausbildung zum

1) Das Gut war .lamals im Ilositx einer Familie von Tettnu.
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Geschäftsmann in der .Tustizverwaltung .. Inbezug auf staats-
wirtschaftliche Theorien band er sich nicht an Worte eines
Lehrers, sondern was ihn davon später leitete, nahm er selbst-
denkend in freier Auswahl aus Büchern wie aus der Wirklichkeit
auf, und so kam es. daß ihn, der seine Studien auswärts
vollendete, doch die Theorien erfüllten: die mit besonderer
Stärke in seinem Heimatlande herrschten.

Im .Iahre 1772 war Westpreußen erworben und in Marien-
werder, das nebst den angrenzenden Gegenden zu der neuen
Provinz geschlagen wurde, die höchste Regiernngsbehörde, die
Kriegs- und Domänenkammer für Westpreußen, errichtet worden.
Wenig über 21 Jahre alt, begann Friese im November 1790 bei
dieser Behörde als Auskultator seine Laufbahn. Da seine UIl-

gewöhnliche Gewandtheit und gewissenhafte Treue im Geschäfts-
betriebe nicht unbemerkt blieben, wurde er schon 1793 zum
Assistenzrat bei der .Iustizdeputation der Kriegs- und Domänen-
kammer ernannt und hatte so in dieser Behörde, in der nach
dem Brauch der Zeit Verwaltung und Rechtspflege noch ver-
einigt waren, die Rechtspflege zu vertreten.

Die .Jahre 1793 und 1795 brachten die großen Erwerbungen
der letzten beiden Teilungen Polens. Fast explosionsarti~, so
möchte man sagen. dehnte sich der preußische Staat, indem er
Großpolen und ein großes Stück Litauens erwarb, bis tief in
die sarmatische Ebene hinein aus, seiner Staatswirtschaft dadurch
neue gewaltige Aufgaben stellend. Es galt, in einen großen,
verwahrlosten Landkomplex von 1842 Quadratmeilen mit zwei
Millionen Einwohnern die Kanäle der Kultur und Gesittung
hinüberzuleiten. Da überall die Polizei-, Gerichts- und Finanz-
verwaltung von Grund auf neu zu schaffen war, wozu die Be-
amten dem Bestand der alten Provinzen zu entnehmen waren,
so wurden viele Stellen frei, und fähigen jungen Beamten tat
aich eine schnelle Laufbahn auf. So wurde denn Friese im
Oktober 1796, erst 27 Jahre alt, zum Kriegs- und Domänenrat
bei der Kammer zu Marienwerder ernannt. Am Anfang des
gleichen Jahres hatte er Dorothea Juliana Günther, die Tochter



e in es Bürgers in .:\fnrip!1\ypnler. heimgeführt lind so ('I11el I glück-
lichen Elwhlllld hC'gclllnen. dplll cilll' DUlwr YOIl ii!J0r 4() .J alt rPII
bosch iedeu sein so ilr».

Tm folgPlIdelI .Jahrp starb König Fl'iedrich \VillteIIIl TI.. lind
es begallll dip Z"it del' preußischen HefOl'lIlPll.

11. Der Reformer.

Es ist PIll Irrtum. wenn man n ur die .lahro Ii:i07 -Hill als
Heforlllzeitalter Preußens ansieht. Woh l haben Stein und Harden-
berg unter d oru furchtbar zwillgendell Druck der Verhältnisse
ihre Gedanken zum Sieg .. gi'führt. aller wesentlich d ieselbon
Cbcl'zcllgllllgen gürtell scholl vorher, führten zu nicht 1111-

wichtigen lob-den Sipgen un d schufen eine Atrnosphäro, in der
später allein der P!1(lgültige Sieg möglich war. Wie n ach del'
altgermallischen Sage von dem flammenden Muspellreim im Süden
bestäwlig Funken nach dorn kalten Midgard herüberfliegen. so
warf der grolle Brand in Frankreich so in en sprühenden Hf'gen
hinüber in den erstarrten Staat Friod riohs des (~roßeJl, lind außer-
dem drangon über See ong lischc Ideen in breiter Massa ein. Doch
wir müssen weiter nusho lon und ein Bild von dem clmllaligen

Zustande des preußischen Staates zu gewinnen suchen,

War deun der branden burgisch - preußische Länrlerknm plex
damals überhaupt ein Staat im strengen Sinne des Wortes zu
nennen ~ Ein Einheitsstaat jedl'nfnl1s nicht, höchstens ein
Fötleratiystnnt. Klafften doch zwischen den einzelnen Teilen

dieser lnnggestreclden, zersprengten Ländermasse d io grüßten
Unterschiecle der Verwaltung und Gesetzgdnll1g) ja auch cler
sozialen Struktur. Da war zunächst d er G0geIlsatz der kleineren
Prov inzon westlich der "\Veser mit, ihrem lebendigen Bürgerstande
un d ihren selbstbewußtcll Bnnern gc'gen die östliche HaulltlllaSSP,
wo die Guts"'irtschaft bei weiteill vorwog. Fl'ie(lrich (1(,1' Große
hatte seine westlichen Besitzungen weder in sein Zoll-, noch ill
sein Yerteidigullgssy"teill pin hpzogell: pr hatte sip mehl' stief-
väterlich nls Nebenlantle behaIHlelt, die man gelegentlich Zll1'
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Abrundung der Hauptlande loszuschlagen gesonnen ist. Übrigens
ist diese Tendenz bis zur Zeit des Wiener Kongresses geblieben,
und nur zögernd und widerwillig hat sich Preußen hineingelebt
in die ihm vom Geschick aufgedrängte schwere und doch so
segensreiche Aufgabe, der Hüter zweier Grenzen zu sein. Aber
auch in den sozial mehr homogenen Ostprovinzen welche Unter-
schiede! Es gab Provinzen mit Landtagen und formulierten
ständischen Rechten und Provinzen ohne solche. Verschieden
war das Zoll- und Akzisewesen. verschieden Maß, Gewicht und
Scheidemünze: auch die Vorrechte des Adels, wiewohl überall
weitgehend, gingen nicht überall gleich weit. So waren die
Provinzen weniger Landesteile als eigene Reiche, und auch in
der höchsten Verwaltungsbehörde, dem Generaldirektorium. wurde
dem Rechnung getragen. da es neben den wenigen Fachministern
fünf Provinzialminister gab für einzelne Provinzen oder Gruppen
von solchen. Zwar hatte die Bewegung der Zentralisierung
längst eingesetzt: ihre reifste Frucht war das Allgemeine Land-
recht, doch auch dieses hatte gegen die provinziellen Sonderrechte
nur subsidiäre Geltung zu erlangen vermocht. Im ganzen be-
hauptete das zentrifugale Streben das Übergewicht. "Das Be-
zeichnendste ist", sagt Lehmann I), ßaß es keinen allgemein an-
erkannten Kamen fiir dieses Gemeinwesen gab. Es ist ein Irr-
tum, wenn man annimmt, dieser Name sei Preußen gewesen;
das ist erst eine Xeuerung der Zeit, von der wir reden wollen.
Damals bezeichnete man mit Preußen mu die Provinzen, welche
heute Ostpreußen und Westpreußen heißen. Wenn man die Ge-
samtheit der unter dem Zepter der Hohenzollern stehenden Pro-
vinzen benennen wollte. so bediente man sich in der Regel einer
Tlmschreibung: Alle Seiner Königlichen Majestät Provinzien und
Lande . .. Da nun keine Einheit im Staat existierte, so konnte
auch kein eigentlicher Nationalgeist hervorgebracht werden.':

Das einzig feststehende und darum stärks~e Band dieses
Staates war das Kabinett des absoluten Königs, in dem sich alle

1) Lehmanu, Stein Il, S. I:! ff.
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Rechte und Pflichten des Staates gegen seine Bürger vereinigten.
Auf das peinlichste wurde darum die Vorstellung festgehalten.
daß aer Kunig persön lich alles regiert und jede einzelne An-
ordnung \~OIl ihm ausgeht. Am frappantesten kommt dies zum
Ausdruck in der Form mancher Verfügungfm der Zeit: Nimmt
man etwa aus einem Archiv das Heskript einer Kriegs- und
Domänenkammer an einen Domänenpächter zur Hand, so trägt
es den Kopf: "VOll Gottes Gnaden, Friedrich Wilholm, König
von Preußen" und die Anrede: "Unsern gnädigen Gruß zuvor,
Ehrenvester, hochgelahr+or. lieber Getreuer." Hierauf folgt die
Verfügung und dann der Schluß: "Das ist Unser Wille, Sind
Euch mit Gnaden gewogen.'; Also alles wie ans des Königs
eigenem ::\Iullde, ;;:0 daß der Leser erstaunt ist, nicht don könig-
lichen Kamenszug darunter zu lesen, sondern "Kön iglich Preußischo
Kriegs- und Domänenkammr-r" und die Namen der Beamten.
Entsprechend war der Bericht auf derartige Verfügungen in An-
rede und Kurialion so abzllfasse'IL als ginge er an die Porson des
Souveräns selbst. Diese Vorstellung, die nutet' dem bis in das
einzelne hinein regulierenden Geiste des großen Königs immer-
hin eine ge"'isse Wirklichkeit hatte: war unter seinen Nachfolgern
natürlich noch viel mehr Fiktion geworden.

Unter dem König gliederte sich das Volk in die drei
kastenartig abgeschlossenen Stände des Adels, der Bauern und
der Bürger.

Seitdem der Große Kurfürst über dio Nebonregierung der
veralteten Landtage gesiegt und Friedrich Wilholm I. die Sou-
veränität wie einen roclier de bronze stabiliert hatte, war dem
Adel der politische Einfluß vüll ig entzogen worden; geblieben
war ihm aber das unabsehbare Heer der Vorrechte, durch die er
nach wie vor bei weitem der erste Stand im Staate war. Nur
den höchsten Gerichten der Provinz unterworfen, froi von Zöllen
und Akzise, von der Grundsteuer ent\veder gar nicht belastet oder
mit einem geringeren Prozentsatz als der Bauer, hatte er ein
ausdrückliches Vorrecht auf alle Ehrenstellen in der Militär- und
Zivilvorwaltung. Sein wichtigstes Vorrecht war, daß ihm fast

AItpr. ~Ionatsschrift, Band LI. Heft 1. 5
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ausschließlich der Besitz der Rittergüter: die dem Osten geradezu
sein Gesicht geben~ vorbehalten war. Und hier ragte das mittel-
alterliche Lehenssystem noch fast ungebrochen weit in den Staat
hinein: denn die Rittergüter waren gellliifl ihren Kamen :,Do-
m inium", richtige kleine Fürstentümer. Zutreffend charakterisiert
Knapp (Die Ballernbefreiung in den älteren Provinzen Preußens:
1887 1., S. lIS) das Yerhiiltnis: .:Die Inndoshorrlieh« Gewalt.
reicht gleichsam nur his zur Gutsherrschaft hinab; (lpll Privat-
bauer berührt sie nur mittelbar, denn .'r ist nicht Staatsbürger,
sondern Pr-ivatu ntertan. Die Gutsherren fühlen sich noch als
Vasallen des Königs, ,,-ie sie ja auch noch genannt werden: ihre
Gutsbezirke sind wie kleine Reiche: sie sind dem König" und
ihnen ist der Bauer untertan."

Dieses Untertansein ist nun im verwegensten Sinne des
Wortes zu verstehen . .:\Iandarf hier freilich nicht: wir- es manchmal
geschieht, von Leibeigenschaft sprechen: der Bauer ist eine
Rechtsperson, er besitzt Eigentum und Erbrecht. Aber viel mehr
als Leibeigenschaft war doch die sogenannte Erbuntertänigkeit
nicht. An die Scholle gekettet, darf der Bauer das Gut nicht
ohne Einwilligung der Herrschaft verlassen: und der heimlich
Entwichene muß immer Iürchton, daß sein Herr ihn aufspürt
und samt seinen auswärts geborenen Kindern in die Knechtschaft
zurücknötigt. Die schöne Bezeichnung :.Erbe';, welche die Buuern-
hufe führt, ist nur Euphem ismus. denn der Herr kann die Wirr«
von einem Hof auf den anrlern versetzen, und os ist manchmal
das Los guter Wirte, die ihre Höfe in die Höhe gebracht haben,
auf verwahrloste Stätten versetzt zu werden, damit sie hier dasselbe
leisten. Die Herrschaft hat ein Recht auf Hand- und Spanndienste
des Untertans, deren .:\Iaß freilich örtlich recht verschieden ist.
Ihr Einfluß greift tief ins Familienleben ein: Ist auch das be-
rüchtigte ius primae noctis nicht mehr vorhanden (falls es überhaupt
jemals bestanden hat). so kann doch der Gutsherr das Heiraten
verbieten und erlauben, kan n die Kinder dor Untertanen Z11 Hof-
diensten nötigen und ihnen das Auswärtsdienen verwehren. Das
Bier und den Branntwein, den er verbraucht darf der Untertan
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n ur ans den Brauereien und Brennereien der Herrschaft ent-
nehmen. und auch in bezug auf geistigen Konsum ist er auf sie
angewiesen, denn der Gutsherr als Patron setzt ihm den Geist-
lichen und den Küster.

Die Fürstenstellung des Dominiumbesitzers vollendete sich
dadurch. daß er ein weiteres wichtiges Stück der Souveränität
besaß: (lie Gerichtsbarkeit. .Di« Patrimonialgerichtsbarkeit",
sagt Lehman n t). ..erscheint als Schlußstein des ganzen Baues.
Wohl war der Gesetzgeber bemüht. sie einzuschränken und zu
beaufsichtigen. aber die Substanz tastete er nicht an. Der
Gerichtsherr konnte seine Gerichtsgesessenen, sogar ganze
Gemeinden. in seinen eigenen Gerichten belangen ... " Der
Gerichtsherr selbst konnte wider seinen Willen in seinen eigenen
Gerichten nicht belangt werden, ebensowenig seine Kinder, Ehe-
gattI'll und audere .Familienglieder." \Vurde auch das Gericht
durch eigt'ne. in der Regel juristisch gebildete Gerichtshalter
ausgeübt. so war doch der \Villkür die Tür weit geöffnet, denn
der Justiziarins war materiell yam Gerichtsherrn abhängig.

So wellig nun zu bestreiten ist, daß es nie an wohlwollenden
Gutsherren gefehlt hat, die ein patriarchalisches Regiment führten
und sich vor Gott verantwortlich wußten, so sicher ist doch,
daß ,lies System die Masse der Landbewohner zu Staatsbürgern
zweiter Ordnnng, ja zu Unmündigen erniellrigte. Da Gutsbesitz
und Adel fast immer identisch war, so herrschte auf dem Lande
der Adel unumschränkt: n ur das Verbot, Bauernhufen einzu-
ziehen, gab eine gewisse Beschränkung seiner Macht den Unter-
tanen gegenüber, und da die Pacht der kön igl ielion Domänen
den Bürgerlichen vorbehalten 'war, so war dadurch in den
Adelseinfluß eine Bresche gelegt, besonders in Gegenden, wo
die Domänen vorwalteten. doch war die Machtvollkommenheit
des DOlllänellJlächters weit geringer als des adligen Besitzers,
zumal nachdem jenen die Gerichtsbarkeit entzogen und eigenen
.Tustizämtern anvertraut war,

1) Stein n. S. 1!I.
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Auch das Leben des Bürgerstandes war nach jeder Seite
hin geknebelt und gebunden. <lie gewerbliche Arbeit vollzog
sich in den strengen Formen des Zunftlebens, wenn auch die
Rechte der Zünfte und Gilden durch Gewährung von .l\Iiirkten,
Konzessionierung von Fabriken und andere Ausnahmen schon
ziemlich durchlöchert waren. Kach außen war die Freiheit
städtischen Wesens dahin. Sehen wir auch ah von den im
Osten ziemlich häufigen Mod iatstäd ten. d. h. solchen Stüdten,
die unter die Schutzherrschaft eines adligen Herrn gNaten
waren und von ihm nach Patrimouialrecht verwaltet wurden,
so waren auch die königlichen Städte in eine Art von nomiinen
verwandelt, deren Yerwaltu ng darauf zugescllIl it ten ""ar, den
königlichen Kassen Geberschüsse zu liefern. Zwar gah es ge-
wählte Magistrate und Rcpräscntnnten <let" Biirgpr"ehaft aber
das königliche Bestät igungsrecht, das durchaus nicht zur Form
herabsank sorgte dafür, (laß in die höchsten Sta(!t1ünler n ur-
gehorsame Lente kamen, ani liebsten ausgpdipnte Offiziere, und
in den größeren Städten wurden die ::\£agistrat;;ll1itgliedpr einfach
durch den König ernannt. Auch dip so gpbildete Stndtohrigkeit
sah sich auf Schritt und Tritt von don übergeordnet(·n königlichen
Beamten gegängek bevormundet und kontrolliert: sie durfte
ohne Erlaubnis keinen Prozof führen, weder Brücken noch
Dämme bauen, und es kam vor, daß Bagatellsachen. wie die
Anschaffung von Spritzen, die Verbesserung des StraßenpITasters,
die Anstellung eines Nachtwächters oder Totengräbers, zur
endlichen Entscheidung an den König gehen mußten. "Val' auch
der Bürger vom Kriegsdienst frei, so drückten ihn die Last der
Einquartierung (bei dem ::\Iangel von Kasernen) und die Servis-
abgabe an die Offiziere, die es durch brutale überhebung ihn
nur zu oft fühlen ließen, daß sie dem ersten Stand im Staate
angehörten. Der Gedanke, Jaß die Rittergüter die Pflanzschulen
der Offizierkorps. die Bauernhufen dasselbe für die ::\Iannschaften
sein sollten. während der Bürger Offiziere und Mannschaften
unterhalten mußte. lag dem Ganzen zugrunde. So Waren die
militärischen Xotwendigkeiten in diesem durch Eroberung
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emporgekouunenon und noch immer von allen Seiten offenen
Staate der Schlüssel zum System.

Handel:;politisch herrschte das von Fricdrich dem Großen
ausgebaute harte Merkant ilsystnm, trotz verschiedener Er-
Ieichterungcn beim Regierungsan tritt seines Nachfolgers, mit
dem Streben, künstlich Industrien zu züchten und durch Pro-
Iiibit ivzölle zu schützen, wodurch der befruchtende Vorkehr mit
dein Auslande mehr als zuträglich unterbunden wurde. Daneben
bestanden noch Provinzialzölle, ja in Altpreußen noch Zölle
ans derpolnischen Ze-it. die jetzt ganz sinnlos geworden waren,
Außer d eu Zöllen beruhten die F'inanzen des Staates auf der
Akzise (d. h. einer Yerbranchsabgabe auf Konsumptionsartikel),
die in dell Städten, und der Grundsteuer, die auf dem Lande
erhoben wurde. Dabei war das Finanzwesen keineswegs ein-
heitlich geregelt: es gab weder einen Generaletat noch eine
Generalkasse. und eine Übersicht über die Gesamtfinanzen besaß
man, wenn irgcndwo, so nur im Kabinett elm; Königs. Es
bedurfte dieser Übersicht, um einigermaßen die verwickelten
Probleme erkennen zu lassen, an deren Lösung mitzuarbeiten
dem nunmehrigen Kriegsrat Friese beschieden war.

Drei Herde der Reformbestrebungen haben wir zu unter-
scheiden, worin dem Stein-Hardenbergschen Reformwerke der

Boden bereitet wurde: die westlichen Reformer, an deren Spitze
der Minister Heinitz stand, dessen Bestrebungen Stein in seiner
ersten westfälischen Periode fortsetzte, können wir füglieh über-

gehen, weil sie für die Hauptmasse des Staates n ur mittelbare
Bedeutung hatten. Der zweite Reformherd war im Kabinett des
Königs selbst. ,~Friedrich Wilhelm IlL, VOll' Gott und Natur,
zu einem schönen, stattlichen l\1ann geschaffen~ ((sagt E. 1\1. Arndt '],
11war nach der Sage der Menschen in seiner frühesten .Tugend
durch eine verkehrte Erziehung unterdrückt worden, wodurch
in mancher Beziehung eine gewisse Blödigkeit und Schüchternheit

1) ",Yunucrungcn und Wandclungon mit dem Freiherrn vom Stein (Berlin
18G9. S. 220).
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entstanden war, welche der festen, zuversichtlichen Haltung der
Höchstgeborenen. die zur Herrschaft berufen sind, immer schadet.
Es fehlte dem Herrn bei vielen schönen Eigenschaften an Selbst-.
vertrauen." Es dürfte auf diese Mängel zurückzuführen sein,
daß der persönliche Anteil des Königs an der preußischen
Politik und insbesondere an dem Reformwerk meistens zu
gering eingeschätzt wird. Eine Außerung Steins zu dem be-
kannten Kriegsrat Scheffner in Königsberg, von diesem in seiner
Selbstbiographie S. 285 wiedergegeben, bestätigt diese Auffassung.
l1Der König,;; sagte Stein, l1ist mehrerenteils klüger wie wir
alle, nur er hat nicht Willen genug, es selbst zu sein, und läßt
uns in der Meinungsverschiedenheit sitzen." .Jedenfalls war der
König schon vor seinem Regierungsantritt von der Notwendigkeit
von Reformen durchdrungen, wie eine eigenhändige Denkschrift
aus jener Zeit zeigt, in der er die französische Revolution bei-
nahe zustimmend beurteilt. So war denn auch in den ersten
Jahren sein Hauptratgeber der Kabinettsrat Mencken, Bismarcks
Großvater, ein weitblickender Mann, von manchen Zeitgenossen
gar als r,Jakobiner:; bezeichnet. Der König war zwar nicht ge-
willt, irgend etwas von seinem Absolutismus aufzugeben, aber
doch alle Erleichterungen zu gewähren, die ein wohlwollender
.Absolutismus ohne zu große Erschütterungen des Staatslebens
durchsetzen kann. Bei dem zögernden, unentschlossenen Vor-
gehen wurde zwar nicht viel erreicht, doch bleibt es ein un-
vergängliches Verdienst des Königs, daß er, noch nicht von der
harten Notwendigkeit gedrängt, sich der Kronbauern auf den
Domänen, denen er sich gleichsam als Hausvater besonders
verpflichtet gla.ubte, warmen Herzens annahm. Schon unter den
Vorgängern war die Lage der Domänenbauern durch verschiedene
Edikte so erleichtert worden, daß es zweifelhaft erschien, ob sie
noch als Hörige bezeichnet werden konnten. Das Edikt vom
29. Dezember lOO! schuf klare Verhältnisse, indem es den
Domänenbauern in Ostpreußen die persönliche Freiheit bestätigte
und sie mit echtem Grundeigentum ausstattete. Für WestpreuBen
war kurz zuvor dasselbe geschehen. In den anderen Provinzen
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fand die Befreiung der DOlllänenbanern nicht allgemein statt,
wohl aber wurde in einzelnen Fällen die Erbuntertänigkeit
aufgehoben, Grundbesitz zugeteilt oder wcn igstons drückende
Dienste und Verpflichtungen abgeschafft. Bei Fortdauer des
Friedens wäre zweifellos diese wohlwollende Reformtätigkeit in
beschränkten Grenzen weitergegangen; die nötige gründliche
Umgestaltung mußte vorn harten Arm des Geschicks erzwungen
werden ..

Ihr war am meisten vorgearbeitet in Altpreußen, wo der
dritte Reformherd war; der von allen der wichtigste werden
sollte. Niemals hat das alte Ordensland eine so un bestreitbar
führende Rolle in der Geschichte des Staates gespielt, als vor
und während del' napoleonischcn Unterdrückung und bei der
Erhebung dagegen. Es ist hervorzuheben, daß diese Führer-
stellung latent schon in den letzten .Iahren des alten Staates
vorhanden war. Nach Bodenverhältnissen und geographischer
Lage war das langgestreckte Land angewiesen auf die Ver-
wertung seines blühenden Kornbaus und des Ertrages seiner
weiten Wälder und war zugleich das notwendige Ausfuhrland
eines weiten Hinterlandes, das die gleichen Produkte hervor-
brachte. aber wirtschaftlich und kulturell weit hinter ihm zurück-
stand. Die weiten Gebiete bis zu den Karrathen im Süden und
zum Dnjepr im Osten; die noch kurz vorher das polnische Reich
gebildet hatten, waren, da die Häfen des Schwarzen Meeres
noch kaum in Frage kamen - Odessa z. H. war erst in seinen
Anfängen -- und brauchbare Landverbindungen nicht bestanden,
für ihre Ausfuhr auf die Wasserstraßen des Njemen und der
Weichsel und auf die Kaufleute der preußischen Seestädte an-
gewiesen. Dabei war gerade durch die Teilung in die stag-
nierende Ländermasse nenes wirtschaftliches Leben gekommen:
vor a~lem in die von Preußen annektierten Teile strömten Kapital
und Unternehmungsgeist eiu und steigerten Ausfuhr und Gewinn.
Nach der Zerstörung des holländischen Zwischenhandels durch
Cromwell beherrschten englische Schiffe die Ostsee und ent-
nahmen alljährlich enorme .l\1engen von Weizen, Bau- und Nutz-
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holz den preußischen Häfen. Schweden brauchte Roggen, das
entwaldete südliche Spanien Bauholz; auch die Holländer holten
noch manche Ladung für eigenen und fremden Bedarf. So
stieg die Kapitalkraft des preußischen Kaufmanns, und auch
der preußische Landwirt hatte gute Tage: er hatte vor dern
polnischen den Vorteil des kürzeren 'I'ransportes, konnte in der
Nähe den günstigsten Zeitpunkt zum Absatze abwarten und
hatte vermöge besserer Bewirtschaftung auch höhere' Erträge
als jener.

Aber der preußische Kaufmann, dem der Ausfuhrhandel So
reichen Gewinn brachte, mußte täglich sehen, daß die Einfuhr
ihn viel weniger bereicherte, als es nach der günstigen Kon-
junktur und Lage möglich war. Altpreußen besaß kaum irgend_
welche Fabriktätigkeit und war nebst seinem großen Hinterlande
auf Einfuhr von Gegenständen des Gewerbefleißes von außen an-
gewiesen; die Zufuhr aber aus den westlicheren Provinzen des
Staates und dem übrigen Deutschland war erschwert durch die
Entfernung und die schlechten Straßen. Man muß bedenken,
daß keine einzige Chaussee nach dem Westen führte, und den
Zustand der Landstraßen charakterisiert am besten Napoleons
Wort: In der Weichselgegend beständen die Straßen aus drei
Gräben, von denen allemal der mittlere der tiefste wäre. So
war das Gewinnbringendste und Natürlichste die Einfuhr eng_
lischer Fabrikate im Austausch mit den Landesprodukten. Aber
hier sah sich der Kaufmann auf Schritt und Tritt durch das
Merkantilsystem gehemmt: Für Salz bestand ein Staatsmonopal ..,
englisches und schwedisches Eisen war durch starke Zölle
zugunsten des oberschlesischen belastet; der skandinavische
Hering ebenso, um den Emdener Fischfang zu begünstigen. So
bildete sich im Lande, das die Vorteile seiner Lage nicht· recht
ausnutzen konnte, eine Stimmung gegen die Fesseln des Merkantil-
systems, und diese Stimmung fand eben jetzt durch eine von
England herüberkommende nene Nationalökonomie ihren rechten
Ausdruck.
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Güteraustansch briugt auch GedankenuustallsclL WJe e r
denn schon eigentlich materialisierter Gedankenaustausch ist.
Es war nicht dns erste .:\laL daß das riium lieh so PJülegene und
isolierte Altpreulien "on englischen GedankpIl bef'ruclitct wurde,
Die Ge(lanken dor Engländer Hume und BPt'kc,lny hatton den
großen Kant aus dem Sch lummor des ph ilosophischcn Dogma-
tisrnus geweckt und auf ihrem Grunde hatte er das Gebäude
seines kritischen Idealismus errichtet, Nun wiederholte sich
dasselbe auf volksw irtscbuftlichcm GplJiet. In der zweiten
Hälfte der siebziger Jahre hatte der Schotte Adam Smith spin
nationalökonomisches Hauptwerk veröffcrrtlicht, in welchem er
das alte .:\lerkantilsystem über den Haufen warf: freier '\Vett.-
bewerb. kein künstlicher Schutz für Gewerbe. die sich nicht
durch eigene Kraft gegen die freie Konkurrenz halten können:
das freie Spiel der Krüfte wird von selbst zu dem besten
möglichen Zustand Iühron. so lauteten seine Hauptsätze. Smith'
Gedankenwelt war gegründet auf clen derzeitigen Zustand Groß-
br itaun iens. dessen Handel und Iridustrie damals schall durch
eigenes Schwergewicht sich halten konnte und keiner Zo11-
stützen bedurfte. 'Vie nun jedes Land sich der Lehre zuneigt,
die ihm zur Zeit die vorteilhaiteste ist, und man dort geneigt
sein wird, sie zn verallgemeinern, so fand Adam Smith nirgends
so eifrige Schüler als im alten Ordenslande, dessen Bewohner
gleichsam geborene Freihändler waren, weil ihre Landwirtschaft
und ihr Handel keines Schutzes bedurften 1). Der Königshergel'
Nationalökonom .Iakob Wilhelm Kraus, der noch von Kant in
sein Amt gebracht worden war, wandelte völlig in Adam Smith'
Bahnen, ycrglich ihn mit Kopernikns und Newton und er-
klärte sein Buch für das segensreichste nach dem nenen
Testament. Und er wurde wieder der Lehrer aller Volkswirte
des Landes.

Durch ihn wurde auch der leitende Provinzialminister
von den modernen Ideen, die damals in Altpreußen in der Luft

1) Lelnnann, Freiherr vom St,'in, IJ, S. :IS.
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lagen, beeinflußt. Der Freiherr VOll Schroetter. erst ill späteren
Lebensjahren aus der ~[ilitärlaufhahll in die Kameralverwaltnng
übergegangen und damals im Generaldirektorium Min istor für
Ost- und Westpreußen und die angrenzenden vormals polnischen
Landesteile. war einer der tüchtigsten Verwaltnngsbeamten des
Staates. Konnte er dell Handel vorerst nicht von seinen Be-
schränkungen befreien, so wandte er sich desto eifriger zeit-
gemäßen inneren Reformen zu. In Erkenntnis dor Verderblichkeit
alles Frondienstes, der die Leute träge und gedankenlos macht,
setzte er die Ablösung des Scharwerks auf den Domänen gegen
eine Abgabe durch. AJs einer der wenigen Adligen, die gegen
die Erbuntertänigkeit waren, gab er (wie außer ihm noch der
Präsident VOll Auerswald) aus froien Stücken den Leuten auf

seinen beiden Gütern die Freiheit.']. Auf den DOll1iinen be-
seitigte er den Getränkezwang und bPreitete die Aufhebung
des l\Iahlzwanges wenigstens vor. Im Sinne der Lehre von
Adam Smith. die alle Eigentumsbeschränkungen beseitigt wissen
wollte und sich gegen den staatlichen Domänenbesitz wandte,
war er für Verkauf (Ier Domänen an die Pächter, und da die
Veräußerung derselben damals noch gesetzlich verboten war, so
wirkte er möglichst auf Erbpacht hin, damit der Inhaber sich,

gegen 'Vechsel gesichert, mit aller Kraft auf die Ausnutzung
des Bodens werfen könnte.

Sehreetter umgab sich hierzu mit emem Stabe von Mit-
arbeitern, die meist noch moderner gerichtet waren als er selbst.
Der bekannteste von ihnen ist Theodor von Schön, der später
in der Geschichte seines Heimatlandes und des Staates eine so
bedeutende Rolle spielen sollte. Bei einem Aufenthalt in
England, dem gelobten Lande der n eu en Volks ...virtschaftsIehre,
hatte er sich mit letzterer so völlig durchdrungen, daß er ganz
zum Doktrinär geworden war. Der geistesscharfe, überaus
leistungsfähige :\Iann glaubte an die Heilkraft dieses bestimmten

1) Ygl. HiihL Briefe und Aktenstücke zur Geschichte Preußens 1. S. ::
tBrief Scheffncrs an Stiigemauu). Treitschke, Deutsche Geschichte des I!). Jahr-
hundert- v, S. -13.
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Systems und unterschied sich dadurch von Mannern wie
Schroetter und Stein. die bei aller Reformarbeit den Sinn für
das historisch Gegebene nie verloren haben. Seine doktrinäre
und individualistische Denkart hat ihn auch sein Leben lang
in den Banden des religiösen Rationalismus gehalten. Von dem
religiösen Aufschwung der Freiheitskriege blieb er unberührt;
als im Juni 1813 die Diplomaten in Reichenbach versammelt
waren und Stein nebst seinem Freunde, dem Grafen Geßler,
öfter nach dem herrenhutischen Gnadenfrei hinüberfuhr, spottete
Schön: ::Die beiden alten Botväter meinen die Teufel Napoleon,
Metternich und Hardenberg mit Bußpsalmen niederbeten zu
können")."

Nächst Schön war unstreitig Friese der bedeutendste Mit-
arbeiter Schroetters. Friese hatte an den Arbeiten der Kammer
zu Marienwerder mit solcher Auszeichnung teilgenommen, daß
er sich bald das besondere Vertrauen des Präsideriten von Auers-
wald erwarb und auch 1[inister Schroetter auf seine frische
Kraft aufmerksam wurde. Er berief ihn in sein Provinzial-
ministerium nach Berlin. wo er im September 1805 die Be-
stallung zum Geheimen Kriegs- und Domänenrat erhielt und
mit Vorträgen vor dem ~linister betraut wurde. Noch ist uns
das überaus herzliche Abschiedsschreiben erhalten, mit dem die
Kammermitglieder in ~lariemn~rder den zu Größerem berufenen
Amtsgenossen aus ihrer Mitte entließen ~). Wirtschaftlich ist
vielleicht nicht ohne Interesse, daß Friese, der als Kriegsrat
mit dem bescheidenen Gehalt von 600 Talern angestellt worden
war, als Geheimrat in Berlin sogleich auf 2000 Taler stieg-),

Obwohl Friese weder Kraus noch sonst einen Vertreter
der neuen Volkswirtschaftslehre gehört hatte, hatte er sich durch
eigenes Studium und durch Verkehr mit elen modernen Volks-
wirten seiner Heimat so in die Ideen Adam Smith' ein-
gearbeitet, daß ihn Max Lehmann als den eifrigsten Anhänger

I) Arndt, Wanderungen und '" alldelnng~n, Berlin ISm), S. l7S.
2) Frieses Personalakten.
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von dessen System bezeichnet.'). Nun kam hinzu, daß er jetzt
der unmittelbare Amtsgenosse Schöns geworden war, der seinen
Einfluß auf ihn mit voller Nacht geltend gemacht haben wird.
Es ist hier nicht der Ort; über den Wert oder Unwert des
Smith'schen Systems zu urteilen; ebenso gewiß, wie es später
als sog. Manchestertum verderblich gewirkt hat ist, daß es in
der damaligen Zeit als Sturmbock gegen veraltete Schranken
unschätzbare Dienste leistete.

Noch kurz vor dem Zusammenbruch des alten Staates er-
folgte ein eigenartiger Zusammenstoß der Männer des nouen
Systems mit dem Titanen, an dessen Seite sie später arbeiten
sollten: mit Stein, der seit 1804 Minister für das Akzise- und
Fabrikendepartement sowie für Bank, Seehandlung und Salz-
administration war. Stein bereiste 1805 die östlichen Provinzen,
um verschiedene Mißstände kennen zu lernen und abzustellen:
So wurden einige sinnlose Binnenzölle abgeschafft. Bei der
Gelegenheit sollte auch im Interesse der Staatseinheit der alt-
preußische Akzisetarif mit dem der benachbarten Provinzen,
insbesondere Pommerns, ausgeglichen werden, was für Alt-
preußen eine Erhöhung der Akzise bedeutete. Natürlich wurde
der neue Tarifentwurf dem Provinzialminister vorgelegt, und
Freiherr von Sehreetter übergab ihn seinen Räten zur Begut-
achtung. Das von Schön verfaßte Gutachten stellte sich in
geraden Gegensatz zu dem neuen Plan: es forderte, im Ein-
klang mit Adam Smith, daß die Bedürfnisse des gewöhnlichen
Lebens, zu welchen er besonders Brot, Bier, Fleisch, Holz und
Garn rechnete: entweder völlig unversteuert bleiben oder doch
in der Akzise herabgesetzt werden sollten. Als Ersatz für den
Ausfall wies er auf eine Akzise auf Luxusartikel, auch auf
bessere Wohnungen hin. Hier zeigt sich charakteristisch der
Gegensatz zwischen Stein, der bei allen Zugeständnissen an die
Gedanken des großen Schotten doch stets an den Ausgleich
mit dem historisch Gegebenen und an den Staat dachte, also

I) Lehmarm. Stein 1I, S. 29;).
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• im Grunde konservativ gerichtet war, und Schön, der von der
Idee und vom Individuum ausging. Wie zu erwarten, schloß
sich Friese der Meinung Schöns durchaus an. zeigte aber seine
Selbständigkeit und seinen sozialen Blick durch den Vorbehalt,
daß er im Interesse der Hebung der Wohnungsverhältn isse die
besseren Wohnungen un belastet wissen wollte. übrigens drang
trotz dieser Opposition, der sich Minister Schroetter anschloß,
der Stein'sche Tarif durch und wurde im Mai 1806 eingeführt.'].

Der Herbst desselben Jahres fand den preußischen Staat
in voller Auflösung und seine Leiter in voller Flucht nach dem
fernen Nordosten. Friese machte in der Umgebung seines Chefs,
des Provinzialministers, diese Flucht mit und teilte den Auf-
enthalt des königlichen Hoflagers in Königsberg, in Memel und
dann wieder in Königsberg. Stein, im Januar 1807 vom König
als ungehorsamer und widerspenstiger Staatsdiener entlassen,
hatte seine )Iuße auf seiner Besitzung Nassau zur Abrassung
einer umfangreichen Denkschrift benutzt, in der er eingehend
die Reformen darlegte, durch welche der preußische Staat zu
verjüngen sei. Durch einen denkwürdigen beiderseitigen Akt
der Selbstverleugnung nach dem Tilsiter Frieden aufs neue be-
rufen und mit der Leitung der Staatsverwaltung betraut, nahm
er im August des Jahres den Ruf an und hatte Anfang Gktober
in Memel mit dem König die ersten Besprechungen. Sein
Feuergeist drang sogleich belebend in alle Verwaltungszweige,
und es folgte nun eine Zeit des unablässigen, fieberhaften und
doch gründlichen Schaffens: jene Zeit von kaum fünfviertel
Jahren, die die Kräfte des preußischen Volkes entband und
Steins Ruhm für immer begründete.

Es ist bedeutungsvoll, daß bei dieser Reformarbeit die Ver-
hältnisse und Bedürfnisse Ostpreußens maßgebend hervortraten.
Denn da auch nach dem Tilsiter Frieden vorerst noch alles Land
westlich der Weichsel unter französischer Verwaltung stand, so
war gerade an diesem Wendepunkt das wirklich beherrschte

I) Lebmann. Stein I, S. 340 f.
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Staatsgebiet fast mit Ostpreußen ident isch. Hier aber war schon
vorher der Volksgeist besonders l'l'gsam gewesen: Herrschte auch
der Adel bei weitem vor, so stand on doch seit der Kolonisation
des deutschen Ordens neben ihm d ie ..Kölmor", jene frei011 Groß-
bauern, die ihre Höfe nach Kulrner Recht besaßen: und was
vielleicht noch wichtiger war: in Osrpreußon machte nicht wie
anderwärts die Luft erbuntertiinig: <las heißt: während in anderen
Gegenden jeder Bauer, der sich auf dem Grund und Boden eines
Adligen niederließ. eben dadurch dem Grundherrn hörig ward,
pflanzt« sich in Üstp rculien diese Hörigkeit nur durch Geburt
fort. Da nun die Posr YOIl 1710 einen großen Teil der Dorf-
bewohner hingerafft hatte, die durch Zuzug von nußcn, somit
durch freie Leute, ersetzt wurden, (la ferner Fried rich Willielm 1.
die Salzburger als freie Leute angesetzt hatte, auch neuerdings
die Domänenbauern endgültig freigelassen waren, so waren überall
neben den Erbuntertanen Freie zu finden. und dadurch wurde
den ersteren ihre Lage besonders fühlbar. Ebenso hatten die
Grundherren Gelegenheit, die mannigfachen K achteile der Fron-
arbeit gegenüber freier Arbeit zu beobachten.

Nach dem Tode Friedrichs des Großen begann auch die
Stimme des Volkes, bisher durch die keinen Widerspruch duldende
Selbstherrschaft der letzten Juhrzehnte niedergehalten, wieder
sich geltend zu machen. Die Stände stellten wieder Forderungen,
auch die Kölrner, die bei wirtschaftlichem Wohlstande ohne po-
litischen Einfluß waren, ließen sich vernehmen, und die geistig
regsamen Bewohner der Handelsstädte verlangten Reformon '].
Dies war ja die Atmosphäre, in der die SchroeHer'schen Reform-
bestrebungen erwachsen waren,

Durch den Krieg brach zunächst das Prohibitivsystem zu-
sammen: Von den westlichen Provinzen, die bisher die Manu-
fakturwaren geliefert hatten, war man abgeschnitten, und es blieb
zum Bezuge derselben nur das Ausland. So hob eine Kabinetts-
order alle Einfuhrverbote auf und legte auf fremde Fabrikate

1) Lehmanu. Stein IT, S. H.
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neben emer mäßigen Akzise nur einen Einfuhrzoll von einem
Zwölftel des Wertes. Kach dem Eintreffen Steins wurde sofort
die Lösung der Agrarfrage in Angriff genommen. Schroetter und
seine Räte hatten schon trefflich vorgearbeitet: Sie dachten freilich
nur an Ostpreußen. wollten auch die Erbuntertänigkeit nicht ohne
weiteres aufheben, sondern nur beiden Seiten das Recht der Auf-
kündigung geben. Stein aber setzte die vöilige Aufhebung durch
und dehnte zugleich das Gesetz auf alle Provinzen aus. Am
9. Oktober 1807 unterzeichnete der König die Magna Charta
der preußischen Landbevölkerung, 'wie man das neue Agrargesetz
genannt hat, dessen weitläufiger Titel lautet"): "Edikt, den er-
leichterten Besitz und den freien Gebrauch des Grundeigentums
sowie die persönlichen Verhältnisse der Landbewohner betreffend."
Vom Tage der Unterzeichnung an konnte weder durch Geburt
noch sonstwie ein Erbuntertänigkeitsverhältnis neu entstehen: und
bis zum 11. November 1810 sollten alle Erbuntertänigkeitsver-
hältnisse aufgehoben sein, so daß es nach Martini 1810 nur freie
Leute geben sollte. Der Uebergang adliger Güter in den Besitz
von Bürgern und Bauern, von Bauerngütern in den Besitz von
Adligen wurde gestattet. Adlige durften fortan ein bürgerliches
Gewerbe treiben, Bauern zum Bürgerstande übertreten und um-
gekehrt.

War so grundsätzlich Freiheit verkündigt. so bedurften die
Grundsätze genauerer Anwendungsbestimmungen, um sie vor
Mißbrauch zu bewahren. Bei der Beratung über die Deklaration
des Oktoberediktes sehen wir Friese, der nun Hauptreferent
Schroetters in Agrarsachen geworden war, als den Rad ikalsten
hervortreten. Der Staat sollte (nach Adam Smith' Lehre) auf
wirtschaftlichem Gebiete völlige Freiheit lassen und vertrauen,
daß die Natur selbsttätig alles regulieren werde. Er solle aber
den Bauern politische Rechte, insbesondere Anteil an der Volks-
vertretung, gewähren, dann werde der Bauernstand sielt schon
selbst helfen können. Denen, welche befürchteten, daß der Ritter-

I) Lehnrann. Stein It s. ~~ ff.
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gutsbesitzer als der Stärkere diese Freiheit für sich ausnutzen
und den Bauern auskaufen würde, hielt er entgegen, daß einer-
seits der Gutsbesitzer jetzt von Kapital entblößt sei, die Ent-
wicklung also jedenfalls sehr allmählich vor sich gehen werde:
andererseits, daß der Gutsbesitzer auf seinem vergrößerten Lande
auch entsprechend mehr Arbeitskräfte gebrauchen würde, Doch
wollte er wenigstens den Gutsbesitzer verpflichten, für jede
ausgekaufte Banernfamilie eine Häuslerfamilie anzusetzen. Schön,
der sonst seinen Anschauungen am nächsten stand, erwies sich
hier als der Weitsichtigere; er erkannte, daß eine Bauernfamilie
nie durch eine Häuslerfamilie ersetzt werden könnte und trat im
Gegensatz zu Friese dafür ein: daß der Gutsbesitzer für jede ein-
gezogene Banernhufe ein neues Bauerngut, und zwar als freien
Besitz anstun müsse. Dieser Ansicht fiel auch Stein zu, und die
Deklaration wurde dementprechend aufgesetzt.

Bei der Weiterführung der Agrarreform erfolgte 1808 auch
die vom Minister Schroetter schon lange erstrebte Aufhebung
des Mahlzwangeal), auch unter Frieses Mitwirkung. Auch der
Handel mit Mühlsteinen, der bisher ein Sonderrecht der Krone
war, wurde freigegeben, nachdem hierüber ein wahrscheinlich
von Friese verfaßtes Gutachten vorgelegt war, das von Kennern
als meisterhaft bezeichnet wird"), Da die Einfuhr von außen ver-
boten war, Ostpreußen aber von den Steinbrüchen der Gebirgs-
gegenden am weitesten entfernt war, so hatte es die höchsten,
Preise zu zahlen. Es war darum eine Erleichterung des land-
wirtschaftlich so wichtigen Müllergewerbes und eine Art Ersatz
für den aufgehobenen Mahlzwang, daß die Einfuhr fremder Mühl-
steine gegen Akzise freigegeben wurde.

Ein äußerst wichtiger Schritt zur Befreiung des Land-
volkes, die Aufhebung der Patrimonialgerichte, kam nicht zu-
staude"). Stein hatte sich mit Eifer auch an diese Arbeit ge-
macht und Sehreetter aufgetragen, eine dahingehende Justiz-

1) J. G. Hoffmann, Nachlaß kleiner Schriften, 1847, S. 688 ff.
2) Lehmann, Stein IT, S. 4!l3.
3) Lehmann, Stein 11, S. 361.
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reform auszuarbeiten. Als letzterer, der der Reformen müde
war, zögerte, erinnerte ihn Stein und bezeichnete ausdrücklich
Friese und seinen Kollegen Morgenbesser als diejenigen, die
den Plan ausarbeiten sollten. Er vertraue diesen Herren so
sehr, daß er sie nicht durch irgendwelche beschränkenden
Instruktionen gebunden v..·issen wollte. Als Schroetter mit den
Gerichtsherren verhandeln wollte, verbot dies Stein ausdrück-
lich, da man bei Neuordnungen wohl Abgeordnete des Volkes,
aber nicht die interessierten Stände zu Rate ziehen dürfe. Die
Arbeit war aber bei dem Abgange Steins noch unausgeführt
und scheint dann ins Stocken geraten zu sein: die Patr imonial-
gerichtsbarkeit blieb und wurde für Preußen erst 1849 auf-
gehoben.

Mittlerweile war auch die Befreiung städtischen Lebens
begonnen. Als erste Frucht geschah hier die Aufhebung des
Zunftzwanges durch die Verordnung vom 24. Oktober 1808.
Bei der Vorbereitung erwies sich Friese wieder als besonders
radikal: er wollte auch die letzten Privilegien der Bäcker und
Fleischer, die Benutzung der öffentlichen Banken und Scharren,
beseitigt haben, wurde aber hierin überstimmt']. Unterdessen
hatte Frey, damals Polizeidirektor in Königsberg, ein eifriger
Kantianer und als gesetzgeberisches Genie bislang noch zu
wenig gewürdigt, den Entwurf der preußischen Städteordnung
ausgearbeitet, bei der er sich zwar an französische Vorbilder
anlehnte, aber sie selbständig in deutschem Sinne umgestaltete.
Bei der Beratung des Entwurfs im Provinzialministerium und
in der Generalkonferenz war wiederum Friese sehr intensiv
beteiligt und geriet abermals in einen Gegensatz zu Schön"),
der jetzt Rat in der Generalverwaltung war. Im Bunde mit
seinem Chef Schroetter vertrat diesmal Friese die minder
radikale Seite, die auf möglichste Stärkung der Autorität des
Magistrats gegenüber den Stadtverordneten drang und darum
beantragte, für Magistratsmitglieder ein Mindestalter von

1) Lebmann a. a. O. S. ·H}!}.
2) I..ehmann a. a. o. S. -180ff.
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30 Jahren und lebenslängliche Amtsdauer festzusetzen. Die
Versammlung entschied sich aber für 25 Jahre und 12jährige
Amtsdauer, doch war es wohl dem Einfluß der Provinzial-
verwaltnng zn danken, daß anf Steins Antrag beschlossen
wurde, daß bei Nichtwiederwahl nach Ablanf der Amtsperiode
Pension gezahlt werden müsse, um einen Mißbrauch des 'Wahl-
rechts zn verhindern. Bei der Beratung der Vermögens-
verwaltung drang Friese auf stärkere Beaufsichtigung durch
den Staat, um eine Verschleuderung des Vermögens zu ver-
hindern, und schlug vor, die bisherige Bevormundung durch
Staatsorgane probeweise noch einige Jahre fortdauern zu lassen,
während Schön für möglichsten \Vegfall der Beaufsichtigung
war. Auf Steins Veranlassung, der hier wieder das regulierende
Pendel war, wurde zwar der Weg der freieren Richtung be-'
schritten, aber die Veräußerung von städtischen Grundstücken
auf den Fall der Notwendigkeit und Nützlichkeit beschränkt,
öffentliche Versteigerung geboten und die Beteiligten persön-
lich haftbar gemacht.

So reifte in arbeitsreicher Durchberatung das große Werk
der preußischen Städteordnung, die am 19. November 1808 vom
König vollzogen wurde, und deren Bedeutung Max Lehmann
treffend schildert"): "Sie rief alle die individuellen Kräfte
wach, welche so lange unter der Vormundschaft der Magistrate
und Steuerräte geschlummert hatten, und sie gab dem Gemein-
wesen zu dem einen Mittelpunkt, den es bis jetzt in der
Person des Monarchen und seiner Beamtenschaft besaß, ebenso
viele neue Leben sammelnde und Leben spendende Zentren
hinzu, als da Städte waren. Eine Tat um so größer, da das
Geschenk, das sie gewährte, ein ganz freiwilliges war." In
der Tat setzte die Städteordnung neben die Staatspolitik und
als Schule fur diese eine Kommunalpolitik, und bis auf l\1iquel
und Lentze sind manche hervorragenden Staatsmänner aus dieser
Schule hervor oder durch sie hindurchgegangen.

2) 3. 3. O. S. ·t!JÜ.
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Besonders rühmlich war Frieses Beteiligung an der Neu-
ordnung der obersten' Yerwaltungsbehörden 1). Nach dem
Organisationsplan vom ~3. November 1807 wurde, wie auch Stein
in seiner Nassauer Denkschrift vorgeschlagen, das System der
Provinzialmin isterien aufgegeben und Fachminister eingeführt,
zunächst drei: für das Innere. die .Justiz und die Finanzen,
unter denen Oberpräsidenten und Regierungspräsidenten die
Provinzen und Bezirke zu verwalten hatten. Das Wichtigste
war die Verwandlung der bisherigen Kriegs- und Domänen-
kammern in die Königlichen Regierungen. Schon lange hatte
der Name dieser Behörden ihrer Tätigkeit nicht mehr ent-
sprochen, da sie nichts mit Krieg zu tun hatten und ihre Be-
fugnisse weit über die Domänen hinausgingen, weshalb auch
Hardenberg gelegentlich über die friedlichen Kriegsräte zu
spotten pflegte. Aber die Namensänderung war das Wenigste:
auch ihr Wirkungskreis wurde neu geregelt. Hatten sie bislang
noch manches mit der Rechtsprechung zu tun gehabt, so wurde
nach Montesquieus Grundsätzen, die allen modernen Staats-
gebilden zugrunde liegen. und die die drei Sphären der Gesetz-
gebung, Verwaltung und Rechtsprechung scharf von einander
scheiden, ihnen diese Befugnis .genommen und sie lediglich als
Verwa1tungsbehörden eingerichtet. Als solchen aber wurde
ihnen eine große Machtfülle und Unabhängigkeit auch nach
oben hin gegeben. Da ihre Aufgabe kurz dahin zusammen-
gefaßt wurde, daß sie die Gesetze selbständig anzuwenden hätten,
so wurde ihnen ausdrücklich verboten, an die höhere Instanz
zu berichten. falls die bestehenden Gesetze' und Verordnungen
zur Beurteilung des Falls ausreichten.

Friese erhielt den ehrenvollen Auftrag, einen Plan für die
neue Organisation der Regierungen und eine ausführliche Ge-
schäftsinstruktion für den inneren Betrieb auszuarbeiten, wobei
ihm Stein als Richtlinie mitgab, daß alles Vielregieren, alles
Bevormunden der Untertanen, alles überflüssige Einmischen 1Il

J) Lehmann, Stein H. S. -l.1Of. .1. G. lIoffmann a. a. O.
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Gegenstänue, die der privaten Fürsorge überlassen werden
könnten, zu vermeiden sei, Hiermit -war das Staatsruder härt
herumgeworfen und den bisherigen Grundsätzen bündig ab-
gesagt. Friese war das höchst willkommen, denn nun konnte
er seinen eigenen t'"berzeugungen, die damit völlig überein-
stimmten, freien Lauf lassen. Im engsten Anschluß an seinen
Liebling Adam Smith brachte er in die Instruktion die Er-
klärung: ;-Bei allen Ansichten, Operationcn und Vorschlügen
der Kammern müsse der Grundsatz leitend bleiben, nil'manuell
im Genusse seines Eigentums, seiner bürgerlichen Gerechtsame
und seiner Freiheit solange er in den gc·sdzlichen Grenzen
bleibe, weiter oinzuschränken, als es zur Förderung des all-
gemeinen Wohles nötig sei: einem jeden innerhalb der gesetz-
lichen Schranken die möglichst f['f·ie Entwickelung und An-
wendung seiner Anlagen, Fähigkeiten und Kriifte in moralischer
sowohl wie in physischer Hinsicht zu gestatten, alle dagegen
obwaltenden Hindernisse möglichst bald auf legalem 'Vege
hinweg zu räumen.': Dies wurde noch erläutert durch eine
Auseinandersetzung im Sinne von Adam Smith, der -- merk-
würdig genug - auf diese Weise Eingang in die preußischen
Büros fand. Da stand zu lesen, daß cl ie allgemeine Wohlfahrt
nur durch möglichste Gewerbefreiheit) sowohl in Absicht der
Erzeugung und Verfeinerung als des Vertriebes und Absatzes
der Produkte, befördert werden könnte. Es sei dem Staate und
seinen Gliedern immer am zuträglichsten. die Gewerbe jedesmal
ihrem natürlichen Gang zu überlassen. Es sei dem Staate
nicht vorteilhaft. Sachen dann noch selbst zn verfertigen, wenn
man sie im Auslande wohlfeiler kaufen könne. Es sei nicht
notwendig. den Handel zu begünstigen, er müsse nur nicht er-
schwert werden. Es sei falsch, die Gewerbe an einem Orte auf
eine bestimmte Anzahl von Subjekten einschränken zu wollen"].
Des weiteren meint Friese, Abweichungen VOll diesen Grund-
sätzen könnten höchstens zeitweise nötig sein. und dann nicht, '

1) Max Lohmann. Freiherr vom Stein Ll, S. ·140.
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aus wirtschaftlichen. sondern aus politischen Gründen; doch ist
er überzeugt, daß bei weiser Anwendung. seiner Grundsätze
solche Abweichungen nur selten nötig werden würden.

So wurden die Prinzipien aufgestellt, die damals befreiend
wirkten, und welche die nächsten .Jahrzehnte preußischer und
deutscher Wirtschaftspolitik beherrschen sollten, bis das macht-
volle Anwachsen der deutschen Industrie im Schutze des Zoll-
vereins die furchtbaren Schattenseiten dieser Politik des absoluten
Gehenlassens mehr und mehr ans Licht brachte und auf eine neue
Organisation der nationalen Arbeit hindrängte. Die Art dieser
Organisation und die Frage: inwieweit sie mit der damals pro-
klamierten Freiheit des Individuums zu vereinen ist, bilden das
soziale Problem. an dessen Lösung die Gegrmwart so hart arbeitet.

Mitte November 1808 waren der Organisationsplan und die
Instruktion für die kön igliche Vollziehung fertig. In den Be-
ratungen war manches verändert und ergänzt, doch wurde im
wesentlichen Frieses Entwurf angenommen. .

Die kurz» und doch so inhaltsreiche Zeit der Stein'schen
Staatsverwaltung ging zu Ende. Der temperamentvolle Mann:
der durch eine unvorsichtige Handlung den Haß des Imperators
gegen sich erweckt hatte, mußte am 24. November 1808 entlassen
werden. Xoch hoffte er als Mitglied des von ihm begründeten
Staatsrates durch seinen Rat dem Könige nützen nnd wohl gar
in Wirklichkeit der Einflußreichste bleiben zu können, als sich
herausstellte: daß Kapoleons Zorn gegen ihn nicht zu beschwich-
tigen war. So verließ er Königsberg am 5. Dezember, um sich
nach Berlin zu begeben: mußte aber bald nachher, als das na-
poleonische Ächtungsdehet gegen ihn bekannt geworden war,
seine Flucht nach Österreich antreten. An seiner Stelle übernahm
Altenstein, der sich durch eine umfangreiche Denkschrift dem
König empfohlen hatte, mit dem Finanzministerium die Leitung
des Staatswesens. Gleichzeitig wurden nach der beschlossenen
neuen Ordnung Fachministerien statt der Provinzialministerien
eingeführt. Minister von Sehreetter. Frieses alter Meister, trat
zui;ick und wurde für seine unleugbaren Verdienste noch zuletzt
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mit dem Schwarzen Adlerorden bedacht. Aus dem aufgelösten
Provinzialministerium trat Friese in das neugebildete .Ministerium
des Innern über, welches vier Abteilungen erhielt: für Polizei,
Gewerbe, Unterricht und Gesetzgebung. Bei der ersten Abteilung
für Polizei, d. h. nach dem damaligen Sprachgebrauch für all-
gemeine Verwaltung, wurde er am 6. Dezember 1808 als erster
vortragender Rat mit dem Charakter eines Staatsrates'] angestellt
und trat so in nahe Beziehung zu dem Grafen Alexander zu
Dohna-Schlobitten, dem als Minister des Innern die große Aufgabe
zufiel, die Reformen Steins fortzuführen. Friese bezog nunmehr
ein Gehalt von 2ÖOÜTalern, doch wurde ihm scholl am 7. Juni 1809
durch ein schmeichelhaftes Schreiben des Ministers angekündigt,
daß ihm "in Anerkenntnis Ihrer ausgezeichneten Dienste" eine
Zulage von 500 Talern bewilligt sei. Als im Dezember des Jahl'es
der König mit Hof und Ministerium wieder nach Berlin über-
siedelte,kehrte Friese gleichfalls dahin zurück.

Man hat das Ministerium Altenstein-Dohna als "l\Iinisterium
kleiner Mittel und kleiner Künste'; bezeichnet"). Sicher ist, daß
es in den 11/2 bis 2 Jahren seines Bestehens - Altenstein wurde
am 4.• Juni, Dohna erst am 3. November 1810 entlassen ._.. nicht
entfernt so viel geleistet hat, wie Stein ill der viel kürzeren
Zeit seiner Verwaltung, sondern die Reform mehr und mehr
versumpfen ließ. über Dohna im besonderen hat Stein ganz
verschieden geurteilts}: Im November 1808 unterstützte er seine
Kandidatur. Als aber Altenstein entlassen, Dolma dagegen noch
im Amte war, hat er, der wie Luther gewohnt war, seine Urteile
nach Augenblicksstimmungen herauszupoltern, sich in einem
Briefe an die Prinzessin Radziwill (vom 7. Juli 1810) wegwerfend
über ihn ausgelassen: )\laman Goltz et poor Dohna se sont
sauves du naufrage; la nulIiM les a abr ites." Später von Ruß-
land aus hat er gewünscht, anstatt Hardenbergs Alexander Dolma

1) Frieses Personalakten. Ygl, auch J. G. Hoffmann.
2) A.. Stern. Abhandlungen und Aktenstücke aus der preußischen Heform-

zeit, Leipzig 1885, S. 155.
3) Lehmann, Stein JII, S. ssi. vgl. S. HJ!J.
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(neben Scbarnhorst und Schön) als Ratgeber beim Könige zu
wissen, weil ihm in der kritischen Zeit der Entscheidung mo-
ralische Eigenschaften wichtiger zu sein schienen als Gaben des
Verstandes.

Als Charakter. als Ritter ohne Furcht und Tadel, steht in
der Tat Alexander Dolma fleckenlos dal): Als Direktor der Kriegs-
und Domänenkammer zu Marienwerder hatte er in der Kriegszeit
von 1806-1807 den Eid für Napoleon verweigert, der doch in
den besetzten Gebieten von der Mehrzahl der preußischen Be-
amten geleistet worden war, und durch seinen Einfluß auch die
westpreußischen Landesbehörden von der Leistung' des Eides
zurückgehalten. Hierfür gefangen gesetzt, hatte er auch der
Gefahr standrechtlicher Behandlung getrotzt und so sich beim
Feinde Achtung erzwungen. Auge in Auge hatte er dann
Napoleon gegenübl'rgestanden, der ihn unter vertraulichen An-
deutungen porsön licher Vorteile bestimmen wollte; beim Könige
für einen Abfal; von Rußland zu wirken. Durch Iesto Ablehnung
dieses zweideutigen Antrages hatte er dem Kaiser so imponiert,
daß er auf Dolmas Bitte der Provinz Westpreußen die gefürchtete
Kriegssteuer erlassen hatte. Mut und Treue bat er auch später
uns bewährt. als er den Vorsitz in dem durch die Not der Zeit
gebotenen, aber ohne königliche Ermächtigung zusammen-
getretenen Landtag übernahm und für die Erricbtung der Land-
wehr so eifrig arbeitete, wie E.M. Arndt2) ans eigener Anschauung
bezeugt: "Graf Alexander Dohna ist dafür der allereifrigste ge-
wesen", und weiter"): ..Alle Dolmas, ihr vortrefflicher Ältester,
der Minister Alexander, voran: standen auf der höchsten Höhe
der Zeit und ihr Haus und die Gefreundeten und Genossen
desselben bildeten in der Königsberger Ges~llschaft die Blüten-
krone." Der Geist des Hauses charakterisiert sich dadurch, daß
in Sehlobitten: dem Stammsitz, ein Schleiermacher mehrere Jahre

I) Ygl. Johanne- Yvit-'!. das Leben des Staatsministers Grafen zu Dohna-
Schlobitten. Leipzig 1833.

2) Wanderungen mit Stein, Berlin ISg\!, ~. 129.
3) a. a. O. S. 132.
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als Hauslehrer der jüngeren Brüder des nachmaligen Ministers
gewflilt und geistig nicht nur gegeben, sondern auch von dem
Geiste des Hauses nachhaltige Eindrücke empfangen hat.

Auch politisch war Dolma in mehrfacher Beziehung von
gesundem Urteil; aber seine Stellung scheint mehr die des ihm
verwandten Schroetter gewesen zu sein, der wohl für erheb-
liche Reformen von oben war, aber doch eine Beteiligung des
Volkes an der Verwaltung für gefährlich hielt und den auf-
geklärten Despotismus im wesentlichen beizubehalten wünschte.
Auch stand Dohna der nun sehr energisch wieder einsetzenden
Reaktion des preußischen Adels, dem er selbst körperlich und
geistig angehörte, viel weniger unabhängig gegenüber als der
Reichsfreiherr VOID Stein.

Es war nicht Frieses Schuld, daß man in dieser Periode
über Projekte nicht hinauskam. Seine Arbeitskraft blieb sich
gleich: m Dohnas Auftrage entwarf er eine ländliche
Kommunalordnungt), eine schwierige Aufgabe in diesem
Stadium, da die Bauernbefreiung wohl proklamiert, aber noch
nicht. überall durchgeführt war. Die Kommunalordnung scheint
auch nicht in Kraft getreten zu sein. Auch an den Verhand-
lungen über die al1gemeine Militärpflicht, die freilieh erst 1814;
Gesetz wurde, nahm er als Vertreter des Ministeriums des
Innern einen ehrenvollen Anteil. Aber seine Herzenswünsche
gingen weiter: Selbst dem aufstrebenden, tüchtigen Bürger-
stande entsprossen, hielt er diesen für den Kern der Nation,
hoffte zuversichtlich auf sein weiteres wirtschaftliches Erstarken
und wünschte ihm einen Anteil an der Verwaltung des Staats
zu erringen. Ueber die Auffassungen seines alteu Meisters
Schroetter hinausgewachsen, betrieb er eifrig die Fortsetzung
des Stein'schen Werkes' und seine Krönung durch eine Ver-
fassung. In Steins Plan waren nicht nur Kreis- und Provinzial-
vertretungen, sondern auch ein Reichstag vorgesehen. Lehr.te

1) J. G. Hoffmann a. a. O.
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er sich dabei an französische revolutionäre Verfassungen an,
so wies er doch gerne darauf hin 1), daß die französische Ver-
fassung aus der englischen entsprossen sei, und auf Mentes-
quieus Ausspruch, daß die englische Verfassung ein Gewächs
der deutschen Wälder sei. also nur altgermanische Gedanken
auf diesem Umwege fruchtbar zu uns zurückkehrten.

Aber eben diese Sache kam unter Dohna nicht vom Fleck.
Schon lagerten in seinen Akten nicht weniger als sieben Ver-
fassungpläne, die er sich von verschiedenen Sachverständigen
hatte ausarbeiten lassen, aber gegen alle hatte der zu gewissen-
hafte und vorsichtige Mann Bedenken']. Einflüsse des
reaktionären Adels scheinen dazugekommen zu sein. In einem
Brief von Sack an Stein vom 31. August 1810 heißt es: "Der
Adel, besonders der kurmärkische verderbte, .tut alles, um das
Vernünftige und \Vohltätige Ihres großen Planes zur Reorgani-
sation unseres Staates zu hemmen. Er wird Himmel und
Erde in Bewegung setzen, sich in seinem alten Egoismus zu
bewahren. Darum will er durchaus keine neue Repräsentation.
Er hat den Minister des Inneren vermocht, alle vernünftigen
Pläne der Herren Friese und Borsehe zu reponieren und die
ganze Sache zwei Jahre auszusetzen." AIR nach Altensteins
Entlassung Hardenberg die Verfassungsangelegenheit energischer
wieder aufnahm und von Dohna die Akten über den Stand
der Sache einforderte, sprach sich dieser in dem Begleit-
schreiben eingehend darüber aus"): Die Nation schei~t ihm für
eine Verfassung nicht reif und die Gegenwart zum Erlaß einer
solchen nicht geeignet, ~Nur wenn die Nation zu einer Kon-
stitution reif ist, wenn Männer VOll Genie und großem, edlem,
umfassendem Sinne sich der Sache bemeistern, kann eine dem
Geist und den Bedürfnissen der Nation ganz angemessene,
wahrhaft' heilbringende Nationalkonstitution entstehen .

I) Lehmann, Stein J1, S. St.
2) .-\.. Stern, Abhandlungen u .. \ktenstücke. Leipzig1885, S. Ei;' --l5D.
3) A. Stern a. a. O. S. im.
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Es gibt kein Land in Europa, in welchem gründliche Kenntnis
von Staatsverfassungen, Sinn und Bildung für höhere Staats-
angelegenheiten und überhaupt alle Eigenschaften, die einiger-
maßen tüchtigen Reichstags- und Nationalrepräsentanten nötig
sind, verhältnismäßig so unerhört selten sind, als in unserem
Staat. . .. Wir sind oft in Verlegenheit, tüchtige Präsidenten
für unsere Regierungen zu finden. Dagegen gibt es vielleicht
kein Land, in welchem für das Detail der Geschäfte so viele
vortroff liehe Subjekte zu finden sind. . .. Die Formation der
Reichsstände in einem Augenblick, in welchem man zu harten
Maßregeln schreiten muß, in welchem die Umstände überhaupt
höchst schwierig sind, hat stets zu revolutionären Bewegungen
und zum Verderben der regierenden Familien geführt. . ....
Ausführbar und etwas weniger gefährlich möchte die ander-
weitige Bildung von Provinzial- und Kreisständen sein." Das
Richtige in diesen Worten läßt sich nicht verkennen. Seit
Friedrich Wilhelm I. war Preußen das Land der tüchtigen,
doch immer gehorsam nach oben. blickenden Verwaltungs-
beamten. In der Verwaltung lag noch lange nachher Preußens
Kratt. Eine allgemeine Verfassung dagegen wäre vielleicht
noch kurz nach 1815 Preußens Unglück gewesen und hätte
die Verschmelzung der neu erworbenen Landesteile bis zur
Unmöglichkeit erschwert. Sind doch in Staaten, deren Einheit
sich noch durchsetzen und stärken muß, Parlamente etwas
Zweischneidiges, da sie auch die zentrifugalen Kräfte an die
Oberfläche bringen. Friese dagegen konnte die Gestalt, in der
Preußen aus dem Befreiungskriege nachmals hervorging, nicht
ahnen. Mit Stein erwartete .er von einer allgemeinen Volks-
vertretung wesentlich Gutes: Stärkung des Bürgersinnes und
Vaterlandsgefühls, Nutzbarmachung so vieler brachliegenden
Kräfte, bessere Fühlung der Regierung mit dem Geiste der
Nation. Und viele der Besten dachten wie er.

Die Folge war bei aller gegenseitigen persönlichen 'Vert-
schätzung ein starker sachlicher Gegensatz zwischen dem Minister
l111d dem Staatsrat, der auch in ihrem Briefwechsol zum Aus-
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druck kommt. Dolma klagtet] : ~Sehr schmerzhaft ist es für
mich, bei dem redlichsten Willen und bei dem schonendsten
Verfahren doch nie die Zufriedenheit Euer Hochwohlgeboren
erhalten zu können. Ehrliche Leute, welche das Gute wollen,
könnten in diesen Tagen etwas Besseres tun, als sich unter-
einander den Krieg zu machen." Worauf Friese freimütig ant-
wortete '] : ,.,Euer Excellenz müssen glänzend gleich einer Sonne
dastehen, deren Strahlen sehr bald all das Ungeziefer, welches
itzt sein Haupt empor zu heben wagt, in seinen finsteren
Schlupfwinkel zurückjagen und durch ihre wohltätige Wärme
Segen und Gedeihen über unsern kranken Staat verbreiten würde.
Es ist zwar schon v iel Zeit verloren, aber immer noch nicht
zu spät, um dies Ziel zu erringen. Doch! auf dem Wege, den
Euer Excellenz bisher beobachtet haben, werden Sie' - es sei
mir erlaubt zu sagen - nie dahin kommen, vielmehr befürchte
ich leider nur zu sehr, daß er gerade das Gegenteil hervor-
rufen dürfte, was Euer Excellenz beabsichtigen." Auch nach
seinem Ausscheiden aus dem Amt bewahrte Dolma seinem
freimütigen Gegner sein Vertrauen, wie folgender Brief aus
dem Jahre 1811 zeigt, der interessante Urteile über die Reform-
zeit enthält!): :')Da man der Post offenherzige Mitteilungen
ehrlicher Menschen nicht anvertrauen darf, so benutze ich
diese Gelegenheit, um Ihnen die beiden anliegenden kleinen
Aufsätze zu übersenden. Eine grundverderbliche Tendenz unserer
Regierung ist noch immer diese, den Hefen des Volkes, welcher
der Kopfzahl nach der größere Teil ist, fast ausschließlich für
die wahre Nation anzusehen, diesem Hefen des Volkes zu
schmeicheln, demselben Mißtrauen gegen die zuverlässigeren,
gebildeteren und vorzüglicheren Menschen beizubringen, jedes
Verhältnis, das etwa noch zwischen beiden besteht, immer loser
zu machen, und die letztere Menschenklasse gegen die erstere
immer mehr herabzuwürdigen und einseitig zurückzusetzen.
Wir sind leider auch in diesem Punkt auf einem gerade ent-

I) Frieses Personalakren.
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gegengesetzten '\Vege als die Engländer, statt auf einem höheren
Standpunkt stehend, beide mit gleicher Liberalität anzusehen
nnd nur das eine Bestreben zu haben, die wahrhaft großen
Zwecke des Staates zu fördern. Vermöge dieser Tendenz ist
in der sonst guten Städteordnung ein trauriger Mißgriff ge-
macht worden, und in Rücksicht der ländlichen Verhältnisse
läßt sich täglich dieser unsaubere, lügenhafte Geist zum größten
Verderben des allgemeinen Besten verspüren."

Die erwähnten beiden Aufsätze scheinen die Denkschriften
zu sein, in welchen er sich gegen den Hardenberg'schen Ge-
danken einer "interimistischen Nationalrepräsentation" aus-
sprach, wie sie als winzige Versammlung von 39 Abgeordneten,
von der Geschichtsschreibung fast vergessen, von 1812-1815
wirklich bestand, aber ohne geregelte Geschäftsordnung, ohne
Öffentlichkeit der Verhandlungen und Sprech- und Korrespondenz-
freiheit. Eine solche Versammlung schien ihm nicht mit Un-
recht eine Spottgeburt einer wirklichen Volksvertretung zu
sein. An der englischen Verfassung wird ihm der vorwaltende
Adelseinfluß besonders zugesagt haben. Wiederum sprach er
es bei dieser Gelegenheit aus '), daß die Zeit für eine Gesamt-
volksvertretung noch nicht gekommen sei; wohl aber lasse sich
eine Reform und Wiederbelebung der alten Provinzialstände
durchführen, die auch dem deutschen Geiste mehr angemessen
und sicher von den heilsamsten Folgen sein werde. Hier
meldet sich der romantische Geist zum Worte, der, von Haller
in ein System gebracht, später den Geist Friedrich Wilhelms IV.
beherrscht hat.

Es kamen die erhebenden und doch bangen Zeiten des
Frühjahrs von 1813. Napoleon drang, dank dem Zurückweichen
der Verbündeten nach der Lützener Schlacht, aufs neue vor,
und es mußte mit der Möglichkeit einer erneuten Besetzung
der Mark und der Landeshauptstadt gerechnet werden. Bei
dem Unglück von 1806 hatte der philosophisch- bürgerliche

1) A. Stern, Abhandlungen und Aktenstüoko, Leipzig 1885, S. 172.
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Humanitätsdünkel der Beamtenschaft vieles verdorben, Wie
heute wieder machten sich in der waffenklirrenden Zeit in
naiven deutschen Köpfen schwächliche ,Veltfriedensideen breit:
man glanbte nicht recht an den wirklichen Kriegsernst zwischen
gebildeten Nationen; und vollends in die Hand der gebildeten
französischen Nation geraten, der sich der Philister des 18. Jahr-
hunderts so nahe fühlte, glaubte man um so leichter davon zu
kommen, wenn man sich nur willig den fremden Machthabern
beugte. Die gelehrten Leute erwiesen die Notwendigkeit der
Unterwerfung unter den Eroberer etwa aus den Theorien von
Pufendorf und Grotius, leisteten willig den Eid auf Napoleon,
stellten dem Feinde den ganzen Verwaltungsapparat zur Ver-
fügung und dienten ihm mit der gleichen Treue wie dem an-
gestammten Landesherrn '). Die Maschinerie der Bürokraten
arbeitete unter fremder Leitung und zum fremden Vorteil ruhig
weiter. -Arn peinlichsten waren die Vorgänge in Berlin, wo
sieben preußische Minister auf einmal dem Kaiser der Franzosen
den Treueid geleistet haben. Darum hatte auch nach dem
. Frieden Stein die ungetreuen Beamcen bestraft; manche wurden
entlassen; die dem Feinde geschworen hatten, mußtein dem
Landesherrn aufs neue schwören; für die Zukunft aber wurden
derartige Eide unter strenge Strafe gestellt und angeordnet,
daß bei einem neuen feindlichen Einfall überall die Behörden
sich auflösen müßten.

Demgemäß wurde nun entschlossen gehandelt: Unter dem
12. Mai erhielt Friese von Schuckmann, der damals das
Ministerium des Irinern verwaltete, die Nachricht, daß die
Staatsbehörden in Berlin aufgelöst seien. Schuckmann selbst
begab sich nach Breslau, Friese wurde angewiesen, nach dem
Osten zu gehen t}: ~Da man Euer Hochwohlgeboren als Vor-
sitzenden Rat des allgemeinen Polizeidepartements, der bereits
III Abwesenheit für mich vikariert hat, zur Fortsetzung der

1) ..1.. F. Eichhorn, Die Zentralverwaltung der Verbündeton, 1814. S. 77.
2) Frieses Personalakten.
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Behörden könnte zwingen wollen. so ist es nötig, daß Sie sich
entfernen und nach Pommern oder Preußen über die Oder
gehen.;; Gleichzeitig werden zur Reise 200 Taler angewiesen.
Friese ging nach Preußen, ließ sich in Königsberg koro missarisnl,
beschäftigen und widmete gleichzeitig die Zeit vermehrter
Muße der Ordnung von Farn ilienangelegenheiten. Als ihn Schuck-
mann nach dem Waffenstillstand von Poischwitz zurückberief;
da die Gefahr sich entfernt habe, bat Friese seiner Familien-
geschäfte wegen um Verlängerung des U rlau bs; er wurde von
Schuckmann, der wieder in Berlin war, gewährt in einem
Briefe vom 29. Juli, der die politische Lage gut beleuchtett),
Der Waffenst illstand war ja ein Gegenstand der Sorge für alle
Patrioten, die einen lahmen Ausgang der großen Bewegung
fürchteten. Wie lebendig gibt E. :M. Arndt") diesen Eindruck
wieder, wenn er erzählt: ~Hier (in Berlin) überfiel uns die
Nachricht von dem in Schlesien abgeschlossenen Waffenst ill.,
staude. Das war uns eine dunkelste Trauerbotschaft; die
Meisten fürchteten wieder einen jämmerlichen Frieden als den
Schluß so unendlicher Hoffnungen und Freuden. Ich erinnere
mich, ich stand mit Reil und seinem Freunde Dr. Meyer im
Gespräch unter den Linden, als uns diese Botschaft wie ein
plötzlicher Blitzschlag aus heiterer Luft kam ; im vollsten
Schmerz faßte mir Reil die Hand mit solcher Gewalt als wenn
er sie mir abdrücken wollte, und die hellen Tränen stürzten
ihm aus den großen, trotzigen, ostfriesischen, blauen Augen."
Ähnliche Gefühle mögen auch bei dem ferne weilenden Friese
Platz gegriffen haben, und auch aus Schuckmanns Briete hört
man sie durch alle diplomatische Sachlichkeit hindurch heraus:

,.,Da die Okkupation eines großen Teiles von Schlesien
und das Vorherrschen der hlilitairangelegenheiten gegenwärtig
die Geschäfte in unserem Departement mindern, so hat es keine
Schwierigkeit, daß Euer Hochwohlgeboren noch länger dort

I) Frieses Personalakten,
2) Wunderungen mit Stein. isoo. 8. 1ill.
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bleiben. um die Angelegenheiten Ihrer Familie berichtigen zu
können. Ich habe zwar gutes Vertrauen, sowohl zu Österreichs
Gesinnung, als zu unserer eigenen Kraft, und es ist mein Ver-
trauen durch den itzt hier anwesenden Kronprinzen von
Schweden noch erhöht worden, der sich ganz mit der Offenheit
früherer Bekanntschaft gegen mich geäußert; allein dennoch ist
es nicht unmöglich, daß concentrirt die erste Wut des Feindes
sich gegen Berlin wenden und es daher auf einige Zeit aber-
mals bedroht werde. Daher ersuche ich Ew. Hochwohlgeboren,
nicht eher zurückzukommen, bis ich Sie mit Zuversicht be-
rnfen kann. Dem occupirten Schlesien ist es zu verzeihen,
aber der Preuße hat Unrecht, über den Waffenstillstand zu
murren, ohne die Motive desselben zu kennen. Seine Übel
sind gewiß nicht verkannt. Wenn es aber vielleicht nötig war,
um das Verhältnis mit Österreich zur Reife zu bringen, um
das preußisch-russische Heer. das nun wirklich gegen den
Feind steht, ohne Schweden und Engländer bis. auf 250000
Mann und darüber zu vermehren, Waffen, Munition, welche
fehlten, vollständig herbeizuschaffen, und die gänzliche Ver-
nichtung der Franzosen in Spanien und das Eindringen der
Engländer in Frankreich in unsere 'Yagschale zu legen, so ist
er wohl nicht zu teuer erkauft.

Das Verhältnis Polens, sagt der Herr Staatskanzler mir
jn einem offiziellen Schreiben, sei seiner Bestimmung nahe,
woraus ich schließe, daß man Frankreichs Zustimmung darüber
nicht abwarten wird und mit Österreich deswegen einig ist.
Dabei werden hoffentlich die Wünsche der deutschen Bewohner
erfüllt werden, und so hoffe ich, daß wir uns in nicht langer
Zeit unter erfreulicheren Verhältnissen, als wir uns trennten,
wiedersehen w-erden, und dem sehe ich mit Hochachtung und
Freundschaft entgegen.r

Unter dem 16. September '] wird dann Friese endgültig
surückberufen, da durch den glücklichen Erfolg der Waffen in

I) Frie~e~ Personalakren.
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der "Schlacht bei .Iüterbogk' (so nannte man anfangs die
Schlacht bei Dennewitz] die Gefahr abgewandt sei. Nach nur
wenigen Wochen erneuter Arbeit in Berlin sollte er jedoch
auf einern neuen Schauplatz der Tätigkeit berufen werden, der
ihn mehrere Jahre lang von dem unmittelbaren preußischen
Staatsdienst fernhielt und in die Nähe der entscheidenden
Ereignisse und Personen brachte.



Georg lUotz.
Der Kantor zu Tilsit. (1653-1733.)

Adolr I»riilnel·s.

I.

Einleitung.

Im Jahre 1552 wurde die spätere Hauptstadt Litauens,
das an der Einmündung des Flüßchens 'I'ilzele in die Mernel
gelegene 'I'ilse, das heutige Tilsit, zur Stadt erhoben. Hundert
.Jahre später dichtete Si inon Dach, der Verfasser des "Annchen
von 'I'harau ", das Jubiliiumsgedicht für nie Stadt Tilsit. Er
besang lVIemelstrom und Tilsef1nß u. a. auf folgende Art: ::0
Mümrnol (~Iernel) - so weit Du schweiffen gehst mit silber-
klaren Quellen - die 'I'ils' allein, sie kan vielleicht der Schmuck
und Preiß der Städte seyn in diesem Hertzogthumb, d a r e in
cl e r l\Iuse n C h 0 r gel ü s t e t hat z u k om men, wo aller
Weißheit Gut in güldnen Bächen fieuilt und tausentströmig
sich durch gantzes Preußen geußt. I.( An der Stadtschule zu
Tilsit war im Jahre 1575 Kantor J 0 ach i ill Bol t z als Sing-
meister und Lehrer der Alphabetar ii, der A-B-C-Schützen, tätig.
Ihm tolgte bis 1685 Kantor Caspar Frischheintzen. Nur
sehr kurze Zeit amtierte Nikolaus :l\Iauer. Sein Nachfolger
bis 1591 war Kantor Jakob Herr. Johann Rhesa, ein
geborener Tilsiter und Sohn des Schulrektors Matthias Rhesa,
versah den Kantorposten von 1591 bis 1598. Den beiden letzten
Kantoren Herr und Rhesa war Petrus Zollius als Kantorgehilfe
(Substitut) zur Entlastung zugeteilt. Auf Rhesa, der im Jahre
1599 als litauischer Pfarrer nach Tollmingkehmen gmg, folgte
bis 1600 Kantor Johann Köster.
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Die "Deutsche Kirche", deren eigenartiger Turm beim
Frieden zu Tilsit 1807 Napoleons besonderes Interesse erregte,
wurde um das Jahr 1538 erbaut; die erste Orgel in Tilsit
wurde 1575 erbaut: zu des ersten ständigen Kantors Zeiten.
Borghart Wichart aus Paderborn war ihr Erbauer. Zwischen
den Blättern der Orgeltüren war ein Zettel eingeleimt, der
außer den Namen des Erbauers, des Bürgermeisters: des Bei-
sitzers, des Stadtrichters und Schultheißen folgende Nahrungs-
mittel-Statistik enthielt: ,)n diesem selbigen Jahr hat das
Salz 16 Groschen preußisch gegolten, den 24. Septernbris un-
gefähr. Das Flachs der Stein 4G Groschen preußisch, der Hanft'
24 Groschen, der Scheffel Weitzen 1 Groschen, der Haber
4 Groschen litauisch, das Tonnenviertel Potter 61/2 Groschen. (;
Der erste ständirre Schul- und Sinsrrrieister erhielt 24 Mark'b 'J

Jahresgehalt, das nach dem Bericht des Pfarrers Georg Reich
vom Jahre 1549 nviel zu geringe war, daruff er sich selbst
bekostigen und bekleiden soll". Kantor Boltz erhielt 1575 an
Gehalt 30 Mark. Anno 159D wird das Kantorgehalt, das noch
durch Begräbnisgebühren, durch den Umzug mit Gesang durch
die Stadt am Tage des heiligen Gregorius (Circuitus Gregorianus)
und den Wanderfisch der Unverheirateten, die der Reihe nach
in bestimmten Bürgerfarnilien zu Gast waren (mensa ambulatoria),
aufgebessert wurde. auf 40 Mark geschätzt. Da dieser Betrag
zur Lebensführung nicht genügte, so gestattete der Magistrat,
daß die Lehrer- und Kantorenfrauen einen steuerfreien Klein-
handel betrieben. Ein fürstliches Reskript vom 16. Februar
Ifl9D verlieh der Tilsiter Stadtschnle den Titel "Fürstenschule".

Von 1600 bis 1602 war Kantor Johann Bostelmann
im Amt; ihm folgte bis 1604 Joachim Ho s t e l m a.n n. Bei
der Vakanz des Kantorpostons 1()04 stellte der Magistrat, der
über die Wahl des Kantors mit entschied. dem Bewerber
J 0 ach i ID La n gefolgendes Zeugnis aus: ",VaYln dann die
Notdurfft der .lugend erfordert, daß solche vacirende Stelle
forderlichst wiederumbersetzt werde, alß haben wir uns
höchstes Fleißes angelegen seyn lassen, uns umb einen anderen
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qualifizirten Cantorem um bzuthun. Und ist uns gegenwärtiger
Geselle Joachimus Langeus Borussus von guten der
Musik erfahrenen Leutten vorgeschlagen und seiner Kunst und
Geschieklichkeit halben de meliori commendiret. Inmaßen sichs
dieß vergangne Pfingstfest über, da er unser chorum musicum
regiret, in der That an ihm befunden." Joachim Lange war
von 1604 bis 1608 Kantor zu Tilsit. 1609 bittet Rektor
Adrian de Wendt den Amtshauptmann, er möge Ab el Trewiger
(nach anderer Quelle Abel Trucinger), den or im Chor und
in der Kirche eine Probe habe halten lassen und dem Rate
vorgestellt, zum Kantor ernennen; ,,'Vann darin die liebe Jugendt
durch Betrug des vorigen nachlässigen Spielmanns nun in die
zehn Wochen versäumet, als forderts die höchste Noth, diesen
guten Gesellen ins ehste zu befördern.'; Ihm folgte Kantor
Georgius Lagisius von 1610 hi" 1633. Von 1633 bis 1644
amtierte J a c o b Sto b ä u s , aus der Familie des berühmten
Königsberger Kantors -Iohann Stobäus (1580 bis 164G), dessen
Preußische Festlieder" zu dem Besten zählen, was die damalige

:1

Musikliteratur aufweisen konnte. Sein Nachfolger ist Jak 0 b
Ho rn, der von 1G4o bis 1G70 im Dienste war. Er bezog ein
Jahresgehalt von 45 Mark, :Jrei Bettlager auf der Schule,
jährlich ein Achtel Brennholz und freien 'I'isch". Anno 1670
aber wollte es mit dem Dienst nicht recht mehr gehen, denn
der Magistrat klagt in einem Schreiben an den Kurfürsten :

"Auf den Chor in der Kirche muß auch der Kantor mit großer
Bitte einen und den andern zur Stimme nöthigen: die andcrn
gehen in und aus der Kirche nach ihrem Gutdünken und leben
also gar sub nulla disciplina scholastica, ,; Kantor Horn bekam
dann in 'I'ilsit das Gnadenbrot, denn dasselbe Schreiben führt
noch aus: ~Dazu komm bt, daß wir jetzigem Cantori, nachdem
er bei uns ad dies vitae zu verharren versprochen, noch ein
additament von 100 ft. (Florin = Gulden), 2 Achtel Holz, eine be-
queme 'Wohnung zur Kahrung und noch einen Kaufjungen zu
Markte zu schicken frei gegeben." Eine Eingabe um Gehalts-
erhöhung machten Lehrer und Kantor im Jahre 1G68. Sie
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baten 71um Bewilligung eines Deputats von Viktualien ~, da die
mensa ambulatoria, das Rundessen bei den Bürgern, immer
mehr in Wegfall käme. Ihr Salarium gestatte aber keine Selbst-
beköstigung, auch sei es kein Vergnügen, ,.bey denen finstern
Wintertagen und gräulichen Vorjahrs- und Herbst--Wetter" von
einem zum andern Tisch in der Stadt herumzulaufen; außerdem
aber versäumten die Kollegen samt dem Kantor besonders an
Markttagen die Schulstunden am Nachmittag, da sie bei den
Kaufleuten sehr lange auf die Mahlzeit warten müßten und
doch jeder gern warte. wenn er nur zu essen bekäme. Auch
mit dem ;,eintzigen Achtel Holz, so wir von der Kirche kriegen ';,
könnten sie den Wi nter über nicht ausreichen. Sie bäten daher
die .,Churfürstl. Dehl. um etwas Ausspeisung nnd um ein
weiteres Achtel Holz". Am 4. Mai 1671 meldeten Bürger-
meister und Rat der Regierung, daß Kantor Horn ;,dieser Tage
die Welt gesegnet habe''. Als Nachfolger kam der Haber-
bergische Kantor Fr i e d r ich Re g genach Tilsit. Regge starb
im Februar 1682, als Ge 0 I'g Mot z, "einer der besten Kan,
torum in Deutschland ((, wandermüde in Tilsit angelangt war.

Georg Motz amtierte bis zum Jahre 17i33. Es folgen
dann weiter: Kantor Heinrich Härtel (173;3 bis 1778), dessen
Sohn Christoph Härtel (bis 1788), Kantor Michael
Neu g e bau er (t 1799), Organist C. V. Ko ch (t 1806) st.and
54 Jahre im Dienst der Kirche, Kantor J 0 h ann Her for d
(1800 bis 1829tJ, dessen Sohn Hermann Herford (1830 bis
1833), Kantor J 0 h. M art in Co 11i n (1833 bis 1874 -r), Kantor
Adolph Schmiedeberg (bis 1885-1-), Organist ,Vilhelm
Wo I ff (von 1886 an).
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Georg Motz. Sein Lebenslauf.

Georg Motz hat seine Lebensgesohichte in einem Brief
an Johann Mattheson, den Herausgeber der "musikalischen
Ehrenpforte;;. vom 21. Oktober 1719 aus Tilsit niedergelegt.
~In meiner Geburtsstadt Augsburg, wo ich Anno 1653 das
Licht der Welt zum erstenmahl erblicket habe, bin ich von
Jugend auf zu der Musik und andern Studien von meinen
lieben Eltern nach bestem Vermögen angphalten worden.
Meine Gründe, so wohl in der Sing- als Spielkunst und in der
Komposition, habe ich daselbst bey dem berühmten Ge 0 l'g
Sc h m et zer geleget, welcher uachtnahls an dem evangelischen
Gyrnnasio bey Sankt Anna in Augsburg das Kantorat ver-
waltet und zween schöne musikalische Werke herausgegeben
hat: das erste: Cantiones sacrae, ist anno IG71 zum Druck be-
fördert; das andere aber wurde dem Kaiser Leopold, welcher
1690 zu Augsburg war, als J oseph zum Römischen Könige
alda gekrönet ward, alleruntertänigst zugeschrieben, und der
Verfasser auch von Sr. Raiserl. Ma]. reichlich begabet. End-
lich hat dieser Schmetzer an den Steinschmertzen ums Jahr
1701 oder 2 sein Leben geendiget.

In dem 1Gten Jahre meines Alters, nachdem ich beides
in dem augsburgischen Gymnasio in litteris und bey wohlge-
dachtem Schmetzer in musicis einen guten Grund geleget hatte,
begab ich mich nach Worms in das dasige berühmte Alumnat,
worin ich wohl verpfleget und werth gehalten worden bin.
Wie Magister Hartmann Misler Rektor daselbst war, habe ich
meinen cursum scholasticum zu Ende gebracht, und bin zu den
akademischen Studien erlassen worden. Es wurde mir jedoch
das akademische Leben wegen der Privat-Information, damit
ich mich unterhalten muste, etwas sauer gemacht, daß ich der
Collegiorum nicht so, wie ich gerne wollte, abwarten kunnte
und nach Verlauft' einiger Zeit den Entschlnß faßte, bey der
Musik zu bleiben, die ohnedies einen gantzen und eignen
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Mann erfordert. In solchem Vorsatz reisete ich mit emer be-
quemen Gelegenheit nach ,V i en und hatte das Glück, zu Baden
in Niederösterroich, welchor Ort vier Stunden von Wien lieget
und wogen der warmen Bäder sehr berühmt ist, bey dem
Hertzoge Johann Seyfried zu Crumau, Flirten zu Eggenberg etc.
für einen Musicurn angenommen zu werden. Ich setzte meine
Reise durch Steyermarck nach der Hochfürstl. Residentz
Egg en b erg, unweit Grätz gelegen, frisch fort und kann
mit Grunde der Wahrheit rühmen, daß ich an diesem .Hofe
einen gnädigen Herrn und meine glückseeligsten Tage in der
Welt gehabt habe, auch zu groller Beförderung hätte gelangen
können, wenn die Religion mir nicht im ,Vege gestanden
wäre (Motz war Protestant) uud die mir üffterszugestoßene
Kranckheiten es hätten zugeben wollen.

Im Sommer pflegten Ihro Hochfürstl. Durchlaucht, Lust
und Ergetzungshalber, nicht allein zu Eggenberg, als dem
Stammhause Dero hohen Geschlechts in Nieder-Steyermarck,
sondern auch zu Waldstein und Straß, im Winter aber, als
Landeshau ptmann und Lande hrister in Cra in, in der Haupt-
stadt selbigen Landes, zu Laybach oder Laubach, wo eine
Universität und ein hohes Berg-Schloß ist, Hof zu halten. Als
ich nun im Jahre 1G79 abermahl mit zu Laybach war, trug
es sich zu, daß Ihro Hochfürstl. Durchlaucht im Frühjahr sich
nach Dero Grafschaft Adelsberg erhuben; weil aber der meiste
Theil Dero Hofbedienten in Laybach blieb, erkühnte ich mich,
mir währender Zeit, biß zur Zurückkunfft Sr. Durchl., eine
Rei sen ach V en e dig auszubitten, welche höohstberiihmte
Stadt nur 24 Meilen von Laybach lieget.

Dieser meine Bitte wurde ich nicht allem gnädigst ge-
wehret, sondern man vergönnte mir auch vier Moriath, nach
Venedig, Padua, Ferrara, Bologna, Fiorenza, Siena und Hom
zu reisen, ja, aus Fürstlicher Gnade wurde ich noch dazu mit
einem hinlänglichen Zeinpfennig beschenkt. Währender meiner
Reise-Zeit, da ich mich an einem Orte nicht allzulange auf-
halten konnte, habe ich mich bemühet, das Vornehmste, ab-
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sonderlich in musicis, zu beobachten. Zu R 0 ill wurde ich in
dem Kloster Sankt Pancratii von dem Pater Remigio, an
welchen ich von meinem gnädigsten Herrn ein eigenhändiges
Schreiben hatte, sehr höflich aufgenommen. Man gesellte uns,
mir und meinen beiden Reisegefahrten, zwesn gelahrte Mönche
zu, welche uns in der gantzen Stadt und außerhalb derselben
das Vornehmste in den Hauptkirchen, wie auch in den be-
rühmtesten Klöstern und in den Cryptis romanis sehen und
hören ließen. uns allenthalben herumführten und unterschied-
liche Bibliot.heken, worunter auch die Vaticanische war, samt
andern Merckwürdigkeiten mit Nutzen zeigten.

Da ich mich nun in Rom vier \Vochen aufgehalten, und
nebst Anhörung vieler schönen Musiken auch die vornehmsten
Gärten, Statuen, \Va;;sel'künste, Grotten, Palläste, das Zeugbaus
im Vatican, ingleichen den damahls regierenden P a b s t,
Inn 0 c e 11t i u m XI. in del' St. Peters-Kirche in seiner päbst-
lichen Kleidung gesehen. hatte, habe ich in der Zurückreise
meinen \Veg nach Loretto und Ancona genommen. Zu Tuno
begab ich mich auf ein Schiff und fuhr nach V en e cl i g; Von
dannen aber auf einem andern Schiffe nach Trieste. Hernach
setzte ich meine Reise zu Lande nach Laubach fort, und um
das Ende des Augusts kam ich mit meinen Gefährten wieder-
um zu Eggenberg gesund und glücklich an."

71Diese meine Freude währte nicht lange, indem ich bald
hernach in eine dreifache Kranckheit verfiel, Denn, durch das
Magen- und dreitägige Fieber, hauptsächlich aber durch die
entsetzliche Gelbsucht, dabey auch so gar die Augen eine
Citronenfarbe bekamen, verlohr ich alle Leibeskräffte. Jedoch,
da ich keinen Marigel an guter Pfleg- und Wartung hatte, be-
freiete mich, nächst Gott, der Fürstl. Leibarzt, Dr. Karner,
Professor Medicinae zu Grätz, glücklich von diesen Kranck-
heiten, und brachte mich zu völliger Gesundheit.

Anno 1680, da ich der steyermarckischen Luft doch nicht
recht trauen konnte, sondern immerdar in Sorgen lebte, aufs
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neue in eine oder andre Kranckheit zu verfallen, suchte ich
meine Erlassung, welche ich auf unterschiedliche Vorstellung
im April erhielt. Da ich nun nach Augsburg in mein Vater-
land reisen wollte und in der Stadt Steyn in Ober-Crain mich
etwas verweilte, kam die unverhoffte Zeitung, daß die Pest zu
Wien grausam zu wüten angefangen. Dahero eilte ich nach
Lintz, in Meinung, bey Passau vor Sperrung der Pässe ins
Bayerlalld durchzukommen. Ich erfuhr aber in Lintz, daß
schon wirklich die Pässe an den bayrischen Gräntzen besetzet,
und bey Leib- und Lebens-Strafe keiner mehr durchgelassen
würde. Ich war in tausend Aengsten; doch entschloß ich mich,
zumahl da ich mit guten Pässen versehen war, meine Zuflucht
Von Lintz nach Kr urn lau an dAr Mulda in Böhmen zu dem
Rertzoge J ohann Christian, einem Bruder meines gnädigsten
Fürstens, zu nehmen. Als ich daselbst ankam, und durch gute
mir wohlbekannte Freunde meine Zeugnisse Sr. Rochfl. Durchl.
übergeben ließ, wurde ich wohl empfangen und an dero Hofe
für einen Organisten angenommen.

Ich hatte an diesem Hofe abermahl einen gnädigsten
Fürsten und gute 'l'age, aber von einem Jesuiten daselbst, Pater
Johann Stracklein, wegen der Glaubenslehre große Anfechtung.
Als nun dieser Pater mit mir nichts ausrichten konnte (Motz
sollte zum Katholizismus bekehrt werden !), that er am Sonntage
Misericordias Domini, Anno 1681 in St. Jodoci-Kirche eine sehr
scharffe Predigt vom guten Hirten, worin er die katholische
Fürsten ermahnte, daß sie ohne Verletzung ihres Gewissens
keine Kätzer an ihren Höfen dulden, sondern mit ihnen das
compelle in trare spielen sollten. Weil ich nun leicht mercken
konnte, daß die bishero verstellto Freundlichkeit dieses Paters
in einen bittern Haß verwandelt worden, so habe, aller besorg-
lichen Verfolgung vorzubeugen, da ich nur ein .Inhr an diesem
Hertzoglichen Hofe gewesen war, meine Erlassung gebührend
gesnchet, und als, durch Gottes Gnade, die Pest sich gäntzlich
geleget und die Pässe wieder offen, meine Reise nach Pr a a 0-b,
Dresden, \Vittenberg, Berlin und Bran<lenbnrg fortgesetzet.
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Von Branden burg in der Mittelmarck reisere ich zu Wasser
auf der Havel und EIbe nach Hamburg, kurtz darauf nach
Lübeck, ferner über die Ost-See nach Dantzig und so weiter
nach Königsberg. Es wollte mir über mein Glücksstern
nicht eher als in Tils(' aufgehen. Denn, da ich Anno
1682 den 2. Februar allhier anlangte, begab es sich, daß eben
in selbigelll l\lonath Fr i e cl r ic It Re g ge, der Cantor, mit Tode
abging. Zeit währender erledigten Stelle meldeten sich, nebst
mir, unterschiedliche ~lit\\'erber an, unter welchen ich von der
Stadt, die das jus praescntnnd i et vocandi hat, dem Churfürsten
zum Cantorat vorgeschlagen und VOll Sr. Churfürstl. Durchl.
gnädigst confirmiret, nachgohcnrls von K E. Hat den Sten
May besagten Jahrs ordentlich berufen lind am Montage nach
Exaudi öffentlich bey der Provincial- Schule (dem späteren
Gymnasium) als Cantor eingeführet worden bin.

Dieses Amtes habe ich bill in das ßSste .Iahr nach bestem
Vermögen gewartet. Da aber numnehro wegen meines sechs
und sechzigjähl'igen Alters sich viele Schwachheiten des Leibes
einstellen, so ist auf mein inständiges Begehren es dahin ge-
diehen. daß verwichenen 8ten Septembris 171H J 0 h an n P ohs e ,
ein tüchtiger Musikus, wir zum Gehülffen gegeben ist."

Soweit zunächst die Selbstbiographie .Matzens. Büi'gor-
meister und Rat stellten dem n euen Bewerber um don erledigten
Kantorposten das Zeugniß eines musikalischen: und obendrein
auch in den Wissenschaitou sehr erfahronell Mannes aus. Sie
bitten die Regierung, 7'weil nicht scient ia musica allein, sondern
auch humaniorum literarum doctrina bey solchem Schuldienste
eine Person capabcl machen. unrf ein StuLliosus Nalnncns Georg
Motz, aus Augspurg bürtig, gute vernehme attestata und
recommendationes hat, sich auch üffentlich in musicis hören
lassen und nichts tadelnswerthes an ihm befunden, ihn in
Gnaden zu confirmiren." Mattheson nennt Motz :,einen der
b est e n K ant 0 r u m in D e u t sc h 1a II cl, der mit Ehr e n ein
Mu s ic u s eruditus heißen mag." Diesen Ehrentitel erklärt.
Mattheson im Vorwort: 7'J\1usici erud it.i sind solche, die es vor-
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nehmlich in der eigentlichen 'I'on- und Setz-Knnst gleichsam
auf das Hüchste gebracht haben und doch daneben in andern
Stücken gründlicher Gelehrsamkeit ein ziemlich-reiches :Maß
bositzcu.' Der Lexikograph Ernst Lud wig Gerber uerin t Georg
Motz " ein eng e 1e 11r t en U Tl cl v 0 r d ie n s t v 0110 II K all tor
zu 'I' i1sei n Pr (' n ß en;'. Pastor Gottfrietl Albert Pau li, der
.,'Veltweisheit una Heiligen Schrift Doktor und Obcr-Aeltester
des geschichtlichou Gebietes VOll Saalfeld in PronHen ", bringt
in seinem großen Werke "Von der prophetischen Kantorey"
(171~~)folgondcs ::Lob d o s ehrlichen ';\Iotz": Clarissimus
'l'i lscnsium Plionascus, pracstnn tissimus Motz ius, ea, quae ad
dignitatem, praestalJtiam et n ecessitntem Musices facere possnnt,
mature cOllgessit.i udicio." Mattlicson übersetzt diesen Ausspruch
so: "Der berühmte Su n g m c i s t o r in 'I'Ll s o , d o r VOl'-

t r oH 1ich 0 III 0 t z , hat a 11es. was Z II r 'V ü 1'(1e, zum Vor-
zug e u 11 cl zur Kot h w e Jl dig k o it der :Mu s ik geh öre L
mit rei ff e lJl Ur t h 0 i1 z II s a In III e 11 get rag c n."

Von se iuer sohriftstcllerischen Tätigkeit sagt Motz III

seiner Selbstbiographie folgellrles:

Anno 170+ habe ich ans gpwissf>n Ursachen memo vor-
th e id ig t.o Ki r c Iie n-Xl u s ik, UHtI Anno 1708 die abgenöthigte
Fortsotznng derselben in öffentlichen Druck gegeben, auf
welche letztere Herr 1\1. Gerber in der Vorrede d er unerkannten
"\Vohlthaton Gottes, zu Dres<1011 1711 gedruckt, etwas weniges,
aber nicht viel zur Sache (lienonclos, geantwortet hat.

"AIlI 2. April 172+," "agt ::\lattheson, "erhielt ich den
letzten Brief von nIlsenn Motz, tla er mir sein schönes, er-
bauliches ,Verck von der grollen, uubegreiflichen "\Veis-
licit Gottes, in dem Gnaden-Geschoncke der geist-
lichon Sing- und Klingknnst mit nigner Haml in seinem
71. Jahr abw>schri<'ben Cl zugesandt hat."

,Vie l\Iotz seinen Lebenslauf ..ohn' allen RuIlln ,; berichtet
" ,

so <lemütig uml bescheid!'ll spricht er allch von seiner 'l'iitigkeit
als KOlllponist: "Von memen musikalischen Compositiollen
macho iell nicht viel "\Vesens. Ich habe mich nach dOll mir
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untergebenen Subjectis gerichtet und das Auditorium, ohne
Ruhm zu melden, jederzeit YNgIlÜgPt, Das schlimmste ist
allhier bey dieser ProYinzial-Schulo, daß für die
S ä n ger k ein ch 0 r US" v rn p h 0 n i a c 11s (S in gee ho r ) V 0 r-
h a 11 d e n , no c hall d r e bell e:f ic ia da Z 11 ge s t if f tot si 11 cl,"

'Vas Motz als Komponist geleistet hat, bedarf noch der
Erforschung, Wenn er sagt. er habe sich nach den ihm unter-
gebenen Snbjectis gerichtet. so meint er damit wohl, daß er
seine Kompositionen rlen vorhnnrlcucn, meist geringen, aus-
führenden Kräften anpassen mußte, Das ist aber noch kein
Grund, seine Kornpositiouon gering zu achten. l\Iattheson be-
merkt zu Metzens Ausspruch folgendes: ~,'Vas d iesc (Subjecti)
zur Sache thun. wenn uns d ie Melopöio erhoben soll, ist kaum
zu glauben, Eine Con rad i, pine l'Epine, eine Faustirre (Faustina
Bordoni, berühmte Siingerin), ein« Kayser (lVlargaretha Susanria,
die erste Kirchcnsäugerin l) machen allemahl oiriou guten Keisor
(Hamburger Opernkom pon ist) Bornadi (Geiger) und Hasse"
(Komponist), Da unserem Motz also (lie höhero Anregung ge-
mangelt habe, seien auch seino Kompositionenin gewissem
Sinne entschuldbar, Doch sind (lies vorderhand nur leere
Spekulationen: erst wen n sich noch Manuskripte finden sollten,
ist ein Urteil über den Komponisten Goorg ::\Iotz an der Zeit,

"Motz orzählt in seiner Biographic wörtlich: "Da ich mich
nun in Rem vier Wo c h c n aufgehalten, etc." Sein Aufenthalt
in Rom hat aber vielen Geschichtsschreibern zu Vermutungen
und Behauptungen Anlaß gegebcn~ die berichLigt, zu worden
verd icnen. Pöh lmann sagt im Tilsiter Schulprograuun 188G:
:1l\Iotz, ein Augsburger, der in Rom in der }Illsik gebildet
w a r." Daniel Heinrich Aruoldt ill den "Nachrichten von
Preußischen verstorbenen Gelehrten (l7(i!l)'; sagt: ~lJUotz war
anfangs zu Rom ill dol' Piibstlichon Cn p c l l e , ward
aber IG82 Cantor zn Tilsit.:: Pisanski in Königsbürg erzählt.:

,.,l\Iotz stand anfünglich als :\IllSikus bei der päbstlichen
Capelle in Rom, wlln10 Hi8~ bl,i einer Dlll'cl!rl'ise durch
'l'ilsit unvermuthet Zl1Il1 Kan tomt bl'rllfelL" Frierlrich Schneider
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('filsit01' Schulprogramm 186J) geht am weitesten III falschen
Behauptungen: ,~3Iotz war in der Kunst, die er in Italien
mit Erfolg getrieben, ausgezeichnet. (Er entsch lof sich
in der .Iugend. sich ganz der Kunst zu wcihcn.] Deutschland
bot in dor damaligen Zeit keinen Ort, wo er dies mit glücklichem
Erfolge vermocht hätte; er reiste deshalb nach Italien und ver-
weilte vie r .J It it rei n It 0 Ill, urn unter Leitung tüchtiger
Meister und ill der schönsten Kapelle von Europa seine Bildung
zu vollenden." Da sind also aus den vier 'Wochen glücklich
viol' Jahre geworden. l\Iotz hätte als Protestant nie .Mitglied
der Sixtinischen Kapelle werden körmcn ; auch ist diese "Kapelle"
keine Instrumcntal-. sondern eino Vokal-lGjrperschaft. Schneider
erzählt auch ,~VOll vielen musikalischen Arbeiten, die im Laufe
der Zeit und durch Verbesserung der Instrumentalmusik in
Vergessenheit geraten sjn d ", Er kennt auch Metzens Geburtstag;
m, ist der 24. Dezember l(jj3. Als Todestag verzeichnet er den
1. September 1733, während auf dem Epitaph, das in der
Deutschen Kirche am drit.ten Pfeiler links, zwischen Orgel und
Kanzel sich befindeL der 25. September genannt ist; Pisanski
n ennf den 2. September als Todestag.

Das Epitaph, in ovaler Form und stattlicher Größe, mit
goldonem Rankenwerk vorsehen, trügt folgende Inschrift:

Gedencke Meiner
mein Gott im besten
Nehorn. XIII v. 31.

In dieser seeligen Hoffnung
erwartet samt allen denen,
die in dem Herrn seelig ent-

schlaffen sind,
von der gnüdigen Hand Gottes
(lie llnverwelckliche Ehren Crone

Georgius Motz
Reg. Provinc. 8c1l01ao 'I'ils. Cantor Emeritus.

Geboh1'811 in Augspurg
Im Jahr Christi IG53 den 24. Decem.
Gestorben in 'I.'i18e den 25. Septem b.
Im .Jalll' Christi 1733.
Seines Alters 7!1 Jahr 9 Monat.
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Daß sich Kantor .:\Iotz urn d io 'l'ilsiter Proviuaialschu le

wahre und große Verdienste erworben hat: bestätigell einstimmig
alle vorhandenen Quellen. Ein redlicher: biederer Charakter,
treu im kleinen. unermüdlich fleißig in Musik und 'Wissen-
schaft: ein l\Iann mit klarom Verstands und weichem Herzen,
ein gottesfürchtiger: bibelfester Diener des Höchsten .._ das war
der Mensch und Kantor Georg Motz. Dabei war er sehr
genügsam und sparsam, so daß er, da er obendrein unverheiratet
war, mit der Zeit in "\Vohlhabenheit kam. Aber ;,'wohl zu tun
und mitzuteilen" vergaß er nicht; er war ein Freund der Armen
und Bokürnmerten. und auch die Kirche und Schule, der er
seinen Wohlstand verdankte, bedachte er mit Stiftungen. Motz
war der erste, der ein Legat für die Verbesserung der Lehrer-
gehälter errichtete; seinem B0ispiel folgten fünf .Iuhrzelmte später
General VOll Egel und Vizebürgermeister Wegcr. Motz bedachte
zunächst die Deutsche Kirche :in seinem Briefe an l\1attheson
(17HJ) sagt er:

"Von m e r u e rn Vermögen habe ich an hiesige
deutsche Kirche e i n n n s oh n l ic h o s Legatum ver-
m ach t , welches auf Interesse, die ich, so lango ich lebe, Jlobst
meiner Besoldung genieße, ansg(·geben wird; n a c 11 III e in e 111

Tode aber fallt das Legatull1 gedachter Kirche a u-
he im, urn selbiges ad pies usus anzuwenden. '"

Pöhlrnann weiß Xüheres darüber: ~,lIrotz vermachte der
Kirche unter anderem ein Kapital VOll 800 Rcichsthalorn."

Matthoson sagt auno 1740 in der "musikalischen Ehren-
pforte" hierzu folgeu(]es:

"Ich habe noch von keinem großen Capellmeister gehöret,
daß er dergleichen löbliches und bejl'Üchtlichos Testament ge-
macht habe, als dieser brave Cantor Georg Motz ; bey den
meisten ist es nach ihrem Tode so rein und richtig befunden
worden, daß man alles hat versilbern müssen, nur der unver-
meidlichen Grabes-Nothwendigkeit pin sehr mittelmälliges und
todstilles Genüge zu leisten."
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Das zweite Legat datiert vorn 2G. September 17;3:3: Motz
hat es samt seinem Testament auf dem Sterbebette unterzeichnet.
Diese Stiftung betmg 2uO HC'ichstalür, deren Zinsen ,,(lie Kirchen-
kasse zu G % noch heute (lH~)-l) an d ie Schulkasse zahlt".
Hatte Motz auf diese 'Weise fin die Lehrerschaft gedacht, so
vormachte er der Provinzialschule selbst "sein baares Verrnögen
nebst sämtlichem Mobiliar, Büchern und musikalischen Instrn-
menton, worüber noch eine spocifizicrto Angabe von seiner
eigenen Hand in den :ßlagistrutsaktell vorhanden ist." Dieses
Dokument verfiel der Vernichtung, als der Syndikus Amald]
'Wober im .Jahre lSG-l die l\lagistratsakten von drei .Jahrhun!lerten
für BOO Taler .- als l\Iaklllatur verkaufte!

Kantor l\Iotz, rler schon einmal im Jahre 1G8U vor der
Pest geflohen war, hat auch in T'ilsit die Pestjahre 170\) und
1710 miterlebt und ohne Schaden überstanden. "Der Besuch
des öff(mtlichen Gottesdienstes, hisher streng befohlen, wurde
jetzt (1710) Keinem, der das mindeste Unwohlsein fühlte, oder
einem Hause angehörte, in dern sich ein Pestkranker befand
oder an der Seuche verstorben war, gestattet. Die Feierlich-
keiten bei den Leichen begüngnissen, an Jenen der Kantor
mit der ganzen Schnle teilnahm, wurden untersagt Musik und
Tanz wurde gleichfalls verboten uud vergebens klagte der
St adtrnusilcus übel' g~illzliche Xahrungslosigkeit beim Mngistrat,
Ein Drittel del: Bewohner fiel der Pest zum Opfer, und die
Gemeinde war verwaist: Leide Pfarrer waren gestorben.:':
Übrigens zü h lto zu Motzens Zeit auch der Stadtmusikus samt.
Organist und Glöckner zu den Unterbedienten tIPI" Kirche.

Kantor l\Jotz hatte es verstanden, sich bei der Nachwelt
III dankbarer Erinnernng wach zu erhalten. Seine l\Iildtätigkeit,
seine Vord icn stc um das Schul- und Musikwesen und nicht
zuletzt se in e ge,nlll(1te Fedpl' im Kampfo gegen die Feinde der
Kirchcrnuusik haben ihm ein unvergängliches Denkmal gesetzt.
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Ill.

Georg Motzens Werke.

Dol' Studiosus :\Iotz ergriff die Musik erst als Lebensberuf.
als ihn materielle Sorgen dazu zwangen. Die Liebe Iür die
Wissenschaften. (lie emsige Lektüre der Bibel und aller nur
erreichbaren Bücher blieben sein LPlJtag sein Steckenpferd. Die
Feder aber drückte ihm fler Lockwirzer Pfarrer Gerber in die
Hand, UIllI nun vorfo lgt e er seine .TugoIlllliebhaberei mit heiligem
Eifer bis ins höchste Greisenalter. Motz hat drei gl'Olle "\Vc-rke
in Tilsit vorfaßt : das erste, die verteiuigto Kirchenmusik, be-
endete er 1702, es erschien 1703. Die "abgenötigte Fortsetzung"
erschien 170\1; (las dritte Work "YOB der Weisheit Gottes ill dem
Gnadengeschenkp der geistlichen Sing- und Gott wohlgefälligen
Sing- un d Klinghmst" blicb Mnnuskript. Zwanzig .Inh ro nach
seinem 'roue fand Motz in dem Lübecker Kantor Caspar Ruotz
einen i\achfolger. um nicht zu sagen: oincn Abschrcibor, der
in drei kleinen 'Traktaten von den "widorl0gten Vorurtlicilcn
von Ursprung, Beschaffenheit und Wirkung der Kirchenmusik.
(1750, 17f)2 u. l75iW dieselbe Materie behandelte,

~\Venden wir UllS nun dem ersten Motzischen Werke zu,
so interessiert hier zunächst eine Fußnote von Mattheson. Er
bemerkt zu Metzens Buch folgendes:

"Gerbers vorhergehendes Werck, warm er die Kirchen-
Musik lästerlich angriff, handelte von den unerkannten Sünden,
zu welchen er dele Dinge zehlet, die gar nicht dahin gehören,
so wie nchmlich der 80. Psalm diesen Ausdruck im Grunde
nirnt. Luther meinte, es würde unter den unerkannten Sünden
nur Adam's Sünde, Römer 5, 18, v eratau den , weil der 'I'od
damit verdienet ist, und doch die Welt solches nicht weiß noch
erkennet. Nach der engländisclien, gründlicbern Üebersetzung
aber heißen diese Sünden secret, presumtuous Sins, heimliche,
verwegene, stoltze Sünden, verborg ens Fehlo, wie der lB. Psalm
sagt; welches meines Erachtens einen gantz andern Begriff
von diesen Sünden gibt, als den uns Magister Gerber hat



112 (;corg' jfotz. Der Kantor zu Tibit. (lli:i3-17:n.)

machen wollen, um seine 'I'adelsucht zu kitzeln. Mich deucht,
Motz babe ihm den Kitzel ziemlich vertrieben."

Der Titel des in Schweinsleder gebundenen 264 Seiten
starken Buches lautet:

Die
Vertheidigte Kirchen-M usic,

Oder
Klar und deutlicher Beweis /

"\Velcher Gestalten
Hr. M. Christian Gerber /

Pastor in Lockwitz bey Drellden /
in seinem Buch / welches Er

Unerkanndte Sün-
den der Welt

nennet /
In dem LXXXI. Cap. da Er von
dem Mißbrauch der Kirchen-Music geschrie-
ben / zu Verwerfung der musikalischen Harmonie
und Bestraffung der Kirchen-l\Iusic

zu weit gegangen.
Alles aus Gottes heiligem Worto / und de-
nen Schrifften Gottseliger Lehrer / zu fernerer Aus-
breitung der Ehre Gottes I allen wahren Lieb-
habern der Kirchen-Music zu beliebigem
Gefallen an das Liecht gegeben

Von

Georgia :Motzen / von Augspurg / der
König!. Provincial-Schul zu Tilse Cantore

und Directore l\lusices.
Im Jahr Christi 1703.

Das mir vorliegende Exemplar ist besonders wertvoll,
weil es aufdem erstenBlatte eine eigenhändige W'i d m u n j-

des Ver fa s s e r s enthält, der das Buch der Königsberger
Bibliothek schenkte.
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Jli,' \Vidlllllllg laut ..t:

l'r tarnen npparvat

Serenissiunun ne PotPlIti,;-
si 1Il11ll1 Borussoru In He-
gPIll Clementissimum
«timu in scholis fovore

Cautoros
I~II i pro Defonsion ... Artis

Libora lis
}[lIsicap

Figlll'ali" voca.lis <let[lla!' He

Instruineu tal is
"(,';0 0ppollPrp audon t

r> t 'In idem jur .. awl ..ur
~criptorihlls pub licis
Hoc opusculum
A ugust iss im iRegi,;
A Ilgustap Bihliothpc.w

Rpgioll1()11 tall HI'

consecrat
(ieorgill'; Xlorz AUgU,;taJlll"
Hf'gillt, Scholae Provinciali«

Call tor.
psnu. d. ~1. ..\l1gust 17(Jl;.

VOll dell LolJgedielltl'll auf .:\IotzPllS \Vprl, innu-ssieren \'01'

alle) II Z W eiS ()II 11 e r t (' v () 11 ,t P III 'I' i I S i t.~)'0 I'g It Hi s t III I I<~Ii a s
WagDPr unrl d o m L .. h r o r (-;'porg ('''''par D,"",itz VOll der
'I'ilsiter Provinxialschul-. <luJlrr(leIII ist vertrpt!'I\: ,.Georgills
}{addälls. Kijlligl. ('ape Ilun-istor ill Pl'nll";"p) I;'. fer) 1('[' .,Heilll·ich

J[aevius .. lur, Pract. ". sodann _.Jaco!J Podbielsk i. Organist ill
der Altenstadt PrPldlrll··. j'erlIPl' der Hallsvogt Clu-istiun Schwa!'tz
lIJu1 '~1l<l1ich _(_ieorg HipdeJ. S0Ilsl111I'g'. Pl'lI I\. " fell lasse dip
Lobhymnen allf .:\Iotz llllll folgell: "ie "ilId historisch illte)',~s:"nllt

lind ge~tatten auch l·illigc Hiickschliis~., nllt' nIntz lIlltl "f!ill ,\T"I'].;.
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Tit,
(~ I' at 11 I at. I I' i :-;ehe s K 1 i 11 g - (j et ic II t

Ab
"PI' berühmte Musiou-,

Tit.
Hpl'l' Geul'ge Motz /

\Vohlbestalltor Canto]' der KÖllig!.

Stadt 'rilse ill Preußen I
Sein schönes Worck

!Jel' vertcid igten
Kirchen-Mucic.

Armu 170~Jder ,\Vp]t ZUIII i'itt'Plltlidl<'ll
Druck beförderte:

hi Erweguug der Sentenz.
::\fllsiea IIUstt'1' Amor, quem neu pia Music« tallgit,

p;.:t Arlrunus. Saxu m. hr-stia. n u l lns homo.

En tworffr-n \'UIl

Christ i a n SchwanzPli ! KCmigl.

::\liimlllPlsch, Huuhvoirrr.

Yl'rgü1tI~l't sehiirH' Kllllst ,I Mllsic! l iein AlJlllllths-Klillg"l\:
?';ieht selbst .lelJ Ur~pl'llllg hr-r / vorn Ellgel-siillell ('JlIlr

In welcher sich 'crgiitzt (1('1' Anserwehlreu Uhr:
Will deilH' Hrn-rnon ie durcli l\i!'choll-( 'ol lon driug('ll
So mull ein Andnchts-Hr-rtz I für Frcudvu , glpich~alll SPl'illgl'll.
Sie stellt uns aJl(]"r" nichts al,.: schon don Himmel "O!'
Und ;wiget uns im Gpist tiPI' S""l'g('ll Eillgallgs-'I'lw!' I
flagt! wer verachtet doch da,.: ::\rllsica lscl l(~ Sillgell '!
'Ver dir· Music nicht liobt ! \\'('11 sie hier nicht (')'g,·tzpt
Del' muf pin Diamant " pill luntcr !<'1'1:':(;Il-Rt"ill
~~ill lTll\\,jty.-\'oll~:-: Thiel' :' .i" gal' kl'ill }[Pllscll HIl'hr "Ü,"]I :

Dl'ltllllJ " wa:.: tlu kluger Motl: "Oll dCl' }lI1si(~ g,(·",'tzl't
Da:, ~ilJ lIl1l' fl'l',\' ]II'ran" I y"I't"id ig" "if> recht
Deml dip",' ldillgpt \ndll dp,.: ,(,,,tl].·],!, I'n]IPil sdd"cllt,

Pi" l'lltPI'"ehl'ift i~t mit I~ill"lll :--;tl'l·it'·ll,il'lIl's alte)], i'cllipl'

llUVeI'Wüstliel)('11 Papiers überldebt: iell plltzitfL'r,' all('1' folgeJl(les:
,. Kiinig,dJ(')'g, d, ~.f. }["rtii I i't I~, }f ..ilH'r hochg,· .. ltrtpll , , , , ,
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C 'rgan isr u ucl . fliell"!" ChristiaJl ~chwartz." Dip .Iah res-
zahl 1702 hat ihre Berechtigung. denn auch Motzons Vorrod«
datiert vom l , Mai 170~. E~ muß also der Organist Schwartz
das Werk iIII ::\1a 11 u s k r ipt gelesen habell; nach desson Loktüro
er obiges Lobgedicht verfaßte. das Motz ebenfalls als Manusl.;:ript
«rh ielr unrl unter dl'lI Ded icatiousn all erster Stelle abdrucken
lieft .l\leinp Vermlltllllg verdichtet sich zur Tatsache. wenn wir

dip IptZtPII Verszeilen als t·in8 Ernnmtorung zur HerausgnlH' dt''''
\Verkps c!0ILtPTI: ,. '\'as du klug0]" ~lotz VOll dfll' Musio gf'Sf'tz!'t.

d 11 S gi h 11 1\]" I r«." "t' r a 11s!··

A Is zweiter Lohr, ..duer folgt l-lporgills Haddäns:

Hoclibulohter ~lns"ll-~Ilhll .Mein Herr .Motz du hast goschriplH,1t

:;\fit gl'sehiekter Feder das! was unstreitig Wahr gebliphpl1

VOll so v ielcn Z .. ir on h ..r / ueurlicli daB die Music sey
III der Kircl; e in schön» Zierd: \VPllll man sing ohn H81wllldey:

"~eJlJI das Hertz zu sPi!wlll ({ott I sich ill wahrer Andacht IIwing •.
Daß solch (lpffpr delll] 1I1it Kutz / nnd (}ewalt in HimrrlPl dringt'

\Vip dal1 Sie aueh 1'C1'III·r hlpib eill der ~;Jlgel täglichs ::;pipl
Und tlpr 1\ll'lI,.:cl)('1I 7:eityertrpil. / dal) SiE' sey tlnl" Sorgen 7.;il'1

Uml tlpr Sillllell J>ararlipJj / daß Sip l.;:ÜllTl' durch siil:ios SingpII
_~Ilch dip \Vildp"tpll tl ..r \Velt mit gerillg!"1" l\liih hellwillgPlI.

\Vf'hrtg,~,.:ch;itzh·r FrPllll,] Hr. Motz! ('bnll dllreh SI.

sc" ii]l \'11 FI ('.i I;
Hits t u 1. e.,' ,J •. 1J I ::'11 11 S t' 11- \. tl lek [) i r pr\\" () rb e 11 EhI' 11 11d P rei :-;/

F 11It r " f (' l'll (> r w i" d 11 t h 11S t If 0 l't '\" ()l' ail' 1\[ u s iG Z 11 S h' P i I, f' 11 ;'

So ",il'tI Phopl.Il" lllltl SPill Yolck nl:,; milli 1I0ell wird

habplI Saitt'11
(lrg .. llI '(~l'igf'1I 1111.1 dip Hadi' dl'in<'lI Nahm!'I' iihprall

fll delll galltzPll Ki".lIigr .. ieh hl'pitell Hll" mit Hall 111ld

Schall ~

llif'''''s wPllig" hat ZIl sellllldig"tr'r Dionstuozf'llglllIg d •."
Hrll. _\Iltnr he.,' H"rallsgl'hllllg st'illl~r \\"olansgpfiihl't ('11 Scllrifft

nllff"rtzPll ,ndl"ll (~('orgills Haddiius.

Kiilligl. ('''jlPllllleistPr III 1>1""111;,'11.
,>..;'
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UN dritte .,HYlIlllOlog,··· ist .JU1', Pract. Hl'illrich }[f\PVill5',

Er ['('dd folgt~lld"rmnllell :

S 'J]] 11 ,. t ,

Halb Göttliche )lll",ie dll 'rocht,,!' 1"lIUI' \Vf'l! /
Du Vorspi .. 1 .i,·]wr Freud' im lichten St8l'llCn-Zelt
DII Dienerin ,[Pt' Ehr' I1m[ Selllllllel, .IN Heilgen ;;t,ill]l'~ll
(l-ubiilll'l~rill ,kr Lust Besiegt'rin der SiIl11(']1 I
Die .l u !Joy Kön igon allzeit ZIII' Tnt'ft.j gehst /
Dorn H,·ilgt'll Uou"sdipllst zu S.. iuurn Uionsr« ,.:tl)hst I
El'Ilif',in· d ich h ivhcr Zll ..incm doiuor KIlPeht:e I
l ln d s ch au W;IS dir H,·I'I' ~[(Jtz vor Ehl"~Il-KriilltZl'

fl e c h r. .. ,

In Scllld'!1l zi.)hstu ,in d i« '~]'stt' :\lilclt ill dich:
Da. olwll ()iffert muu u mb (i .. in o I';hro sich /
Da wirstu erst W·hpgt un d llwistE'n,.: allt'fI'I'Zog('ll

Da baut wall dir auch mohr al" (+iildlle EhrPJI-Hllg"n
Wsi l ein'ger 'I'adlpl' Blitz itzt t! ..in om Hllllllll' drii.nr :
So wird d ir h io:: Zlllll Schutz .. ill Lorbeer zuboreit,

Herr :\fotz will / w o i l man d ic h all deill"r Zier will
k I'ii 11e k ()n

nil' hi"r ,·ill I~lll"'llkkidt III dius('m Bnche se!tPllekell.
Verw·b'·JIS " (lall Illall dielt / IJdo!Jte se!JüJ]p KUll,.:t /
~~ntfenwll vom Altar IIlld ailS dur glittm GII1J,.;t

J)pr Ulänbgc'll ,.:etZl'1l will / .lall dll d0ill Hf'cht ahstehen
Hlld mit tipI' :\Ildncltt nicht IIlt·lll' ~()I:-;t Zll C'lllll'f' gehelI.

;{pill ~ da (),.:~cheillt ' d,dllllHll dir it.zt IIllr kaulli lllld kmull
\Vm-: I'iillllliiclts las":(~1l \yill Illld gar zu ellgell HHtllll
llll (iotlt',.: Hnlls Hll\\·pi,.;t: ~() k,lll lIlall hie I'rseheil

Dall Illall Illit k .. illPIl1 ({eelIt diell nlso k(illll y .. r,.:chmiihell /

Drllll1h \\"('1111 Hprr:'lro!Z alIbi!'!' d(·r StiIl111l('III\:rafft

e l'k liihrt
:-;,illllllt Ill"ille Ft>do!' 111'Y: ~:ill,iedel' ,:uc!J !II'll \V ..lu,t
I), ·rh' ii ll.;tr· ,ia y i, ·llllt·lu' :\11,.: Tagn~- Lieh t zw-:t..II811
.\1,.; dllr ..1! \·i'l'kl .. ill,·rllllg ill :-;t:lllh lind I\"th ZlI fiil101l,
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1Jer \'iertp Hechler interessiert vor allum durch die 'l'at-
,.;aeht·, (lall pt' der Scll\yagp]' v o u Motz ist. womit uns em
e-rster Hill \\'ei!' fü I' dell :-Itallll11bal1lll gegeoen ist, Er nimmt

auch dell }Illll<1 u ichr ~(I vo ll w i« (lie unelern lind sagt doch
in hiederer '\·r~)lro,.;a, \\';1"; ,.;(>illt~ l\fei III III g' ist ii!Jpl' (iPr!WI''' Work
lind .:\Iotzell" 1':I'\\'icl"I'llllg',

I eh hatr e (lid) vcrrno iu t "Ill ::\Imlll <11'1' (~()th'!' Lp}l!'!'
c\ 1~ ein Thcologus ill (~ott!',.; Hausr- treibt /
Daf "rIlIcht tadlen solr ,I was Gott gereicht zur Ehre
Da er (loch wi-dcr dicll ill si-inem Buche schroibt.
Die Music isr sehr gut l111d (~ott hat Wohlgcfullen
All d om \Va,.;}Iellschell thun ; wall"; ihm zurn Lob geschieht /
Insonrlerhe ir ist I'''' dip Harmunie vor allen /
Die ill der Kirchen ist ZII Gotte,.; Ehr gericht.
Die H n r III (111 ie it 11 sic It g e fid t (~() t tin cl e III ]I i III m 0 I /
\Ve i I t' r d I' l' A 11 t () r ist ,. v ()11 d (' III all s g 1I t e k Ü III pt.
X ur muS sic· "'P'yl1 IJpf]'('yt \'011 allelll \Veltgptimillel.

~o daß si .. Gott alleill zn <licuC'1! ~ich vornimbt.
III :-:olchpll1 A b;;ehll thllt Ill'r Urganist (las Seine
lhm an\"C'rtrantpAlllpt 1l1l(1 ,.;pielt nac}l ,.;oiIlerPflic!tt
Das VOl'gt·,.;etzb· Lied lind zwar offlo!';; alleinf~,
So alwl' doch ZUIJI L01 \'01' Gottes Hnhlll g ..sehichl.
Im)essen heth' fia,.; Yolck lind riclttet ill!" Ge(lanckell
IIll (~laU)p11 hill1l1lclwerts zu (~ot.t dem Hnrrell hill /

Vamit ihr :-:eh'lI und hiil"ll stl'ts blpilw ill ({en Sclwl11ckell
Und die:-:p,.; ,.;ag!' icll, daJl ich der :Meillllug bill.

JJiesp geringe Zeil"1l hat zu scll\ll(ligstol' Uimlstbezougllllg
gegPll :-eillern Hochgeehrtell Hrll. Schwager beyfiigen wollplI

.lacoh Podbielski, Organ ist
ill dp!, Alt<'llsta(1t PrPlII1Pll.

Ehe Wll' HUll zu dell beidell 'rilsiter Lobrednern kOlUllleu:

Sensburg
ill Kotell beigpge)wneu Oam)]] des aus
Kmltol's Georg Riüch·l. III Königsbm'g

stoßeIl wir auf eiHen
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gestol'ben. Dieser Canon kennzeichnet ,.0 recht die hUlltlwerks-
mäßige Spitzfindigko it jener Kompositeure, die sich gcgellseitig-
ill dl~m Erfinden der verzwicktesten B:ngführnng eines Themas
überboten. Die Schlüsssl sind dem Canon vorweggegeben. und

zwar gleich all« vier hintereinander: Baß-. Tenor-. .\It- unrl
~opranschlüssel. Der Text heißt: .,Singer umb einaiulsr dem
HPITH mit Danokon i singt ihm ein ueues Lied:' Pm demLesül'
«in Bild von df~r verwickelron Ansführllllg solcher violstinnnigo-
Cunons, zu bieten. lasse ich ,la;; Hezept folgen. da" Zlll' AnfliisnTlg
dip:"AS RätsP]callon" v .. rhr-lfen soll.

Primi

Chori

('f1llll11 perjl.'t,JllIS per Tlt,'sin ut Al'sill
Sup er verba Psalmi f ~XLVII p. I.

Pen ult.imi ill itialia
(~llatlragiTlta octo v o c ib n s
.Inodecim scilicet ('horis decllntandlls:

referanrlus
Bass 11 s. uti jacet.

Ten 0 1'. ill epidiapason CUIlI d iapeu te

motu contrario
_-\1t us. ill hypenliapason
( , ant 11s . in d isd iapn.son cum dia pell te

motu Call trario.
l' ()rl e In In 0 d u

Secundi post dim idinm taorum
Tertii tacturn
Quart.i tacturn et dimid ium

(~1l inr.i tempus

Sexti tempus et dimirlium tueturn
Septimi templls et tactlllll
(lctavi a tact. pt dimid.
Xoni :2 temp.
Decimi :2 temp pt dilllid. tact.
rTndecimi ;) tacl
111lodp('.ilTli po;;t ~) iact pt dim id.

ambo

simu I.

ambo po~t
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I )allll hf~illl p" wcit or :

B plo b t e r ~l 0 z. E I' I P I1 rt :
Can tat e . .J u b il a t P.
\Vf>!' dieses n icht gerll hiiJ't .
.I)(ll' 10m dort ejulate.

J )ips"1I Canon ern 111,,1 wenigl' 7.;eiloll hat hinzufügeIl wollen

r1eorg. Hiedpl. ~ellshllrg. PI'lIS".

E" folgt 111111 de,.; 'I'il"iter ()q!;ani"tPII f1~lia:-; \Vagllf:l'
~S()Jllld··.

Der )[ll,.;ie kau niemand ihr edles Loh f~lltziehpll
Ob del' \'f'l'iichter Scham' die Hand gleich all si., Ingt:
'Vas ist p:-; / das df>1' Hass von ihr zu Marekt« trügt?
DeI' :\Ii~shl'auch macht os uich t" dass man sio soltr: Iliehon :
)Iall sieht, flip Eitl'lkeit bey v iolou Künsten blühen /
Doch wird daher kr-in FInch auf dein Gebrauch L'rregt:
Dem Golde SC!UHl't es nicht, :' wenn es gleich Schlnckon hegt:
~;in kluger Schluss legt hier dem 'I'adler soil! Bemühen.

Diess z8iget uns dein Bnch / darin n ilu Wehrtel' Freund /
Dip Ehre der l\Insic zu retten bist gemeint.
DIl trifst das rechte Ziel: ihr Lob bleibt feste stf'llOl!:
Sie ist es / welche hir-r lind (tort. dem Höchsten dient
Drum wird ihr Ruhm ,. wenn 01' auff Enlen nicht mehr grünt. /
Dort mit der r;wigkeit ill gleichelll Circkel gelwll.

;:--\piIWlll Hochwerthen Herrn Collegou ZII f1~111'f'1l I
setzte dieses wohlmeinend

Elias \Vagnt'r.' Rill'S. p. t. Organ. 'I'il:<.

Ab letzter beschließt der 'I'ilsit.(~r Rchullwl!ego Dowitz die
Introrlllktioll diose" Buches.

SOllIlPt.

])ie Music !IlUSS .ia offt verstimmt.e lhtheil hörcu
rndem man ihrem Ruhm die Seiten offt. verdreht /
RaIr:! selbst die Kunst an sich / bald ihr!' Dicnor ::;ehll1äht /
DruTllb / eh' Iter J;-;igensiIlll (1nl' 'radler sieh Imn lIlphrell /
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\Vill del' B(,l'iihllltl~ Jlotz VUIl ihn>r\Viirdp Ip!troll

Und hat ill d iesern Werck ihr Ehrml]lrci"" g'c:-:iit.
XUlI / wessen Eyffpr noch aus (-}otti'S Hallsgpriitlt
Viol uud Sr iinmeu wirfft unrl Orglell will z('r"tiirell
1)er st irmu mit d iosern Buch dip JleillllIlg lI11r zurecht
I<~stliut zur ttlltige dar flip Gründe sevn zu schlecht /
.:'Ilit !lenml man das Loh der Sillg- 111Hl Seihen-Kiill:-;te
Xachthoilig sehrnählern w il l nurl so lch os aul da,., minst-
fll l'llg:; Sehrnucken zwingt. H (1 r g e g (' II le ru t III 11II hi I' r .I
1):l ;.;s rl ie .Mu ~ i c d if' Kir c h wie n()I (1 \lll d Si Ihn r z iI' r-

C:h'orge Cn"par Dewitz.
ScllOh H.egüI' Provincinlis

Co l1('g. (~ll ill t us.

~ILJI ]JCgillllt }lotz splber m it seitu-r ..Yo1"rc(l,,·'. Er richtet
seinf' Wort» _All lIeH Gott- uncl }[usik-licuendcn Leser". Dass
du" Wort (tottes ill allor Weissheit so wol auff der Cantz«l !
als ill dem ChOl'O }[n;;.:ico.in Kirchell 11ml Schulen reichlich unter

Im" wohllet und das;;; all Lehreu / Yennal!nell / Psalmen,' Loh-
gesänW'll ! g'f'istlich(>ll \lJul lieblichell Liedern / mJ1 Singell llJl(l
SJliokn wIch der Lehn\ Patlli Colus. IH Imd Eph. Y vors Hi J\I.

:20. sich ];:('i1l ::\f:l1lgol Al"zeigpt " das ist warltafftig vor eine
sondorbahr" gro:,,~e HIlad(, 1111"8rs Ctottes zu riihlllPll: _in PS hiitten
hillich alle rnchtscllaffoIlf' (,hi"i~telJ etutt \"01' die reint' Lehre sei!lps
"\VOl"tos :" \wlches so wol (Imch die Rpd,,- ab Sillg- lind Klillg-

Kunst Hacll ohg,'dacht(,r Yermallllllllg tip:" "\ ]Instels III a!ln!'

Woissheit lintel' 1111" wolllld / !licht allein IJr:"uch Zll dallckon
llnd denselbell davo!" Zll lohen: sonderll auch zu bittPlI. das:, pr
heydos soi1l III IH'rfälschtes H. 'Vort SHltlbt seinem Danckver-
bindlichell (rlladell-Geschenck (leI' Music;' welcltp er zu seinem
Lob 1lnd EhrPlI aus !lern Grund selnt'!' höchsten \Veissheit
hnrvorgebracht hat ;' hiss an das End!' der 'Volt beständig ill
aller Wüissheit in !lusern KirchclI und Schulen folgender Ursachell
wegell erhalten wolle. Danll erstlich hat das Menschliclw Gelllüth
VOll dipfH'1ll DaIlck\"orbindlichell Ciottes-Geschpllck dor Music
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"'()!I(krlmhl'l' UlIttllilt"11 zu gplIle""cll. Durch Si., wi l l .lr-r lip],,·
(}ott unsXl ensclu-u dip 3lyrrhplI nnseror zeit.l iclien Arbeit",.pligk .. it
versii,.;s"lI, Durch Sir' gi.inllet 1I]1~ Gott einen Vorsclunnck <1 .. 1'

Himmlischen Freude. 1 lurch :-;i(' 'wird unser Geist ZlIlIl göttlich!'11
Lolx- <lllgrfri"cllPt lind bekonunt glt,jchs<lm süss« 8tachl"lI 1I11d

Sporll zu Pill"!' rocht hpiligPIl 1I1ld hriillst'igell Andacht. /jUIII
(lnder]1 l'iihlllN' lobor ! ..hrot und Ill'"is(,t si,· mit ihr.-r Linhlig-
keir ' "'C!tiill!'ll wülk liugon.h-n Iustruun-uton Psalruou LoIJ-
gesällgt'll I (;pistlic!]('lI 1I11d lieblichen Liedern n ich r ullviu di"
Giittlich,~ ~Ia.iestiit ! _'\l1111acht / Hen-liqko it IIl1d FI"'lIlldligk .. it ;'
soudem auch :-:!'illl' <-i,·rpchtiglieit nicht \\"('lligt'1' auch scim-
Barmhel't.zigkl'it ja all" "rill .. Wunder und Wolilthutei: ,/ 1111<1
machet also durch ihrou :-:ChÜIIf'1I 1I11d angenl'lllTwll I{Ll1lg di"
lUlan"spl'ecldiche Guud .. / "'0 dol' liph!' Gott lI11S Menschen ürznig .. t /
durch ihre Chör» ,.;cltalllJaI' / n lso da:::s wir hilliell / sage ich lIoell
einrnul / gro,.;,.;p Fr:,aeh !talJell ! nntt \'01' di .. gro,.;sp 'Vpisslt"it /
"'0 PI' ill die~e", Göttlich .. <-ill;l(I(,II-(~t'schellck gol ..get Itnt 7011

d(tlIck'~ll ulId zu bittell ! da::;" 1'1' ferll"r :-:pill heiliges ,Vort ill

aller'Vpissheil ill delll Choro ~ll1sieo durch fli .. Sing- 11])(1Kliug-
KIlIl!'t !VOl'llfllnll!ieh aber aui' eiN Ulllltzpl (llll'ch die ]{p<le-]\lI1lst
biss all das EII([e der'Vt,lt ill Illlserll ChristlichplI Kirchen ulld
Sch1l101l f~rhaltl'll ,,"oll,·, 7.:11 ']"111 Elldp soltell lJillich ,,11 ..

wahre rochtschaff"II" t'llri:-:t"11 di,· "dll' Kireh"II-
)[ 1I sic lit' h (' 11 1111 d .lit'''; E' I h " i '" p i I Pli'" i t' .. i 11 e Z I1 (; (}tt" '"

Lob g" h Ü I' P IJfI .' f I' e ." " 1\ u 11 ,.; t ist / "]I f a I I C' 'V .. is,' b" -
fiird('rll helffpll. 'Vallll IIllll H"IT .1\1. Christ.iall Gerb,'!" ill
",eillem Buch :' weleh(!~ PI' ullorkm!dte 8iillllen tip]' Wplt IIPIlllPt /
ill dem LXXXI Cap, .la .'1' nnl ,Iem l\Ii:-:,.;hl'al1ch d.'r Kirc!tPII-
:\lllsic g,'schriebplI ! da ,'or hii.lt: 1) ass III a 11 ill d (' I·K i l' ('It P n
solch!' Cornpu,.;itiollP" gehralIche / dal'HllSS .,ill E!'gt'r-
llÜSS f'llt:-:tehe: da~,; mall wip die Yügt'1 zwit.z.'re: Illld
e i 11 erd e nail d P I'll ,i a g t': U a ,.;s a I In,.; toll ,Ill I' C h t' iTl a 11d " I'

gehe; ]lass (lie In,.;trllUl"lltnl-l\lJlsie dllrch heimliell"
Li:-:t des TplIff"I", III dip Kirche gphracht \\"()['d"lI
se." .. : Va,.;,.; lIIancht'l'~rpi"'tl'l' II1Id gros"", Kiiu"t,lf'r all'"



I ;.."r~ ~1"lz. 1)"1' 1\ ;",1",' ZII 'l'il-it. (](i.-,:;-I ;::::.1

";"flll'111 'V .. lt-(~.,i,;t. u n d n ä r ri s c h o n 1':illfäll"ll s o l ch.
Ilingl' c o in p o n ir« / welche sich ),Cls";ür ill c!PII Kri .. g·
111It! n u f t!PII 'l'n.n t x-Ho d o n s c h io k t e n als in dill Kirehp:
Jl a " ,; ," I n F r I) 111cl P r v 0 11 S() Ich e III }[ 11sic i r .. 11 ,; a g .. I I
m ö ch te : )1;111 hinltl' Schall-Spiel IHII'I' 11l"11 w ä r «
IllIsillilig:J)a,;,; das3IIlSicirf>11 als « i u s c l h s u r w a h l r o j-

(, 0 t, t. fl S - n i f' )] S t (~ () t r 11ic It t ge fall f>: [l a ,;" (: t) t t PIli

s o l c h o « .:\Jllsieil'PII u ic h r e r f o r d o r o : I)as,; lias ()I'gel-
Hu u ou \'011 (Tott n ie h r gphottl'lI u u d k .. i u e YI'J'gl'ltllllg

V t) I' e i11t'1I () I'g I' I - 13 1111 v () 11G () tr z 11 g (' W n r t h PliS P Y p 11S \\' .

.\1,; hal»- ich / damit .l i« studireud« ,I Ilglll1l1 durch Lp';111Ig
ohgudaehtelt LXXXI t '<lp. nicht auf die (:edallekfm kOlTJllIPII 1I111l

sich I>illhildPl1 mügp:' dip )I\l~il' seye k..illp so gültigt' I{al)\'

(i()tt<.,~ al,; di .. anderll 1'1'8YCII Kiinstl> lllld wenig dmun gelt>gt'1I /
0), InUII Sic lernp odA)' nicht I zu)' H.l'ttllllg der Ciott \\'ohlgpt'älJigen
KircheJl-l\1l1sic dell n~chtell Il..bnlllcll dl'r :\IlIsic zlligen IIlId
weisoll wolleIl !,;:pillpswpgt'''; aht~r zur Krälle.kllng dps

Ht'L'r811 AlItol'i,.; / dar"\,'iedpr ich ,.;,,18I1l11issirup jlro-

1.est.i rf), ,les .\mbt / Ci-..schicklichkeit llnd l<:.vfer vor dip B~hre
({oHes I wit) auch hnllHlldtes Blich iell ill seinem \Vehrt I "'as
dip ;tllderll PUlIetn anlallgt. lass,>. ,Vip ich dPllll Hitch
hoff,· I da'is WPIIII "1' als pill 'Vahrheit· liebellller )lltllll . Iliest'
meiTle Verthä,ligltllg lesPII wird / mit mir f'inedüy ~innes ,,;eyn
Imd nicht St) dip Kirch~III-:\Illsic all sich / als viehnelll' d"rell
)Iissbrauch lIicht 1ll1!' dellen 1I1Ierkandten sonderll denen
offpn bahren ~Ü1ll1ell h8yfiigen wHrdp, 0 pm 11ach ii het' g II b e
ich di.,s!' 11Ipinp ~ehl'ifft im Nahmen ,les Dl'eypinigPIl
(+ott.PS allen Gott- Itnd :\[usic-linhell(len FI'PIIJldf>1I l

\\,plelt .. "Is C'itltores des wah!'811 Hotte;.;djpllstes VOll

gilt. e 11 K ii11s t f' n It a I t e JI It It d cl a s \V 0 rt h Ci 0 t t p S l' e den d I
si TI g I'll d I1 It d k I in g ('It dill a 11tH \V ni ss it e ita 1" re c h te
wahrf~Christelll'eichlic}1 bp) 1111d 1l1ltO!' i1l11811 \\'011]11'11

lass..,ll. l~otl gehe! dass alles ~\l seilIes allerbeiligsten Nahmens
"~hrp .!.!,'ereiehe / damit alle rechtscha.ffn.. I dl1rch dell wahren
Olall!)I'1I \\·ohlg{·, ..tilllllltt' Christ'~1I dip gros".. IIlId (iiittlichf'



" .. III oli'_''','111 (;i',ttlichPII Werck duI' Music steelwt /

und recommend in- ich lIIich III ']1''' (totts(,plig';lI L",.:er,.; Iloh,'
(;llllst IIl1d (ie\yogenheir.

Til~I' . .II'll I. :\I"j 1'111:2,
I; C'lll'g. :\Iotz / -I) i ro c t.o r

:\[u"icp,.; und CaJltor dpr Krill igl.
Provincial-Schul.

Ich gd,c' JIIIII ,'111,'11 .-\ll::iZllg ails .1"111 Bucht' se lhst , .:\Iotz

,.;agl: ..Obwoh len da,.; Buch ']"s Herrn .:\1. Christian Gerbers ouron

gros,.;elI Nutzen hat: JI ichts l!pstowP!l ig,'r aber gehf't es (Iiosem
Theologo. wie p" a Ilen alitIeren Menschen Zll gehl'll pfleget. VOll

wplchell (ler Apostel -Iacohus ill ,,!'iJl(~r Epistl'l HIli In, nu's ~
also spricht: ,ViI' ff'ltI('ll a.l h- mannigfaltig, ~;,.: ist n iorruuul
infallib il is. Uico"e,.; wird oh nr- zweiffel Hr-rr .:\1. Ch risr.iun (-j"T'l)OI'
auch VOll ,.;.. in er coigne]] Persohn gleichfal:" gesteheIl müssen lind
mir also .lestowen ijrer verargen kÖl11l1'l1. won u ich aIR cm
~lllsicl1" zu!' Hettullg ,liesp!, Göttlicbell IIl1d 1Illv,orglpicldiclwll

Kunst der Mn"ic mit all ..r Bescheidenheit dartllllll unrl beweisen
werde. dass ,leI' )lissbrauch ,11'1' Kirchen-Mneie sich Ilicht also
vorhalte, wie \'1' ill spinem ()per" geschl'i ..Ll'll hat. Hiemit \I'ill
ich in ,Iem Xnhmell ,le,.: Drllyeilligell .\llerhiichshJlI
Harll1lluici der Allerhpiligst,Pll Dl'l\yfaltigkeit, ohnp

welche keilJe pinträehtige Harmonie Zll finden, meine Schrifft
anfangen UH(I ';0 "'pit mit dem Herrll lVI, (-terbliJ' iibereillstilJ111WII.

so weit ,.;pine Schrifft mit d"llcn Hanno!l ischnll Seh riff tell tipI'

ProphetelJ uIld .-\postel iilJPreillstilllllWII winl: \Vo abel' siell
,laran .. ill )[allgpl I'rZelgc'l1 Illiichtp. \\'f'l'de ich da~ Cnntmrilllll

beweisell, ;.

)Iotz zitiert al"dallll .1"111' ~telll'll. \\'I>lch" selllp Kritik

ILet'allsfon!el'll. lind ,'1' antwortet :1l1t' .ipd.\ Verdä.ehtigullg .]P['

Kirchenmusik mit \,inelll Rpsjlolldilllll. EI' fiihJ't B('\'·l'i~beispi(>I,'
am: all!')] 'Vinkelll del' Bih,,1 all. ill tipI' 81' he":Rel' ZII Hailsi' ist
al,.; manchpl' 'l'!tPlllogeo: ,or rllft dip Kil'eIHollviit.l'r. ,;pll>sl tlI'1I



a lu-u PI"t() Zll Hilfe. 1I11.! YIII" a l loin "t..lll ihm "eill Lllthl'r tr"lI
z u r ~eih"

(~('r1Jf'r ,.:agt. dall ..cli,· .:\IllSik \"ielfi\ltiger ,Veisl' g"IJliIl-
lrrnuchr-r 1111<1d('1lJ Diensr der ~iill(ll'lJ lI11terworffell wirrl ". Motz
('lItgeglll't: ,. lli,,:-I''' ist frl'ylieh mehr als wahr. [)PJIll durch
dip heimliche List cl,,:- 'J'PIl!fP],; wird dip ]lnsik nioh r ZII Sl'lIlPll

I )i('JI"teJl al" ZII der Elm· (~uth~" gebrallchet. E,; \\"I·ill die,;!'r
ölhgl·sagtp FI_'illd (~ottp" gar woh l. dali der allerhüchstp (3ott
n ich t a l lo in hier nuf Erd(·ll. ill ...;eillf'llI Kirchou-Hirnnn-L «uidorn
.uich (ll'rlllahl .. ill'; ill al lo E\\"igkl'it ill so iuem Freudcn-Himu,«l

.l uroh die ':\[II"i]'; g(,lulwt un d g"l)l·i"""I' scvu wo llo. Da er al,pl"
dllre]1 <leu Fall alls al lor Ilurtuon i« mit .It'lll (il'ollell Hutt(.s
getrdtpll. SII vorfolsrt e-r in it so v i»] grijllerm ~('yd 111Id Zo]"n

das,iellige, welches (iou ZlI "nillclIl Dir-nst o g('widlllut lta1.J<:ill
"olehp]" ::\Ii1l1Jl"llllch dpl" ::\Insik ist hey dell Gottlosen allezeit im
Selnnl1lgl' geg:llIgP11 1I1llI \\""I"IIe1l r]prgl ..iellOll sehäudliclu' l\fill-
l)]'üllcl!p alleh biß all das I~n(lp der \Velt nicht mdfhürell. fn-

dessc'lI aller Illuli \\,Pgl'll "oIche1' und ullflerer \-i(~]ell l\Iißbriiuclte
(ler gutp (ielll·allch. welcher zlIr Elm' Imd Lobe (~ottes ill
Kircllell IIlld Schulpli lJacll Gottes heiligem Befehl bill auf (lie"e
/jeit erlw]tell wonll'll ist. 11 ieht \-prae h tpt. "ont!"nl vihllelr I" a Hf

<111.· '.Veg!' Iwfiinlel"t \\"I·1'''ell''-

(;pri! ..l' ])('Iwllptet \\'eitl'r: "Mml hraucllel solche SÜllg ••r
lIIul ~~()wlllu!erselt"amp COIllpositiolles. (Inß die Kircll" sicll lllphr
/;11 sc!liimoll als zu ,~rf)"ell<'lI hat ..' Motz widorlf~gt ihn: ",Vatlll
eill KlInstn~ieher COIIIJlonist ,;ine geistliclle Concert, bald lieblich.
frölich, lu"tig. jauclJ:~eJl(l. frolockenrl. so \\'01 lllit Stimmen al"
I IISÜ'UlllclItell. oder auclt traurig und klagelld, (1el1lütig, wiu PS

dpl" 'I'ext IIIit siclt ]JrülgN. gcsptzet hat um] ein solches Stück

pr:wsentiret wird. so win1 bey dem Gottesdienst keil! Mißbrauch
hegallgen. UotL deI" Geber alles Gutcn. ist (ler Autor, welcher

deneIl C0ll1ponistcl1 llllme)" lIüue llIld gutte blventiOlles lind
Jtanif'rt;lI eingibnt. \\"elcl](· sip widel"lllllb ZII (;()ttesEhri'1I :111-

Wl'lI(]PII mü"sen.--



~Iotz protestiert gpg,'n t;C'l'hpr,.; M,'inung, dall .. 111 Il1all('II"11

grollen Städ tou UlIlI dpro Hanpt-Kirehf'll llllziichlig" l tu l iiiuor
uurl Cappauuen (Kastraten] zu Süng"I'n g ..brauchet würden".
J)jp,.;er Satz koirunr 11I11' "tW,I"; [r..mbt II1Id soltsn.m vor. ,\'eilen

ich. d a ic h fas t d i » IIIPi"t .. v o r u o h m s t o H,e,.;i,I"lIz-

H.eiehs- und u n rl o r o Stüdte " .. l l. o r gl'sehen, all koiuoiu
Orth wnhrgcnurmnou habe. dall in Evangelischell ()rtlt"ll tlpr
Hatlt oller flil' Bürgerschafft Cappuun.-» 1!Jl(1 It» liiinor 111'Y ihro rn

(-}oth'stliell:,t zu UJ'(lillar,,;üllw~rn b ..ntj'fP11 oder diespllw. \\' .. ilou sip
mit geringeI! Sa lariis nicht zu [ridcu. au] ihr .. 17nkus(pll 1I11tl'r-
halten solrcn. }Iall findet gottloh so woh l in grolkn al" nnrlorn
StiiJten uuch unter deu Evaugclischcn solche Snb.iecta . .lall mall

dor Irn liänor HIllI Cuppauno» gar wohl «nt ratliou ku n. Im
übrigen sehe ich gar nicht. ails WHf' vor Ursach ";0 wohl
Königliche als Fürstliche Hüuptor sielt n ich t solt.cu von ('astr,ltpll

lind Ttnl iäneru hetli,·n ..n la";SP11 kiillllon lind \YHl'IlIllb "s P\)Pll

nnerkaltdte Siint!PJI ";P'yll ,.;nlti'lI. \Ynllll Ita Iiälll'l' zu\\'(·ilell III
lIIlSP1'll Kirc!l ..n dn,.; l'hol' voll lllach"ll lIlId Gutt ~II Ehren singen."



ihre
Fr-lerh-ieh ,rilhelm 1.

IHc ostlH'eusshwhe Kuunuerverwulf.ung,
Unterbehllnlen IIIHI Lokalorgane uuter

und Prtedr ieh It his 1.111'

Iiusseuokkupatlon (175a-17~f)I)).
Teil 1.:',

Die Zentralbehörden::.
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.-\llC]1 die Erfahrllllg"11 <If'!' ],·tzt"lI Kl'ieg(' ,.;im] fü r iuunch«

:\('IIPl'llllg nll~s(;hlaggf'hülld gU\\·(''';PII. 111111durch dip I1I,.;tl'llktioll

weht "ill Upist d ..r Dankbarko it.: (~allz im ;::;illlll' SPill!'1'1I11111a1l('1I

Suzialpulitik wollt-: tipI' KÖlIig <o in Ynlk VOll all(,1I IIJllIiitigPII

LaqP11 \H'fl'f·it 111101 "'lldagi .. rr \\'1":-:811 .•• u ichr« '·l'lti',Jt'·II. I.:ltr
gal, 1'1' :lIs Pti ncip iu m 1'1' 0'11 Iat i v 11111

""
Kon nihut i.u: un, III tI"1I uu tr-r "pilleI' l{"gi(,l'Ill1g g('gl'rllld(~tf'll

Stiidj('11 ,;ollt .. dip .-\kzi,;,· n ir ht ,.ingefii"r( wordplI,\V"JllI

1.'l'i(·dl'i(d, \ViIlIPIIII I. ';PIlI(' c\lIlt';llIIt"rtallf'1I (J<.""a][' uich r
L,·dri(('kt \\'1"""" wul lt», ,,',·il

g·"":('\I\\·ii,·lll 11:t1"']l wo l lt ». ,.:"

:-;"1111'1' Liilld,,1' all:, wirk l ic-h

"I' ih ro St('",·rl'iilligk,·it u ic h t

wi!l Fl'i .. tlrieh 11. da,.: Lu,;

ph iln n t III'olll'" (;"sieht,,;pII11 kt"1I

I) I "'1';.:·",t,'111 IId,·11 d"11 1'lIldibti"""1I ""1' ,\"(;1 1:1I1·II"i'·;I. <1"11.\"1"11 <1,,,,
l:t'l'liIH'l' I;~'II. :'t:l:lhal'I,lli\..; ~n\\i!· Ik·...; l'i_·'lIi!._:-,LI-'I',!.!I'1' ~ta~lt...;aJ'(·hi\·~.

21 ,!,,'il 11 11'111"1'1,,·11"1'<1"'111111<1T,'il I1I rLnkallll'gal1f') ,i!l<1 ;11" 1l1allgllral-
Ili''''nati,," '·J'"·lli,·,,,,". 11\;·'lIi;":·,I,,.I';":·1\111.1:11,'''- 1111":--:t,·ill"nl<'k,·n·i litt" Kiilllllll'l.)

11 11,·1' .\IILlll:-: ' .. li Teil I i·.1 ;d,,:-:,.,Inll'kt: .\Itl'n~'ll:. \I"II;lb,,·!Jrift. 1::ll1d
\1.1\. lI,.ft ::. I!II:! IIlId """ ..I\',t g,,"d L. 1I,'ft I. 1\11::.

'I :--:i,·"" \111'1',,"1',. \I"";lt",·llrift. ILIlI" I.. IIdt I. l\il::.
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erle,ichterJl, "];.~ ~illd bi~bpl'O all vir~kll Orteil g,.briillchlich,.

C'gyptische lind recht onorruo Fl'o!tndim,ste gewis~l'l'lllaj)ell

beschwerlicher und lIlIC'rtriiglich,>l' g,,'\'PSE'I1 a.Is di,· Sklaverei
"nlber, angpsphf'll ill die!'!'r der Her!' \\,(~lIigstßIIS selber se inr-tu

Knecht dell lIiitigl'll lInterha lt gibt, bei jenen abr-r soll dor
elende l Intertnu sich lind dell St>illigell solch ou selber erwerben.
\I'OZII ihm jedoch kein« jl;pit iibrig g01as8ell wird, sondern Ill'-

stHlldig im .Iocho lieg"lt 111111\, dahoro er denn ijft<~r sein Brot

hot.to lu. ,in sugar .lnvon und aus unserem Lando laufnn 1I11di,
~"I III jedt' Prov inr z lind jeden I\:reis sowohl amts. Stät", als

nd l ich« J lüder dah iu gl>sphell werden. ob man os nicht ~o
einrieht!'11 kön nt e. dall dpl' bauer di« woche ,I tage, högstulls

-l- d inr«. 1 lips!',;: wirr was g"schr"i gehl'lI alleino voh r don gl'IIIGillP11

Jfallll ist .." fast nicht HlIszlIstehell, \I','IIIL PI' I; tagl' ode-r ;) die
""lIeli dil'lll'll Soll.:'

fiu ,iell St um ptsiur. der Hauern ZII hokärupfeu, dit'

yerlpl'llt hatron, fill' sich \Il1d ihren \"ortpil zn arbl'itt'II, '\'(Jllt,.

dpr König \'t'rsllehell, dip tiiclttig"tPlI 11lIter ihlj('1l soviel Wll'

llIi\glich %11 belohnelI, I lie IlepmtPJl1Pllts-, Ste\ll'I'- lIn<l J(rf'ii'-

räte "olltell rlpi'lwll, aliI' ihrC']} Heisell dell )l;llstanrl d('r

Halwl'Jl priif"11 HJl(1 di0jPlIigell lIamhaft llIucltell , dip (,11[('S

solchen SoulagPIIlPllt" \\·nnlig ,viin'll, ..Die EdellPllte lind Stadl-

,·igell tiil1lt'r \\'1'1'<1011 zwar ihrer (-}P\\,O]llI hei t nacll h if>rü 1)1'1' sph r

"chn·iPII \lud sich ~tl'llell, als weIlIl sip durch djps!' n811,', ohwohl

heilsamp Eillrichtullg gänzlich Zll GI'\IIHL· gnriclltpj wiin]PII.

Thr l1Ii't:-sPr ,-i" aber ZII he<!plIt"JI sllchen, ,lall <lir' Millc!Nllng <l,,1'
llienst,· IIlII' nach Illld nach g",-chelt"11 Imd c1ie Hill' gering"r,'

] lipnst,. gC'sC'rzt,· rnt"l'tallell "ieh in IIl1gl .. iclt b\,sspn'lIl )l;l1:"tallcl

l)I'fillrl'>II, j'IIlglicll <lil> lliellst,> vjpl hesser Yl'I'l'icht''I1 kiill1d"1l

lind sollt,,]1. sie .!"rllllt,,1' al,-o nicht littpn",

J)i,· .. BCaIlIlP11- dllrth'n nacll dUlll 11"111'11 l{pgll'll1"lIt c1i,.

l"lItPI'tan"lI Illlr a\lf I)"sigllatioll Ilill, clie dip Ai'probatjoll ,kr

K;l!lIl1lpr getnIlrlen hatt!', ZII H:tlH]- lilie! Ballcliellstün g8brilllcll('11.

:lllch \\'ur<18 ihllell gd)otell, YClr:,panlHlien"t .. lIHr ([allll 7-11 [\"1111-

riercn, WPIIH "ie illl kiilligliclll'll .... llftr:lg!' r,·,ist'·l!. Hilt! ZWHI' 11111'



J)i,' '''!j>t,.'III:i,,'II'' J';III1I1I"I"\"I"\\allllll,~'l'l.',

;!Id' .. iw.'1I YOII del' Kaiu m.-r illI"g,'''telltpll Pall hill, :\II(',h ",dltell
.l i« "Bp11l!ltt'lI" dip Balll'J'l1 n ich r hart unrl n nfrr-und lich h"handelll,
I >it' ,.Po,.;tl'lmkf'!l··, die .. harro harhnrisch« 111lt! untor gesittetoll
\'r.Jkl'1'll llllgl'\\'iihlllichp lind nicht «rhörr: Straf0:' wu rrlon ah-

gc,.;chafft, Ill'r Herrscher gillg III a lleui inir gutem H(,ispiel
vornu : "0 sol lrr-n die Präsrationeu u icht «rhöhr. sourlern ein fiil'

;dlpl!lal fixiert. auf dem status 'JIIO hh:ihf'll.
.\ IIn clip;,;1' nu-n "ehI'll troun.l I icho n Voror. 111UlIg,'11 sind wr«

di" (;,',.;allltillstTllktic)]l aut eig':llt· Iuit int ivo cif'''; Kiillig,.; I'!ltstnndell.
1,:1' versah dip :lIte l nst rukt io n von 17:2,3 m it )[argillaliPII, dip

zl'igell. dali "I' "ill l'ht'llSO schlechter UrthogTClpll, sicher aber pill
('!,PIlSO ~(lIt('1' \'pl'\\'altungs:wHllltpr wi" sciu Vater war lind die
(;p,.;ichtsjlllllktf' ;llIgaIJt'll. nuch d"ll"Tl "I' dn,.; alte l{pgleltlellt
gpiindt'l't wissen wo llt«. ElwlIS,' wie' dit' lx-rühmteu 'I\·"tampllt.e
Fl'ipdriehs «nt hä lt clip Kalll[IJI)I'\'"rI',,";";lIl1g vun l'i-t:--: da,.; l{p-

git'l'Ill1g";jlrograllllll 1I11"('I'f':' gl'oll"11 !;'l'idpl'il'lIs Hex,
:--:dlOli tipI' PI',.;tl' :\ rtikpl hracht" t'nlg(!]lIle AJI(lol'IlllgPIl: Boi

aU";lwlUII";"'t'is!'II 11llilwdiatlJPI'ichtPli "";11' (11'111C;pllf'raldirpktorilllJl
1'11It' .-\ IJsl'hrift dayolI eillzlI:,p]II[I'III"

Dil' IIntel"'ll B('lliplltplI hrallchtl'1I llicht mnhr für die
Hekl'llh!llkassp Zl1 hieter]' s(m<!prll dip,.; .. ,.;nllh' sich mit cl!"]' pr,;tPlI
\'iprtel,iahr";l'atp cl""; Traktalllollf,.; lwglliigen,

nil' .\l'b ..itsz,'it (1..1' Bedi"lltc'I1 "'lInlp yprki'tl'zt: ,,\Vellll ";11'

!l(!jllich arlwih'II, "'0 kiillJl!'ll ,.;je ihl'f' Arbeit d('I> ,Morgells 111

('11I'l'('lIt"1I 8aclll'11 III cll'pi Stum!ell (,I'I,~digPIL \V,mll Si., Sich
ahel' Historiell \'()l'tzehIPII, tznit11l1gclI 1,'selL "11 i",t der ganzp
Tag nieht lallg gPIIUg", J)l'lllgPl11iill \\'Ilrclp dpl' .-\ IIfal1g tiel'

Sit/mllgell allf acht hpzw, 1If'1I11 !Thr ,1ll1Jt'I'HUlIlt,
Dip El'llPlllltlllg r]pl' }'oI':,tlw:ullten bt'hil'lt "ich dl'r Kijnig

s"lhst VOI', Dip.:\ llsfertigllllg illl'pl' In,.;üuktioll 11l1d ihrpr He-
,.;tallulIg gpschall durch das (;pllpraldil' ..ktol'illlll,

I) J\o~('l' I'dolll IIlt'illt'l" \J,'illllllg Ila..h allzll ~,.]ll' d"ll 1"'l's;'ntlit'h"1lVerkl'!ll'
I.wi~('hpH Ki"llig Hlld I\:lllllllül'. 1;-!I,"" wllrd,' ....;(),! ..!:ar der 1';11l1Illt'r Y"rhqten, dr'll
J,iillig dlll','h \"'lli;"II"~Tatlllati"Il.'n w ..1,,'h,'lli,~"'lI", (;,'h, St,-,\, (;"II.-lIir,
11,11'1', It. Lit. \Ja!. Tit, XC,"I \'''" 1.1
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[11'1' A.rtikel U diesel' Instrllktion wurd« HUll wirk l ich zu
11f~1JI.was ,'I' sr inor Überscln-ift nach sem sollte.;I,l1 einer A 111'-
zähhing der Speziulfunkt ion on del' ,~inZfJlnen Beamton: PrüsidoJlt
und Direktor hatten ,latiir Zll sorgPlI. dall die Untergebenen
fleißig unrl trou arbeiteten und ,leI' Kmmnprülstruktioll 1Il1C]I-

lebten. Sic öffneten die einkoinmendon Rchl'iftstlicb, urnl ülJer-
wieselt '::JI' ,II'll} Hat. dessen Depnrtemonr sie berührten, lind lipI'
die Fragell an dpr Hand .lor Akten zu studieren 11m] im Plenum
darüber ZII l'eft'l'ieren hatte. Über alle Eillgiinge war vom S,,]uPtiil'

ein Journal zu führen. mit Ile:"sPll Hilfo die Prüsillcnten ZII k01I-
r rol liercn hatten. ob auch Pili Kollegiumsmitglied n ich t ZII I:mgp
mit der Erledigung dor

Xach d,'1I1 Yortrag
ihm zugewieseneIl Arbeite1l zügurte1·,.

.\ngelpgenhl·it iIII Plenum durch
RlHp darübe-r ... doch sol lvn Rip

I"IllPI'
ihren Hdcrentcll berieten
nicht (lurch Particlllaria mit wuudorlich«
zubringen. und wann Sip "ich nicht in spells l\liIllltOIl ycrgl .. iclu-u
können, ,;" soil :-\ufllrt ItpIariu ad regl'm gelllachet "'('1'<1811, donu
es ist uns n ich r verborgen. wip ('S Leute gie1Jot, wolcho aus
Eigeusinn. Heftigkeit. gro()pl' Hpgierde, «in em antler"]1 7,11 widpr-
spreehon. IIl1d was dprglpiehen 1I11!antore Ahsichtell 11]phr sind.

VOll ihrer yorgefaßtell und i>fters ganz Ilngereilllten }It'innng-
nicht abgt>lwlI. "ugleiGh der lTllgl'llnd ihres VOl'llrtpils ihll8H

von andNt'll ,;u Ol'dl>lltlieh. als zweI ilia! IIwi>i vim·p. 1111,1 dal);

(Ias'Vass"r Ilicht Iwrgall lanfl'll kiinne. \'01' .-\ngon gelpgt wird.

Diesen wIITl,Iorlich"1l L.'"tPll !Uull durchaus Hieht verstattet
werdPlI. daB :"ie ill gerilIgen ot!"r gallz uffpllharell llllgl'z\\'eifplten
Vorfällpll dlll'ch IIJIZI~itigcs ()ppolliol'pn IIlltl Pl'Ovokatioll auf eilll)ll
deswegen abzllstattl'1lI1pll Bpl'icht denp]) Sachell eillPll llllel'lallbtPll

I) l'herhalll't ,·i~lll·t" ,i .. h Fr. 11. da" Prinzip dc'" "aters all_ die Tiitigkl'it ,I",
lleamtellkiirl'l'r,; durch fortg .. ,"tzte antollluti,dlt.' Klllltrollf· Z\I reguli"rell. S..
mußten s .. it 1,,-,0 ((;. ~t.-.\. (;cn.-])irl'l;t. Il"tpl'. 11. Lit.\lat. Tit. CCIX) alle a<:ht

Tage Li:-;t:ell ('ingel'eicht \\"l'rd'lll. die ,~~YllaUe.\ngahen dal'lihnr enthil1ltell; wanll

jeder einzeln!' Hat ZUIll ])j,'n,;t gekommen nnd \\"ieder Bach Ham;(1 gcgang,)U \\"ar.
nml welc'he liiiU' "i,·h anf B,,'j';('1I bdiilll!<>lI. ])jl''',~ Listf'n wan'll VOll den l'l'otukoll.
führenden Suhaltern"n anzllf"l'tigl'1l lind V!)1I ,l ..n Hiiten zn 1I11ter"chreihen _ <~,._
\\·isscrlllaßml wunI"1l ;11,,0di,_.Kollegilllll'lllitglir'd,'l' dun'l! die f'uhalt"l'llen kuntl'ldlil'lt.
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Aufenthalt verursachen. sondern der Präsideure rnuf diesPI! e~p]'its
de contradiction ihre Un IJPsonnenheit verweisen unrl :-:ie ad san ioru
mitEl'llst zurückführon ".

Die Plenarsitznngel1 waren aussch Iießl ich dt'lIl Hdprat
und dem Resch Inß darüber W'.,,'idmet: Untpri>chriftengebl'll.
Dezel'natsgeschäfte [sow i« ..7.eitnng I(,SPll~;!) so lltr-n dip Hiitp

zu Hause ürledigell,

Di(, Konzepte der Exped itiouen und l{e:-;kl'iptpl) HmI BI'-
iichtc an (las Generaldirektorium so l lteu vorn Priisi,IPlltell. vom
Direktor, vom Hef ..ronten und Korrolcrenton. dip lkillRehriftell
\'OTI allen Kammormitg livdern uuterzr-iclmcr \\"'·l'l10]1. Die_iplligell.
dip mit ,18m Bericht n icht .. in VCl'stallr!Pl I warr-u. hnt.tr-u iIJl't'
Gründ" ZII vormerken.

Dunn folgtp ill dur Kalllm"l'ill"ll'lIktiOlI, wie 1111 .Iuh ro 172H.
erne besond ..re Einscllärfnng über dip Knssenkontrollc. denn ,~eill
Rat. d er se in J\1?ti01' vsrstchet uud mit Lust dienot. wird 'I'ag
und Nacht von salbsteu darnuf raffin ioreu. w ie er di(' HplItlalltell
am Iüglichston III Ordnun g IlfIlh'!1 IIl1d dj" dwallgig'(' I sic ~',

Unrichtigkeito» entrleckr-» kÜlIllP'·.

Durch tli.' ?\ «uordn unu der I)iug'·. \\'} I' ~lt· d urch dil'
GrüJl(lung VUlL :\lagazillPII III ()stprPldlell I1l1d die Eniehtuug
des see!tstelJ Up]>nrtelllant,.; am Gl'lieraldil'ektorilllll gesehaff!'ll
word ell WLll'I'Tl. wllnl" der llitchste .\ rtike] bppin nußt: E" wurde
lIntcrschiedeJl z\\'i";C1l"11 KriegsllIagazilll'll. dic' z]!r \'erpflegllllg
konzentrierter Tl'UppellIJlaSSe11 l1ienen ,.;olltell~ llllt! z\\'iscIJell Lalld-
magazineI!. die die BestimnnUlg hath~lI. in schlecht"I1 7;l'itPII

(IPIII Land!, zn helfe11. Zu 11(·1' erst"ll Art gehürtplI ill PI'C'u1)Pll
die l\Iagazill(' ill Künigsberg Ullt! Pillall. ZII dpl' zweiteI! diE'
ill l\1"!11cl. Ragnit. Instl'r!Hlrg .. Johalllli~,;jl\lrg. PI', Hollalld 111111
MarieIl ,,'ere leI'.

Der Bestand IJI dell .MagaziJl"lI sollte in
;.Ium "ierteIl 'reil .ßIl'ld. \Ill übrip;pn Hartkünwl'

I, BerIchte gehen all Lli,' Y(,-.I'gl'~!:tzh·. l:L'skril'tt· :111 dip ulltt'rg('h(III'-'~ _\11'-

fl'rti_!!llll_!!"ll all dip _!!'],'il'h,~I'-t('1I1" 1:'·11"'1'<1,· 1_, lLtI\1.



r .. 1I Hr. Edllard Hlllf l:dt!rst:idt. till

Korn evtl. als Saatkorn allsgeliehell werdou sol he. WHr da,.;
Magazinkofll alljährlich ZI1 mahlen und durch frisch!' Vorräte
zu ersetzen. Die Magazine' sollten in erster Lini« dell könig-
lichen. dann pr!'t "Pli R(lligen TTntertanplI Unterstüb:IlTlg w'-
währen").

Die Wiedoreiur reibunjr del' ausgclieheneu Vorräte '''HI' Auf-
gave der Kammer. und der König drohte, dip Kameraleu rogroß-
pflichti(!: ZII machon. falls sie diese Pflicht, vernachlässigten.
Auch die Verorduung. claß dip Kammer; - was F'riedrich Wi lhelm
ja schon dem KmisriHplI allfgetragRll hatte.v-> clie Art.illeriepford«
ZlI inspizieren lmttp IITHI YprvollstälHligullg der Bestände vor-
alllassen mußt--. faud an dip,.;cr Stell!' der Lnstrulction Aufuahm«.

1 Jp]' Artikel iibel' da;; Servis- 11JH! EinqnartierulJgswes!'1I
wurd« - \\'IP a lie VerlH'llnungeIl, dio sich mit Angelegenheiten
JJf'faßten. (lil' UI da;; Ressort des VI. Departements fielen
bedenteJl(l I!rgänzt. Di .. Kammer hatte Tubellen :1Il~mfm'tigen,
die III getrplllltf'll HlI!Jrikt1l1 die Garnisonplätze unci clip noch

I) Di.! )lagazill" waren ab" ,~I)el1fal" ein wichtiges lustrunu-nr J,'r väterlich-
wciseu Fürsorge des t'taatcs für die Landeskinder. die, politisch betrachtet. damals noch
recht unmündig waren. Unter Fr. ·W. sorgten <lie )Iagazillt' vornohmlieh für die Land-
lrevölkcruuz : als ein- .\rt .:\atllrabp'lrkas~,; waren "it, gedacht. Lad nt~ft'hl "0111

27. Ho :n (Ada. t:etrciclehalldebpolitik ;-;. ·1(;5) muHten <lit, Amtsh:ltlt'l'll in gute'lI
.Tahrell uicht lI11r gt,liellt'llt' :\atnralicu. somlcrn auch eineIl Teil ihn!,; Erutegewinw;
an tli!' )lagaziul' ahlid,·I'II. den ,i.· l,ei schlechtt'lO Ernteausfall wil'd"" t)rhieltell,

"da in ()';tpn'ullt)1I d"r Haucr noch auf pn]nü;clt Hans hiilt unci. \\'enll t'r scholl
ill einelll .Iahn· "im' n!t'ht gespgnet" Ernte uwl gute Eiunahmt'11 gHhaht, dcnnoeh
nicht davon g('sparl't und. weun das .Iahr zu Ende, danm cltwa,; iibrig hat so muJ:
r!pl-,.;,:II,,· alll:11 auf ,·illt·lll ~.dt'i'·h~alllt'll Jlolnischf'lI Full traktiert'! nud \1)11 ibm, "'l'l1It

"1' pin!' gutf' Erlitt- hat, wa~ angeheIl kallu, gc:'nomJllf'lI, dagegl'll al,el' :lI1eh I,,,;
schl ..ehtcll Z('itell ihlll wil',!er ,g,'holfell Wt'rcll'll kann".

Cnter Fr. ] I. wurdell Ji" )Iagazine tlanll wietkr Zll .. ilwl' .\ rt ))alallt·('
zwiSelWll I..anth,·jrtsl'haft und Industrie in ihrcm schon ht'ginw'lldl'u IlItereSSclI-

kampf (s. IIilltzc' s ,""rtrag ill ])anzig). Sie hattell Ilio Kornpreise sl .. tig zn t.rhaltl'll:
Stieg dol' Kornprei" ,;c, daB t.'Ül" Teuerung drohte, ~o warf dol' Kiinig grollt, M"ngt!ll
von 1\.01'11 aus t1t'n .\la,c:aziul'n anf d"lI )Iarkt und erreichte cladurch ein Sinkpn dt'r
Gctreidepreise. S:llJkpn t1agcg"ll c1ie 1'rri,e so tief, dall die DOllliiuenpitehtel' niellI
anf ihre Hechnuug' kOllllll"ll kOllllten, so kauftPIl (lit~ )Iagazine massenhaft auf ulld
!,rar:l!ten die 1'1'";",, !lnn·1i r"rllwhrnng dt'r :\at'hfl'age \ript.h'r ill tlil' Hiihp hi, an!
da, nOl'mal(' XiH·fH1.
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n icht mit :\Iilitiir hpll'gtell ~tädh' ihres Boz irks aufz~illitf'll.
"OWl(' die Entf"nlllDg der r:im~.·lllen Garn isouurt e
aucler flngll!wlI. .-\uch mußte "it' die Servisgol<l ..r
,'inznlllon Stäclte ausbalancieren. «vt.l. veranlassen.

VOll (,IlI-

IIIl tel' •lie
daß om«

~t.aJt <IN anderen Hi lisqnartiergo lrler zuh lto. Bei Lizitation
VOlt Wiesen. ,lie Städten oder frommen Korporationcu gehörten.
hatte ,lie Kammer .lafüL' ZlI sorgeIl. daß d ie Kavalleripregimenter
sielt jc,lelt Druckes "lItltipltell uurl ()rdllllllgsm~ißig mithoteIl.
auch wur.lo ps letzteren vr-rboten, mehr als pin Vipl'!el del' zur .
{{arnisonst,lIlr gehörigen Wiosnn ZlI orw orb ..I I. da sonst ,lip

Bürger nicht w'"ügend Gras für ihre H ..rdpl1 lll·hif'lt.·n. ulso
das [n t erossc ,leI' Viph"h'llpr priigravil'rt wü rrlo.

ill. der l n srrukt ion fand jetzt auch der Art.iko l 1:2. über
das Mauufnkburwcseu, d er 17:za fortgelassell wurde. ~-\Ilfllahltt( -.
Wie durch d en Handel frell1(If's <{eId ins Land gezogoll wurde.
";0 h icltcn p,.: ,lip :\Iallllfaktnren im Laud o fest. Dnlu-r war eilll'
del' vornehmsten .~nfgalwll unserer F'innnzbchördo. ,lip om-

heimische Fabrikation zu heben: sie so llte nlls ,II'll Akzise-
pxtraktelt er,.;ehell. ",PIche Husliiudischen Fabrikwarl'll im Landt'

gebraucht wnrclelL damit illlilIldi~che Fahrik('1l
,liesel' errichtet wenlNl kOHnt!'I!.

.-\uf alln ll1ügliche \Veisc ";lIchte Friedrich I L. ,.:,'111" Lalld\'
ZII hevölkem, l1l!'hrhnfige Bal1crnhüfe sollten anfgeteilt ",!mlell.
,Iamit auch ,lie jüngere]) Sühne eigenes Lawl "rhiplten: in die
~tüdte sollten Ilf'lle Bürger gezogell werden. .,BI:rlin unll andere'
(.{ehaute Stiidlf~ halJl'I1 H"ldior gPllUg, aher es ft·hlet (hu'chgphends
all eillwohll.·r ulICI soll ,las Direktorium ,.,ich lwr!pisetl. solche
AlIzllsetzen 1I1ld vornehmlich darhin sdwl1. daB frcll1l1e L"lüe

gut HufgeulllJ1l1wlI werden. nicht ";0 groh. wie hish!'r gesch ..hen.
Iwgegnet wHdell 1I1l1] mit prompter hülfp ":0 baldt llliigliclt au-
gesetzpt ,,·('nlell. Das Direkt. )[nß iiber ,Ichm eine (ipnel'al-
tabolH verfertigc]l. tla ,dIp SUitc aufgt.zeieltnet werden lllit einer
jAt!r·l' Stat ihl'Ar Eillwohnertzahl ihre XarlIug lind .. illl' Hnhl'icke
was noel! ""Ill' ::\[annfaktllries dar 1elwl1 kiiIltPIl. W<lIlIl sip 1111-



gesctz(>t wii rd.-n. und von Wa» M.~tii·r ~ip ~pilldt. müssen.
Diese Generaltabr-Ho Soll all!' .Iahr nach 'I'rin itatis vormieret
,\'0ruell und all regem e-in A lISZ11g davon. umb ZlI sehen. welch ..
KamD1Pr zum Ileillichsten ge\YPsell ist lind dip (mires zum hest.r'll
"x,.;pcntipret hn br-n. ge:"chicket worden."

Dt-r KÜllig wol ln-, da11 111 dcm kouunu nulon KassPlI (lip
gll'iche ('nl111lllg wi« ill den fiskalischen horrschte : d oslia.lb
sollte» d i« städt isclu-» Klimlllcreil'l-c1ll1l111gen von rlor Kammer
alJgenolllmell worden. auch wurd» dip Verpachturur der städtischen
Port.in cut.ien der Domäuenkamnn.r iilwrtragl'li.

Seiu« ,V"I'tschiitZllllg des Adels sprach Fricdrich ebonfulls
III der Kaunnorinstrukt ion aus: III Streitigkeiten zwischen
Edelleutl'll und der Kauuncr sollte die letztem sich dor Objek-
tiv ität bet'lpiIligl'I' .,und dellI'll «rstor« nicht 1111r Gerechtigkeit
wirlerfahrPll 1aS::;f'II. sondern ;.;ogar S. K. :M. selbst ehr als jrIloll
Zll nahe treten, ill dPlll dasjenige. WH" vor Hochdieselbe ein
kleiner und n icht Zl1 merkender Verlust ist dem Edelmann ein

sehr groß!'r unrl ausehu licher Vortei! sein kann ; und meritierCll
diese ulTIsolllehr eonsen'ipl'('l zu werden. da solche mit üll'eJl
Süllllell in Krieg~zeitell die IIIei~t(,Il DienRh, thnTl 1I11(l das Land
df'fendiprell IllÜR,oCII··.

Im I!'. ~-'\rtikel \\·111'(1"]1 <llIsfiihrlieht' Gosiclttspllnkte für die
])omüncTlvrrwaltllng angegebell. Es wlIrde' (~ine Vermehrung
der Einkiinttp allf )'(·pllp Art mnpfohlen. nicht aber dUl'c]1
..abomillHblf' P]usll1<1cherL'i··. Das Yerfahren boi Keuvel'pachtung
der Amte!' regelt.: Friedrich fo]geJl(lpl'll1aßelJ: Bri Ablauf der
Pachtzeit war eill lleu"r Anschlag zn fOl'll1ierpn, falls sich die
Erträge des AIllte~ yprmeh rt hatten: erbüte :-;ich der Pächtm,

diesell erhühtell Allschlag fiir dip kommenden .Jahre zu zahleIL
so könntf' der Pachtvcrtrng l-n1L'lII' rt werden. nachdem es sicll
durch U rnfrage bei dell TTntertane!l llllll dllrch UII parteiisch!'
Prüfung ihrer Anssagcll heran::;gestellt hätte, (laß lIer Pächter
keill I..lelüeschin(ler ,,,lire·. ~rit Bauel'll plac]wrn dagrgeu sollte
der Vpl'trag nicht prllPIlPrt "·l'rrh'll. splhst W{'Tlll ~ie noch so



t ücht.ige ÜkOll0ll1P11 waren. Dil! Allgebote Dritter sollten u ichr

'~I'hört wor.Ieu. wenn "i.· "ich höher beliefen, ab die VOll der
Ka 111111.'1' ordllllllgf:ll1ällig herpchn eten Anschläge.

Die HülUissiollshe"timmullgel1 des Jahres 17~!j1 wurden

jetzt ill die Kammerinstruktionnn aufgenommen.
Die 172:3 angeregte ~Iolestienlm;;~e wnr nicht rca lisiei-r

worden. 1~ n Ste lle dj's Artikels, der "ie damals alll'l'gte. trat.
«iu neuer ..VOIll Vorspann". Damit f'llllgP Untortnnr-n nicht VO)'

allderen durch Vorspuun liefermuren prägraYif'L"t würden. solltou
nach Orten uurl Prov in zr-n. zu (leuen .,in0 .stnrke Passage ging,

mehrere Houtcn orgauisiert werden lind die lIntertanon durcl,
dif' Kreisräte lind Boamten inst ruiert werden. wo .tin Pferdp
Z11 stellen waren. Aucl, hutton d il',;e beiden ~'Ilnktioniirt'
dafür zu sorgen. daß kein" (,emeinde g"g"1l die andere benach-
tpiligt wurde. Znr basscrcn Kontrolle wu nlc dOll Beamten und
Kreisoinnelunern dip An lag« \'011 Vorspnruiregj.stern bpfohlnll.

Der Artikel der alten Instruktion iibe!" tlas .~Bra11w('sell'·.
dpr eigentlich IIHr C....bcl'gangsbp;;timllllll1gclI outhielt. fiel fort;

dafür wurden einige unwesentliche Bestimmungen allgemein
wirtschaftlicher Natur allfgellommell~ so 11.<l .• daß 1)oi den jetzigen
vieloll RodnngelL wodurch .ler Körnerbau gehohpl! wurde,
t'iIIP verstärkte Branutwcin-Bronnor«: 1ImI -Ansf'uhr ver-uchr
werden sollte.

Vollkommen neu ["I'digiert el'schiell dnt' .-\l'tikel ~l';'rellz-
s'Lcholl';~ dpr jetzt hieß .,\Vpgell Grellz- Ulld l~adullg8sachen".
Gnmzroglllierullgell wurden .letzt nicht mehr vom Oberforst-
meister. "olldl~f11 VOll eIgens PrIHLlIntell Kornmi;::sioIl811 vor-

genolJllllell. mit dC]H~!1. well]! es sich IllIJ Grenzstrpitigkeiten
mit. de]]} .\ Ilslalld., handelte. das Dflpartement des .\ u1)e1'e11 zu
konzertieren hatte. (j-rellzstreitigkr;itell nn Innern ,;ol1ten
möglichst sehlll'll beigelegt !llld nicht zu lallgwierigell Pro-
zessen beIllItzt wenIon, da ps ,;ich hoi ihnt'JI 1I1pi"t 11I1I gPrtllg;-
i'iigigp \V ert f' hall d eHp.



Ui,· Wolfsverr ilguns; so llro ill erster Liuio 1'011 dell FOI'81,-
11Ild .Jag,lbedielltE'll vorgenommen werden, die nur ill dell
;iIlHpr"t"n ~otf;illl'lJ Bauern zur Hilf!' heranziehml durften.

~achdell1 ill :2,) .i~ihriger _-\rheit al ler Gcgewmtz zwischen
Kammer uud Komm issarinr h,·seitigt worden war, brauchte auch
.ler Art iko l _,Vegcll Allfragt'll und Berichte" 11icht mehr dip
~:rJlJallllllllg ZUI' Eintracht zu eur.hu ltun. sonrlm-n gaL jntzt, .,in('
Art VOll (,;,,';;chiiftsonhlllllg für den Vorkr-hr .lor Kammer mit
der vorirctzten Behürdo : Clwr alle Pun kto, die aus der Instruktion
nicht ht·!·vorgin,2;l'n. hatte dip Kammer AIl\\'üisllllg vom Gennral-
.lirektorituu einzuholen : Gesuchen um Horichto hatte sip sofort
llachzllkulI1ll1Pll. niese umßton kurz und deutlich sein. von ,len
Häten ~,'Ihst treffend lind n icht etwa ill allgolllrlinell 'I'erminis
von elell Subaltorno» angefertigt worden.

Der vi".Jlig IlPUP Artikpl überda:, .fIlStizW8SI1Il vvro rd n oto :
~Es wo llr-u und befphh'll ,h'lllnach S. K. ~l. hierdurch wohl-
hedächtlich. Zllglt>ich aber auch a.llou Emstes. daß VOlt nun all

weder das (jpueraldit'ektorimll. noch die Kriegcs- und Domänen-

kammer "ich weiter YOIl elll1gPII Klage- lind Prozcßsachen
melieren. soudoru solche ungesäumt. sie mögen bei Immediat-

oder Me<liatnlltcrtaIH'Il untereinander selbst oder zwischen jenen
und !liPSi'll gegell pinnnder oriel' Hllch mit dem Fisco selbst.
nntstehell. hei clenpll dazu lwstelltcn ()J'(tf~ntlichon Gerichten Hncl
.JHstiz-Collugiis ~mgebrachl lind defidiert werden sollen:'

Der Schöpfer dieses Artikels wm' Coccr.ii; der Großkanzler
vertrat hier ~SChOll dip Idee lies Hechtsstantes und dio ~'onlonmg
einer vollständigeu Trenn !lug der Justiz von der Verwaltllng" 1).

Demnach ,.;ollten anch folgende VerwaltuIlgsprozess('~ <lie
bisher von der Kammer prll'digt wurden, im urdüntlichen VeI'-

fahren VOll den Gerichtl'Il abgetan werden: Streitigkeiten Privator
gegen deIl Fiskus !llld gegen StadtkänlInel"E'ien oder solche VOll

Städten gegen J)omänelÜill1ter: Klagen zwischen königlichen
lind anderen Giitpl"Il. ZwistigkeiteIl tllltel'l\IagiRtratflll lind Biirgern.



],\fi

Auch III Yergehell ~egell die F()rstge~f'tze wurilr- der Kalllrtlpr

.las ]{ccht der Erkenntllis abgesprochen. wie sie auch nicht mohr
Proz.·""o \\"I'gen Injllriell der kÖlliglicllf'!I Bod ieuton zu führen
oder Strafen ,vegPII schlpchter Amtsführtuur diese'!' zu "('1'-
hiili g. oll hatt ...

Xur KlageIl zwi:;;cllt'll '["11 .. inzclueu J )()[]IÜIlI'IlÜmlerll sollte>
.lit' KmlJlller cutscheiden. auch dito Richter IIJ1f1 BiirgernlPistpr

rlr-r k lr-i n on Sbidte durfr« sip hinfon ernon u en.
Dip uou« Im:tl'llktioll brach also nicht n ur vol lkon unun mit

-Ieu: alÜ'11 Systom dor .Iud iciu m ixt.i. nach (leIn Krunmor und
G-el'ieht~l)phijl'(leli ill gpwi"sPlI Füllen Delegi.!rten dip proxossunl«
Erkenntn is i'tl)(-.rtl'lIgo11. mul .1io meist zu oincr liistigP11 \'''1'-
schleppllng Ih'r Prozess .. führtori. somlorn sip nahm auch dell
Kammern fast alle ju ris.l ilct iou e llcu Befugllis~p, dip sip b is dahin
Iür sich al lo in ill ";0 <lUSg0t!I']llIti']J1 jlaJ\(· besessen halt ...

Doch betleutetp d iosor Arr iko l «incu zu gewaltsaJlll'll Bruch
mit allen 'I'raditioneu : hatte doch bisher .ied!' noch so kleine
Behörde richterliche Krunpercuzou gehabt, lUll ihre l\laHllalllnen
wirksam ZlI ll1acllPII. Unmiigliell pJ'sehiell P:-; siillltlie1ten
KamlllerJI. bpi Ilieser Ein Sdll'älllmllg ihrf'r J'ichtf'l'licltell (+ewa It,
erspridHielt wnitel'arbeitPll zu kÜllllPlI: tJ'otZ(J()1l1 PS ill 11pr Ein-
leihlllg Zll dpl' IICllPII Kallllllerinstrllktioll hipl\. dall ,.sich dip
KaU1l1lPl'l1 IIm1 da:-; Gellpralt1irektol'illlll ohlll' tlpll gPJ'lllgsten

"\Vidcl'spruell ill alleIl ~tückl'll dmwelt l'icht011 ,.;(dlen", f'rhob sieh
doch bald lJeiTll Gel1praltlil'pktori1l111 l1l1d hei dell KlIlIlml'l'll der
heftigste "\Virlersjll'lIch gegPII dil' IleUI' VerfiigulIg.

Deshalb ergillg alii ~;~_Oktober j 74K der BdelLl all das
UeJl(~raldil'l·ktol'il1m, sich mit Cocee,ii Zllsalllmellzlltull. dall1it

eill unlelltlicltos uHd delltlichl's. :'ipätL'I' zu drllekenr1es l{pglemellt
ausgearbeitet wii nie. welche .Justiz:'illehen . Zlll' Cogn itioll del'
Kammern bleiu811 IIml welche zum Hessort tit')' nr(lpllt]iclwll
H-eriehtsbehül'llen gehörplL ~ollt(m.

Doch gCIIl'll dipsp FragclI \n~it überdelI Halulll'll der
J!wvinzinlell Yenqdtllug hinaus: ich weist' deshalb auf lIas ill
01011Acta Band YIlI. ~. lßl-lafi. lß!l-147. ß2ß-Ha2, '122--'14-1.



;~fifi-;m~ uud ~. ;~~'-i-;l~)~ gegchClll' Hei:i\lDl(" ü hor die (~uII('"i"
des Res~ortr('gleillL'ntsl, und auf die Bf'::::pn·chullg". dip d ico;p III

ausführlicher Weise boi Locn irur gefmHIPIl hat. hill uud Ilc-
schränke mich hi«r darauf. auf den Antoil <lp]' ()stp]'('ltlli~cl"'11
Knnnuvrn an drill II('UCll HeglclIlent himanv<:'iselI.

Am ~~l. Oktober 17-t~ erging vorn UPlli'raldirol\torilllll d"1"
Bl'fold all alle Kanuuern deI" a lten Provinzon. hinnon acht Tag"I'1l
eilll'I! Bericht über d io schwoboudo Frage eiIIZnS(·J](lell.

DcI' dn KÜlligslwrg"\.·r Kn uunr-r zeigte dell (ini"t des ,.diekt·II··
Bredow, fiel' "ich nicht genl IJl lnngatrnigcn Berich rPll ('rg"illg":
er zählt!'. nicht ot wn in sach lichor \Veise. sondern in re-in alpha-
betischer Heihpllfolgn dip jut-i sd ikt.ionol len Kompoteuzou Huf. "i.-
di .. KalTIlIWr bisher g.'habt hat to.

Sicher hat die"er B ..riclir Coccoji nicht W('lIlgPI" gpl"(·izt :11"
dEll" .lor l\!agdebnrg('r Krumuar. denn 1'1" war hei oinpr pllleg:-

matischcn Kürze ill nicht wen igor g"rolleJ1(lnlll 'loru. gehalt!'ll al~
dieser und war voll von \V ouduugen wie: ..es ruüßtc: ferner so

hh.ibel1;'. _kanll fiiglich llicht geil11r1erl \\'(·rdpll;;. Da ('" rift';

Alphabet ~(1 verlangt. hegallll (ler Bprichl mit tlnn :;Aeei"f'~nchen-:
alle P]'ozp"so. die dara\l~ (,llt~Jlringel1. gehörtell 1111<1rniiliten allch
fel'Ilm Zlll' Entschei(hlllg ([pr Kammer g"phören. Da;.; hielt lLlall

obenso nötig "01: t!Pll ~.:\.(llJ1irn]itiitss:lChell". "Oll den Klage·lI. die
\\"1~g('11der ~Adlllillistration tipI' Aplll!N" kOllllllUII lint! "n fort Ili"
ZII dell .. Zol],;tn·itigkeitt·ll;;.

DjI' litauische Ka]]]l1]('r m!twortPlp allf da" 1<I'"kript YOIII
2\:1.Uktober prst lI<1ch drl~i \Vochpn. weil d(~r ;) \Istitiar Boltz III

_herrschaftlichell '"('ITichtnngt'lI;' anf Hnisell war. :'ulCh "11'
stellte :-;icll natnrgcmiill - ,\'PIlll der Bericht :luch pt'\'ns "achliehf'l"
gehaltell wal' -- anI yollkolllllleli kOIlf;prvativen Stnnd]Jllllkt.

Schließliclt neigtp tipI' König selb;.;t imuwr mel,,' Zllr AlIsicltt
del' KarnmpJ'I1 111111 des (~t'lll·l':drlir!'ktoril1l11~. :-;odl1l) Plldlich Zllr

1) Ich "dani,,, mir ZII l'l·llH·rkL'II . .lai: dl~r.iL'llige" Jl'r "illL' :lll'd'lilLrli('lil! \'''1'-
geseliichte des Heglement, gehl'lI \"iIL <llll·h die' Akten (;. ~t.-.\. Gl'll.-Dir. (btJ'r.
n. I,it. Mat. Tit. LXX \" Iwrallziehell muJL dip di,' Ada nil'ht J.l'rii(·hi(·hti;':·(·11lind
\\"f'lchr- dip \-prh:mdlllll~·(·1t Ill"lll' illl "I'i,',,-:,,'I <i,', 1i,·It.-nin·kt. Zl·I.C!"'It.



E,'giillZlIllg d,'r "PUt'lI Kalllll1Crinstruktioll da,.; IIHt,'r dpl1l XanHlll

H(',.;~ortrt'glelJlf'lIt liekaunt. "Heglpllwllt was für

d P"PII Kri Pg~- UJl(1 Domän en kamniern verbl eiben
for die .Iust iz-Col lcgin oller HpgienlllgPl1 g,.hiirclI,
J\I,.JUlli 17-1-\1.. 1', zustand .. kam,

Das Princip iuin reglllati\"lIlJI ist, allp Pl"Oznsse, ..(lie das
fntPl"8SSe privaruru. \'Id jura Pnrt ium inter" llctn·HplI", sollten
h .. i d cn nt'd"lltJich"1l .Iust izbehörden "erhandelt werden, DagegPll
hliphnll '\(>11 Kanuuorn. .. in.lern ,.;elbig" .. iuestei ls VOll dergleichen
~achel' uiu h(,~tell iuforru iorr sereu. und underenteils uhlle
,,\dmini:-;trinl"lltlg dpt' .J ustiz dab,·i 11 icht wuhl Iwst,:!JPlI, noch

ihrem ('fficin e in I:}ellligl'll leisten könueu. n lle Prozpsse, dip die
kiiniglichen Iut rnd en und Domänen berülu-n-u. sowie alles statu m
onCOllOlnicl1J11 or publicuiu angehpllllf'lI lind das Intert's:-;p des
Pu hlikums tangierenden :-lacheI'" ,

III oilier Zeit, wo .11'1' Fiskus ";'~lll .\UgOlllll"l'k auf .\lles
richtete. wo sich Wirt schatt. Hand,·[ lind Iudustri« «iu» ,.,tl'flnge
staatliche Aufsicht gPl'aIlell lassen nrnßten. wo alle Bewegnngen

des bürgerlichen Lebem llach dAlll Mallstabe regn1iel't wnrdell,
.•wit' kÖllIlI·n ~ie uelll li:-;kaIisehf'lI Tllh'resse lllHzClI ~", waren
Jlatüdich die FrageIL die 011'11 .,~tatlllll jlUblicnm" ~l1Igl'hplJ, seb.'
zahlreich, lind die Kammem Iwhi ..1tf'1l daher weit Hlehr gt'richt-
liehe KOlllpetenz!']] als das, \\";I~ mau heute IIlltpr d"lIl Xamen
Vf'l"waltnngsgerichrsbark(!i t ZlbHIlI mUll faßt.

~() bedeutet lIleillel' }feillll11g nach das l{css()l"tn'gl8IJleut
l,t~illl's\\'Pgs f,ine KOIJ1Jwtenzvorschiebullg zllgllIlsten '[('1" Gerichte,
s())ldern lediglich eillp schriftlich,· f'ixiprung ,jes bisher geübten
(i(~lJrallches, \Vas sich schOll darill zeigt, rlaß d if' Kompetenz-
kOIl nikt(, nicht aufhörten llIlll ZII ihr(>I' ~~ntschei(lllng eillp stitndige

.Tustiz",achen
uud welche

Porsdam. dell

KOlllmissioll Iliitig \\"1I]"(1p,

J) i e K a II z lei,

Eilligt, .lahn· später, im .lnl]]"(. 17;):2, (whi\'lt allc!J die Kallzlei
"Ill" h8s(Jnael"t·~ hlstrll lnioll :



)lach dip,; .. 1' \\HI' ,lie KalllJlWrkHllZlei1, nicht IlUI' Schreib-
st ulie. ,;ollderll hatte auch »in« gnwisse Kontrolle auszuüben.
Sie d urfr .. uu r Scluiftstück .. mu ud iot-o n. ,lie V01l1 ganzeIl Kolle-
gllllll untersclniebon wnrcu. II1I1Hte ill Berichten die Häte. .l ie
krank oder III .,külliglicher \'prrichtIlTlg \'PlTeist;· waren. .mf-
zHh]PlI 1\1It! clou l{ei'pI'Pllttm lo-u nt lich 1l1aehel1~1. Sie sorgte auch
dafür. daß IlllI' EingalwlI lx-nurwortet. d io unf Sh~Jllpülpapipr:;i
..ingel'eicht wurdo u.

Bisher hatte di" Kanzl,·i ""l1'll Kl'ieg"- u n.I UOll1äuPJlt'Ht

als Kurator: al" solcher fUlIgi"l'te I<Ulg.. Z(lit H,ieger. Dann
erhielt sip einen h":'\Jllt1er"11 Chef, indem dum «rsten Sekretär
dip Erlaubuis g"gehell \\'111',1('. tlnll 'I'irr-] Kallzl"idirpldol' zu

Hi hrr-n,
(';'(-~lJüili ,leI' l nsr rukr ion von 17;-)~1 <ll'h..ir.ot .. dit' Kamd ..i

folgf'lIdI'l'11WJlE'II:
Dem Dil'ekwr un terstamlcu ,lie Sekrntiire. Kalkulutoren.

Hegistratoreu, ~\ufwärrer und 01i,· Kammerausn-uter. Ikr Kanz lei-
direkter war nicht uur Tliroktor der Sohreibstnbe, SOlidem pr
fungierte seHlst <luch als Sekretiir 111111 erledigte vnrndulllich
die Schriftstlich· fiir dell Priisidplttell unci dell Direktor.

Dagegt~l1 \\'ar011 11ie (~e:,chäfte ,leI' Sekrehire n ichr II:tcb

Departements ,·iugeteilt. etwa so. da!) .~in Snkretiir allein ,lie
Sachell 7.11 bearbeiten hatte. ,lie ill dasl )epartmnent eines be-
stimmten Rah:s fielelI. sowlern der Kallzleidirektor \'(~rteilte ,lie
Arbeitell anf ,lie S ..kretäre, Dipse w,·ehseH"ll sich tii.glich 111
der Protokollführllng ah.

Die KOJIZt']lI" ,1"1" Bp,;chliisse, ,lie v,m .\....Il Sekretiinm
:llJgefertigt \\'unlplI warell. \\"111'.\('11. lInehdplIl tlnl" P]('II11ill "I('

11 Vgl. dell ,\lIf~atz \'1I1 Halt, FOI',;('l!llug. Bd. :2:2,
2) Di,',p,; gescltah dadurch, dan ~,'ill ~al1le ell!\y(".it'r III der LTntors"ltl'ift

mit einem hesond,'n'll ZPj,'h"1l \"rS"]H>1l n,ler "Ilf dit> fn'i .. :-;palr,' d,~r ,'r~t"'lI ~ ..it.,
.!.,\'"setzt \\'un1...,

3) Das Stellll't,1 p;ll'i,'r i,t IGsU ,'ingdiihrt \\'onlC'll: im seit riftliehulI \' "1'1; .. 11r
mit ,~inl~r Behjil'd,~ \\·ar 1Il1l' ,lies"" statthaft I,\rtikcl 11 deI' ]\alllIlH'l'in~tl'lIktil'l1l:
,dhst t;cbalt;;'luittllllg"n lllllllt>'1I ;"If :'t"Jllp,>lpapi"r g'l>l"i~tl't \\','nl"n,

4) .\eta lX.':->, 11.,-"
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gt'lJPlllnigt harre. III d,,1' ~ehl'üily,.;tldw \'(111 dr-n Kanz list eu
muu d iort : dies., haUI'11 dubr-i sr rikr. alli' Y()l'g,'schriPl)t'lIPII Fiiflll-

Iich kniton mru- ZI! haltell1,

~-\11.. I{ecllllltllg,;sachell dlld't"lI erst m und icrr werden. nach-

d('1l1 sit-' \'(111 einem Kalku latcu: dnl'chgele";Pll \\'Ol'dC1I "',lI'Pli urnl
d,iese)' sein "ill Calcu lu richtig" darunterg(,,",ptzt lmttr.

DPII Katlhliq!'11 waren di,~Kopi,.;b-'1I zur Hilf .. zllget(~ilt,
dit' nach den-'ll ~\ II\H'i;;llllg 1'(,111 s(:hl'eilh'l'llliillig'! ~-\1'11.. itPII zu

I"ist(,ll hattl'll.

I )ip muud ierreu !{"llzeJJ11' uud diu dahpi hnfiJl(llichl'll
A ktou. ,dl(, kijniglicjl(~ll Hcskrlpt,', subnkl si .. ill der Kanzlei ill
(,ill -Iournnl eingetragen worrlen 11"<11'('11. wurden dcr Registratur
üherwiosc-n. Die Hpgi~trnt(}n'll wareu gehalt!'ll, ein ordelltliche~

H,(~pf'l't(Jrilllll Zll tührc», Akren n ur all die Bnrnchtigten, und
zwar g ..gpu ordr-nt lich c (~\littlll1g, uuszu loiheu. lli" },pihfrist
du)'ftp acht Tage nicht üherscln-oitr-n.

hll untcrueordneten Arbeir eu. zu B()tellgällgell~ ;/'11)' :::;iegl'lllllg~

Z11!' Ab lieferuug der Po~t wllrdell dit, Kallll1lerallfwürtpr vPl'wandt,

Die Knllllllt!nI1l;:r0llter warpli ge\\'i";~t'l'lIlHHf'Jl pigcm' B)'if'f-
träger dt-I" KmJlmpr.

Allp privHtell ElI1pfällger \'(JJl allltliehell ~chriftstückell
hatt!'ll HI;; f-;chreihgebiihrt'll Sportel zu zahlei!. ';0 z, B, ;.Y()r

(,iIlt' gc'wiel"lge (-<('solutiu!I" 12 nr .. H))' 1'1111' ;;abschlügige Heso-
lntion" ~ GI'. J)ie Kanzlisten Wltl'd.'ll allg<"Wle~PII. sich streng
nach die"el' Sportelordllullg zn richh'll,

Durc11 dit, \'urer\\'ühntell lll~tl"llktiolleJl wurdpll gmVJSS8r-

maßen dil' aLgenlltztl'1I Teilp I1I tiPI" Ypr\\'alt,llIlgsrna~chinerip
durch IlPllf' ersetzt. 111111 tliest' Rt'llaratlll' pl'wies sic]l als so

griindlicll 1l1ld d:lllerhaft. dall \'orliillfig ]';('ill(' \\'oit(']'(, lllehr nütig

1I ,\11., lIelati"llell lllulltt:JJ auf gel,rl)ch"llI~JII Papier ;2;,!;;j'llIll'hclI \\'cnlpll:
auf .1"1' linken fl'ei"l! Spaltr! der Pl'st'!ll Spite· muHte uutel' delll k(iuiglicheu Titpl
das Datum, dal'llntcr I'in .. kurze I IIhalts::mgahc ~tehell: dif' AllZahl uel' Anlagen wal'
,'III'nfalls zu ycrmCrkelL In ei1l81l1 J,esllndc'rell ,Journal \\'uruen aUo Holationon,
ihr lahnlt, da, D«t'llll il,l'(" _\I'g-:llli!'" lind d"r Inhalt de,; darauf ,'rfnJgtr'lI Hr'(',hpj(ll's
lIoti!'1 t,



1-1 I

wurde. 1I11(! daß die,.;p :\Ia"chill., "og-<lt'. al" dj" g"'"e1ljekt,~n Häu.le
dc" königlichen ~Ipi"tp!,,, ill B,'rlill "ip ""ell": .l ah r .. Inllg 11 iclu
leih'lI kon n ton. l'eg!,1lIliiliig \H,itf'l'a1'heitet".

So fandeIl hi" I 71i~ :I'!lllilli"tTatiyi' \','riillde1'llllgell IIII!' 1111

Lukald ieust starr. .\'ach 171;2 hpgalllll'll :dWI' .lun n IlIcthodi"ell

"ich vo l lz io hotu]« 11rgalli"atillll"iindl'1'111IgPlI. dip ich "piiter
.larstr-l len ZII köu uou hoff!'. dj" nur Illll Sll illtp1'ps,.;allt,;I·
.wsc!teiIlPll. al", ,.:i.,. tip!' BildulIg \'UII 1,'aclllnini,.;t"I·jPlI ill Berlin

PIltspn~ch"IlIl. die SPlIt'.'II "illPl' lwgill1l8lidpII j),'zI'lItrali"atioll

zpjgf'lI lind .Ii., groli"ll :-:;t.·ill,.:clll·lI Hl'fo1'll1P11 .-in l..iro n.

!la,.; ,Vil'k!'ll .l e r Ku m m e r u n c l: :1111\"11 hili.

Die 1l!~1I gl'gt'iilldt'tc Kri"g"- uud I )llllliilll'lIkalllllll'r !'rtiillt,~

:lllfünglich dip Erwurtuusrvu. die mall ;111"it' ge"tP!h harte. u icht '),
Del' große Jlillwachs dC',.; .Iuhres 172+ brnch ro dip Knrnmor ill
"line grollp Xotlage: "II' hnt t« kein ({"Id: da,.; 1\11t' Lilldf'1'I11lg
.ler ::\Ii"f'rf' lIi',tig gf'\\'!'''''ll wär«. u nr] d,,]" Kiillig wollte kpill" 1>0-
willigen. (~lil'lle k.un hei ".'iIlPlIl kön isrl iclu-n H.'ITII ill grolkll
::\Iißkre(lit. delll! ,Iie~"l' glal1htc'. dall ihm .1('1' Jlilli,.;tpl' "cltl ..c!lte
Rabchliig., g ..g('hr~1l hatt" - '\',,1111 nioltt gnl' :-:;cltlimIlINP" --.
Zur fTntl'l'sllchung .1,,1' )Iüllg.'l -- d"lIl1 l,'I'i.'dl'i('.h \Vilb .. 11I1 I.
vermutet" ~tal'k, gl't'lIz"lIlo" hetrogcll ZII "pin -- t'lIt";<lndte der
König pillp K()lIlllli~sioll, hI dip,.;,)], hefandf'11 "ich (~P,III~l'al!f'lltnallt

Pete]' YOll BlankplIsee. del' pOl11llle]'~che Heheimrat Lal1I'PII"; UTIli

d"r kllrrniirkischp Kripg,,- 1111.1 ])ollliillPl1rat l,irIl1l1el'.

I )ie KOl11llli""ioll fordert" alwl' 11ichts zutagt): das UllIZlg"

(~ute, was Sifl "chnf. \\'ar. dnO "i,'. al~ ~i., allf Kat~l'lt' Bdl'"ibplI
En(le 1727 ",iedel' aufgelii,.;t \\'lll'd\:', das Y"I'tl'aul'lIdp" Kiill ig~
zu ""illelll tiIchtigl'1I Giil'l1c ,,'i,'d.'r ltpl'g .. ,.;tellr. hatt!'.

Der Künig lJp"chloß llUII. Ilstpl'l'llllUll "ich ,.;dbst ZII iihp!,-

lassei!. nnd fol'llPi'tl' 172:-;-1729 111111 17nll--17;1l kt,illl,Eill-



nah nnu \-011 11PIII o~rjlI'Pulli~chf'll Etat. Da kam 17:1() 1I11(>I'WH1't,N

ein Übersoh ul] vnn ;W nCH) 'I'a leru all" del' Provinz. so daf del'
Kiinig wieder -:'I[nt nn.l Htlffllllllg gp\\'a1l11 u nr] 17;1~ "illp Summ»
Iür dip oingeW:lllc!prtPII SalzlHll'gt'1' HU;';:-;l'tZ(('.

Von nun an arbeitet,· di« KalJlll1rr n ach Wu usch : yorüLel'-
gehelid zog "i,· <ich, infolg« ,·illO" ('1101'111011~:illnahllleilnsfnUe"
im .Inhro 17-in. ""TI Zorn Frierh-ichs zu. all,,1' d or Ci l'I1I1d de;.;
Ansfall.-s lag nu r zurn Teil in dpr liis;;igc'll :\llltsfiilll'llllg tiPI'

KallllJ1el'.\\-eit mehr waren "'idrige Katnrerpignisse darml Schu ld,
Blutnonthnl. 111'11 del' Kiinig d.uunls ZIII' 1:I1tpr~uellllllg nach

Preußen schickte. -re l lre .lio Ol'llnllIlg ill 1 Gc,;chüftsgallg,. 111 i r
Hilf" vnu l-tU()() Hthr .. ,li" der KÜllig 111'1'Kammer uns C'h"r-
;;chii",;ell der Gumbiuner Verwalruusr überwies, rasch wieder her.

])urc!t .·\n\\-"ndullg der Kretschmarsehen .:\ckf'rllll'thode

versucht« mall III dP11 .Iulu-ou 17.)( )--·17;~)7 dell Ertrag dei'
Dornänon zu \"!·rgrüßel'l1. Xuol; dieser )[dho<!e suchte InUIl
dell 1\ährwcrt (le" Hodeus durch tiefere:-; Pflügell zu heben lind
durch besondere Art <JpI' Aussaat an Baatkorll zn ~parell. niese

l\fctho<lf' fiihrtp illl Herbst 17~)u lind illl Früh.iahr 175] der
LallclkallllllelTat Kretselullar \-or: doch scl!Cliter!p (lie Einfiihl'1lug
schließlich all dem \Vi<lerstalld der Päelttcr lind :.BpHllltell':. dip
hehanptetcll. daIl lwi <II'll! ~('h\\l'rell Ilnd ;;:tt'illigclI ostpl'pIlßisc!tpn
Bod<'lI dn:-; Yit'll yif'1 Zll :-;..111' (lurch da, lif'fpr,' Pt'liigPIl llll-

gestrengt wii nl ...
EiIJ lebelldig .." Bild ymll \Virk .. ll der Knllllllcr gelJ\'1J dip

Etnb: IJHIJll'lItlich ~ilJ(1 (lie .DOlIlii.llPIletat~ eilll' wichtig!' QIII~ll(~
fi"lr tlpll Historiugrapltell pillf'r Kriegs- IIl1d ])omiilll'llknmnwl'.

wpil ,.:i,· dip BC'rlielltPll rlr'rK:mlllwr IlIld (Ies Lokaldipllstes
llnllll'lItliclt :llIfziihlf'lI.

Ein .Jahrl'setat für <lip EillIJall1llP11 1I11ll Au,;gahcll der Lalld-
l'f'lIt,~i \\'al' (·ill Illllfallgl'c,iehe,,: ll)eht'(·!'(~ hlllldl'rt SPitf'll 1I1l1fa~Sl'Ilde~
\Verk. All.iährlich im }Jezernbel' wlm1e pr aufg(\stellt. <la da~
Hpcllllllngsjahl' YOII Trillitatis bis rrrillitati~ ging.

Zllel';;:t wllrdml \'Oll (II'll Depart.plJ1plltehpf" ,Ii(· Spezialetat"
tiN Amtel' formipr1. Di" Eillll:tllnten all:' diPSf'1I hpstnndell in don



I-tJ

Al'l'l·ndegt'Hillell und dell Gewinnen del' königli('h!'ll Miiltll'II u tul
Brauereien. An Allsgahen waren bei den A.mtprll zu vorzo iohn eu :
Besoldung für d io Amt,,_l, und FOJ'sthedif·nten. dr-n Geistlicheu
Il1Id Kontributionsahgahpll für dip kÖlJiglichen Kriig" und
Brauereien. die ebe-nso wre Priyathntriebl' zu Steuerznh lunsreu
hf'rClllgezog!'ll
wurden noch

d ioson SpeziaHiHltPl'ptats
\' Pl'waltungsrcssorts Spezia 1-VOll j'oIgendell

or.ats gf'bildet: YOlI 111'11Fo rstiuntern. der Königsbprgcl' Hu us-
vogtei. dem '·:lhing:-;cb"JI '!\·nitOl·inm. den Königsbcrger Müh lou,
d ..r proußischr-u t11wrholzschreibprei 1Im1 dpr Königsherger Oh"J'-
holzkämmerei. Für _i0dell dieser SJl,·zialetats WUI'(1PTI EillllallluPII

unci Ausgaben surmu iert und pi110 Balance gegC'lI die Eillnnlllll"-
uurl Ausgal)p-~lIl1lnll' des letzt.iährigell Etats gebilclpl.

Au- di,~sol1 Sppzial,;tHt,: wur.lo der GplI('raiefnt .Ic-r Lalld-
rr-ut e i g,·Gildet. SPill ersrcr 'I'o il 1'I'IIielt di .. I<:illnalllnen~) III

Z\\'ü1 Kolonnen: "DOlllih}(·lIg,.fiillo":;) lind ,.Fol'stgefii.llo:·.

Der zwoir« Teil des GellPI'aI(loHliinlJllkassp!wtnt:-; onth ialt
«nie spezialisiPl'tp Autzühlullg nl lor A usgnbon '). Die Snuuu«

del' EimlnhlllPll wurrl« dallll tiP!' tipI' Ausgnbe W'g(lniibpl'gestpllt;

I) .\mt~I,""il'lIt,· wu rou : .uutmauu. .uurskünuucrc-r. .\ Illb,;,'IIllI7"", Ili,'I'-
B"n'lIter, SchlieHyugt. ~('h"l'II,tl'inf('go]', "\Illbilandrl'lltl'r Itnd I'n,tillou.

2) Zu den EillnahnH.'II de, prwähntt'n ~p"zialt'tab k~U1I"U1I(,dl kil'iJII'I'l" II'i,'
(;'_,riebt~gefiilll', ~trafpll. diL' din A,iI-neati fi,,'i \·nrhiin":l'II .. ltld"ng('leitg,·ld"r, Zill"'11
'Oil allsgelil'ltellell Kal'italif'1l n. a. Ill.

3) Seit 1~:lIi "'ltnl,' di,' Spalt,· .,1)'"lJiill'·lIgl'fiill,·'( ill dl'l'('11 7,ln·i ..])Ollliilll'lI-
gdiill,.,( und ,.Balll·rnzill"l'J"· wrlegt.

4) All .\Il",IWh/'1l hatt.- di .. (\';1Il1nl"r: ~abll'ia [ill' diu J'rii,id"lItell, ])i]'<'I;ton'lI.
Iliite, Sekretiin·. KaJlzli~tl'll, KalknlatoH'1I der Kalllllll'!', "I"'JN' fiir di" ~t.'IlI'IT;it,.,
,!if' Bedienten d('r Landrl'nft'i nud d,'r Ol"·r,;t"llerka,,;(·. dflr IIw'hellkallllllur. fiir
die ]\n·isstcuereinnchmt'r. diu _\ Illt,hauptlt'utl' lind Y('rwe~('l': furner diL' (;('''iilt(.1'
der kiiniglitlll'lI Bedicllt"1I hei d"r 1I"gi,-'nm,~ IIlId der (i ...11. Kanzl"i, d('m 01',,1-
ap]lellati()n~gcri,'ht. ,lpm IIIIfg,'ri('hL ,1"1ll l\onsistoJiulll, dCIll Fi,kalat lIlId ,1"1'
BihliotlteL 1'ell,ioll('1I lind (ill;I']"IIg'ehiilt.·r. :-:1111I11lt'nZIlI' Uuterhaltullg' dl'l'

Fl'stuugpn nwl dcl' Salari"rl1l1g :lpr h"i di(,~L'1IIIj',tigen h:tl·llllantul'hearntl'lI. Elldlil'll
_\Ilsgaben, ditO I1l1tel' der Hubri!; .,.\II'Jrh'i Bphnf bei der !\;lIl1l1ll'r" Hwl Lui "den,'"
,'\mtern" aufgeziihlt wHnlell lllld (liL' für Ilau-. )felioratioll"- und '""l'waltl1l1g,kostell
<1 •. 1' .\mtcr, Extraordinarir'n ill d,'1' J)"ll1iinell- ulld FOI'''II('I',,'altllng' ",,,,i,· fii I' d'lIl
.\lIkanf lH'lIUr (;iih'l' 1.,·,tillllllt \\'an·lI.
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lieTp1'llllg de,.; I':uschus~,·s zur Oborsteuerkasse %:111' Lieferung
all di" Geueraldomäucnkasso blieb. Don Schluß de,; Ge11e1'al-
ka,.;,.;enetats hildcte ein e Balance. in (101' Einnaluno lind Ans-
.~ab,' sow ie ..Cej,p1'~chnj) an dip Generaldolllünpnka:,;sl'" den
g"leicllt'll Postell des letzt.iührig"ll Etats gegclliibc1'gr·stl'llt wurden.
damit iuun sich sofort überzeugen kouuto. ob d ie Kammer gegml
tla,.; \",'rgallgenf' Hl'chllllIlgsjahr pin PIli"; tldpl' pin Minll~ h,'raus-
~ewirt~chaftpt hatte'!).

Xach diesem Etat hatten sich di,' Karnlllerhetlielltoll
.uunontlich nber der Landrentmeister. dpl' koino uudoro als etats-
lIliiflige yorgesehenß Zahlung leisten dnrftl' -- streng zu richten.
FOr .jedes -:\[illlls III dell ~:illllahlllPll g"'g"Oll den Etat ,.:()Ilten

11 lh'l" I htpl',~ugi~t_'llf~ (;"11"1"<11-1 )'>1l)i[II"II"I;11 ... ·,·111Il'1t' mit j"IIlg"lltI"11 ZahlelI:
.Ialtr Einualuue .\ ll~gaht~ Zur (_"'11.- 1I"1ll.- I\a"""
~._----

I ;:!:I/:! 1 fj:-.) ~:-~~ Hthr. ISl ~:-~ 11th 1". :::!ij un IUhr.
1 ;- :!I/:!.-, ;~d (;1)-1 liS:Ji I; 10:-,ODn
I ;-:.?:J/:!Ii si:) 0,.-, :!O:! 821 118 :!Ol
I ;:!Ij/:!; .'\1., :H~ :;,~S U)J I.,; Li:;
I7JS/:!!1 .,\:!; ()-Il 1:11 ,:!O .. ::!l2:3:!:1 ,.
li:!!J;:J11 S' ") 101 ~ISI) :l:!!) :!.-,l ;;-1' .)-

I ;:l( )/:11 S I:: Ii~,~ '-''10 ü:: I ~():~o~i1
I ;:n I:::! .'i I; .'iD:! .-I.SOI ,;_) :!(i7 11 ;
17:~2/:t~ .-,.-,.,) SOO .-,i">1 HG:I :!;n n:1I
1':~:1/;~·J :,(i:: :-;;-1 ~,.'iI !12; :!;S !)I;
I ;:W::.-,
1,:lUj:\;- .-,2!) liI:? ::(i(ill.'i1 Ili:: ;-,:110:
17:1,/::.'-: .-,::11.i!J!1 ::Ii;-I)(ß

" 11;;~ :-)~;~
1;-::S/:I!J -'l- .:?1 :lIi!1 .-,(IS J 0.-, :?l:l.).). .. .,
I ;-3!)/-111 .-,:1;-!J(il) ::tin 1::1 IliS S:!(i
1;11)/-11 ,-)-1:; :2;~S .,-.) .-111 1,0 ;21i... -
1;-II/I:! .-,17 17~ .,-.) ,::1 I,l jl:?.)j ....

"1712/1:1 ~,·I!In:Hi
.-

::;:! s::() .. I ;U20(,
1;--;3/11 :,-ID ,fj!J :l;:! ;-101 1,7 :!G;,
17·1I/-r, :J-I!I !Hi:: ::;-2 ij8!) ,. I,; :l!)i"
J; -1,,/11; :1-1 ; I 11 ::;:! fiO.! I;-U :-,:ll
1; -1(;/1, - -.) 11:: :~72 ;-)~J7 1;!) :>-1:",.).)_

1;1./4.') I!I;- !I!I; :::lU !141 I ~,R0-1:-,
1;I"O!1 :,(11 11!1 :11 !),I I ~,\l .,:!;



triftig .. Elltschnlllignllgcll vorgebracht worden; ein Plus durf'to
auf den Allsgaheetnt uur mit allorhöchst.or GmlC}unigl1l1g gl'_
,.:etzt werden.

Solch.' [)OlllüIlPlletat,.: sind in Ustpreul1ell schall zu Zeiten
der alten Amtskammer auftrüstellt wordon , (Ino-eo'ml berrann man

L' . h h . h
erst 17.+R mit dor Aufstellung VOll Oberstellerkasst)nptats~ während
hisher 11111' getrollllte -Inhresextrakto VOll Akzise l1lJ(I Steuer-
oirmahrnen I~ingnreicht \\'111'(1811.

Am 11;. "~llgllst dc>s gellalllltell .Iahres ging d er Kalllluü]"

der Befehl ZlI. für da,.: Hecllllllllgsjahr 1. Jnni 174n his nltirno
Mai 17;)0 einen Obersteuerkassouotar,') aufzustellen. Bei der
Bild uns; cll'';: Etats gillg man auf dell Durchschnitt der lotzten
spch:-: .Iah rt- zurück.

'Vie 1I\>r ({f>lleraletat der Landrcntci HlI:': don Spezialntats
der einzelnell Ärnter gebilclpt wurde. so bauto sich der Oher-
steuerkasseuptat ails dell Einzeletats auf, dio die Kreisräte VOll

ihren Kreisen formierten. Spit 17;-'2 übernaluneu (lip Landräte

dip Vorpfl ichtunjr. die Krpi~etats anfzustcllon.

Der Uherstcuurkassenernt schloß in dell .Iuhr.-n 174!1- ·17G~;
mit der In EinnalllllP uncl Allsgahf> gleiche1l Summe VOH

Sr)Onon Ht It r.

I) An Einnahmen ziihltl> ,kr IlI'l'r~tl'llel'ka,,('nl'tat auf: Hubeuschoßgclder.
Lehnskauon. HittL'nliell,t-, Fouragu-, Servisgcldcr, Kontribntiollsgdiillc, die die
Landr.-ntei Y"II ,ku Fntortaneu-I'r.t-rnndis ahzufilIJr,m hatte, .\ bise und Liz,mt-
"inllahlllen. Folgend" ,\ ILsg-a]"'1l st:Jnden aui d"1II ()herstt)lIerknssellctat: .1u-
licfcl"llngssulllll1l' zur (ielleralkril>gsk~LSS<', B"sol,lung'm <leI' Truppen, der Kreisriite
1I1l11 extraonliniire ,\u'!.!·:J1,el1. ,,·if' (.;1'1.1,·1' fiil' );l.'lI]'ant"ll. Relllissionen \llld llir>dl.'l'-
g-csehla,!.!:,IJH' He~t(·.
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r.-rsollulia der I{4illigsltt~rger "UIIIIlWI'.

<11 Prilsi<lellten'lj•

Boi ihrer t-hüll<lllllg hatt« clio Kammer ;l,wl'i Präsidenten.
lind nominell bl.ieb das ,,0 bis zum .Iahr« 174G. indem der
Gurnbinner Präsident als zweiter Präsident in Kiln igsberg geführt
wurde"). trotzdem er ..wegell .les Preußischen oder Königs-
bcrgischon Departements VOIl aller Veran hvortung frei und
deshalb auch vor nichts rospousnhel ist. soruloru er srehut allein
vor dnsLittliauische Departcmnllt und muß vor dasselbe sorgcn':3\.
J;~rst in Brcdows T1 Bestnllung fehlte d ir- Bpzf'ichllllllg .,,,,weit,er

Präsident in Kiinigsherg'". da inzwischeu c1if' 1li'lllltation selbst-

ständige Kammer gf'Worrlf'll war.
\Veil 11e facto schon VOll Anfang all dito Giunb in nor Präsi-

dentell VOll KönigsllPrg \'iillig Illlabhiillgig wa ren , so seii-n sie
im Kapitol: Porsou al in tipI' nlllllhinner Kammer aufguzlihlt.

Dip beiden ",rstt'Jl Präsidenren in KiinigslH'rg waren der
bislterigp KOInll1issariat,.;präsidollt L"sgp\\":tJlg') lind d0r frühor»

Clu'lf der Amtskammer Brc.low f-}
Le:;;gpw<lng leitete mit lImsicht dip Kuunuor in onu-r Zeit

der Krisen und Enrwioklunsron. {)pshHlh schätzt« ihn auch sein
kön iglicher Hr-rr und hen utzt« ihu ZlI vort.rn.nl ich cn A nftriigell ';).

Allel! Friedi-ich tiN Große erkannte d('s~nlJ t,rcne1\fitaruoiterschaft
alL UIlC] His deI" Priisid('nt krank \\·unl,·, I'rlmlllte ilulI der König
lUll" VOll Zeit ZlI ~eit Zll dPII Sitzungen zu kOlllllle·lI. im übrigen
a.bel" seine B('hörrlp durch die .jolll"llalp Zll kontrollieren. Als
dal1ll Lesgewang spinen /\,h,.:chi ...d l~illl'f~ichte. kam all ~eillf' StplJp

I) i"1her die Tiitigkrit lIud di,' Fllnkti"II'~ll dl~]" l\alllllle]"l'nl~id"lltl'll im all-
gnrn,-'incn .!riht !laB in der :-':chmollcr-Fe,;(!-chrift ..illf' gut .. C"1"n·sieht.

2) _\IlS pint!r (laraus cllhprillgl'lldcll falscheIl Interjlrl'tatioll YOIl lll111nellthals
1l,'stallulIgsurkulld,! mag ,iell [saa];,;ohw; Irrtum h('rl,~iten, die,;pr ""! UI"'rl'riisidellt
in Ostpreullell g'!WP';"u. ))'!r I'r"te I'r'~\II\iS('h,' ()I,,'rl'rii,idellt war J)"lllh;mlt 117G:?I.

3) Acta \", l. ..,;.~F,.
4) t-l. Kommissariat.
;) S. Kapitel: Personalia ,h'l" .\lllt~bllllllJer und J'er';lIllalia in GU1l1hillliL'll.
"I S', ~l)llt(' "I' 1 ;-::0 (.\n" \". 11 eilll'lI lI<'tleu 1["fg-"ri,.]lt~l'rüsideJlt<'lI \""1"-

.",·hlagetl.
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dol' bisllerige Gumhiuuer Präsident v. Bred()w IP). Dieser. ('111

_starker podacricus''. kannte sich selbst unrl wußte. daß (:1' zwar ill
Gumbillllpn. wo 1'1' vingearbeitet war. aber nicht in Kiinigsberg
a n seinem Plurzo war. Er bat deshalb. die Berufunp 1111011

Kiinigsbcrg zuriickzunehmen. was aber nicht geschah.

Ko; zeigtp sich. daf er sieh richtig eingeschätzt hutto, schon
am ~:-;. ]) ..zeI111)('I' 174-(;~) warf Fr ied rich ihm ziemlich ungnädig
vor. zwei _anf e in en Leisten gefertigtf''' Berichte nach Ber-lin
gesandt zu h alio u. Bcricluemach-n war überhaupt seine schwach!'
Seih-. denll am l~. August 174\) erhielt Cl' einen scharfen Verweis.
daß pr (Jell Berich t pm 17..tSj4!) nicht eingesandt hatte. Am
~G.. J uni 17ö(Y:) crh ialt er vm en sechswöchigen Badeurlaub,
VOll riNn er nicht mehr ins Amt zurückkehrte. Am In ..Juni 17GOI)
wurdo 1'1' ~ bpwegimr!PI' Ur,.:achell halber;' in den Ruhpstand vor-
setzt, und zwar ill lTngnar!oll. da ~er wegen seiries gdiihrt.011
Präsiclillrn,.: keine Pension \'erdiellHt, sond ern solche VerWil'rllllgml
augerichter. dan nun: ill zwei o.lor drei .Inhrnn n icht heraus-
kommen w irei".

Durch Kubinottsorder vom gleicheIl 'I'ag" wurde Oberst-
leut.nant Y. 1\£as"o\\':') ZUIIl Königsh0rgel' KamlllPrjlriisidontF~1I

I) B re d o w, Eliro·llr .. i c h . :-;igi''1unnd I .. Erhhcrr auf :\auen; I,i~
~l). ] Y. 17~~1 Aw,knltator Ilei der I'rt'lIfl. ]\allll11pl': bei Jipsl'r Will "U]ll'rnUlIll'-

n1rell Krieg"- llwl J)o!lliilll,lIrat "mannt. .Us solcher, aber mit Ul'IJalt, li2S nack
li1lmhinllCu yer,,·tzt; 1 ;-r, ,Ja,'l'lh,t Dirpktol' uud noch im g]"ichcll .Iahre j'riisident.
:H. .Juni 17Hi I'riisidcut ill l\!.g. Er "rhinlt dort "ill (i ..halt 1'011 :I()OO I{thr.
1,~,() elltlassf;lI 1I1ld Ilald dnrauf g"q"rl"'II.

2) ,\cta YII. S. l!1!I.
3) .\eta nIl. t'. ,::1.
4) ACta YIll. S. ,li::.
5) )las,;o\\, .Ioa,·b .. E'lald 1'., gell. 1\). X. Jlj!l7 allf d"111 hl'kalllltulI

1,omm"n3chcn (int,! "'arzin als Sohn des sl'iitnrcll Oherl'riisidnlltf'1l 1'011 !lint"r-
pOffimem lind "'irk!. I ;,'h. Etat~lllinish'r" Caspal' Ottu. y.:3r. l,2~ trat er in dito
_\rmcf'. in der er hi" zum (}h"rstl('ulnant im Hgt. ~ch\\'crill aufriif'kk. 17.-,0 bi"
1,63 ill Kbg. ". X. J ;-.~,:: sl'hl!'siso:lwr l'rovinziallllinistt'r, ] 7G·j Hitt"r tip, ~"'l\rarZt'll
\<1lel'orolcn" _\mtshaui'tlllann ZtI Hiigellll'alrip lItHI dl'sigllierter Komtul' auf :-;ui'plingclI-
IlIll'g. Er ],onnt" si\'h mit <Ii'lll Filrstbi;;ehof Sclwffgotsch nieht \('rst()h('lJ, bat um
"eillf!Entlassung. di,' '~r l,G:, (·rhil'lt. Starh am 17. X. 17,i\! zu Ilastill im J\r .. i".,
Jl111nlnels1lllTg- (~. fil'ÜllhHgCJl t.

JO*
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ernannt und mit den damit verbnndenen \Vürdell bekleilletl).
Er leistete III verhältnismäßig kurzer Zpit Bedeutendas rn

Königsberg. Unter seinem Präsidium wurde H. a. das Landrats-
amt eingeführt."). AIsLohu für seine trcuen Dienste übertruo·

to

Friedrich am 5. Oktober 1753 .Je departernent de la Silesie, la
plus belle place que j'aie it donner dans le ci vil".

Breslau und Königsberg tauschten in diesem Jahre zwei
bedeutende Männer aus: Marwitz") aus BresIau kam in die
erledigte Präsidentenstelle. Er blieb noch ellllge Zeit in
Breslau. um sieh unter Massows Leitung in den Kameraldienst
einzuarbeiten. Wenn er 1763 in Ungnaden entlassen wurde, so
lag dies wohl an den unglücklichen, durch die RussEmokkupation
hervorgerufenen Umständen, denn seine Zeitungsberiohts ri, die
er an den König sandte, scheinen von gntrr Sachkenntnis zu
7.eugen.

b Direktoren.

Der erste Direktor an der Königaberger Karumer war
v. Osten:'), der zu diesem Posten am 15. Juni 1727 berufen
wurde. Aber schon am 21. November 17Bß wurde Osten zum
fünften Male in seiner Karriere versetzt, und zwar diesmal an
Brandenburg-Preußens vornehmste Kammer. die lmrmärkische.

I) Die KÖlligsberg')r Kammcrpue-identen waren gleichzeitig: ". irkl. (ich. Etats-
minister bei der I'rouß. Hegil'rllng, Präsident .ler _\dmiralitiitsk:unml'l'. Dir"ktol'
.lor Kricgs1l1agazin,!, Direktor "PS Kommr-rz ionkollcuiums.

2) Siehe Teil TT (Dissertation).
1) ~[a rw i t z , Da I"id. S ig i Sm u n d v, d. I,;.. \da X. N. ::.-,), g',)!J. :2:2.\'111. 1;'HH

zu Biil'fel'lf' (Kreis Ki;nigslH)rg i. d. :\l~ulllark), SOhll <I",; spiit,'rt:n Konllll:lIldantcn
zu Driesen, Christian I". d. ~I. aus Ikr Lini .. Luine -Härf ..idp. War Leutnant im
I{cgt. v. Sydow, später I". Lestwirz : 1711)/41 Capirnin l'l'i DossU\\. 1,~);2 wieuer
:ils Olll'rstleutn;\nt Iwi r...-twirz. 1 i:i:: Priisi,lpnt in h:bg. .\11\ !). TY. I i(tl
,-ntlnssen.

~) (;. St.-A. It %. nil <l.
5) 0 s tell, ~[a t t It ias. K I) n I'a" I., Er I\'i nl zlll~r..;t als l'ollllllPrsl·!tel'

KOlllmissariatsrat genanllt. :2S. 11. 17;211 '"izekolllllli,;sariatsdirckt'lr in ~[agdl'hllrg-,
1;-23 dasclbstKamrnpnlirektor, I[twl! im sdl",,)n .Jahre ab (h·h. Finanzrnt ins
I ;ea.-Dil'., J. \'1. 1;-:2, KalllIlH)l'tlil'dtol' ill ['r"uB,'n, :ll. X I. 1,3:1 I'riisil!Cllt ,leI'
Knl'Iniil'k. !\alllllll'l'. hatk "I" ,()J,·ht:·r Sitz illl I:'·II.-Din'kt. (:I·,tOl'l"~1I 171~.
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Er mulite so schnell nach Berlin, daß er keine Zeit fand, seine
Känigsberger Geschäfte zu heeud en, weswegen er Anfang des
nächsten .Iahras noch einmal zurückkehrte. Sein Nachfolger
war Du Hosey!), der dem General-Direktorium als tüchtiger
Beamter bekannt war, so dall er schon, als für Bredow I
ein Nachfolger ernannt werden sollte, die St.immen von drei
der votierenden Minister auf sich vereinigte. Allerdings
bestätigte ihn der König damals nicht. Dagegen sollte
er 1743, nach erfolgreicher 'l'ätigkeit in Königsberg, Kammer-
prüsident in Miriden werden. da er aber deprecierte, wurde er
entlassen. Sein Nachfolger wurde Kellner"]. Dieser erhielt bei
seiner Ernennung vom König geheime mündliche Instruktionen,
die nicht bekannt geworden sind, aller Wahrscheinlichkeit nach
aber Vertrauliches über Lesgewang enthielten, der schon sehr
gebrecldich war und nicht mehr regelmäßig zu den Sessionen
erschien, aber als alter und treuer Beamter schicklich nicht
ohne weiteres fortgeschickt werden konnte. Als ein hoffärtiger
und zanksüchtiger Mann tritt er uns entgegen. Schon im
Mai 1744 geriet er mit Kornemann in Konflikt. Im nächsten
Jahre äußerte er in plene Cammerae über Stolterfoth seine
Unzufriedenheit. der gereizt. seinen Abschied einreichte. 174G

1) ]) 11 11I) S ('~ .• I' h i I i i']>. :-;,,1111 d,'s (;,'nnral" HtN)~ lind ei ner YOIl Moindor- .
.\!'i seine )Iutter das I;Cll.-llil'l·];t. hat, den .liingling ill die kUrJniil'i,. Kammer
aufzunehmen, , ..luieb der Ki'lnig: "ist ein dununer Ilcuff'ol, soll kluge ]\üp{"
«hoisiercn.': Da, (;cn.-Dirckt. prüfte ihn alter IIIlfI fand ihn tauglich, doch der König
meintr-: .,al'ge:,clda;,:·cll. ,li" gllntz<, HaC'1' Dauuet nit. F. W.' Er wurde schließlich
<loch eingestellt und machtr- ,les I\i;nig-s schroffes T'rteil zuschanden. Als er sich
172;) um die Position eines Kril'I-"- und nOIl1.-lht~ in Preuflcn bewarb, stellten
ihm "eine Yorgesetztt'll da, Irteil aus: .Tlar rerstand und Gcschiektlichkeit,
E. K. )1. schicklich. Dienste zu leisten:' Er I,liclt al-er vorläufig bei seiner
Behürde. wurde bei ihr Kl'ieg,.;- und DOll1.-l\at und kam am 7. 1. li33 als Direktor
JJ:H'h Kbg. 17·j:l cntlassvn.

2) Kellner. F'r i..d r ich , \\'ilhelltl I~. a.1'ikaiweit, Fo]':;chI1l1gell, B(l. ~l),
geh. 110:? Ilezember 1;-2:: .\ll!:;kultato]' boi der K1lI'llliirk. Kammer. Daselbst
Kriegs- und J)om.-Hat, :1. nI. 1;-:?fI Sitz und Stimme im BeIl. CollegiullI sanitas:
Nhielt aber I"st seit 17:n I~chalt - SOU nthI'. pro anno. - Als nach liiinicko~
Totl0 dt,l' Direktorpo~tcn in Berlin einging. l'rhirlt 1'1' 100 Th!'. ZIlIagl·. 7. VlT. 174:~
Di...,ktol' in Kbg. 27. v!. 1;-·11; entlassen.



lnU

mußte er sich vom Könige. der in Pyrrnont zur Kur weilte.
«ine scharfe Zurechtweisung gefallen lassen: der Monarch warf
ih TI! vor, dall er ..personelle Konflikte, Affekte. Jalousien und
Feindschaften ,; in seine amtlichen Briefe einflechte. Auch fiel
ill seine Amtszeit die peinliche und ärgerliche Enthüllung über
Jen schlechten Haushalt mit dem KamrnerextraordinarillIll (s, o.j,
Der König vermutete. daß nachlässige Amtsführung des Direktor8
Schuld an der lieclerlichen Wirtschaft wäre. zudem iirgerte er
sich über die Berichte Kellners: "solches bestehet aus nichts
denn aus schlechten und unanständigen Klagen und Querelen.
dergleichen Ihr wohl an eine alte Frau schreiben könnt."

Schließlich urteilte der Kön ig in einer Kabinettsorder an
Blumenthal vorn :23. Juni 174Gl): "Da ich von dem Preußischen
Kriegs- und Domänenkammer-Direktor jÜllgsthin die beiden in
Abschrift kommenden Hriefe ') I welche Ihr aber an niemand
weiter zeigen noch kounuunicieron sollt) «rhalteu habe und
aus deren besonderenEinhalt und der ungewöhnlichen und
wunderbaren Schreibart fast urteilen muß, daf dieser Mann das
Unglück habe, in eine Hauptschwaoliheit verfallen zu sein ....
habe ich resolvirt, daß auch gedachter Kellner seiner Funktion
entlassen sein soll." Kellner verabschiedete sich III ernem
schwungvollen Schreiben'}, Er wollte über die Tür :-ieille~

Heimes die Worte setzen :

Inveni portuni, Spes f't Fortuna valete!
Sat me lusistis, Indite jam alios!

1£s wurde nun st.il lschwaigend Hegel, das ill Llie vakante
erste Direktorstelle der zweite Direktor aufrückte. Diese 1744
(s. n.) geschaffene Direktorstelle wurde zuerst mit Hartmann I)

I) _\eta vu, ;'. Hi;'

2) .tela YH, :-;. 81 ff. al'g"dl'lwkt.

3) Actu \'IL s. II):!.

4) Ha rtm an n , Cu rl, l;ottfriüd. l;,,11. liat III ha,'I"Cllthi"'hPII lli',llSh'lI.
:-;tarl, I'.tc. an \\'a,"pr'\wht. \\'f'jt.,rp, wilr ni-ht zu «rmirrvlu.
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besetzt. Hart.mann starb schon 1745, und Kornemann 1). erner

der fähigsten und am meisten mit Spezialauftriigen bet.rauteu
Beamten in Kiinigsberg, wurde sein .Nachfolger.

Nach Kellners Scheiden rückte Kornernann ZUUI ersten
Direktor auf, während v. Reck") zum zweiten Direktor bestallt
wurde. Letzterer rückte nach Kornemanns Hinscheideu IIlI

Jahre 1752 zum ersten Direktor ant. Eine Neubesetzung der
zweiten Direktorstelle, die sich der König selbst. vorbehielt,
fand vor dem Siebenjähr igcn Kriege nicht mehr statt.

c K r i~g s - u n cl Do lJI ii n El ur ii t e :;).

Aus der Atn tskarnrner traten folgende Herren III den
ueuen Verband: Li lienthal-}, Y. Löwensprung+. Lölhöffel IJ4),
)Ioldenhauerl), Neander+i. Schlubhutt-), Stolterfotlr'}.

Aus dem Kommissariate kamen: Beyer I"). Casseburg-},
Cupner 11"), Kalnem P '. Werner P), Viereck" I und Sommerfeld I1'».

Kalnein I trat noch im selben Jahre VOIll Amte zurück,
während Löwensprung und Schlubhutt 7,U ständigen Mitgliedel'll
der litauischen Deputation ernannt wurden.

1725.
Für das Rechnungsjahr 1725/2fi wurden Neunder nach Berlin;

Stolterfoth nach Halberstadt versetzt. ~tatt ihrer wurden für

I) Kn rn e m an u .. l o h.. Pe te r, ::.VIII. 17:W Steuerrat ill del' (;rafsclmft
\\' ernigcrodo ; 172ö Krieg~- und Dom.-Iiat ill Pl'uuHcll. Kbgor Akzisediroktor.
1731 neben Casscburg, Dezernent für <lrh Kiinig,hcrger Pol izr-iw oson : 174;) zweiter,
li·tfj erster Kammerdirektor. 17;)0 erlaubte ihm (I('!' 1\iillig den Ankauf .los (lutes
Gantheu und erhol. ihn in ,l"n ,\,leJ,;tulltl, (;",torb"1I 20, XIl, 17;;2 all <1"11 Folgen
eines Schlaganfalls.

2) Heck, Ch ri s t ia n . Wi l h c lm v.. Xcumürkisoln-r Kriegs- und DOIII.-Hat.
li4ti zweiter KamlUl)l'llirektor in Khg. Versah lIach JIasso\Ys ,\hgang interimistiseh
"ie Präsi<lialfulIktiow'll HII<I \\'twle Ilaeh <11'111 Si"I)('njiihrig'PII 1\ ripg' ins Gell.-llirekt.
fJl'rnfen.

3) Die Kilo'. di,~ l·h,.f~ ~eIbtiilldig"r J)"partl'lllellts \\:IT'~Il, sind lIieht
hier. sonucl'll in den J,etrdfcndclI Kapiteln, llil' <lies" lkpartcl11tJllts 1>,'hal1<1('111,
allfdeziihlt worden ISi,!11I'Teil 1I (Dissertation)].

4) Siehe Pel's<!llalia del' _\mt"kanlln';I'. I III den frülter all ,lil'~el11 111'1

5) :-,ieh,' 1"'l's"llulia de, Knll1llli~sariab, I ;Ihge<lrll"kteu Kapiteln'



152
diese Zeit Schmidt") von der kurmärkischen und Koch n von
der Halberstädtischen Kammer nach Königsberg gesandt.

Da der König das Personal reduziert wissen wollte, kam
es ihm sehr zu stattcn. daß Cassaburg in diesem Jahre seinen
Abschied erbat. Statt seiner wurden zwei Extraordinarii, die
dem König nichts kosteten, die K riegs- und Domänenriite
Bredow IP), und Rothe'. Bredow wurde oft mit Aufträgen
bei der Deputation beschäftigt.

172fi.
Als Nachfolger des in General - Direktorium berufenen

Beyer I trat Manitius'') ins Kollegium. Grumbkow'') kam zu-
nächst zu außerordentlicher Verwendung in die Kammer und
wurde als detachierter Rat in die polnischen Ämter gesetzt.

1727.
Hredow wurde endgültig ill Gurubinnen angestellt.

1728.
Moldenhauer reichte seinen Abschied em; Korn'emann j)

aus Halberstadt trat seine Königsberger Laufbahn an.

I) fkhmidL Fri c d ric h .vug u s r . tlchwiegen;ullll (le~ kurmiirkisehen
Kaunnorpräsidenton Ilünicke, war zuerst Illnnkcnburgischcr Hofrat. 3. n. l7l!!
Kurmärkischer Kriegsrat; I ~2;3 Kriegs- und Domänenrat a. d. Kunlliirkiscll<~ll
Kammer. 1,2:"i/2G in Iisrprcullon. 172!1 Geh. Hat. ::. \"111. 1,:n als ('eh. Finanz>,
Kriegs- und Domäneurat ins 2. Dcp. (ll'~ Gcn.sDiroktoriums boruf'en : 17;W g'0n<ll'lt.
17.t-l un Herold,' Stelle in 1. Dop., ge,t. ] ~G·L .

2) Kor'h, .[oh. Hc in rie h , .\djulletus Fisci. wurdcL 1. l(j!J, Hat, 10.1.170:-;
Kauunorrut: erhielt 2~. XI. 1,0. ,~illl' Stimme bei (1. Ilalbcrstädtcr Hcgicrung.
wurde unter F. IV. 1. seines Amtes untsctzt. 2N. 1\'. 1,17 restituiert, 1.21 wieder
-uspcu-licrt und 10. 1. 1722 abermals restituiert: 172fJ/2G in Ostpreufk-n. Erhielt
zur nückreise nur 80 Hthr. Diäten ,da Koch seine Mcritrcn s"hlrcht ~eil1'·. \y l'itml'~
über seine Laufbahn war nicht zu ermitteln.

J) Niche das Kapitel "Prii,identl'n in Künigsherg". is. 1>.1

t) Ii o t he , Hans Gotfried Y., geh. zu Köckte i. d. Altmark (wahrscheinlich
am Drömling], G. Y. 1,2tJ Supernumoräror Kriegs- IllHI Domänenrat ohne Gehalt
in .Khg. i:ichlug jedoch nicht ein, ",(>silan, am I,. XII. 172\l seine \"orgesetzten
um seine Entsetzung UIIII um die Erlaubnis baten, nieht mehr Aktl1an~. snndern
tiichtige Stenerriite zu Kriegs- und Don:iiuenräten machen zu diirfell.

') Siehe ,.Steuerriito". I
. 'I T (I 11 (Diss"rtation).") Siehe "Landkammerräte". I u Cl

7) Sil'hp ,.nirl'ktnn'n ill Königsherg'·. (s. n.)
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1730.
Als Nachfolger des zum Geheimen Rat lID General-

Direktorium ernannten Werner I trat Riegerl) in die Kammer.
Y. Viereck wurde zum Abschied gedrängt; seinen Platz erhielt
Loebeu ').

1731.
All Stelle des III die Arnter gesetzt.en Löl hötfels kam

'l'ettau:l) ins Kollegium.
1733.

Neander wurde Direktor in Gumbinnen; den dadurch
erledigten Posten in Königsberg erhielt Wag a I).

1736.
'I'ettau erbat semen Abschied; ihm folgte Aschersleben"].

1737.
Kreisrat Hintzke''] wurde an Somuierfelds Stelle zum Kriegs-

und Domänenrat -rnannt. Liilhöffel trat in den Verband der
Gumbinner Kammer.

1738.
Manitius reichte seinen Abschied em i sein Nachfolger

wurde Günther').

IJ Hicger, .i n t ou . Halll'r Konuuissuriutssokretär. 21. Ill. 1~21 Hofrat;
1.23 Kammcrsekretiir. 1':HI Krieg~- lind Domännnrat, gest. ] 74fi. "Einer .11'1'
loe~t.pn·;nannte ihn Blumenthal,

2.1 Lo eb cu , .llex:lndl'r t-Ialllucl F're ih c rr \011, n.lI!. 172;- Auskultator
IJeillllleneral-DirektorilUll. 1,:lO Kriegs- und Domiinenrat; war ein Günstling
des Königs, der ihn der hesonderen Fürsorge der Präsidenton empfahl "wcil dieser
tüchtige Kerl loci seiner Vivacität leicht auf "\In\'cge geratoll könnte". 174] Direktor
der Breslauer Kammer. li·tl Präsident in Minden. 174r, ill glniehf'r Eigcn,ehaft
nach Küstrin. 1750 auf sein f;e,uch verabschiedet.

3) Siehe ,.StCUPlTiitc". I ' . . .
S· I L dk ", ' 1 In 'II'd II (Dissertation).4) Je IC ,. an .ammcrru e."

'I .\scherslebeIl, Ge o r g "'ilhcIm v., bis 1724 zu seinei Informatiou
in der Kanzlei des Generaldirektoriums beschäftigt, dann Auskultator an der
KUl'lllärkischen Kamille]'. ] '2(i Kriegsrat. 1'i30 als Steuerrat an die Königsborger
Kammer; 1'i3ü Kriegs- und Domäncnrnt dortselbst, 1740 nach Pommern als
Kammer.lirektor; 1742 (Juli) dort Präsident. Xach dem Hielwnjährigcn Krieg ..
wegen schlechter Applikation dimittiert.

6) Siehe das Kapitel "Kreisriitc". In Teil II (Dissertation).
7) G ii11t Ill' 1'. hishf'1' lIegimcllts'Iual'ti"l'mcistf'1' im Hcgiment 1li"lIhoff.



1740.

(j-ünther schlug n icht ein, weshalb an seiHer Stelle Meyerl)
Kriegs- nnd Domänenrat wurde.

Ein ähnlicher Ka mpf wie UUl die ~aehfolge des )fanitius
entspann sich auch, als Aschersleben auf de n pOllllllerschen
Direktorposten berufen \\1\11"(110'. Wie sich vor zwei Jahren der
Regilllentschef Günther» für diesen verwandte, ":0 trat jetzt
Generalmajor Gelller warm für seinen <luartiermeister Nitze~)
ein. der auch tatsächlich tlie Kriegs- und Domänenratsfunktionen
erhielt, gegen den Willen seiner neuen Vorgesetzten, die gern
den Köuigsberger Kalkulator Pascha in die prledigte Bpclienung
hätten aufrücken lassen,

1741.

Loeben kam als Kammerdirektor nach Hresl au.
Nachfolger wurde Retzrlorff}

Sein

1742.

An Stelle clp" verstorheuen \Vaga learn Sehlelllül1er Ill)
zur Kammer.

Auf Lesgewang,; Vorschlag wurde ani 10. Dezelll bel'
Wegner ' zum un besoldeten Kriegs- und Domänenrat. ernannt,

1) _\1"~',, I', l.i 1:-I!I im .vtu r. \iiht'lb war nicht zu crmitro!n.

2) Nit 7, C, .10 h., war 2.", .lahre I"'Üll "('!lI(!r,;(·hell I/"gillll'llt. erst aIs ,~uditeul',
.laun als Quarti"1'rn"j,tt'l' rittig. 1;-tli .mf 1\1'11111'1',-;\rnr,whlag' \\'l'w'n Fnfiihigkeit
t'ntlassr'n.

J) H()!.zd"rfL Christian \;!tri,.;f01'11 \ .. g'oI" 1;-111 zu 1\1. IInesen bei
P',r]"berg' i.•1. Priegnitz ; huth- studiert: ,';. VI. 1i'1;-1 "lIIlI vuto et ,,'Rsiolle, ilhue
'l'raktunu-nt ill dip Kurmiirkisr-h .. Kammer. 1;-·H mit nehalt in dir- Kiinigsherger
Kanunnr. 1i''+'7, g"l ..gcntlieh rle,; .'i.mtcruustallsehus lIaeh Gumhillllcu. "Uiht sich
zwar redliche 3Iiihe, s..illem Dieust g.,hiirig \,orzustdten, illdcssell, will der gute
'\Villc \\'ohl lIicllt hiuI'eiclwnd spin, dil' fehlem'" Kraft zu .'rsetzl'll. Ist dahei
sphI' \'1H' s"illt) H"alllkll l'0rtirt.'· (Colldttitcn-l,istr,).

'l ~('hIOllliil"-'r 11 .Ia,·. l:olli1.'lo. l,j';JH'r '!tl<lrti.'rlll,'ist,'r 1111 IlngillwlIt
,\Valdt)\\'.

;1 """guI'r L Utt!). Sal"llIOll \'., l,i,;Jwr _\II~klllt~hH' ill "hg', F),XII. I ''74;'?
Kripg,;- 1IIld DOllliilH'1l rat: I i'~,~ I'rhi.,lt "I' :1011 'I'hl'. (;Ph'llt.



174a.

Nach ;~Ojähriger Di eustzeit starb Lilienthal. Sein Nach-
folger wurde Morentz '].

174!i

K ..rnernann rückte Zlllll Direktor auf; dafür wurde Zileher!)
Kriegs- und Domänenrat und Akzisedirektor in Königsberg.

174{j.

Hieger starb: ihm folgte Aruim"]. Stoltorfoth wurde vom
Direktor Keller angeblicher Nachlässigkeit wegen getadelt",
Darüber gereizt: drohte er, semen Abschied einzureichen.
Seine Vorgesetzten g-illgen darauf em, und iIII Mai wurde er
entlassen. Sein Nachfolger wurde der spätere Organisator VOll

WefltprenJ)ell Dornhardt-). Bald kaJII dieser nach Gum binnen,

I) .\lorelltz, .1,d1., geh. HillS zu thte1""c!" iui I' rnull. OI,e1"land". l{":!l
Sekretär h,'i der Domauenkommission in (lietzku. I (:!:2/:2~ Hauinspoktor; 172!V:lü
Kalkulator in Lit., darauf Het.:hllung-srat in I\hg. Bestallung- zum Kriegs- und
Domänenrat vom D. Il. 1:-~::. Kam 1:-~i in gi,'i"ht'r Eigenschaft nael: Gumhinnen.
'Val" ein tüchtiger n"'i1nter, hatt« ..SOllst :!ill'l" !IHn Charakter dl>1" Prelll\I:II"'

(Cow Init.- Liste).
2) ;-;. das Kapitel "I\bg-er. _\k7.isekallllll,·r". (Teil 11 -- l lissertation},
3) Du h re 11", ,\ rni Ill, .1al'. ' .. , bisher ..\ uskultator an .]')I" ~tettinC"r Kanunur.

1746 Kriegs- und Domäneurat da-elbst, noch im sclben .Iahre als solcher nach
Kbg. Ein tiichtigvr _\1 heiter, so daß :\fas.;ow ihn fii I" ,!illf' I 'riisillt'lIt, -ustell« YO!"-
schlug. Kam aber 1i,,4 ab Hat nach Broslau.

{) S. I). "Direktoren in König,.;berw'.

;) Domhar1lt. .Ioh, FriedI"., (s.. Iliaehilll .Ioh. b'ril'ür. J)ululwnlt, ,)ill
Beitrag zur Geschichte n'lI Ost- ulllI ,,- e,tpl"l'uJ\cll tlllter 1'1". d. (J1"., Bed. ISS!)),
geb, 1711 zu _\lIe!"ode im Herzogtnm Braunscll\\"eig- LiiJl!'hurg. 17:I:!/Hi (JI)llcml-
päehHH' der \mtcr: .\Ith ..f, Hag-nit, :-'omllwrall. ..)[:li I (·ut Kriegs- lind 1)omiinl'lI-
rat in KI'g.: :2(;. .fllni dessl;lhen .Iahre,.; ~tllt:llllts,lirl'ktlll" ill Tr'lkuhnen IIl1ter gleich-
zeitigem Übertritt in ,Jen 'Terhallll <I('r (;lllllhillllCI" B,'hiink Xach dom erteil
,ler COllduitenliste ,.U,',itzC't .'I" l'ine austiillllig., Cnlltluik, ist rUll prolllpter Hl!Solutioll.
stark in J)ollliiuc!lsacIH'n UIlII ,'in fleifligcr .\rl),'iter. Ist illtless,'u gar sr>llI" for S,'ill')
Verwandten l'0rtirt. wozu ]'l'inflh .. di,' Iliilft., del" (;elll'l":Ill',iehter hi,'sigm' I'ro\·illz
gehiiren." 1'.;ti Din,ktol" in t inm hinn,'n. 17.;;- l'riisillent dortselhst, 1,(;2 Priisidf!nl
(iber heide prüullisrlH' Kammern. _\uf Fiirsl'raclli' des 1'l"ilJz,'lJ l[,'illridl alll
I!J.• 1nli 1711 geadelt. I:L XI I. 1":2 Oh"rpribidPIlt. ,:iillltlieher ('rr'un. Ka IIIIIH'J"1I
(auch der 11':1l ,'rricht.-ten in :\lari"II\\""rd,'" lIlld tI .... Doputatioll in IIro!l1h,·r,!:\.I.
(;pstnrlJeIl :!t). XI. 171-:1.



während vou dort Blumenthal Tl '] nach Königsbel'g versetzt
wurde. Am 24. November wurde de la Motte~) zum preußischen
Kriegs- und Domänenrat ernannt; doch hat er dieses Amt nie
angetreten. Nachfolger des entlassenen Nitze wurde Krttsernarck"].

1747.
(-ielegentlich der Überweisung der polnischen Ämter an

die Gurn binner Verwaltuugsinstauz traten 1\[orentz und R.etzdorft'
zu dieser über.

17MI.
Da der Kriegs- und Domänenrat. Köppen I) IJl der Hechell-

kauirner nicht genügend Beschäftigung hatte, erhielt er Sitz
und Stimme 111 Plsnum-). Meyer ;,ging mit dem 'l'ode ab".
In die dadurch im Kammerplenum entstehende Lücke trat
Lehmann'}

1750.

v. Wegner II wurde Leiter des Dezernats für das klein-
städtische Akz isenwesen : Auskultator v, Kleist') rücktr- in die
dadurch frei werdende Kriegs- und Domänenratsstelle auf.

1) Blum'~llthalll. .l o a c h im Christian v., :-ieffe von v, HlumeuthalI, g-ell.
I;.XII. 1720 zu Quakenburg in Hiutcrpommorn. Wnr ursprunglieh als Auskultator ill
die Gumhinur-r Kammer eingetreten. 'll. Ill. 17·1'~mit einem Gehalte \'011 450 Iithr.
als Kl'irgs- und Domänenrat angestellt. ",If) in gleicher Eigenschaft. nachKönigs-
berg. 17ö:) Präsident in lIagdehurg. 17(j,1 Vizcpriisidcnt Leim (j('neraldirektoriullI
und Chef des Departements für Pommern und .lio Neumark, gleichzeitig Ober-
tressorior. 17tiU bei ,I,,!, prcullischen Huldigung ill don Grafenstand erhoben,
18. 1. I,Hi Hitter "('S srhwurzou Adh-rorrh-us : 1 inS auf sein (~('slIdl entlassen.
(h·"l. 1S0!).

2) Sohn de" gleidlll:tmigen 1;l'nerals. wurde spii.tur Wirk]. lieh. Kl'iegsspkretiil.
ö) Krn s e m nrc k. .Io c h im Si g is m n n d . hisher Kammersekretär inStcttiu.

:H. VI. li·H) Kriegs- lind Domänenrat in Kbg.: In. VIII] i51; Geh. Finanzrat im
I. Departement des Gen.-Direkt. 17(i!! kassiert.

4j Klippe)!' J o h. Llluwig, hisher Kallllllersekrptiil' ill Kbg. Hi. XIJ.174H
all _\t1lers 8ü·II,' Kl'iegs- lind H',cllllllllgsrat: 17[')1 Intewlant des Elhing'schpll
'l'l'rri tnriUlllS.

5) tbl!r Kiippens ])cpartl'llwllt , d. llepart"llwlItseintnilullg \'011 174\1
(l'ahdle in der Fortsetzung).

ö) LchmaulJ, Gottfl'i('d, ge],. 1:\1 lfalhl'l'sta,lt, l,ishel' _\.dlllinistrator de"
:,tntamtes 'l'rakehncn. 17GO Kliegs- und DOllliinenl'at. 1 'i!J7 Direktor in Gumbinlll'lI.

7) \'. Klf'ist, l,ishel' Au"kultatol' in Khg. ~iih('I'''s iilwl' ihn \\'al' nicht Zll

'·l'Il1ittelll.



1701.
Köppen wurde zum Intendanten des Elbingsehen 'I'erri-

torinms bestellt. Sein Nachfolger in Königsberg wurde Lüders ').

17f)~.
Nachdein Cupner Ir dem königlichen Hause 40 Jahre

gedient hatte, trat er --- über 70 jährig mit einem Gnaden-
gehalte in den Ruhestand. Man belohnte den treuen Beamten,
indem man sein Salär 'und seinen Titel dem Sohne] gab.

Unfried I starb: in sein Gehalt rückte der zum Kriegs-
nnd Domänenrat beförderte Landrat Brunow").

1754.
Y. Arniui wurde nach Breslau berufen. Aus Glogan kam

an seine Stelle der Kriegs- und Domänenrat Hacke:'].

176f).
Nachfolger des verstorbenen Hiutzke wurde Pohling'], des

avancierenden Blumenthal Ir v. Platen:').

175G.
Dem als Schmaltz Nachfolger ius Geueraldi rektor ium be-

rufenen Krusemarck sollte ursprünglich Wiehert.') folgen. Doch

I) l.ü.l e rj s ). .i oh .. Fr ied r.. -tudicrt« :: .Iahr« in l lnllo. ,;rlt'l'II((; darauf
J .lalur: IJI'i seinem '-akL Amtsrat zu Cartzig X.-"\I., die Wirtschaft .. lanunr 1~:JO
Auskultat«r in Khg.: :?( I.• lanuar 1~;i1 da, ..lhq 1\ rit'gs- '1Ild l)nllliillt·nrat. gillg'
während (Ius Krieg"~ a"-

2) CUI'l'llt'r Il l. Wilh,·llll. "'it IIIU Auskulturur: .1:111\[:11'I~'-):: I\rit'g,;-
und !Jlillliinunrat.

J) Sieh .. da, Kapir«! .,Landrat·· in Teil 11 IDi"'~l'tati'Hl).
+] lln c k c , .loh .. (;ottli"b. frülu-r lIi'gimcnt"'luartiprIlll'i,ter im I:egilllellt

[Iantcharmoy. dann :-itPllt'ITat: Juli 17·1!) l\rif'g,- und !JollliiIlPlnat. in nlng-all:
ll.F) als solcher nach Khg. f;(',torh"n 171;::.

5) l'iihlillg, I; .Iulm- I"'i ,,,.1' (;ulllhinlll'r 1';[1111111'\', dallll :: .Iahre ill Kb;.:.
Kanzleidirektol' ulIll Titnlat"r-Kripg,;- 1\It,1 ])(ll1liill'·)lI'at. :! I. '-lll. 17;>5 IIl'tlpntliehr.·r
Kriegs- ullIl DOllliincurat.

0) 1'IatpIi \".. )leH.· lind Sekrdiir des FL'ldlll:ll''''h:t!b Y. :--lchwHrin. Fl'i,ntar
17.)-J Krieg,- lind ()ollliillenrat in (;Iogall, daltll ill !lr('~lall. Erhielt 11'-):) ..incn
zweimonatliehcn .\ufl'llthalt zllr Hq;elung ,ler .\ngelegpnhcitc'lI anf ,;"i)1I'1l (;iit(»'Il:
:In'' dem (-r[anh ,lanl! Elllle Dezeml)cr l7;)5 n:wh Kiinig"IJCrg.

7) "-i,·II')I"t. f'hristi;.lll Ifpinri(·h .. \mt,;rnt in Pr. 1I0lland.



{la dieser das Amt deprez ierte, wurde der Auskultator Ockulowitz
mit der interimistischen Wahrnehmung der Geschäfte betraut,
hi" im Januar des nächsten .Ia hres Areridt 1) zum Kriegs- und
Domänen rat ernannt wurrh-.

d: Obererllpfäl1ger.

In die neue Organisation trat 8oI.llljledeld~) ab ULer-
empfänger. Wegen seiner vielen Arbeiten als Kassendirektor
wurde er bald von dem Oberempfängeramte entbunden und
Krüger IP) zu seinem Nachfolger ernannt. Nach dessen
plötzlichem Tode, suchte man lange Zeit vergeblich unter dell

Regimentsquartieruieisteru nach einem zum Oberempfänger
passenden Mann, bis der König endlich meinte, ,.,wir Krigen
keinen bellern und treueren als So mrnerfeld u, und dieser erklärt!>
sich bereit, die Obsrempfäng'erfunkt.ionen wieder zu übernehmen.
172G bat er aber aus Gesundheitsrücksichten, ihn von dem
schweren und verantwortungsreichen Posten zu entbinden. Sein
Nachfolger wurde Whatson']. Dieser wurde 1745 wegen Un-
regelmäßigkeiten entlassen. Ihm folgte Pötter'] ; diesem wiederum
Hartsch''], der 1756 starb und in Herold"] einen Nachfolger erhielt.

I) A rc n d t . (;II't. (·"lIla,l. I,i,h"r I\atlllllpr"'krl'tiir in :--tr'ttin. ,tad, im
~Ia.i J 7(;11 nil "illl'lll LUllg'·IIg",",,·h\\"ür.

2) ~Ollllll"rf('ld I. Fri od ri ch 'I'ho o d o r, Ilr~priillgli<:ll Kapitiiu- IIl1d

Ilegill1f~lIh-Qnartif'nnei,t(·r. I;O!1 (l),p!"I'mpfiingi'!"' 172:1 Ku-scndirokt«r. lilicb alh
,,,Ich,·!". \\"('1111 auch HIli s'Jiller Tiitigk"lt als (111I'relllpfiingl'l" -ntbundon. his 1i:17
in: .\ lilt.. und wuul» ,1:lIIn. 1"1I1"(·g,·llllii1ligl,,·iten wegen, entlasscu.

31 Kriiger 11, (,hri~tiall. hislu-r Kriegskonuuissnrius um] l\as,i,'n'l".
:-;"pt"llIl'('r 172:: Ol"·rellll'fiillg,·r. 1;('storl'('1I 12. 111. 1721.

41 :\Iatthia~ ,nl(lhC,ll, I.i,lwr Kmnmcrvorwan.Itr-r; :H. VIlI. 1'2U Hl'llti'i-
koutrolk-ur. 'I. VI1. 172fi ()b01"1·lIIl'fiillg,·r.\\'iihrl'lld dor lIuldigung 17-10 fi,·] ihm
di« Allfg:tl n • zu, untr-r di .. ~!l'lIgf' ZII J"I·it'·1I und Hnhlig"lIJlgsrnednilll'll am'zllstrcuell.
17 -1;1 '·lItla"'·1I.

5) ]'iitt"r. LlId(,ll'h, l.ud\\"ig. war li'.lahn· (llwrtiernll'istpr im ]{op]"schen
lI ..gilllC'nt. :1O. X. 174;1 (Jl_,en·lIll'fiillger.

0) Bnrtseh. ('~'ria('lI', ([ .. inri,·h. CI,,'r ihn war nidlts zn ermitteln.
7) 11 (,]"" Id, I,i"h"r Illlnrti .. rm ..i"t'·r im IIcg-illll'lIt ],ph\\"ald. 10. Y1. 17[i(i

( lJ.en·lnpfiillgl'1".



\'''11 Hr. Edll;ml linlf lJd"I'~tiidt.

E'; L a n cl ren t IJI eis te 1'.

Aus der Amtskammer wurde Quiekmauul) übernormneu.
Dieser wurde schon im selben Jahre in die UBchenkammer
versetzt, sein Nachfolger wurde Liste"). Als dieser 1725 starb,
folgte ihm Flathau''). diesem wiederum Rorneioko-].

I,lj"l't~dzlllJ~ f(oI~t.1

1) Qui,·kIllUIlU. Knuunervorwaudter in l'''ll1llwnl. 1.1. lilallis,·II+'1'
!\allllllormeistcl', 1723 ill dir Hecheukaml1wr versetzt. nestorb"11 17.1:1.

2) Li~te, :\ikolaus. 1,i';]]I'r Hellt('ikontrolle\Jl'. 1. T\', 17:22 (~uidmalJlJ
a.ljuugicrt. Gestorben 172,1.

3) Fl at h nu (Flat how, Fin t h o}. K a I'L 1721 1!,,"];w'si,'J'('I'. :\iih"r('~
Will' nicht zu ermitteln.

4) Homeickr, .\ 11<11'1';1,. liclJteik(llltl'olklll'. Chpl' ihn ist lIi('hb
weite-r bekannt.



Zu)' Uc~dlichtc des deutscheu Orrlens ill Aehnja.
Von Franz Ittih I in .J ena.

E" hat in meiner Absicht w'legon, eine Anzahl :-';ehl'ift::,tiieko
zur (ie~l:hi('hte der Ordcusballcv Romania (des deutschen
Ordens in Griechenland) zusunuucuzustcllcn. inshesondoro auch um
dadurch eine Anzahl von Aufstallungen. welche ich in meinem
Aufsatz .. ('bel" dip Geschichte dp,.; deutschon Ordens in Griechenland"
In ,,~o]"(1 lind Süd" Bd. 8fl (IH!1!1). S, :l:!7 ff. gellwcht hnbo, nüher
zu belegen. Ich hin dazu leider nicht mehr imstande, da ich viilIig
»rblindot bill, möchte aber riOi'll f'inp Urkunde ails dom vatikanischen
.Archi v, deren JI ittcilunu ieh der Ci lite de,; Herrn Archi Ydirektors
Or. Frie.lenshunr I erdanke. nicht unveröffentlicht Inssen. da ,;ie von
Bzovius. Annuhs pcclcsiaf' XIII 1 Colonial' .Agrippinae MDCX\~n
pag. ·lH:) zwar erwähnt. aber uugonau all:.;gczogPll wird. Die Urkunde
findet sich im Vatikanisobon Archiv, Hegistcr XIX, fol. 1:?:?" (nrllc
Ziihlllllg 1:!H;') lind lautet folgT~IJ(lerlllal\enl):

Xohili': v iro (1. principi AdJaip .

.1. magister et .1. <le rleverendi] fratros hospital is sancti .Tal'ohi
de Andrev illa in") nostra proposnerunt presentiu constituti, quod,
cum hospitalo ipsum constructum fller-it ad I'c(:eptionem paupenllll
et egl'orllm .. preceptor et fratres dOlllus Sanetl' ~I,ll'ie TClItonicorll1ll
de partiblls Romanie yolentes illlld ";lIis lIsibu,.; applicnru, ipso,; oxinde
per ... casteIlanll11l tUUIll rip ClarollllllltP Yiolentpl" oiei prucuranmt

I) Vie ErgiinzlIllgcll sind all, delll ,kr "lIrlagl; \',n-;;t"lwndcll Brieft, dl'~
I'a[l,t(" an ~ra.~·i"tro Dcrnanlo "ul«li:wOIlII Ill),tro. ":lIlollil'll l'atra("('Il"i "ntllnnllllpll,

;1) Xohili - .1 in roh'r Tinte.
h) ill - :tppli"an' I'rgiinzt :IU, dem illl C,)(kx \,'rllergeli"lIdpll Hrid. ni".

"orlag'" hat IItlr: d<". ut ,1Ipr:t U"'1111' aPIUi(·nr,'.



\")11 FI'<ltlz I/idil. ](jJ

illudque dptint'nt taliter occupatum. Cum igitur dilf~cto filio lIlagistl'O
Hernarde subdiacono nostril canonico Patracensi direxerimus scripta
nostra ut si est' I ita: dietos rnatristrum ct tratre,; iu«) possessionem
hospitnlis ipsius et bonorum ad illud spectantium arnotis inrle quibus-
libet illiciti« detentoribus auctoritato nostra reducens facias eis de
fructibus exiude durante spoliationc porceptis sutisfactionem debitam

oxhiberi cöntrudic] teres 1 per cen] suras 1 eclclcsiasticas 1 aplpellatiouo]
postpolslta 1 corn peseende. N ojbilitatem 1 tluam I 1'01gamus] djistricto I

et hor[tnmur] per ajpostolion] sleriptal mnnl dantes], quatenus eidern
magistro to aliquatenus non opponm; nee aliquem de subditis tuis
permittas opponi. Quorninus d ictis mngistro et fratribus pOl'

restitutionis beneficium valent -ubveniri. sed taliter eidem in executione
iustitie suffraueris. QUilt! devl otionem] tll1:11111corn] mendar«] melrito]
valeamus.

Dnjtum] Anauu] il Kuleudi-. ~eptl omhr.] unn« XIII.

Vie Anmerkungen rühren ran Herrn Archivdirektor Or. Fril'den,;-
burg her.

Der 1. ~ept. do,..: 13'el1 POlltifikatsjahrt's On·gor,; IX. fällt in da,..;
.Jahr 12:Hl 11. Chr., die erkunde ist also von diesem .lahr ;m datieren.

Der Adressat ist Gottfried H. von Villehardollin, von dell and ern
abgekürzten X amen hedeutet das erste .1. .Johannes, das I.weitl'
.Jlllianlls. Üher die g-anzc ~acho vgl. "Nord lind Siid":I. :I. () .•
s. :t~1 ff.

f") c.
,I) in - "OIIl]"'~Ct~IlJu alls delll im Cod,'x \'ltrst,']wlldl'lI Brief ,~rg~inzt: hi.,.·

11111": etc. USrl\j(' COlll]H·SC(·no!o •

.\Hpr. ~[nnat',,·hrift. BIlJld LI. H"ft I. 11



Carl Geol'ge Gottt'l'ied Glave .

.Iohs. Smnlu'itzld (Memel).

Nachdem man in neuerer Zeit auf diesen merkwürdigen
Mann aufmerksam geworden, haben Arthnr Wa r d a (Altpreuß.
Monatsschrift, Bd. XLI, 1904. pg. 6ö-6(;), Ge 0 r g Co n r a d,
/Gesch. der Königsberger Obergerichte, Leipzig 1907) und
Ferdinalld Joseph Schneider in Prag (im Aufsatze über
Hippel und Glave im "Euphorion", ~IX, 4. Heft, erschienen
Juni 1913) dankenswerte Nachrichten über ihn geliefert: das
Folgende soll dazu einige Ergänzungen bieten. Ich habe Glaves
Wirken in Mernel und seinen Prozell bereits in meiner "Ge-
schichte Memels" (1900: pg. 235·-23G) behandelt und seit der
Zeit das hier gebotene Material gesammelt.

Carl George Gottfried Gla,ye entstammte einer
Familie, deren Zweige in Pommern und Ostpreußen beheimatet
waren. Daniel Friedrich Glave (Glawe) aus Königsberg stipulierte
bereits 3. Oktober 172G bei der dortigen Tluiversität, wurde
aber erst 5. Mai 1738 als Geistlicher ordiniert (zuerst in Allen .
burg, dann in Augl itt.en i und starb im April 1777. Hermann
Caspar Glave aus Demruin in Pommern besuchte. doch wol
durch die Verwandten nach Kön igs berg gezogeIl. das ,lortige
Friedrichs-Kollegium. w ie dessen Rchüler- Verzeichnis beweist,
und bezog 26. März 17ß7 die dortige Universität. Er wurdo
dann Königlich Preußischer Oberinspektor beim Steuer\\"esen
in Vorpommern und ist der Vater von Carl George Got.tfried,
welcher ihm von Gottliebe Eleonora geb. 'I'it.tel, Tochter eines
Kriegskornmissarius, am 4. August 1752 zu Stettin geboren.
und am G. August in der (lortigen Schloß- und Marienkircln,



getauft wurde. Später war er in Stettin Konsistorial-. Hof-
und Pupillenrat.'} Carl George Gottfried Glave war, WIe
Corirad IGeschichte der Königsberger Obergerichte; pg. 2Gf»
sehr richtig sagt ~eill sehr begabter Richt.or mit vielseifigen
Interessen'·. Oberlandesgerichtsrat Chru, Carl Lemall (Jahr-
buch der Gerichtsverwaltung in Litthauen für das Jahr 1824.
InsterLurg. Abt. 2, pg. ~) sagt bei Erwähnung der Einführung
der allgemeinen Hypothekenordnung in Preullen: "Bei diesem
Geschäft erwarb sich besonders der Regiernngs- und Hof-
gerichtsrat Glave lin Illsterbnrg; vorher in KänigsbergJ durch
die vou ihm den Stadtgerichten ertei lten, sehr zweckmäßigen
Anweisungen, und <lurch seine Aufsicht über deren nefolgullg~
bleibende Verdienste.'; Auch in dern Lei seiner Kassation er-
gangenen ;.Rechtlichen Erkonntn iß'' heißt es von ihm: ,)n
allen dreien Dienst-Epochen hat er sich als ein Mann von
Talenten, von einr-r schnellen Geistes-Kraft und von einer viel
umfassenden Thiitigkeit gezeigt." Seine Arbeitskraft war kolossal.
Bald LegaIIl1 er auch literarisch tätig zu sein: Goldbeek (Lite-
rarische Nachr ichtou VOll Preußen) verzeichnet von ihm eine
"Standrede bei der Bahre des Hofgerichtsraths Baron von Voll.
Marlenwerder 177!1, 40.. und daß er "als Verf verschiedener
auonvrnischer kleiner Schriften angegeben" werde. Als solche
möchte ich folgelJ(le, die damaligen Danziger Stapelrechts-
Streitigkeiten behandelnden Schriften bezeichnen. " Eines
reisenden Weltbürgers unpartheyische Anmerkungen, die jetzige
Widnrwärt.igke iten der Stadt Danzig betreffend." und "Das
Neuste aus Danz ig. oder Antwortschreiben des reisenden Welt-
bürgen; an seinen Elbingschen Korrespondenten, Herrn
Christianns 0 Blait lr. Audiatur et altern pars. 1784'; (71 pg.) 8° ~).
Für meine Annahme kann ich mich freilich nur auf folgende-

stützen:

J) l-m"t;ill'll. \r\c·hri,·ilt I'i'. l Ix: (""lIrat! l'g .. ~~)!).

2) llir" ;;;,·hriftr·h"lI <I,., .. EILin!,,·r CliIT'·"I"JII.!'·lIt.·n" i-t : ..11· hit :-:..hrcil"'ll
«ine- Elhing"ers .li .. von ,1"r :-;tat!t llanzig ülu-r .li e \\- .. ieh'ul,,·hifffahrt PITPgt"
:-;treitig];pit ],etreffend. Jfg.~. "'ll C. ,,- ])011111. Il"rlin, 17S·1. So."

I1
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Der Stil scheint mir ganz der Glavesche zu sein: wie
ihn seine andern Schriften, z. B. auch das "Sendschreiben des
alten 'Weltbürger Syrach an Frankreichs Nationalconvent" etc.
Sarrnatien IWien] 179i"">, aufweisen: sehr gut, interessant,
stellenweise glänzend.

Auffallend erscheint unr die Selbstbezeichnung als "Welt-
bürger" in allen drei Schriftehen.

Auch Königsbergs Kaufmannschaft hatte damals Stapel-
rehts-Streitigkeiten und bediente sieh dabei der literarischen
Hilfe hervorragender Juristen; Th. G. v. Hi ppel verfaßte anonynl
"Das Königsbergscho Stapelrecht. erne Geschichts- und
Rechtserzählung mit Urkunden" (Berlin, Lagarde. 17H1) und
Th. Ant. Hch. Schmalz, ebenfalls anonym, :,Darstellung des
Niederlagsrechts der Stadt Königsberg" (Königsberg, 1792). Die
Kaufleute in Danzig werden ebenfalls einen gewandten .Juristen
zur Vertretung ihrer Interessen gewählt haben; Glave aber war
von seinem Marienwerder Aufenthalte her dort bekannt und
machte auch später öftere Reisen dorthin (Conrad, pag. 257),
und er war ferner stets nur zu gern bereit, für Fremde in ihren
Prozeßangelegenheiten "Instructiones und Satz-Schriften" anzu-
fertigen, um damit Geld zu verdienen (Umständl. Nachr. pag. 116).
Denn er war, wie er selbst sagt, ~an das Leben großer Städte
gewöhnt" (ibid. pag. 143) - besonders der Aufenthalt als
Referendar in Berlin 1773-1776 scheint ihm verderblich gewesen
zu sein -, und seine Leidenschaft für Wein, Weiber und hohes
Spiel erforderte große Summen.

Im Jahre 178'1 beging ein Hofgeriehts-Assistenzrat Clooß
III Insterburg Selbstmord und hinterließ einen, seinen Seelen-
zustand und seine inneren Kämpfe schildemden Aufsatz. Dieser
ist im dritten Stück des ersten Bandes von Carl Philipp Moritz'
.~Magazin zur Erfahrungsseelenkunde" abgedruckt und dahinter
"Einige Reflexionen über den vorhergehenden Aufsatz" VOll

fHave. Einzelne Stilproben hieraus mögen mitgeteilt werden:



.,Uu 1,(·I'l"t. Le, cr' wohl I,cl,('~ <Im; ist dUI" .\Jt'U,cll. Vernunft und
lu-inu fülm-n ihn CiO oft Zll d('llI,cll)(~u Punkte. Aber verweilr- Hoch hci
dem blutenden Lcivluuuu. Es liegt kein Worthor YOI' dir, ,]1'1' (,iuc)]t
\Iallll",I.,IIf'H «in !\llal".'lll'mh' macht", weil Cl' ,it'h in eines andern Wei].
\""I'!!afft hatrr-. Ein :\laIlu hat "idl in den Stall], gestreckt. der Edolrunth
und X;1r'hd"nk"n hc,all, lall~f' ,,'in('n Entsehlufl übcrlobt«. und mit feslt'1ll
:-;"l!rittl' an, .ler Wt'lt ~i,'ng." -- ._. "Dir> ist <las rodliehe Ik-kcnntnil:
de, Illutendcn. d.-r uns, n.ein.. Loser: hi ..r zusmmnenbrnclno. 'Vir hahr-u
ihn nuu !,'IN'hl'll. Laßt uns wiedr-r zu UllS(,l'I'nl Brl'ufp gehen! Es g',,_
-r-hiohr nichts I}l'U,', unter d,'r :-';Ulllle.'·

Wo viel Licht ist, da ist auch Schatten: auch dell glänzendeu
Eigem:chaftell Gla VE'!' standen, worauf oben schall hingewiesen
wurde, moralische Defekte gegt·nüber, die bald seinen Ruin
herbeiführten. Als Revisor und Heorganisat.or des Justizwesens
nach Memel gesehickt, i.rat er hier mit unpassender und bei der
bislang an diesem Orte gebräuc1.J.lich gewesenen laxen und
schwächlichen Haudhal.mng der Justiz um so drückender
empfundener Schroffheit und Strenge auf, wodurch er schließlich
eine Immediat-Beschwenle der Merneler Kautleute an den König
vom 27. November 1785 hervorrief. Die daraufhin veranstaltete
Untersuchung ergab zwar kein bedeutendes Verschulden Glaves
seinen Anklägern gegenüber, brachte dagegen aber, hauptsächlich
infolgc der doch wol durch die in jener Beschwerde getane
Erwähnung seiner Reisen ins Ausland hervorgerufenen und auch
nur VOll diesem Gesichtspunkte ans zu rechtfertigenden Beschlag-
nahme und Durchsieht seiner Korrespondenz und Privatpapiere,
so viele andere. von ihm alsdanu eingestandene und zugegebene
gröbliche Dienstnrgehen an den Tag, daß das Urteil auf
Kassation und zweijährigen Festungsarrest gerechtfertigt er-
schien. Glave hatte inunzulässiger Weis« Rechtshilfe geleistet
und dabei Geschenke genommen, so ein Viertelfall Ungarwein
und eine Abschreibung von 300 Floren auf eine Weinrechnung
von 698 Floren: er fälschte eine Unterschrift; er schlug jemand
vor: zwei sim nlierte alte Wechsel an einen fingierten auswärtigen
Kaufmann mit etwas verblaßter Tinte auszustellen und zurück-
zudatieren, damit er auf Grund derselben in einem Prozesse
gegen eine Verwandte des Kanzlers Y. Korft' als Forderungs-



Hiti Carl ('elJrg" ('ottfl'i,:d (;JaI".

berechtigter auftreten könne, und er belog dabei diesen seinen
Vorgesetzten, was der Grund von des Kanzlers Abneigung gegen
Glave war; er suchte ohne königliche Erlaubnis das polnische
Indigenat und eine Anstellung in Warschau. um dort durch
Finanz- und andere Operationen reichlicher Geld verdienen zu
können, wie er elenn auch in einer solchen Sache (er wollte
dem Fürstbischof l\lassalski zu Wilna em Anlehen von
200000 Dukaten verschaffen: heimlich auf einen Monat nach
Warschau ging und einen ihm untergebenen Richter aus dem
masurischen Städchen Arys heimlich als Dolmetscher mitnahmsj
er hatte aus den ihm d ienstlich zugänglichen stiidtischon n. a.
Registratnren ..inn }Iengp statistische. Finanz-, Handlungs- und
Kantons-Akten, Domänenpachtkontrakte de. entwendet und
seinen Privatakten einverleiht. deren B('kalllltwpnlen, wie mall
I U!U} nicht mit Un rechr) meinte. im Au slanrl e Preußen hätte
schaden können t cf. Corirad, pag. 26H und 2(8): or borgte von
ihm subordinierten Beamten größere Geldbeträge (300. ßöO.
HU() '1':11er, 1000 Floren): er sp ielto trotz des Verbotes hohe
Huzardspiele ; er ließ TJntersnc]lllIlgsgefangene. l1liiIlllliche und
weibliche, nackt mit Rnten peitschen. sogar aut die Genitalien,
und die dabei entstehenden Wunden mit Spiritus hesprengen.
Das Urteil war also gerechtfertigt: erst als Glave sich dabei nicht,
berulrigte, sondern in keineswegs demütigem 'I'orio .Einspruch
erhob, auch auf Schadenersatz durch die l\IelIleler Kaufleute
antrug, erfolgte 29. April 17HG die harte Vorschärfung durch
Anschluß an die Karre, die jedoch, wie Wnrrla ans Pnttlichs
'I'agebuch mitt eilt (Altpr. Monatssehr. l!IO['), rag. 2!11). schon arn

3) III \\'ar~\'hall erwirkn- ,.(' h"i dieo'er (;,·Il'g"nh"it auch von rlor durtigen
Großloge "Cathal'inc il lEtoil» .lu Xnnl" "in K(lll"titutiollsdil'loJU vom 2:!. Drzemhrr
17Sl f'ür eine in Instcrhnrg zu "!Ti,·IItem]'> cigunc Loge, ein Vorgang, der in
l'rcußcn oluu- Beispiel da"t;md. Di« Loge wurde 1:1. :\fai 178;) in (; lave:.;
Wohnung eing'·\I·eiht. lind ('laye ihr t!"[Jlltierh,r .:\Ii·i,tcr (Fis"llI'r, (_;,,,dl. der Drei-
KlOnen-Loge zu ]\,inig';!JI'l'g, I\gshg. IIUlOj, ]lag. 18U). Xatürlich machte die Sache
t,,)i der Drei-Krun,m-Lug,: in I\iinigshcr.!!·, \\·,·I,·h" ,la,.: Sl'l'I_'l1g,·II't)l'ht für O,.:tpl'l'lllkll

1I",al\, I:ii~"" Hint 1Fi,.:eh,·r. ihid.).



lti7

:H. September durch Fricdrich Williclm If. wieder aufgehobell
wurde lcf. Conrud, pag. 2G2]').

Eine ausführliche Darstallung der ganzen Glavesohen
Angelegenheit befindet sich III dol' heute sohr s e l t o n o n
Sch rift. .,U mständl ichc K nchriclit [irrtümlich steht auf dem
Titelblatt .Urnständ.lichos Vorfahren'] von dem auf Sr. König!.
1Iajestät von Preußen allerhöchsten Immediat-Befehl auf die
Klagen der }Iemelschell Kaufmannschaft gegen den ehemaligen
Regierungsratll Glavo verhängten Uutersuchungs-Prozell. Ein
Denkmal der Gerechtigkeit ell'S Königs im .Iuhro 17H(i. [Vigriette.]
178G.·· (184 pag. 1 Bl.) 8 (1. Die Vignette von Geyser stellt Ilie
geflügelte Xf>llll'sis dar, wie sie, in der 11eclthm pin Hclnvert.
in der Linken ein Blind .. l Blitze. ein Ungetüm ill ::\Iensch(m-
gestalt mit langen Ohren, sich ringPlnden Nattern statt der Hnnre
und einer Binde vor dou Al\gell~ ans Wolken zur Erd!' stürzt.
auf welcher über verschiedenen Attributen der .Iust.iz oine Wngc
liegt: deren eine Schale einen offenen Beutel en thält. dem zahl-
reiche Goldstücke entfallen sind. - Nach Wardu (Altpr.l\Ionatsschr.
H)04, pag. tit;) hat d i..Schrift wol den Professor l\[angolsdorfl'

in Königsberg ZUIll Verfasser, ist bei G. I~. Hartung ill Königsborg

in Kommission erschienen und wurde durch Hof- Reskri pt vom
10. Septem bel' 1787 ver b 0 t p n.

Irn .Iaunar 178\1 wurde Glave aus d or F()stllllg entlassen

und des Landes verw icsen. Er ging nach Warschau. wo wol
die dortigen Freimuurer ihn stützten. unci hier erschien VOll

ihm 17m die :-Gesell ichte Jer Pohln isc hen Staatsveränderung
vom ,3. :'IIa,\' 1791. Nach dem PohlnischOll Berichte der
Warschauer N ational-Zoitullg VOll K. G. \Varschan, bey l\Iiclmol
Gröll. Hof-BncLlüindler';. Die mir vorlif>gen!le ::7;\\'eito vnrmehrtp

4) Ist (iJa\e tat,üchli("h der "urfa,ser der uhc!l l:rwiilllltClJ, lJanziger

~talldr,'cht" - Angelegt'nheiten betreffenden, ::';chriftchcn, Sil \\"äJ"t) ,lpr l'nwille
Friellrich~ ,k., (irfJ[leIl, del' in die"er "erselliirfuIlg \lIlt! del' Ri,' <lnonlllL'lHlen
nesoJution sich a\l"spridlt. \erstiindJielh'r: tlt'lll! Friedriehs Inlol"l'"'' stand "ci
jenen Streitigkeitell \\"('g"ll tI('r "'cichs(·J,,,hiffahrt ill IliI"L'kh'lllUeg-I:JNttz zn Ilrlll-
jpuigen Danzig<;.
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Auflage" hat 1 BI. Uti pug. uud 1 BI. VerlagsullzlJigen. DeI'
erste Teil bis pag. 88, dip Übersetzung ans dem Polnischen. ist
nicht VOll (Have, (leI' diesel' Sprache nicht mächtig ~wur, sondern
von ihm 11Ul' mit Aumerkuugen versehen, die VOll seiner Kenntnis
preußischer Yerhältnisse und VOll sciuom Hasse gegell lTriedrich
den (j rollen zeugeu, wie pag. 7;~: ,. in EUl'Opa, wenn Inan EnglaJl(l,
Frankreich lind Poll [on ausnimmt. sind die A usclrücku: MOll arch.
König, Souveruin, Selbsthc rrschcr, Despot: zuwcilon auch 'Ivrann,
und wohl gar der Große. der Ein?:igp völlig synonyn.".

Uagegenist del' pag. :-i!1 begiuneude A bsclm itr ..\Veiter!'l'
Verlauf der cteschichtn;; VOll Ulavp selbst: er beginnt:

,.Die grolle orlebtc Y(!l'iindf'l'llng war am vierten lIlay l,e,;"hlafclI.
~'l'l>ude und \' ordruß, Stolz und Schaum, Uobormuth 1I1ll1 Schrecken. dito
triumphieronde und die gl'dcmilthigte Eitelkeit, die Selbstgenügsamkeit und
,kr Xeirl, die S~hwiiI'lllercy wider, die Schwärmcrov für, alle tljp,;e Leidon.
schaftcu die am Tage der Stuatsvcräuderuiu; (li" einen mehrere. die audern
wenigere Herzen entflammt hatten, kochten gelinder. Die Vernunft. ni«
kraftlos oft ühermanut aber ni .., ertödtot. stets die Leidenschuft verfolgend,
nahm wieder da, Wort. unrl hug: was ist gemuellt. und was wird daraus
worden? Ihre kalt» Cn!pl'suchullg' war der Si!'!!, d(·(' Cnnstitution.'-

1)(>1' Schluß lautet:

"Nation! Edl« durvh Dielt "rW!ll,~rtl> ~ atiou: _\u-. dell I\'eichl>n
Hetten dc~ "'ohlleb ..n,; geheIl nieht }Iiiunel' ltel'Y(Jl' mit ,;teinerw·r Brust.
Arbeit lind Kampf stühlt ,lic XCl'\'en der A1'm('. fSrhlaf ist dpl' grünt,>
Feind de~ (;liick,; eilH'1' Xation. Dip \'or,;pllllllg gebt> (l"illf.'l' \leuen
COllstitlltioll -- mehr Opposition -- nnd "illli Z,>itlang' - --- Kampf
und Verfolgung."

Das hier <1el11 Kiill ig \'Oll Po lml - dem " llllstul'blichell
Stanislaus Augustm;" -- reichlich gespendete Lob blieb nicht
ohno Wirkung: der König verlieh Glave dell polnischell Adel
(Col1l'ad gibt pag. :2GH aIL daß Glave "oinen Adel orneuern ließ)
als v. Kobielski: so llellut ihn auch Mensel: III Ilenesto!' Zeit
ist die Schreibweise "Kolbielski'; aufgetaucht, die aber unmöglich
richtig ist, da der N allle llach Conrad (]lag. 2GB) VOll pineI' "ville
et seigneurie ell .l\fasovie·; hergenommün ist, es aber nach dem

"Slownik Geogmficzny"-, dem Ortschaft.s-Lexikoll für das ele-
maligp Königreich Polen, k e i 11 e f'i II ?:ige Ortschaft Kolbiele
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gibt. wuh l abur rnehrr-re Kohiol«. uürnlich : nu 13811il"I-:: .l\O\VII-

Radomsk Gemeinde Kohiol» Hull Pnroch io Kohiele Wi-lki«: iiu
Bezirk "\Vile.iki: im Br-z.irk Turb (Bd. IV, pag. ~02 IlII(l Bd. XY.
pag. !q gellHrlllten "\Vorkos), Vielleich t ist der Name
der Ausspruche uuch ..Kuhhielski': g(~schrif'hell und
.,Kolbielski··· gelp,,:pll.

Wol nach dor z\\"eitell Teilung Polens 17!I;~ glllg Gln.v •.
Y. Kobiclsk i n ach Wien. \\'0 er ei n o riihrige 11llblizistiselJf' 'l'iitig-
keit entfaltet!'. Er yerfalltL' dn,.: 00011 scholl orwälmt« ..Soud-
schreiben (le,.: a lrc-n Weltbürger Svraclr (l·lJ pag .. :-;0). ,,('lIthnltcllll
eine Prüfung dor Hotlf' wolch« Boissy d'Allglas ill der Cunvnnt s-
sitzuug vom i{O. _J nil. 17! );-)iibor dus 'wahre Interesse der Cun 1isirh'll
l\1äclIl P lind iibr-r (lie C}ntll{Uagcll oi lies {la\lorhat"t"1I {1'ricrlOlIS
gehalteIl hat Ans dem Frnnzösischou übersetzt" (ciu l"iIlgi01·tPl·
Zusatz): );.ctrenf" Darstelltlllg {It·s Auf'Iaufes, wolch ou dip Irnu-
zösischv Bothschafr durch Ansltängullg eim·!' dreyfarbigl'll Falm»
tlell lB. April ] 7!l8 111 'Vi011 ypralllallt hat: VOll eill0111 A llgOlJ-
zeugeIl. 17!I:-;··. eille ::5chrift. welch!' nach lIIOllSl'1S Allgabl' oft
nachgf'drllckt. :l1lCII ill s Franzü"isc!t(, nIld Italien ischl' iihersetzt

wurde IUld Z\\"01. VOll l\If'llSol (Brl. IX. lROl. )lag. fi2i3j :1Il-

gefiihrte. Gegell;;;chriftrll ill französischem Interüssn Jlprvcrripj"i').

Dr. 'I'schirch sagte Y{I]I Gln\"!' Y. Kohielski ill seinem Vortrngl"
iibN dit' österreichische Publizistik des Base~ler Friedens im

irgl'lldwc,

dies lü l'

Vereill für elie Geschichte d(·r 1\1ark Brall(lenlmrg am H. Mai l!I(KJ

daß er ..oillp grolk Allzahl prenßcnfeindliclWI" Broschürell teib
allonym. teils nntL'l" df'lll Namell (haf Shmgschwordt 17!I5---17!l7
verfaHt hat;· Hllll ..l''' erldiirt sich sein!' ganze politischo Schrift-
stellerei mit ihrnIl ,lllffallpnrlpll Zügen aus jlprsi)lllichpr Erbittenlllg.
darf daher für dip öffelltliche l\Ipinung Siiddeutschlands oder
Ostf'rreichs llicltt als be\vpiskräftig angesehen \\"01'(1('])". So woit

ich gesehen. richtet sich aller (Have~ Erbitterung llicht sowolll

5) ~\ugust (;crmall l["ri x: ..Bl'mad ..tt" ill "eiClI, ud(,r Btdellchtllll!fd"f
,,"genannten treUl'n Darstellung dl'" .\uflauf" 1>1.1'. 8trashurg, 1~!lR." S. _

,,(;crechtcr l·l1\\"ill(· ühn da,.; Uctrage'lI Il()" "-i('l1cr .JaIlIla.g·cl, I".y d"1
"-nhnullf!" <1"" frallzi',~i',",ll'll Broth"chaft.·)",.; :tIll I::' .\ pril ] 7!1S:' 10.
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gegell Preußen überhaupt. als vielmehr gegell das Pn'ulien
Fi-isd richs rlcs Grollen: ill se iner ..Geschiehtp der Pohlnisehell
Srantsvorän.Iorung: spricht 1'1' pag. 101 günstig über Friodrioh

\Villwlm LI, dell "FreuJl(I und Bundsgenossen Pohlens". Seiner
Kenntnis der preußischen Vcrhältnissa wegen mill weil er dil'S811

nicht freundlich gegenüberstand~ dürfte man den geschickten und
tcmporamontvollcn Publizisten vielleicht gerade dazu gewäh1t
haben. urn der in Üsterreich wenigstens in gewis,.;ell Kreisen
vorhandenen untiproußischen Stimmung Ausdruck zu verleihen :
c1aß Glav« ohne irgelHl welchen Anftrag, n ur ails eigenem
Antriebe W':'ichrieheu haben sollte. e-rscheint mir n icht wahr-
scheinlich, cla die Buchhändlerhonorare für solch!' Flugschriften
doch nur gering SI,'il1 konnten. Über .l i« Schicksale Glave
v, Kobielskis in Wien und über seinen 'rod sind wir noch nicht
genügend unterrichtet: es wäre zu wünsch cu. dall üstpITeichische
Forscher diese Lücke nusfül le» möchtr-n.



Zum zwelhmulertjälu-lgen Gcburtstag
des ostpreusslsehen Dichtcrs Christian Ilounl ittus.

r 1. .Innuar 171-t -;-18. Fobrunr 1780.)

Von Pr()fp~s()r Dr. F. 'I'C·tzIIC·'·· Leipzig.

I.

Ch ri s r ian ])ou,ditills als Dicltt(~r.

\Vo jetz t uuscrs Kai";('rs ,Jagdschloß HOlllintpl1 steht. lurrscht«
lill August 17u7 em anllergowülllllich rege~ Loben. Der
Tolminlwmisehe Pfnrrer war ,,'\"Pgl'1l (1011oinbrechcudon Hll~sell"
mit Weib und Gnt ill die .Jag(lbll(lp gnflo!toll, .:\1aTl hatte (Iio
Kirchgefäße ill sichere \rprwahnmg gdmlCht und don Sitz des
Kirchspiels hierher YNlpgt. Das hentige Kirchspiel l{OIl1intoll

entstoIHl bekanntlich NM im vorigell .Inhrhunclert durch Ab-
zweigullg von Tuhn inkeruon. Den Iliichtigon Pfarrer hutt« (Im'

Herr Oberwart Berthold HllfgPllolllmmL dol' allein hier inmitten
dos noch jetzt 2-!UOO ha grollen Waldes hauste. Die Gem ..indo
wußte. wohin ~ie "ich auch auf dor F'lucht vor den Kosakou
verstreut hatte, wo ihr Pfarrer war und kam heraus ill (lies"
\Veltabgeschie(!c·lllwit. so zum Gottcscli enst am neuntun 'I'rin itutis-
sonntag. ::\fehrlllals brachte mall auch einon n euun "\V(,ltell-
hiirger, der h ier im ,Val(l" die 'I'allft' "lllpfallg'~1l sollte. Der
Herr Oberwart mulit e (Ialwi !lnter UmstiLll(len <Ii'll t'lllzIgen

'I'anfzengen abgebeI!. Daß (lie Kirchspiel"<lllgf'hürigcll illl't·"
Pfarr~'l's ~-\llfelltbalt Ilicht V('ITatell hiittell, lJ('weist die folgelld!'
?;c;it. (la "ie ihn alleh nicht allzl~igtpn, ol!wo!J 1 (~r eill!' Pl'"digt
gegeIl Al,·xandPl" (h'll ~L'hlllied gdtalh>ll hat. Uliicklichl'J"\n'i",'
~i]l(l sir> alwr im AlIgll,::t 17~)7 gar nicht ill (lie V"rl(~gpnh ..it
gekol1llllPII. Vom :2!I. AllgU"t an i"t DOllalitills wir>d,'r für illllllPl'



zu Hn uso. <lie H.11"i'UlILattell Ja" Kirchdorf IIl1d sei n o Bewohiu-r
yerschollt III1(l <hp -:.JagdlJllde'· n icht heimgesucht. Kein Wnndor '
.,Die gallze Humilltiscll<' Schu lsozir-tät ist mit ci!,!" Homintischell
Heide IIlllgphelJ. unrl di!; Kinder müssen durch viel Gnbüsch
golm··. wenn sif' zur Schille' wul lan. "agt u nsor Dichtor l7nG.
die .JagdblHlp aber war nach "pille]l Worten nur Zll erreichen
..durcl: ein groß Stück <lp!" Homintisclwll Heide. ,\'eil dipser

Ort ganz im Wald« liegt··. nie .lagdbud« IIaHe' iihrigell" außer
dem Forstwart auch 17H7 ke.iur- Bewohner, Iiominto» selbst
~4 Wirte iuit ~+ Schulkindom im Alt<·r "Oll :)--12 .lahron.
Das -Iuhr 17G7 war sicher das creisruisrcichst« .Iuhr des Dichters.
Nach d em Neubau und der Einweihung del" steinernen Kirche
glllg ] IOllalitiu" Hill t;. .Inuunr. wuhrschaiu lich III Kirch81l-
alJge]"g(,lJl!eiten, nach KÜl1igsherg. Das is! die ei1lzige größere
Heif;e. dip er während se iuor ganznll Amtszeit muclrt«. Hipr
sah er noch d ie 'I'rürnmcr der Verwüstung. dip der Brand im
Angust d nrchEi nÜi'cherung von ;)! I (3 ebäudon verursacht hatte:
PI' vernahm wieder einmal den Lärm <[N Fischbrücke, der dem
armen Studenten der Theo logie schon vor llud seit 20 )llld mehr
.Jahrcm im Uhr nachklang. Hier }wttp er einen Bruder. der sich
mit gleiehmll (-}oschick illl Pialloforteball lind (101' Herstellung
physikalisclll'l' Tllstrtunente allsgczeiellll<~l Imttc lind (lie, an-
selwineJl(j der ganz!']l Familin
wif' tiP!" hi;; ZUIlI 1. Mai l7ö~
Bruder 'YOllllUllc!P Jmn~lier. Ab

eigclle. Kunstlwgahlll1g besaß
Zll 'I'ohninkomoll l)ei seinem

Dichter war damals Christian
llach Hhcsas Zeugnis allch schon aufgetrdell: er hatte in llmt
vierziger .JahreJI litauisch .. Hexameter gebaut, am;cheinond seine
Fabeln. Daf) rlies(' Urn- lind Kachtlichtungml damaliger Äsop-
fahelsalllll1lungell simL ist llllschwer zu enV(~isell. sogar bis anf
die ,,"eitschweil'ige l\Ioral. Nicht zu f!rwoisellist aber. weshvJb

Bhesa unel Nessell1lann diese Kachnhmungen "~sops nicht als
solche :mprlwlllleIl uml ..eigentiilllliclw Erfindungen des Dichters"
HlIllehmen wollen.

Donalitius JIat III selllell AufzeichlllllJgellllle :Iuf seillp
lliclttllllgen angespielt llTIfl keim· fiir sein" Ge(lichte verwendet.



Wiederholt hat er aber alii' ,li" :.nlssisclll· Iu vasiou " III ,,;,'IIP'1t

Hawlbemerkullgell zuriickgegriffell. III SHillUl1 POl'siPII hillgeg'~11
ist nicht tIer geringste .Nachhall .luvou Zll Iiu d cu. J)i ..s ilullcre
politische Lebei!. mocht .. PS noch ";0 .. iuschue idnn.l iü r "P]l

Alltag spin mnl ihn lLOCh :"0 häufig zu ~fassullzitat"ll :tII"; d"ll
bib lischou Büchern Hl\\'ie zu SellllWl'zhnftell Aufrufr-u [iu: .l i»
Nachwelt Yl'l'allla"~1'11. C',.; ft·,.;~.·lh' IIl1d herülu-to ";Pill(' Sp"I" n ich r.
RI' gillg in seinem ~illllt'lI gallz ill ";PillOHl zeitlichcu B"1'l11' a.ls
Seelsorgel': ~ecl"llltil't und lallt mahueudor Fü hr«r ,.;"illf'1' 1;"lIl .. inrl«
aid'. ,h,ll'lIfalls hat "1' in ,iPIIPI /':;nit üborhuupt n ich t gedicht!'t.
Das packendo Udl'i ..1w .. inor feiudlichpll C:h"rfllltullg der Heimat.
die ErzühlllJlgf'll YOII Kirch~piplg"ll()"';('Il. diu ,.;nlbst ..m it dabpj"
wareu. die Berichte zllrüekgehli,,!J"llur Krieger huhou da" 111110,11-

leben lI11SUreS Dichters u icht gl';;tiil't. .:\I.it. k111'Z1'1l B"IIII'rkllllgell
kommt PI' wohl auf die Kt'ipgsPt'!'igIlis~p "nilll'l" Zeit zurück. in
~eilll' ({ ...licht« ist nichts (laV()11 .·il1gedrullgPII.

17i')8 hntr« Doun lir ius "ilIPIl 8tl'(~it mit d(~11I l,üritteller
Salzburger Prcdiger. alii ii ,Juni 175\1 I'rl,~ht,~ t'l" d'~1I ~chlllhraIIIl
llIld machtt, "I'IIPllt ,lif' Bpkal1Ilt~chaft tiC's gPsillTlullgsvNwandtel1

Amtmannes Fl'allz 130Hz lllld ,ll'!' \Valterlwmcl' :\lIltsg()llo:-;~ell

Kernpfer. die im Gl'g"llsatz ZUlll Amtlllallll BaHrillg in alter e1u'ist-
liehet' Friimmiglwit uud Einfachheit llichb VOlll HoreiTllll'ing"ll
franzüsisclll'l' Leichtft'l'tigkeit. \'011 Fl'cigci"terei. Sch\\'elgC']'('i.
Hazanlspielell 11. dergl. wiSSt'!) \\'olltell. VOll tlie",m Verhiiltnissell
finden wir Xachkliingp ill ,1011 fdyllen, ab ..1' Ohll'~ da]) IH.]pgtL.
VorkoIlllDIl isse iI'gelllh\'ie verwertet \\'iirell. ~ oeh 17tiß iibprsetztP
Dona1itills arglos dif' Sapari!'rtlllgSYOl'seltlüge rI,'r Regierung, ohl'"
zu ahn"ll. daß Itlall ihlll damit ,.;piih~l' Hin!'ll Strick Z\l drf'lwn
gedachte. ~~l' hatte .!PII Ball de,.; \Vih\'c'lIhau"p,.; 171i-t- glüeklieh
fertig \lilt! Yt1rllahm VOII dem lIelll'll grollcn Kiinig,.;herger Brand,
,lcr den Ilenntell Teil ,1"l' Stadt vcmichtete. In tl ief.;er Zeit.
offenbar "eiller I~ebCIlshühe, hegegllß.t. pr UIli' aIsDichteI'. Als
der dritte grolle Kiilligsberger BraT"l wütete. tiel' l-t-B Kallfm<lnllS-
s[leichel' und viele \VOllllhän~er ill Asche iegte I)71i!l), wardi ..
Iclylle vorn Hel'bst 1111(1\Vi;1t1'1' \'ullent!pt_ Das volle "pch"te



.Inlu-zolurt "eilIes Lobons also ist als sein dichteri"ches anzu-
sprechen. 177;~ sch e in t dir' v icrrr- Idylle. der Sommer. beendigt
gewesell ZlI SPIll. "\Vir findpll ihn hei cl!'!" Durch"icht seiner
rl'anfregi:;:ter und bei III Ei IItragt'll von aHerhund Bcmerkungon
über seine Kirchspiel insasscn. die Aumnänn er. Lehrer, ver-
sch icdenen Konfessionen unrl Zeitereignissl'. Hip!" zeigt sich das
Gemüt des Dichters bereits abgeklärter, friedfertiger, vorsöhnlichor.
als ill manchen Versen seiner Gellichte. Sein» Schrift ist immer
schöner und sorgLi.ltiger geworden, ('r tadelt sogar schriltl ich
seine vcrmein tliche frühere Flüchtiglü~it und zeichnet eill "auheres
Titelblatt zum noucu 'I'aufbuch, das <las 177 -to Kirchcnjah r begillltell
:-;011. Er rechnet immer n ac]; Kirclioujahren lind begillnt ani

1. Advent. Derselben Zeit cutstummen auch seine deutschon
<{euichte. Das kleine Gp(liehtchen VOll der Unschuld und VOll

der :.Rchuld", delll was .ied,,!' t uu soll und muf und Donaiitius
stets zu tun gelobt, entspricht ganz dem Kautsehen kntcgorischon
Iiupernt.iv. Das ;.Buch mit Unflut' ist nicht bekannt, es scheint
darin rntionalist ischos und freigei:;:tiges Werkzeug gestand0n zu
haben und mit der Verwelt lichuun des Priesterstandes gerechnet
worden zu sein . .Iodcufalls beziehen sich heirle Gedichte nicht ant
~li(' Amtmänner. Der Ackerlärm begallll erst illl .Juli 177r>, also
nach VollPllChlllg sämtlicher Gedichte. Es ist nnniitig. darin All-
spi()lungen auf dell Streit mit Ruhig Zl1 suchen. "\YclIl; 1IUlI

die SchildenlllgNI (I..s DorfschulzelI. slrwie d("~ AmtllwIlllcS und
der Scldiigereien ails dem L ..1JclI gegl"iffen sein mügOlI. so steht
doell da"oll kein \Yort ill dell IIllter ihm ulJ(1 von ihlll gP-
SalllllJt.Jtell sehr zahlreicheIl ~-\ktCll. Donalitins }üitte PS ·wohl
allch !'I'cht sphl" VOll sich gt'wiesell. Schliissclrumano zu schl'eibell.
1<:1' wollt .. (lit' AIIgemeinlll'it schil(lem lIlltl treffen und bei aller
n('ali:o:tik eill Dichtr'r sein. Eill Dichter ill der "\Voisl' Hesiods
(Taw' lind "\\'(,I']..:t') lind VI'rgils (Lalltlball). Diese bc-iden ahmte
er sichtlich 1Illch. "\Vas er abr~r m'lt dazu hrachte, zeigt ihn nun
.~bcn als dell grolleIl DicIJtt'r. .Jlittell III tiie Hesioclschen und
\~t'l'gi lschell Bele It rllllgen hillein sfe lit Pr. diese ill seill er \Veise
lIJ1Jgnstaltelld. das litalli"cllp Bauernvolk in all seillpr unge-



:-chlJ1inktt~ll Wirklichkeit und rüffelt vom Standpunkt tit''': ehrist-
Iichen Speienhirten unausgesetzt.

Als Donul it ius dr-u jungen ~\.lllt,;gen()"';l'1I .Iordan kel11101l

Iornte ,'1771)1. war pr schon pin lll'riiluntcr Dichter, IIHt] del'
Kilgiser Besuch zt~igt ihn als eineIl ill! tmgen Kreis bcrührnteu
lind geschiitzt('11 Mann. EI' war nher kein Mann nnch d er \Vell.
Sein Publikum waren Frr-nudo. er selbst Rein Verleger und
Absolircibcr. er w o llt o lröchstons gute l itauischo Pfarrer VOll

altchristlicher GCSillllllllg werben UIl(1 hcrun b ildr-n llClfOll. 1>:1:-

im Kilsrisor Brief «rwülmtr- Wor+:

Olm Gott vcnnag 1111:-;a.llon
Kein Härl o in zu entfallen

hahe ich t rut z eilliger tir·sanghnchskonkordamwn nicht. uuff'indcu
Je/innen. Dip Stelle' :wigt lI11": unsorn Donal it.ius III cm oru
•.igontiimlichen Lichte. Seh()]) 1>0i lhrstellung einer sem er
Hauptpersonen füllt un l. daß ihr Dunnlit ius crn o recht f'adon-
schoin igo Verz ichtphi losoph io «in tränkt. von der unser Dichter
doch ziemlich ,\'eit entfernt war. Hier scheint nun der Glaube
an ein göttliche,.: EingreifeIl 111 d ie Ackerlärmstreitigkeit ZIl-

gUllstell de,.: Pfarrers. obwohl der Kampf doch (lie Dil'DN Gottes

und deren Eigf'lltllIn und Notdurft angeht, erschüttert. Douu litius
tröstet sich mit :'t,ill('11 ihm jederzeit zu Gobote stphe]](1pll Bibol-

sprüc!H·n. glaubt IlenDoch all (lOll Erfolg seiner Sache llllil all
Friedrichs de:, Grollo]] Spl'Ilch zn seillPll GllIlstCll. Einer kriiftigclI
Natllr Crfl'l'lltl' :-ich Christian anscheineni1 lIi... N starb ,"or
Arger llnd Aufn'gung. IW"or des König,.: 8Pl'llCh ('intraf. nie'sl']'
konnte nacl. llllserm h!'lltigen Ul't!'ilp llicht anders Inlltml, al:-
t'r lantet!'. muchtp anell yieler1ei Zll (~lln~tell cl!'!' Pf;;rre und zu
rngun"tell df~S Amtm<lllll:' ';pl'l·CIH·lI. ])ollalitills hatte !licltt
umsoDst gekämpft. (h'r ldzte Scll1nerz \\'ar ihm gliicklicher\\,pisp
.'rspart gebliebell. - \Vie I )onalitill" auf dPll HexaJlleter bllll.
der damals in der (ll'utschpll POI'~i<, noch unbekannt ,,·ar. ist
au,.: den Vorl)i1<1orll .~sop. He"iod. Vergil leicht ~11 ürschli .. lIPll.
Gf'''':lllgbllchliedpl' lind l)aillo" wird de)' sicb als (lelf'hrh:r



tüh lendl' Dichter kaum lür uachzualunondo Poesie gehalteu
hnbeu. }Iall könnr« IlUlI wohl meinem, Dnnul itins habe, da
kcinr- älm liohcn ~cllil(lprullgl'll (ll'~ \' olksturns vor ihm nach-
znwoison sin.l. etwa all Bild-rn wie ,lip .Iau Stel'll~ und Hans
Sobald B,'lwlIl. angekllüpft. Es wäru ,lie,; nicht unmöglich.
Indes führten ihn scholl dip XlItzall \\'PJlflllllgUl .it'JIP!' Fnh£1ll1
ani' lind in das litnnisclre Bnuerulobeu pill. Uud ";0 wird PL'

auch hier VOll ,II'll }Iornli"ll auf dip wirklich" Alltiiglichkeit
.~eko lIllll en ';1' Ill.

Die angereihteIl Bilder I'll tbohrr-u des inncroi. /',\lSan1111ell-
hallgs und der geordneten Handhlllg. Vor «inom stl'engell
Kunstrichter. der allerhand ~~illhpitnn der Handlung It. del'gl.
begehrt. Beschreibungen u. dl'rgl. vorwirft. lind Werke aus
«inom <inß Jwgehrt. können selbst ~.1iIJ" reifstrn Werke. die
l.d vl len. nicht bestehen. Selbst die rein llatlll'alisti"e1I1'Dichter_
schule mußte sic' verwerfelI. wo.il dr-r I lichtc!' hci jeder Gelegell-
hoit immer mit se in en Sch olten lind rnorul ischon Bedenken
ill flic Hand lung schneit. Un d doch ist er e in ganzer Dichter,
an dessen gesunder Realistik jede 'I'hoorio vorblaßt. 1<:1' wollte

nichts zeigen. ab das Leben I]\IlI Treiben semcr litauischen
Scharwerker und ihrer Frauen, die lllllstergiltigt!J1 als solche
kennzeichnen, flie schlechte]) als ~olch\' hrandmarken. ~:l'
wollte dip Vorbildlichkeit gUt!'L' Allltmiilllwr, LeI! mr Hnd Pastoren
ins rechte Licht :-itellell gegenüber eingebildeten unr! prahlenden
ullchristlichen Vorgesetzten. die im Gefühl der Macht ,lip arnwn
lTntergcgchonen unwürdig hchanrlelll, obwoh I sie vor Gott nicht
mehl' geltC'll, als jeder andere :Jlensch lind wenigel' als der
geringstl' Litauer, der in Gottesfmch t \lIl,1 Ehrbarkeit lebt. __
Daneben nber war Donalitius kein ;m verachtendl'l' Lyriker.
Wer sieh nicht durch sämtliche HeXlllllPtPl' Üurchlc'sPll will, dem
sei hier f~lIl kll~ines )losaik aus "Pin Lenz gpjlOj en. eint'
Schill1enlllg \'on



\'011 l'rfJfl'ssor Ill', F, 'l'etzncr.

Frühliugs B:inzug auf der Homintischon Heide,
W icrlcrum wendet die Souur- den Lauf und wecket diu Welt auf.

:-Ipottet des Winters, des kalten, zerstörend. was mühsam er bautr-,
Leicht mit dem Eise zorrinnt des Frostes Gebilde, das eitle,

Rings uufliist. in Dunst zerflioßond, der schäumondr. Schnee sielt,
Lauer scholl wehen dip Lüfte holdsilnsclnde Labung !It'n Fluren.

ITeillen nun auferstehen aus G riihorn die fröhlichen Blumen,
I~uf('n: Erwacht vom Schlaf, ihr I:cstriiueh auf grüuondon Heiden'
Feld uud Berg und Tal ziehn aus dio Pelze des Winters,
Alles was weinend stad, in des Herbstes unfrounrlliohom Zornhuuoh r

.\lIl'S was tief vorstockt überwinternd wohnt' ill den Teichen,
Fnter dor Ilänm« I:estiimpf verschlief dio rauhure .lnhrszcit

.\lIes ,las kommt in ~('harell hervor zu begriiH"1l d"lI Frühling.
IHllL'~a1-12.)

*
)Juntl'r gdlog'!ll auch kam 1Ie1,st aurlern Geuossen der Storch nun

('nd wie uiu Hausherr klappert' er hoch auf dem Iraeh mit dem f'..hnulu-],
\\'iihrend er also sich freut!', sich da, auch seine Gefiihrtiu

Stellte ~ich ein, nachdem sie die kältere Wohnung verlusseu
Und mit dein Schnabel hegrüIlte ,..ie herxlich don zärtlichen I;l\tfclI .

.1hcr "i" fanden das Dach, wohin sic nur sahen, zerrissen,

.tuch das Hans, das neu erst yor zwei .Iahren gebaut war,

Fantlcll an jeglichem Winkel sie iHler ,lie MaßcH verWüstet.
Darum machten sich bcide, ,\'ie wackereH 'Virtcn ps zukommt,

Schnell an" 'Yerk, um alles von noupm ZLl I!UUll lllul zu ol'llncn.
Ueisig nun holt" dpr ~IanH alsballl zum Bau pincn Arm \'011,

Wiihrpnd di" Wirtin. sein Weib, mit Norgfalt flickt" die Lii"kcll.

I~('s"elllJanll ~:I-.-IO,Gii-rIK)

\\' aid UlllJ. (:cltü"dl ersdlallten "on lauteIl Liedem; cs. tijuten
l{lngs die (ldiltll' umher. die .\.ckel' die grünenden ·Wiesen
Drossel und Kuckuck trip hen ihr Spiel, wetteifernd und singeHd:
.\.ber e~ war ein froher Gesang zn Ehreu des Sch(ipfer~.

~chwalbcu erhobell sich hoch in die Luft mit leichtem Gefieder,
Schossen wie Kugeln in sehcrzt:lldell1 Npil'J weithin ,lul'ch dell .'\ther,
Hielten darauf ihr schlichtes ~Iahl uhn leekere Zutat,

!Jnd nachdem sic gespeist, erziihltl'lL geschwiitzig Hie Märchen.
Hoch his zum dunklell GewöJb' stieg auf der Kranich nnd laut sthon
Bang wie ein "reheruf zum Himmel die klagende Stimme. __
~\.bor die XaclltigaII, welch(~ hishür sich heirnlil'h \")rhorg'oll,

Altpr. )Ionat",'hrift. Band LT. IIdt I. 12
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178 Zum 20\J jähr. 1;('lJllrbtag' ,1('~ ost)11". J)j,.htl~r~ Christiall Donalitius.

Wartete schlau I)i~ ein jet le!' mit seinem Lied zu Ende.

Darum stimmt sie auch immer, von allen die letzte, ihr Lied an

Spät in der Mitternacht, wenn versunken im Schlummer dip 'Welt lieg-t,

Wacht sie im Dunkeln allein un.l preist dun erhnbuen Hcschirmer.

(Passarge ö:>-74, öO-Hl.)

.lcdcr )Ien;.;ch, U Xachtizall. preist deine' stilkn (jesiinge.

Wenn du die lieblichen Weisen der Nachtigalliedor uns vorschlägst,

Da versturmnon der Orgel (~et(jn und die Klänge der Zimbel.

Geige und Kanklys nciuen sich dir in stummer Beschämuns."rcnn du mit hellem Schlage erhebst die herrliche :-:>timme:
".fiirgc'n. wach auf, spann an, fahr ZU, nut! knall mit der I'citsche !.;

(11)3-108. Vgl. Totzncr "Tlnillo~" 3:>.)

H.

Na c h r ic h t e n ').

Von Christian Donalitius.

Ein sonderbares Convolut Pack Nachrichten, theils meine
Erfahrungen von vielen Jahren, da ich hier bei der Gemeine
gewesen bin, theils einen sonderbaren Tumult, der, bei Gelegen-
heit einer tentirten Separation der hiesigen Äcker, laut vor-
geschützter Königlicher Verordnung vorgegangen ist, betreffend.
Mein Successor wird mir, wenn er ein Christ und dankbarer
Mensch ist, danken. Ist er aber kein Christ, und undankbar
dazu, so habe ichs doch als ein Christ und Menschenfreund
gethan. Ich begehre keinen Dank, da er mir in der Erde
nicht mehr hilft.

Cape t.ibi hoc, mi Successor!
Christian Donalitius.

de Ao 1773.

Allerley zuverlässige Nachrichten für niemau Successor.
Wie sie mir nach und nach bei Gelegenheit eingefallen sind.

1) Der Titel dieses Schriftstücks nach dem ersten Satz der Vorrede und
-Ies eigentlichen Anfangs, sowie nach der Handhomerkung des Donalitius: "Diese
~ achrichten hahe ich 1773 aufzuzeichnen angefangen." "Ich vermeinte, es
werde ein Couvolut. weil i...h dachte, es würde alles mit kurzen Nachrichten VCI'-

richtet "ein,



17!1

1. Ich bin Ausgang des alten Kirchenjahres 174ß hierher
als Pfarrer gekommen. Anno 1740 kam ich als Cantor nach
Staluppenen; dieses geschabe mit dem Ende des Julius. Anno
1742 wurde ich daselbst Rector und Ao 1743 bekam ich die
Vocation nach Tolmingkehmen vor Pfingsten. Aus Mitleyden
gegen die Schuljugend blieb ich in Staluppenen bis an die
Hundstage: und den ersten Hundstag ging ich nach Königsberg.
Den 17. October wurde ich examiniert; den 21. ordiniert; den
24. November am 24. Sonntag nach Trin. wurde ich in 'I'olmiug-
kehnen introduciert.: den 1. Advent trat ich in der alten Kirche
mein Amt an. Den 11. October 1744 heirathete ich. Ich hatte
keine Kinder, worüber ich mich immer gefreuet habe, denn der
Dienst ist mittelmäßig schlecht. Mein damaliger Praecentor,
den ich hier fand, hieß N. Sperber"), Wir waren beyde im
Kneiphof in die Schule gegangen: wir lebten beyde auf der
Akademie auf dem alten Collegia Albertino auf der Stube
Littara C. zusammen und speiseten wie") arme Studenten in der
Cornrnunitaet. Er ging 1738 als Praecentor nach Tolmingkehmen
und ich, wie gedacht, 1740 nach Staluppenen. Er holeta mich
aus Stalnppenen nach 'I'olmingkehmen als Pfarrer ab. Wir
haben uns gut vertragen. Anno 175(j nach Pfingsten kam er
nach Kunzen als Pfarrer hin: und besuchte mich einmal im

SOHlDler von dorten.
VOll Kunzen kam er als Pfarrer nach Gawaiteu und starb.

Er war eine gnte Weile länger in Tolrningkehmen gewesen, ehe
ich ankam und wußte viele Dinge, die ich nicht wußte.

2. Da er mich aus Staluppenen abholete und wir auf der
Tolrningkelllsche Gränzo anlangten, wies er mir die Feldschläge
des 'I'olmiugkemschen Ackers von Baluppenon ab. Hier, sprach

2) .lohaun Frie.lrich ;-';p('rl1el'. gl·b. 1712 zu ~alall, in Kiinig,;I,crg immatri-
kuliert I G. J[ai 1;"3 t. EI' wohnt seit :!;". Scptcurhor 17:l(\ mit Douulitiu» zus.muneu
auf der Stillte C dl" All.ertiuutus zu Künig,hcrg, wurde 173S l'räxentor ill
'l'ollllinkenH'Il 1lIl\1 l;":)G I'fnrrcr zu Kunzou. Der B,'such Iund statt Ende' Juni JiG:).
Er war ]'farn'r zu l;a\\-3i!"1l "",it 1;"G:J und starb :!:l .. \ugm;t 17in ..I>"i J:"viLiiel"lm,l('
,,,ill,,r Wi rt-a-haf't.':

3) wirU)

I:.?*



er, fängt sich das Tolmingkemsche Feld an, und zeigete mir
ein Stück Landes, welches zur allgemeinen Hütung des Viehes
war bestimmt worden. Dieses Stück liegt nach Baluppenen
und ist jetzo der allgemeinen Hütnng entzogen. N. B. der
damalige Amtmann Baering") hatte den Zeitpunkt sich zu Nutze
gemacht, daß ein neuer unwissender Prediger kommt und ließ
durch den damaligen Condukteur Gerhart, der hernach Kriegs-
rath bey der Königsbergischen Cammer geworden ist und sich
selbst erschossen hat, eigenmächtiger Weise alles vermessen und
suchte alles zum Vorwerks-Acker zu bringen. (N. B. Dieses
ist wahrhaftig wahr, rufe ich aus meiner Gruft.) Zu dieser
allgemeinen Hütung gehörte auch eine gute Strecke von Strauch-
land nach Kubillelen zu. Das ganze Dorf und auch der Pfarrer
ließ sein Vieh ungehindert daselbst weiden. Diese Hütung wurde
von seinem Successor Ruhig circa 1770 dem Dorf entzogen,
und deßwegen mit Graben alles verwahret, wie e::; jetzo ist.
Das geschahe Anno 1773, das ist wahr; und die Hütung wurde
imrner eingeschränkter und armseliger.

N. B. Ez steht dahin, ob das Tolminkemsche Pfarrhaus
aus vollkommenen vier Huben besteht. Ich, Pfarrer ChI'.
Donalitius, wurde schon alt, und meine Frau, die eigentlich
sich mit der Wirtschaft abgab, wurde auch alt und kränklich.
Wir beyde waren friedliebend und befahlen alles Gott, weil
wir nicht weit vom Grabe waren.

3. Weiter! Ungefähr Anno 1745 wurde der 'Weg ans dem
Amt nach Samoninen über die 'Wiesen angelegt, der nunmehr
eine \Veiden-Allee ist. Der Amtmann Baering, der diese Bahn
angelegt hat, und nun, da ich dieses schreibe, eine \Veile todt
ist, forderte mich bey Anlegung dieses Weges, vielleicht hat
er mich auch gebethen, auf diese \Viese hinaus, wo mein Stück
der Wiese ihm im 'Wege stand und both mir ein Aequivalent
an, wenn ich freywillig dieses Stück Wiese ihm mitzunehmen
nachgeben wollte. Ich war jung und kannte die Welt noch

4) Ilaering·.· 1711, -;. n. llez<'lllher J'lili.
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nicht so, WIe ich sie jetzt kenne. Ich ließ nur den Antrag
gefallen; aber ich habe kein Aequ ivalent bekommen. Mein
Successor hat also wegen des ihm abgegrenzten Stücks auf
des Amts Allee nach Samoninen einen gerechten Anspruch
auf das Amt. Dieses Stück Wiese giug vordem bis an den
Amts-RoJlgartell, der jetzo beackert und besäet wird.

4. Nach dem letzten Schlesischen Kriege wurden in Preußen
allenthalben die \Vege geändert und Alleen angelegt, das ge-
schahe in 'l'olminkemen auch. Bey dieser Gelegenheit wurde,
weil man sich auf Königliche Verordnungen steifete, auf dem
jetzigen \Vege nach Samoniuen, der Weg so gepallt, daß er
nicht über den Amtsacker. sondern über das Pfarrstück ging
und der Wittwenhube und den and ern Nachbarn Schaden that.
Das Stück Landes hat mehr als einen Scheffel Aussaat und ein
gutes Fuder Heu verloren. Cape tibi mi Successor!

Etliche Jahre hernach kam der Befehl heraus, daß die
Gemeinheiten des Ackers und der Hütnng sollen abgeschafft
werden und. Jedermann solle sein Land bey seiner Wohnung
oder Baustelle allein für sich nehmen und abmessen lassen.
Diese Verordnung habe auf Ersuchen der K. K. und D. Camel'
in Gumbinnen den Littauern zugut ins Littausehe übersetzt").
Mein Nachbar, der Herr Amtmann Ruhig, sagte gegen mich,
da wir davon sprachen.:

n. Wir wollen alles bey dem Alten lassen. Ich war damit
zufrieden.

G. Sollte aber einmal anders dieses Ding lauten, so rathe
ich als ein guter Freund meinem Successor, den Strich Landes
nach Samoninen, wenn man nach der Mühle hinauf gehet, von
der Allee von der rechten Hand sich zn wählen. Das Land

5) I'ntcr den deutschen und litauischen Akt(~1I des 'l'ohniukemischen
Pfarrarchiv habe ich diese Vorordnung nicht g'cH!hl'lI, «bwohl eine Menge litaui-
schell ,. ororduungeu Ja~Cn)st aufbewahrt werden, Sic ist sicher noch in irgend
r-inem Pfarrarchiv vorhauden und wiir« als l'rohe ']0[' Ubcrsotzungsweisc unsere-
Dichters und Jl(JI'h ill munch andorcr Hinsicht wert. gesucht lind yeriiffpntli"ht
ZI1 wr-rdr-n,



ist da gut) und man hat, so man zur Hänserthür oder zum
Fenster hinaussiehet, alles vor Augen. Dieses Stück Landes
von der Samoninischen Grenze an Lis ans Dorf, oder an den
alten Roßgarten, der mit Weiden besetzt ist, könnte man sich
wählen; und nach Proportion sich Wiesen ausdingen.

7. Die grolle Wiese hinter dem Rollgarten des Pfarrers
nach Pewgallcn und Warnen zu ist sehr gut; aber auch sehr
ungewiß, wegen Überschwemmungen; die beyeinem anhaltenden
Regenwetter sich oft ereignen. Die Wiesen in den hintersten
Stücken nach Pewgallen am Flüßchen Ü) sind an eh vortreflich
gut und einer solchen Gefahr nicht unterworfen.

8. Ratione der hiesigen droy Felder ist Folgendes zu
wissen nötig. Das Feld nach Kubilelen und nach Ozininken
ist das größeste in der Aussaat; man kann bis r;o Scheffel aus-
säen, Wiesenwachs ist gut. Das Feld nach Warnen ist kleiner
und in vielen Orten schlechter: wie denn nach Paledzen hin
es schlechte Sandstücke giebt, und näher hieher viele Berge,
auch Lehmberge zu finden sind. Wiesenwachs ist wegen der
gedachten großen Wiese gut, wenn es nur nicht viel regnet.
Das Feld neben dem Amt von Samoninen oder jetzigen Allee
bis nach Baluppenen wärts ist das kleinste, und das Beste;
hat aber wenig Wiesenwachs und Heu. -- Cape t.ibi hoc, mi
charissime Successor!

9. Anno 1745 oder 46 wurden bey den neuen Anschlägen
zu des verstorbenen Amtmanns Baerings Zeiten folgende Ver-
änderungen an diesem Ort gemacht: a. Etliche Bauern. die hier
wohnten, wurden weggeschafft, und das Bauernlancl wurde zum
Vorwerksland gezogen. Dadurch verlohr Pfarrer manche
Accidentien exempli gratia Holz und was bey der Taufe.
Trauung und Beichte gefällt.

10. b. Calende fiel auch weg, allein es ist deßwegen etwas
von der damaligen Commission, die die neuen Anschläge im
hiesigen Amt anfertigte, darunter auch Herr Kriegsrat Hof-

öl .\ uf '["r Kart» ~('Il\\"f'nll'ine genanllt.



manu gehörte, ausgemacht worden. Einmal bekam ich im

Anfang einen Reichsthaler und nichts mehr. Endlich wurde
mit diesem Heichsthaler der Kopfschoß von meinem Gesinde
jährlich liquidiert und ich bekam nichts mehr. Mein künftiger
Successor kann hier das Seinige merken. Vielleicht kann er
doch bei künftigen Verpachtungen seine Forderung höher
treiben, aber er sehe auch wohl zu, WIe es ihm wegen der
nahen Nachbarschaft gehen wird.

Felix parochia, ubi nulla regia VIa:
Felicior illa ubi, nulla regia via;
Sed felicissirne ista, ubi nulla nobil ista

Experte crede Ruperto i).

11. Einige .lahre hernach. da ich geheirathet hatte, und
wegen meiner schwachen Leibes-Constitution, weil ich durch
meine Heftigkeit im Studireu hypochoridrisch geworden war,
mir keine lange Reihe von Lebensjahren vorstellen konnte, fing
ich an, wegen eines "\Vittwenhauses Sorge zu tragen. Denn in
Tolm. ist von Anfang an kein Wittwenhaus jemals gewesen,
relata refero. (N. B. Es ist sonderbar, da doch eine Wittwen-
hube nach den Zeugnissen der alten Kirchenrechnungen aus
dem vorigen Seculo immer gewesen und verpachtet ist.) und
zog alles nach Anweisung der gedachten K. R. zusammen: was
die "\Vittwenhube von jeher an Zinsen getragen und der Kirchen-
kasse zugewandt hatte. Darauf ging ich an die Königliche
RefYierung und bat. mir dieses Geld zum Wittwen-Hause herausb •

zu geben. Ich bekam eine abse;hlägige Antwort. Nicht lange
hernach entstund der dritte Schlesische Krieg und über etliche
Jahre die Reduction der Münzen, die hiesige Kirche verlor
dadurch beinahe an die 130 Gulden, da war an kein Wirtwen-
haus mehr zu gedenken. Ich und meine Frau entschlossen

7) Herkunft di,'s,-" auch in dem Donalitiushrief vom Hi. August 1ii2 er-
wühlltcn Scholion in loouinischen Iloxumctoru unbck.mut. Dir: Unterschrift nach
einem sprichwörtlichcu Ausdruck. auf Grund \"011 Virgils expcrto crcdite
(Aen. 11,283) lind Cicero- «rcditur eis, qui «xpcrt: suut. ~c1l(l1l VOll l.nther a],.:
Sprichwort I,pzi'ichll(·t.



uns daher ex propriis ein solches Haus zu bauen, u.. dieses
Haus stehet unten am Kirch- und Roßgarten zur rechten Hand,
wenn man nach der Kirche gehet. Der Platz, wo dieses Haus
stehet, war ein wüster Ort, an welchen das Amt, weil es auf
dieser Seite des Ströhmchens liegt. u. mit dem Kirchenberge
unmittelbar zusammenhängt, auch mit dem Preuigers Roßgarten
connectirt und paralel läuft, niemals Anspruch gemacht hat,
auch mit Recht keinen Anspruch machen konnte. Dieses Haus
für die Wi ttwe, "0 am; unsern eignen Kosten gebauet ist,
schenken wir als ein Wittweuhaus der Tolminkemschen Pfarr-
wittwe. Gott ist unser Zeuge, daß wir bey unsern Lebzeiten
jedermann gern zu dienen uns beflissen haben; so sey denn
dieses Haus auch ..in Liebesdienst nach unserem Tode.

Was in dem Pack, KirciJen-Gründe betreffend, sub. Litt.
D. seqq. stehet und bez. Gelegenheit der Veranlassung des
Vorwerks-Landes in 'I'olm inkeuien vorgegangen, kann daselbst
mit mehreren nachgelesen werden. Meine Absicht war dabey,
dall bey dieser Veranlassung eine Baustelle zum hiesigen
Wittwenhause ausfindig gemacht werden möchte. N. B. Darum
bat ich die K. K. u. D. Cammern in Gum binnen: allein dieses
Collegium antwortete mir, wie das Camrnerschreiben deutlich
zeiget, darauf garnicht. Nun war also alle Hoffnung aus; daher
schlug ich mich ans Just.-Coll. und bat mir den wüsten Platz
dazu aus, worauf das Wit twenhaus anjetzo stehet,

12. Da aber der 'I'riangel, der vor dem 'I'hore der Widdem
lieget, auch zum Kirchen-Grunde gehöret, weil der gewesene
Glöckner Oschmann ,) bis zum Abbrennen darauf gewohnet hat,
und jährlich der Kirche ßO G. hat bezahlen müssen, man sehe
die alten Kirchen-Rechnungen nach: so wurde dieser Triangel

S) Georg ()schmallll war ll:wh Fley],ur,,· 17~l\l-l"IO Glöckner, Doch vg].
Nachrichten ll. C1Jcr di.· Kirchcnhcnmtcn und die Kireh .. vgl. Hugo Freybcrg.
Geschichte der cvaugelischen Kirchengemeinde 'l'nllmingkehmon. Druck "Oll

TI. Klutko, Stallupönou 18!J8. Diese SChÖllC, auf Grund tier reichlichen Kirehen.
akten entworfene Schrift giLt ein genaucs Hihl der hallt litauischou halb deut,lwll
C;rlfll'inde und ihrer ~ ..el'Orl'l'L



beim Justiz-Coll. als ein Pertinenz zum Wittwenhause er-
bethen und von diesem Collegio dazu bestätiget. Da ich aber
und meine Frau das Wittwenhaus ex propriis erbauet haben,
und als ein künftiges Wittwenhaus der Kirche vermacht haben:
so sucheten wir diesen mehrgedachten Triangel, nebst dem
Wittwenhaus bey unsern Lebzeiten, als einige Vergütung der
angewandten Kosten zu nützen. Künftig aber, wenn wir todt
sind, kann dieser oft gedachte 'l'riangel nebst dem Wittwenhaus
u. was dahin gehört, dem Arrendator in Rechnung gebracht
werden.

Die Gemüther unter den Menschen sind sehr verschieden,
vornehmlich, wenn Unvernunft, Unbilligkeit, Ungerechtigkeit,
Zanksucht, Eigennutz und Geitz dazu kommen. Es könnte also
wohl geschehen, daß mein Successor künftig dellwegen sich
moniren möchte. ich habe wirklich dergleichen Prediger zu
meiner Zeit gekannt. Daher erinnere ich hiemit meinen geehrten
Herrn Successor brüderlich zu bedenken, daß seine Frau leicht
eine Wittwe werden und ihr Auskommen nöthig haben könnte.
Er sey also billig und gerecht. Mit dem .Maß, da ihr messet,
wird euch wieder gernessen~l). Überhaupt ist ein ungerechter
Schilling verflucht und bringt keinen Segen, und wer unschuldige
Wittwen und Waisen kränket, der bedenke Sirach 35; Y. iN,
9 '"'1 22 d ')t't R" ') . (" 0 <110) D . h li1., z , a _cf. I em om. _, v. ), 0,. . a le ( lese"

9) l.uk. 1),38.

10) Sir. ;1[i, 1;-;, 1\1. :!1-21. Dil' Träucn dl'r WitWl'1I fliellnn \\"uhl dj.·
Backcu herab, ~ie sehrei-n uhor über sich. wider den der sie heraus bringet. -
Das nebel ,k' Elo:ndl'1l driug.;t durch ,lie w olken lind lii!1t nicht ab, hi~ er hin-
,mkOmllH' und hi'lrd nicht auf, hi,; Je!" Höchste darcillseh,'. Und de-r Herr wird
recht ri!'!lt'~'n, wird struf'cn un.l nicht verziehen, noch din Lüng,' leideu, bis er (]PII

lTnbal1llherzigcu die Landen z~r"l"hlllcttcrc UIJ(I sich an solchen Leuten räche un.l
vortilge alle, ,!i,' jene belei •.Iigcn und tlit' Gewalt des Ungcrochteu stürze, und
gebe einem jeglichen nach seint-u "'Ir erkon und lohnt' ihnen, wie sie es verdient
haben. - - Höm ~, G. ti, D. Weh-her geben wird .~iu('m jegliclH'1l ll<ll"ltsc'inclI
\Verkeu; ~ aber dpncn dit· de ziillkiseh sind lIIl11 der ,rahrhl'it nieht gehorchen,
gehorchen ebon dem 1·n1u'rechten. l-ngn:ult' \lilt! ZO!"II. Trid.,.;nal lIlld .\ni-!",t iil ... r
all .. S(>"len tIpr 11"II,C'iWIl .• li ... 1:1 nii",'''; tllll.



schreibe, bin ich GOl/t Jahr alt und noch recht lllunterll), meine
Frau immer kränklich. Ich hatte also nach allen Absichten
nicht nötlrig, wegen meiner Frau Praecautiones zu gebrauchen.
Aber sind wir nicht alle sterblich, und müssen wir nicht alle
aus Vorsichtigkeit weiter denken? Die folgende Zeit verändert
viel "]. Im vorigen Seculo, wie die Kirchen-Rechnungen es
zeigen, war an diesem Orte em gewisser Sperber Pfarrer,
der viele Güter gehabt haben soll. Ich habe erlebt, daß seine
Tochter als eine alte Wittwe bettelnd zn IIIir kam und elend
aussahe. Sie erzählete mir, daß ihr Vater1ß) sehr reich gewesen,
und wünschete mir auch so viele schöne Güter: sie sagte aber
auch offenherzig, daß man Sonntags nach den beyden Gottes-
diensten in dieser ,V iddern schön lustig gewesen und herum-
getanzot habe. Kann wohl ein Prediger, der allenthalben ein
Exempel seyn soll, Karten spielen, N. B. um Geld, tanzen und
leichtsinnig seyn? Mein Temperament war natürlich munter,
und ich konnte auf meinem Forte-Pinno +) und Flügel singen
und spielen, aber ich war auch im Spielen und Singen moralisch
und richtete mich nach meinen Gästen, UUl nützlich zu seyn.
Man hat vordem geglaubt, daß die Geistliehen rnoroese und
finstere Köpfe sind, allein ich habe in meinen alten Tagen

11) I. .luli 1771. -- Damit <tiiumt da~ amtliehe \'isitatioll~l'rotukoll ehen
dieser Tngo überein. E~ -r-hreibt nämlich der geistliche Inspektor ~. ?lfüller, Erz-
priester zu Instcrburu, ill dpll Yi-irntionsrezosson unterm :l . Juni ] "-l: I lipsiger
Pfarrer hciüt : Christian Doualitiu-, ist (i l .Iahr alt UJ1(1 :ll .lahro im Predigtamt

allhier, predigt deutsch und litthaui-ch un.l letzteres mit \'on~iiglicher Eertigkeit,
hefinder sieh noch bey munteren (,('istl's und Leibeskräften." Dies Urteil ward
iihrigcms mit fast den glr~ich"ll Worton am 17 . .lu ni 171:), If). ~[ai 17,(j, 28. Mai
1,;-;'. :10. ~[ai 17'S. ]f'. .Iuni 177!) wiederholt.

12) Georg Xeumurk» "'er nur den lichen Gott !iiHt walten. ;J. Ntrophp.

13) .Iohaun Sperber ans Tilsit IGlj8-1(j!)(j Pfarrer in Tolminkomon, zugleich

Besitzer eines c,-(j Hufen grollen Kolmcrgurs in Schakkunen, das Schenk-
gCl'l!chti!!keit hatte. Er ist \"c'rfa"ser der ersten, auch roll Donalitins bcnntzteu
Kirohcnnuchrichtcu. die er I,,~im Wic.lcrnufbau ,11'1' Kirche IG82 in .lon Knauf
<l,>s Glockentnrms leg-h'.

14) Donalitills Illl,l ~cin Brnder Iyaren s,'inurzr'it als di,~ l'rstrm Flügell>alH'l'
I,('bullt. Vd :\\I<'h dt'll Kilgis'~r Brir:f.



erlebt. und verschiedene gekannt. die ganz ausschweifend und
ärgerlich im Umgange sich aufführten. Mi successor cape tibi
hoc. ,Vir müssen auch in der Munt.erkaif Exempel zur Nach-
folge seyu : aber Niemand ärgern, damit das Christentum zu
dieser ungläubigen Zeit nicht ver-lästert werde. Und wieviel
leydet das Predigtamt darunter nicht? Denn uns nimmt man
alles übel, und wenn es bisweilen noch so unschuldig ist.

I:-;d!lnn fr,Jgt.1



Kritiken und Referate.
I m m un u ol Kallb \r e rk «. III (;emeillschaft mit llerrmuuu Coheu, Artur

Iluchenau, Otto Iluek, Alhl'J't Giirland, B. Kcilormnnn heram;gegebell

von Ernst Cassirer. Hand IT. Hcrausgogehen von Dr. Artur
Buchenau lind Dr. Ernst Cassirer. Yl'l'lc.~t hf'i llruu« Cassirel'.
Berlin ]()},L

Dieser Band t'nthiilt all« v.in Kaut ill den .lahu-n 17b:: bis IiSH Wl"-

fallten Sl'hriftell in ehrouologischor H"ih"llfulg-p, mnfaJ\t also alle kleinen Schriften,

.Iie ill BaJl(l ~ tier Akadcmic-Ausgnl«: alJgpdl'llckt sind (mit Ausnalnn« der dort

noch aufgcnommenou zwei kleinen Zcituugsnnehrichton von ] (82) un.l dazu alle

gl'iiJ\ercn\\'Cl'kt, aus jener Zeit. dit_, Prolegomena. die (;rlllHllegllng und tli,'

metaphysischon .\nfang~griillde clt'r Xaturwissonschafr. und es sind hier noch die
(im Original bisher nicht wiedvr aufgcfundouom von Kaut Iür Kiesewetter be-

stimmten Auf'siitzc aus den .lnhreu 1:-S8-!ll hinzugefügt, welche ill der Akatlomie-

1\ usgabo (wohl mit mehr Hccht/ in den Nuchla]: verwiesen sind.

Diese "\uonlnulIg: weicht also erhoblieh VOn der Akadmnie-Au~gillte ab, ill-

<It!lll sie ~tn'ng das Prinzip der ,;hrollologi~ch(>ll Ordnung durchführt. Die Akademie-

Ausgabe hat ,li .. TrL'IlIlUlIg der kleineren lint! griiJlerpll 'Yerk,' Kants aus diesem

Zr-itrnnrn damit hegrünrler, dal: d"r ZusalllllwlIhallg der c;rollell "Werkr' durch

<lie zeitlich zwi;;chenlif'gendell zerschnitten w('rd", diu letzteren sich zwischen den

W orken vel-]j'JI'en lInel für Ih:n ]kllutzpr seJmer allffindlmr seien. DiesI' Begründung

kallll lIicht ab stil'hhaItig ang''''t!hf'1I l\'erdcll. ''I'm' di" gTonen W"rke studiercn

will, winl tlit, kh'ineren dazwischen iiher"ehlagclI unt! wer eillo der kleineIl

~chriftrll allfslll·ht, wirt! ,il' ill tipI' ]/egel all ,IPr Sh'I11' suehüll, <lit! ihr der Zeit

illres Erseheinens llilt:h zn];umlllt, lint! sie lüßt sich nach dern Tnhalt~Yf~rzeichni"

gll'ieh gut alH;h zwist:hcn dell groJlen ",Yorkcn heransfiudell.

~nr "it I paar Kleinigkpiten wiirell irn yorliegcmlen Baude Z\I erinnern.

Cbt'r dCII YerfassL'l' de~ von Kant IJespruchcnen 'Yer];;.;: "Versuch üiner ~\lllcituug

zur Sittcnlehrf' für alle )It'lIsehcll etc." findet sieh koine niiheI'eAngabe. Der

vnlbtiil1lligl' Titel I-Oll Jakobs f.lchrift: "l'riifullg der )[r'ndoh;sohm;chen :!I1orgen-

"tuntlen etc." ist nicht angeführt. Yon dell "Prolegomeua" gibt f'~ auch einen

Nachdruck: l'rankfurt Ulltl Leipzig 1';"\)8 lind YlJn Ikr Sehrift "Feber Aufkliirung"

..iIH'n Naf'hdnH'k: Leipzig 18:11.



Kritiken uu.l I(.eft'mh', IS!.

J. Lulves, Zwei Tüc h t e r .l e r :-;tadt l l a u n o v o r uu f ,1"llt~"'l"lL Ki',nig~-
thronen, l.u is.- vo n Prc u ß o n u u.l Friet!')l'ik,! VOll l l un n ovo r:
zur Erinnerung an diu ElIthiillllng de~ Dr-ukmal-, fill' din "eitlen könig-
lichen :-Ic!twestel'll in llnnuovcr, un.l all die Ino, Wicdvrkchr ,l,'s 'l'ntll'~-

rages der Köniuin Luis .., Hanuovor un.l 1l"l'lill I filii, \'''l'lag von Knrl
j[e~',,]', ut ::'eitclI, (l,GO )Ial'k,--

Auf Lulv-s' flott ge~('hril'hl'!lf', jctz t :llot'l' Sl'h,," viel' .lalm zlll'ikklil'gl!ndl~
IJarstelluug' kann .ler flcfen'llt sich 1\I'g'!!iig'''H, kurz hiuzuweisou. ,\ l~ ,~Ug,," hlicks-
produkt - Will 1\1, Juli I!HO -- "lItst:mtll'lI, und in ,\nlf)hllulIg all 1'. l lailleu-
feinsinnige Hiographi« tI"1" Kiinigin l.uiso (Berlin und Luipzig I !}OH) llllsgf'arhcitl't,
hcruht der :-Ieh\\'l'rpullkt Ilc''Sl'lI, was Lulv-s in der Hroschür» I,,,ilol'illgt, auf ge-
wissen Daten. di., er d"1l ihm zugiillgliC'h gnw"rtllJlwn Archiven, u. 11. auch .lnm
Staatsarcliiv zu Kiinig~bl'rg, über die ..Prinzessin 1'011 :-;olm~" I'Hh!OIllIIlCIl hat. -
Der Charm, der aus Luisos, der I'rculleu Kiinig-il!, rr'lll'iisclltati"cllI\ril'ken auf
das llnbcdcutondcl'f". rein felllini~ti~l'h(' Tun d"1'11l1l :t.1\"I'i.lahm jiillg'o]'cn NC'hwestel'
widerstrahlte, Ilarf I!idlt dazu "orleitell. d,'r Pl'inzehsin \"'I'diollstü zuzuschroihen,
,lie ihr nicht ZukOllllllel1. ulld ,if' günstiger Hlwtt zu Ioeurteilen, als die Z,'itgellossI'n
es getan haben. [ilI1em "S Frietlerikr' ",nn H(~s{'hiek ~('hlinli[iclt hl'~dlil",I(m war.
an dol' t-:eit" ihn" dritten ('('lIIahls. d,~~ Engliimlol's Ernst .\.llgll~t, .Juli lS'l' dim
Königsthron zu Hannon~r. ill reI' und dcr I'rcullcnkiinigin I ;pllurtsstadL zn 1",-
steigcn, kam p~ Zll lIlaneher!ei, dun'" Fl'iedol'ikn angm'cgten Projekten zu]' V"r-
schi;nerung und lit-m illlwn'lI .\ lIshau der 11esi,I'!lIz. ~:s lI'ill'l' al,,~I', :l1ll,1t \\'l'lIit
Frietlerike Huger gelobt !tiittl' - sie starl. anI :!!I.. !uni ISH - h,~i del' alIg"-
meinen Letargie, in die tlas Land Haullo\"()r damals I','r~unken war. wellig von
Ilell Baupliinen zur Durchführung' g'()komlU('n. Einige in dell Tl'xt eingedruckte
Abbildungen sind "on so primitiver Herstellullg, daB sie sieh IlUt' dadurdl rt'cht-
fnrtigen, ,laB die ~ehrift als I'artie\\'are al'ges<:lht \\'I)rtlun ~lIl1te. Ein.\ u~h1id
(Seitc 2.) auf dic' Yorgiinge in Hanlluver "om .!ahl''' lS(jlj \\'iin,' Itl'~set' unter-
hlieben. Der \' 1'l'g-lPit:h z\\'isch,'n dem Yerhalten der jlrcußischell HegieflUlg- vom
.lahre 180(; (erstmalige Besetzung Hannovers), und ,leUl mehr spontanen Elan des
Jahres IROß, hinkt. IIlI rrstercn Fall han,"'lt PS "ieh ,,111'11 alll'in um (~in Wink(,-
spiel ,leI' Diplomati,'.
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Aloys Schulte, Die f'r:hlacltt bei Leipzig. 1301111, Verlag von .\. Marcu« ,\
E. ,Yel,er. 1!1I:\. ;:~ Seiten, Lcxikonoctav mit einem Plane. 1,80 lIIk.

Xicht die groBell \ycltge"chichtlichen Folgen de" Völkerkampfes vom

Uhuher 1813 hat Schult- in rlor vorliegenden, zu Bonu am 18. Oktober Hl1~1
gehaltenen Hektoratsrede an-Iiihrlieher würdigen wollen, sondern ein nach strato-
gisehcn und taktisch-militiirwissenschaftlichen ('l'"iehbpunkten angeordnetes Bild
vom Verlauf der an jenen Tagen über Xapolcon hcreiubruchouden Katnstropln.

~ll1f Grundrlor Quellen gegebell.

Es ist eine farbenreiche, dem Detail kaum irgend wo zu stark nachgehcudo
Sehildf'nmg, die sich so vor uns entrollt, und umso dankenswerter, da Schulte
neben der nusgodohnrcn älteren Literatur auch die neucren Erzeugnisse, wie
z. B. (les (;rafen Alfrr»] von Schlieffon zuerst Hlr 8 erschienene, dann in den
l1(;eSallll1lelten Schriften" wic(lerahgclll'llrkte Darstellung der KriegsYlJrgilngl? von
181:1 ill sorgfältiger Weise heranzuziehen in der Lage war, ferner Rudolf
Fricderiohs in solteuer \~ollstän.ligkeit und mit anerkenuenswertostor Gründlich-
keit dein Gegenstand gerecht werdende Bände, und die gunz« Fülle der eigent-
lichen Jubiläums- und Zelltenarlitcratur, unter der eine neu erschlossene Quelle,
<lie wichtigen von Xov.ik herausgl·gebcnen Briefe dc, Fcldmarsohnll« Fürston

~cll\Yarzcnberg au seine Frau, 1,nn-181ft nicht .lic untergeorduotsto Stelle
{'innehmelI.

"Strittige Auffassungen und Tatsachen", dip in])(·7.Ug auf einzelno \'01'-

KOml11lÜSSe des yiertiigigen Hingens immer noch existieren, hat Schulte dann, um
<lie Kritik seinerseits zn fijrtlern , und sie ill dem ihr gebührenden Hecht lücht
zn kurz 1."n1l11e11zu lassen, anhangs"'eise Seite 2;) his ,12 zusammengestellt.
e bel' lias mehr oder minder den rmstiindell entsprechende Verhalten Sehwarzen-
I'Prgs, fidel' über den Grad der Beeinflussung ~lal'll1onfs durch ~apoleon, an
dieser ~tell(' etwa hadern zu wollen, wie e" J. ron l'flngk-IJ:nttung in seiner
Besprechung YUU"\. Schulte's Schrift: KOITespolldenzblatt lIes t;esanltrercins der
lleutsdll'n Ge~chicht,,- UlHI _\ltertulllsycreine GI, Sp. 4:1ü-.J·ln getan hat, scheint
ill dC'r g,!genwill'tigcu, nur der Orientierung der Leser dienenden Anzeige nicht
(ier Ort zu sein. .Jedenfalls ist es aher zu rie! gesagt \\'(,11ll yon l'fIugk-IIarttung
SI" I,m über f.:~hwarzenll('rg ltehauptcL PS spi diesel' pin "Diplfllllnt in l'nifunn"
~1'\l"e,(,1luw[ gel,licbl·Jl.

Dr. L'uslrlY SOlllmerfeldt.
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Otto Münsterberg, ror Yicrzig: .lahreu : Strcifziige III die Entwickluui; de"

Danziger Handels, unter Benutzruur von Erinnerungen aus der Lehr-

unrl Jugendx-it. Ilanzig, Kufcmanu IDll. 10;- f',·iten. Oktav. 2 :Jlk..

i-t '~'llI wohhneiuendes und .k-m Horizont ,h" Loscrkreisus - es ist aus Artikeln

,]"1' "Dallzigcr Zeitung" hcvorgegaugcn - vollk.nnmon cutsprechendes Nchrifteheu.

Verfasser l.ietet un- vOl'\vil'gcnd Sollrstcrlcbtes dar, eine Art Mittelding zwischen

31cIIloirensehildcnlllg lind einem Beitrag zur Halldulsgcsehichte. Dafl die letzten'

Hiieksicht stark mitl.cstinnnend war, ergibt sich daraus. daß l\Iiinstcrherg- Hill

zugleich auch ein« llroschiiro "Di,' Ilodenpolitik Danzigs" (Danzig, ()] Seiten)

Yl'riiffentlichtr. Anhehoud mit dem Eintritt des jugendlichen Lehrlings in das

kaufrnänniscln: (,psch:ift VDII Paul UlIendorff ZII Danzig (IR(j!l), lioll ~L es sich

angelr-gPIl sein. die Früheindrücke der Jugendzeit in besonderer Breite wieder-

zngcheu. -~- (;etreid('- und I Iolzhandol. Salzmonopol. L'ctrolcumgcschäft, Zucker-

sioderei, T<lrifwc,cn, S]I('r1ition, Export usw .. ziehen kalcidoskopurtig all unserem

AUgl' voriiber, und manch anregender ~\rink, dur für den kanfmäuuisch minder

erfahrenen Leser, wie auch für don Faolnnuun. von 'Yert ist, wird erteilt. Item

Einfluß, den .lie Einfiihrung der Dampfkraft hesollllel's (lurch Eisr-nbahn und

8eerlampfer, ausgeüht hat, winl lieb('\~()lIe c\ ufmerKsamk"it ;mgewandt, IIml dip

nngestaltcnde Wirkung, .li .. sie sp('ziell auf (li" Danziger l~ecdnt'ei ausgeübt habPII,

eingehend gewürdigt (Seit.· ~HlfL). 1m ganzcll könnc)!! wir uns dell! Urteil an-

schließen. <las E. Zpchlill in (Ien .. ForscJlUngcll zur llrallllellblll'gisehen und

Preußischen ves('hichtp" 2.). ::ieite 32;) gefiillt hat, daß l\liinsterhergs :Schrift cilll'

wichtige ~uellc für ,ll'n künftigen Dar,t .. llPl' <leI' IIan<lclsgeschichtl' Danzigs augcbell

\\'inl. Es ",:ire zu wiinsdll'n, daB redlt bald ein Bearheite!' sich findet, der eill

'Verk zu schaffen iIm;tandl' i~t, das Theorlor Hirschs trcffiichpl' "llalHlels- und

Uewerbegeschir:htC' l)anzig, unter der Herrschaft des DeutscheIl Ordens" all die

Seito gestellt wprdcll kann. - Dem Bc,lauern :Miinsterlwrgs (Seite 1m) über rias
Verschwindeu des yielhundertjiihrigclI und bcwiilnten kaufll1änuisclwn Patriziats.

wip "" in Alt-Dallzig l,cstanden hat, kann hcigopfliehtl't worden, abn es sind

auch anden' Organisationen an die Stelle getrptcn, flic eincu vollwertigon Ersatz

darbieten, uud (;",r:ihr lpisten fiir den Forthestallll der gegcn ehemals so gallz

~anrJer" gearteten Gel,il,lc yon Kaufmiinnbchl'll XpIIschijpfungell.

Künigsht~rg i. Pr. DI'. (;\I,(a\' ~OI!lJll"rf"'dt.
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Hie Relhenfolge del' Prolegomenndrunkn,
Ein Beitrag zu einer Kanthibliographio.

Von Georg I{ulhllau .., Wiesbaden.

Von Kants Prolegomena sind drei verschiedene Drucke
bekannt. dip auf dem Titelblatt sämtlich den Vermerk tragen:

Riga
boy .Iohnun Friedrich Hartknoch

1783.

Darüber. daß diese Angabe nicht für alle drei Drucke richtig
sein kann, besteht lccinor-lei Meinungsverschiedenheit, wohl aber
über dip Heihellfolge der C'inzelnen Drucke. Erdmann hat in
der Akademieausgabe sich der Aufgabe unterzogen, Klarheit
über die Reihenfolge der drei Drucke zu schaffen. Doch sind
seine Ausführuugen nicht überzeugend. Sie beruhen auch auf

ungenügentll'l1 tatsächlichen Feststellungen. Eino Nachprüfung
ist deshalb gehoten.

Die drei Drucke sind sich sehr ähnlich. Die Verteilung
des Materials auf die einzelnen Seiten ist im großen und ganzen
dieselbe. Format und Ausstattung sind gleich gewählt; am
Titelblatt einschließlich seiner Vignette sind keine stark in die
Augen fallend"ll Verschiedenheiten wahrnehmbar: bei aufmerk-
samer Bpobachtnng entdeckt man aber doch leicht die Ab-
weichungen der verschi ..denen Drucke, und ist man einmal auf

sre aufmerksam geworden) so ist die Unterscheidung leicht.

Ich will die drei Drucke zunächst kurz beschreiben.
Altpr. )[onabschrift. Bant! LI. lieft :!.
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1.

1. Auf dem Titelblatt befindet sich über dem oben ange-
gebenen Verlagsvermerk ein Doppelstrich mit kleinen blattartigen
Abschlüssen und über diesem eine Vignette, ein Blumenkorb
auf drei gebogenen Barockleisten.

2. Auf Seite 3 sieht man:

a) eine obere Randleiste. einen 8.2 CIU langen, von
Blumen umrankten Stab:

b) unmittelbar vor dem D, mit welchem der Text anfängt,
eine etwa 2.3 cm g-roJ)c Amorette mit einem Zweisr, ,~ b

in der Hand und links von ihr eine Vase mit einer
Blume.

3. Auf Seite 22 befindet sich eme ea. 4.8 zu 0.8 cm große
Schlußvignette, ein Knäbchen mit einem Blumenkorb am Arm,
rechts und im Hintergrund Zypressen, links em einzelner
Laubbaum.

4. Statt der Zierleiste zeigt Seite 23 zwei gleich starke
Striche, der obere G.5, der untere :),!J CIll lang.

5. Am Kopf jeder Seite ist ein Zierleistehen angebracht,
zwei parallele 1,7 cm lange Linien mit zierlichen Ranken und
Blättchen; die obere Linie ist starkor. l)I'i der unteren stehen
an der linken Seite nach unten d rai Borston.

(;. Seite 222 zeigt als Schlnßvignette einen vierkantigen,
etwa 3 cm langen, von Blättern umrankten Stab.

7. Der Druck des Spiegels ist durchschnittlich 14,8 cm
lang und 8,2 cm breit. Xur der Spiegel auf Seite tjiJ ist aus-
nahmsweise 15,5 cm und auf den Seiten 1!)3 bis ~2~ 14,3 cm
lang. Diese Seiten enthalten nur 21i Zeilen statt sonst 27.

Erdmann bezeichnet diesen Druck welcher den Druckfehler
Seitenzahl H2 statt 2[1 enthält. als A. und (Ien sonst genau
gleichen Druck in welchem dieser Druckfehler verbessert ist, als B.
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n.
1. Das 'I'itrlblatt ist Jas gleiche WIe zu 1. Die Vignette

ist von dernsel ben Stock gedruckt wie die dortige; der Doppel-
strich unter ihr ist aber S,h cm lang statt 8 ern, und die AL-
schlüsse rechts und links fehlen.

2. Auf Spite '3 zeigt sich:
a l an Stelle des bluuiengesolnnückton Stabes eine cu, ~Iern

breite und ;) cm hohe rechteckige Vignette, zwei
Amoretten auf barock ausgestatteter Unterlage ruhend,
mit Bluuieng irlandon

h) der Genius fehlt, dagegen ist das initiule D doppelt
so groß wi« zu I.

i). Die Schlußvignott« Seite 22 ist identisch mit der zu I, 3
erwähnten.

4. Statt ller verschieden langen, aber gleichmäßig starken
Linien· zeigt Seite 2i3 zwei 7,8 cm lange Linien, von denen die
obere erheblich stärleer ist.

5. Die Zierloistclien am Kopf der 220 Seiten, welche über-
haupt Zierleistchen trageIL sind identisch mit denen zu I, h
erwähnten. Sie stehen aber auf den Seiten 8, D, 10, 1i3, 1G, 36,
55, GI, G8, 71, 8;), !I!I, 111, 112, 120, 128, lBH, 1G2, 1M und 173
verkehrt, mit der dünneren Linie und den Borsten nach üben.

n. Die Schllllh'erzierllng Seite 222 ist gcnan die gleiche
wie zu I, 11.

7. Die verwendot on Ldtern sind ziemlich genau dieselben
wie bei Druck 1. Der Spiegel ist 14,8 cm lang und 8,6 cm
breit, und zwar auch auf Seite liö, aber auf Seite 1!)3 bis 222
nur 14,B cm lang. Auch diese Seiten enthalten n ur 2G Zeilen
statt 27.

Erdmann bezeichnet dip Ausgabe dieses Drucks mit E.

Ill.
1. Das Titelblatt gibt sich wie bei I und n. Rei sehr

eingehender Betrachtung zeigeu sielt jedoch Unterschiede in den
einzelnen Bestandteilen und in ihrer Stellung zueinander, ms-

];1*
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.besondere ergibt es sich, daß (lie Vignette von der zn I und II
abweicht, a l s o von ein e m and 0 ren S t ()C k ge d I'u c k t ist.

2. Auf Seite i3 ist:
a) die Amorettenvignette zwar auch sehr ühnlich der-

je;:Jigen in IL jedoch ebenfalls von «invm anderen
Stock gedruckt und

b) das initiale D etwas höher.
3. Die Schlnßvignette Seite 22 ist ebenfalls in Einzelheiten

abweichend von derjenigen in I und lI. Sie ist von einem
Klischee gedruckt"').

4. Die beiden Linien sind wie III TI. jedoch S,2 cm lanr-
• • O'

G. Die Zierleistehen am Kopf der Seiten sind denen ill
I und II zwar sehr ähnlich, aber im einzelnen von ihnen ab-
weichend, auch statt 1.7 nur LG cm lang. Sie stehen auf den
Seiten 8, 9, 10, 13, 16 verkehrt. also genau WIe in Druck n.
außerdem noch auf Seite 4!1. 7!J. 118, 123, 12(1, 148, 1f>3, 156,
185, 188 abweichend von n.

G. Die Schlußverzierung Seite 222 ist zwar auch ein kleiner
verzierter Stab, aber in ganz anderer Ausführung.

7. Die verwendeten Typen weichen III Einzelheiten,
namentlich bei den großen Buchstaben, erheblich ab von den
zu I und II verwendeten. wenn auch der Schnitt im allgemeinen
der gleiche ist.

Der Spiegel ist 14 cm zu 8:G Cll11 auch auf Seito GG, auf
den Seiten 1\)3 bis 222 13:0 cm (26 Zeilen statt 27).

Erdmann bezeichnet (lie Ausgabe dieses Drucks mit D.

Der Druck I ist der Urdruck, Der Gesamteindruck ist der
der Grunertschen Drucke aus jener Zeit. Viele Exemplare, die
ich eingesehen habe. tragen bis in die Näho des Druckjahres
zurückgehende unverdächtige Signaturen. Ebenso unzweifelhaft
alt ist bei fast allen der Geschmack des Einbandes und die Art

") Oh dasselbe in 1 und II de r Fall ist. wage ich nicht zu entscheiden,
[eh habe in keinem Exemplar Xiigelkopfahdriil.:kf' gl'fuuden. Ich neige aber dieser
."ll~icht zu.
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des Einbindons. Unter den vielen VOll mir verglichenen habe
ich keines gefunden, welches die n euere gegen das Ende des
18.. Ialn'liunrlerts auftretent1e Manier zeigt, den Rücken einzusägen.
Ich selbst besitze ein unaufgesch nit.tenos Exemplar im Original-
umschlag"). Auch dieses ist auf erhabenem BUIld "ächtern
Buntl " -- geheftet. Es scheint daIl die Auflagc so in don
Handel gekommell ist.

Auch <lie An~stattnng der Einbünde zeigt fast in allen
Fällen den älteren Geschmack dol' sich auch auf diesem Gebiet
gegen das Ende tles .Jahrhunderts hin rasch verändert.

Vergleicht inan mit diesem Druck den unter Druck II
beschriebeucn, so füllt die Almlichkeit sofort auf. Das ganze
äußere Gewand ist das gleichfl: fast genau dieselben Lettern;
derselbe Durchschuf zwischen den Zeilen, infolgedessen auch
dieselbe Spiegelliinge; derselbe Buchsclnnuck, dasselbe Papier.
Legt man zwei Seiten der beiden Ausgaben nebeneinander, so
wird selbst die aufmerksamste Betrachtung nicht den Gedanken
erwecken, daß sie verschiedenen Werken angehörten.

In der Behandlung des Satzes zeigt Druck II aber keines-
wegs ein ängstliches Festhalten an 1. Er verbessert ihn in ganz
unbefangener Weise, so z. B. die etwas steif angeordneten über-

schriften zn § :2 (siehe nnten Tabelle 6, NI'. 13) und zu § 40
(siehe Tabelle G; NI'. 52). Im Druck I sind an verschiedenen
Stellen d ie Worte sehr aufeinandm·gedriingt. Auch dies
ist in II vermieden. Offenbar bestand aber das Bestreben,
die Seiteninhalte mögl ichst gleich zu halten; wie dies auch

schon wegen etwaiger Verweisungen auf den Inhalt der Schrift
notwendig war. Man verbreiterte deshalb den Spiegel um
einige n[illimetel'. Nur die Seiten 24/23, 2G/27, G4/G5, 7Gj77
84/85, !)8jD9, 12:2/123, 124/120, 133/134, 142/143, 14Gj147,
150/löG, 1öG/1li7, 13!J!lGU, 188/1S9 zeigon unbedeutende Ab-

*) Ein nicht lj,'druektel' blauer dünner l'al'l'lllllschlag war damals dip
übliche Au-stattuug, Genau in derselhen j~llsshlttUllg ist der Druck HI in don
Handel w,l>racht; sohr wahrscheinlich auch Druck 1I; doch besitze ich von ihm
kein derartiges ungebundenes Exemplar.
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weichungen. Es sind einige Silben und Worte, selten ganze
Zeilen, herübergenommen. Ebensolche Versch iebungon finden
sich in den Zeileninhalten z. B. Seite 138. 17L 176, 176.

Im allgemeinen wird man aber sagen müssen: Auch
Druck Il macht den Eindruck eines Grunortschcn Original-
drucks, Wäre nicht der Buchschmuck auf Seite 3 ein ver-
änderter und hätten sich in Druck II nicht die Geiden dem
denkenden Leser auffallenden bösen Druckfehler (siehe unten
Tabelle G, 37 und fi-!) eingeschlichen, so würde man nur durch
einen ganz besonderen Zufall darauf aufmerksam haben werden
können, Jaß hier verschiedene Drucke vorliegen.

Zu einem ganz anderen Ergebnis führt die Betrachtung
von Druck Ill.

Schon der äußere allgerneine Ein!lruck der meisten
Exemplare ist em anderer. Auf die Abweichung in den
Lettern lege ich weniger Wert. aber von den 2213 Verzierungen
ist nicht eine einzige gleich denen in I und ll; das Papier ist
sehr ungleich, in manchen Exemplaren sehr schlecht, in manchen
besser, der Druck ist vielfach unsauber. von graner Farbe, an
schlechte Stereotypieabzüge erinnernd; der Spiegel ist etwa ein
Zentimeter kürzer als in I und II - kurz, wohin man blickt,
zeigt schon eine oberflächliche Betrachtung wesent.licho UntGr-
schiede. Trotzdem meint Erdmann diesen Druck zeitlich
zwischen I und Il setzen zu müssen. Er sagt:

:1Aber der hiernach naheliegende Schluß, daß die
Exemplare D .unser Ill} eine nachlässige Nachbildung der
Exemplare E (unser II) darstellen, ist doch hinLillig, denn
es kann kein Zufall sein. (laß d io korrektercn Exemplare
E genau dieselben VlllkehruIlgen der oberen Kolllllluen-
vignetten (Zierleistehen) darbieten, wie die Exemplare D,
also der nachlässig ausgestattete Satz II (unser Druck In)
des ersten Bogens (Seite tL D, 10, la, U'»). Hior kann nur
Absicht vorliegen. und diese llnvcrmei<lliche Snpposition
entscheidet für den späteren Druck dol' Exem plare E."
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Ich möchte zunächst nur darauf hinweisen: daß dieser
Schluß nur dann richtig wäre. wenn ausnahmsweise alle
korroktercn Drucke notwendig die späteren sein müßten. Dies
ist aber durchaus nicht der Fall. Gerade die Prolegomena sind
ein beweisendes Beispiel da g e gen.

'Vir wollen jetzt die drei Ausgaben auf ihre Druck-
abweichung vonr-inander betrachten.

Von den nachstehenden Tabellen enthalten die erste eine
Aufstellung der nicht übereinstimmenden Seitenschlüsse und
Seitenanfäuge in L n und In und die vier folgenden Tabellen
Aufstellungen der abweichenden Zeilenschlüsse der Seiten 138,
171, 175 und 1'1() in I sowie n und HI.
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Talu·lIel.

H und HISeite I

2·1

20

2li

lil

({

81

8;)

!JS

122
123
iza
124
J24
125
133
134
142
14Cl
HG
11'1
15:)
J so
I5(j

IS7
1:")9

1UO
188

18n

ihrer - Quellen

Satze - des

nämlich- durch

de - nen

die -- Ausnahme

unserm - Verstande

Modalität - diese

die - Augen

ausschla -- gen

Ver - nunft

mag mathematisch

zum - Grunde

derselben ._ Wirkungen

An - fang

leicht - vor

dem - zwar

ha -- ben

können; SIe

ganze - Sinnenwelt

su _. chcn

schon -- den

un serm

Re - alität

aus - diesem

Gewissheit -- dennoch

blossen .- Gedankenwesen

diese - mag

liegenden - Voraussetzung

dass - der

In - Ansehung

gestellt -- werden

zwar -- natürlichen
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Zeile I TI und III

Tabelle 2.

Tabelle 3.

l~l
20
21
22
23

Tabelle -I.

Tabelle a,

11
12
13

14
15
IG
17
18
IH
20
21

12
113
17

IG
17
18
19
20
21

Seito 13H

Secl!' einen
das Gegontheil

ist kan

des Men schell

wird nicht

gelegen dar-

a.llgcmein Grunde

mit Bpgrif

verbundon angesehen

Grnndsütze Er-

dersel- kan

Seite 171
Bp- .Begriff

Eigen- Eigenschaf-

es nicht

dell Phä-
Wir wol-

Seite 175
sYI111)o- syrnboli-

die Spra-
WII' als:

Seite 17G
uc- uewe-

th un

Bedingungen

auf

(la-

Be-
kein

so \'Iltgegcn
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Zeile I TI und UI

Sei t e 17 f).

22 ganz unähnliche
23 völlige Aehn lichkeit
24 daher Vorlüiltn is-
25 unbekannt z. B.
~6 Glücks zn
27 'Vohlfahrt g'e-
28 -X. Liohe
29 Aelm- irgend
30 sondern V<'r-
31 ähnlich was
32 Der Verhä1tllisbegriff
ß3 der Ursache

Die Betrachtung dieser A.ufstellungen ergibt als unanfechtbares
Ergebnis, daß II und III nicht zwei s e l b s tä.n d ig o Abdrucke Von
I sind; es wäre un möglich, daß in diesem Falle beido genan
dieselben Abweichungen von I enthielten, wie sie die Tabellen
Z(~lgen. Es giut für das Verhältnis YOIl II zu III sonach nur
zwei :Möglichkeiten: Entweder ist U ein Abclruck von HI, wie
in der Akademieausgaue angellolllillPIl 'wird, oder III ein Abdruck
von II wie wir behaupten. Für <lie Entscheidung dieser Frage
sind die textlichen Yerschier1enheiten, welche in der nach-
folgenden Tabelle verzeichnet sind. von wosen tl ichstr-r Bedeutung.



You (i('org Kutlinann.

Tabelle 6.

0)

]~,

~. := ::J

~~
..,

~en

1 (j

2 Ci

3 7
4

I
7

5 ~)

(j 15
7 1!1
8 20
!I 21

10 22
11 24-

12 24

13 24

A. B. E. D.

4 i setzt

~I gefallt

17 Erkenntniss

24 &

setzt

gefallt

Erkentniss

sezt

gefallt,

Erkentniss

et et
7 als. als

keit
aulier

als

keit

außer

2G
22
G

12

keit-
ausser

zuvorlässig
--------- --

durch

zuverlässig zuvcrläß ig;
-------------

duell(lurch

22 22 21
10 hierin würde sie hierin würde sie hierin aber

aber u, s, w. aber u, S, w. würde sie u. s. w.

10
~ 2

VOll der YOll del' Er-
~ 3

Von der Er-
kennt.n issartErkenntnissart ken ntn issart

14 25 G vergrössorn yergrößern vergrössorn
_ .._------._--- ---- ---------- -----

15f 98 I:)ql + + +I! 3C)1 I I
1G B3 7 kan kan kann

-------------

17 3ß 8
I gestritten bestritten bestritten

---_._-------------------------
18 :ki 1G <Ipr yon dor von von der

-----_

HI 3f) E) \'0]']] it IIIIieh vornämlich vornernlieh
r

-----------------,------

20 41 22 I Erkentn iß Erkpntniß Erkenntniß, ----------

4-7 18
I Erkelltlliß Erken tn ill Erkenntniß21 -------------

22 4-7 20 I massou masson Maß"1l

23 4!) 8 Erfahrungen Erfahnmg Erfnhl'llng

24 4H 1t; aJlI:i~ri·_l_Il~0_iIl__u priori. m ith in a pno!'l mithin
------------

25 ;>0 lS/I\! ~ltJ.. als SIP. als Sie als
------------- --------_----
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Q A. B. D.E.

2G I
27 '

ÖO 22
53 20

* 3
lean kun kann

43 104 18 SIe. welches sie) welches sie) welches
44 103 150 lOiJ 103
45 107 18 dprselben. derselben, derselben;--------------------~-----

In-

dieses

20 G~/G:: 1

ao G7 11
31 GS 9

32 70 2
33 7t) 10
34 7G 21
35 78 4
3f) 78 2

'17 78 8

38 78 17

39 82 19
40 8G 21
41 UÖ 22
42 !J!) 12

4f, 107 23

47 114122
48 118 I

49
1

118
50 118 15
51 123 23

521124 14

gege-hen.allein gege-ben, allein

ober oder

[z. H.) durch
gegc-bcn allein

oder
alle nur mü!!liche alle n Ill' mögliche HUl" alle lIlögliclle

bündig Lällllig bündig
erkant erkant erkannt

das daß daß
--------~~---_._---_._~-----

subsumirt. und subsumirt und subsumirt und
nach

subjcctiv
noch noch
objectiv objoctiv --_

Wahrnohruungs- Wahrnehmungs- "\Yahrnehrnullgs-
urtoile: SIO urtail«. SIe urteile, Sie

Urtheilen Urtheilen Urthrilen
-------

Grüße
keiner

Grüsse
kleiner
könnte

Grösso

keiner
könto könte

In
doses

lll-

dieses
811 118 118

4 Notwendigkeit Nothwendigkeit. Nothwendigkeit
verwandt.) ohne varwandt.) ohne verwandt, ohne
u. s._w. Dp_I'gJ~_ _I_l_: s. ~v: DprgJ. u. s. w. dergl.

Der Der transcon- Der transcen-
trauseendentalen den taten dentalen
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A. B. E. D.

53 I 12G 2G

54 128 21
I

56 I 131

5G 134
..... ,',13-ot : . D

581154
59 173 24

GO 17f) IS
61 188 16
G2 188 IS
63 193 11

G4 207 11

(i6 214 10

GG 218 20
67 2HJ 24

G8 21U I 23

subjective
selbst:

subjectiv« subjecivo
selbst selbst

-------------------
gleichwol gleichwohl gleichwohl~----------~~ __ ---------
\Critik. S. 341 (Criti)':: S. ß41 Critik (S. MI

') I, I
24

G

blosse blosse

un- 111l- 1111

ab, das ab. das ab: daß--~----------~------------
des des der-----------------------
wio sich verhält wie verhält sich wie verhält sich

bewies) bewies,------------------~------_
elfe
bloße

die die

oigenthümlicher I' Ieigenthiim IC ier eiaonthümlicherArt ----------------------
vortheilhaftesto vortheilhaftesto vorthcilhaitc

um undum

vergrößerte vergrößerte vegrößorte

_n_ic_h_t_:_,) I_l i_c~1 nicht,)

In jeder der G8 Positionon sind die gleichlautenden Drucke
gemeinsam unterstrichen. Aus dieser Aufstellung ergibt sich,
daß unser Druck IL (Erdmanns E,) 37 Abweichungen mit
unserem Druck I, (Erd manns A,) und 31 mit unserem Druck Ill:
(Erdmanns D.) gCLwinsam hat und nicht in einem einzigen Falle
fLi.. sich alleinsteht. Er nimmt SOIlHCh auch in dieser, der
wichtigsten Beziehung. pine ::\littelstclltmg ein, Erdmann meint
dies durch die Annahme erklären zu können: daß Druck II
nach der Yorlago von Druck !II hergestellt und sodann nach
Druck I korrigiert sei. Diese Annahme hat an sich schou
etwas geküllsteltes: einfacher wäre es jorlenfalls gewesen~
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dann auch gleich nach Druck I zu drucken. Es lälit sich aber
auch fast bis zur Evidenz nachweisen. daß diese Annahme un-
richtig ist.

Druck II und III enthalten die Druckfehler Kr. 37 und G4,
Tabelle G, die Verwechslung von ::subjekti\'" und :-objektiv'" und
die Auslassung des Wortes ,.Art~, Druckfehler der schlimmsten
Sorte, durch welche an einer entscheidenden Stelle der Beweis-
fiihnmg direkter Unsinn entsteht und eine andere Stelle un-
verständlich wird. Der Korrektor sollte dies nicht gemerkt
und auf der anderen Seite Druckfehler uach I verbessert haben ,
deren Auffindung selbst bei der grölltell Aufmerksamkeit nur
durch einen Zufall möglich gewesen wäre?! Man beachte
folgendes. Druck I und Il schreiben Seite 24 CKr. 11 der
Tabelle 6):

,.Hierin würde sie a her nichts Unterscheidendes von der
reinen Matliematik haben."

Druck HI schreibt:

"Hierin ab e r würde SIe nichts Ilntcrschcidendes von der
reinen Matliematik ha bell. '"

Beides gibt gIeiehen Sinn, beilies ist gleich gutes Deutsch.
Wie Kant das Wort "alwr" hinter ..sie;; setzte, hiitte er es anch
hinter r,hierin" setzen ],ÜIl1l011. Der Lntorsch icd ist so gpring
und so nebensächlich. daß er bis jptzt allen Herausgebern ent-
gangen ist und der Korrektor sollte ihn gemerkt und die
Umstellung des :1aber;; gemüß I YOrgelloll1mrn haben, er, der
die wichtigsten, sinnentstellenden Druckfehler nicht gemerkt hat?

Ferner: I und II schreiben Seite t5t\ (Xl'. ,31): "alle nur
mögliche."

Dagegen Ill: :1nur alle mögliche.';
Auch diese Abweichung ist von allen Herausgebern bis

jetzt unbemerkt geblieben.

Ahnlich verhält es sich mit dem Druckfehler Soit« 123
(Nr. GI der Tabelle (j). In einer Allmerkung, mitten im
kleinen Druck hat I r,Dergl.'", ebenso Druck IL Druck HI aber
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T,dergl.:;. Auch hier müßte man annehmen, daß dol' Korrektor
den Unterschied gPll1erkt lind :-derg1." in "Dergl." abgeämlert
hätte. JUan vergleiche weiter NI'. 2, i3, 14, 20, 21, 24, 25, 2D,
33, 40, 45, 4G. ö8, GI und liS der 'rabelle G und lege
sich die Frage vor, ob es wahrscheinlich ist, daß diese Ab-
weichungen von dem Korrektor, der im übrigen so mangelhaft
gearbeitet hat entdeckt und gemäß I verbessert sein können.

Alle diese Erwägungen auf Grund der Textgestaltung
sprechen dafür. daß nicht IT ein Abdruck von Ill, sondern III
ein Abdruck VOll IT ist, II selbst aber auf I zurückgeht. Zu
demselben Resultat führt die Betrachtung des Buchschmucks.

'Vie wir bereits erwähn ton. ist dieser ill I lind II genuu
derselbe, mit Ausnahme der Vignette auf Seite i3 und des
Doppelstrichs auf Spite 23. Daß der Drucker von II hier
schon auf den erstell Bliittern sich eine Abweichung gestattet
entspricht ganz der freien Behandlnng diesel' Ausgabe im Ver-
hältnis zu I, die wir auch schon bei der 'rextgestaltung
erkennen lcormten. Zur Zeit des Drucks fehlten ihm wahrschein-
lich diese Stempel und er nahm unbefangen andere. Alle
übrigen 'I'ei le des Buchschmucks stammen VOll den Original-
stempeln des Druckes I. Von Wichtigkeit sind insbesondere
die Zierleistchen oben in der Mitte jeder Seite. Das hier ver-
wendete Motiv, ein Doppr-lstrich mit Blull1Pll- oder Blatt-
schmuck: ist ein in jener Zeit viel ange,n·ndetes. Dieselben
Zierleistchen sind z. B. auch bei dem Druck der :Metaphysischen
Anfangsgründe der Naturwissenschaft 178fl und 2. Auflage 1787
verwendet - beide Anflagen haben auf dem 'l'itelhlatt auch
die echte Blumenkorbv ignotto I 1 und [I I - ebenso bei dem
Druck der Grundlrgung znr Metaphysik der Sitten 178;-) und
der 2. Anflage 178G. Die 13. und 4. Auflage 17D2 und 1797
haben sie nicht mehr. Dip Venycndnng derartigel' Zierleistchen
hört überhaupt mehr und mehr auf. IIIl 1!1. Jahrhundert finden
sie sich bei wissenschaftlichen Werken nur noch sehr selten.

Dagegen sind die im Druck III verwendeten Vignetten
sämtlich Nu c h b il d u n g e n der OriginalvigIletten von I und Ir.
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Die Linienführung ist eine andere und <lie Ausführung hürter.
Auch sonst sind Unterschiede unverkennbar. Die )7;ierlpistchen
tragen statt feiner Blättchen runde Hlütchen, und der Unter-
schied in der Stärlee der Linien ist sehr gering. Die Aus-
führung ist eine sehr 'wenig saubere. Daß die Zierloistchen
auch kürzer sind als wie bei I und IL ist bereits angeführt. Es
ist mir nicht möglich gewesen, irgend einen Teil di"ses BllCh-
schmucks in einern Druck jener Zeit wieder aufzufinden, ob-
gleich ich seit .Ialiren danach forsche, mit Ausnahme dos unten
noch zu besprechenden Falles.

Lüge Druck III vor Druck II. so hätte der Drncker, wie
man annehmen müßte. sämtliche Teile des Buchschmucks eigens
für diese Auflage in nener Ausführung herstellen lassen zu
einer Zeit, als er selbst noch im Besitz der später wieder be-
benutzten Originalstücke oder Stempel war. Das wäre jeden-
falls recht merkwürdig.

So weisen auch d ie Vignetten auf die Priorität von Il hin.
Diese Annahme wird auch durch eine andere Feststellung
un terstü tzt.

Wie oben bemerkt ist der Spiegel

von I 14ßO zn 8:2 ern

II 14ßO 8,5
".,

III 14 .. 8.5 ,.

Znr VergleiclnlIlg führe ich all. daß der Spiegel bei
der Kritik d. 1'. V. 1781 14,80 zu 8 cm

" " ~ "
~ 1787 14,80 :1 8,1

"
der Kritik d. pr. V. 1788 14,80 71 8

"der Grundlegung z. xr. cl. S. 178;") 14,80 :1 8 :1

" ~ "
178G 1<1.,80 71 8 ,.

" ..
ferner

der metaph. A. d. Naturw. 178ti
1787

14,80 :1 8,1
14,80 .. 8,1" 7i I; ..,

beträgt, dagegen bei
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der Kritik d. r. Y. liUO 14,'-'
14
14

200
zu 8,5
zu 8.ß
zu 8,5
zn 8

li~)4
,., _ _ _ li9!)

der Grundlegung der Jldaph. d. S. 17!)2 14
~ :. :: 17!)7 14 zu 8

Die Verschiedenheit in der Länge des Spiegels rührt von
der Versch iedcnhait der Zeilenzwischenräume her. und diese
Verschiedenheit macht es wieder wahrscheinlich, daß die Drncke
aus verschiedenen Druckcreien stammen. Wenn man auch auf
diese Punkte keinen en tsclieidr-ndnn Wert legen darf, so ist es
doch immerhin sehr bpachtellswcrt, daß der Druck 11 auch in
dieser Hinsicht lIen früheren. Druck III don späteren Hart-
lmoch'schen Originalnnsgnhon zwanglos sich einreiht.

Dies ist das Ergebnis der Vergleichung dol' drei Drucke.
Es wird durch Erwägungen verschiedener Art bestätigt.

Die Prolegomcnadrncko sind nicht die oillzigen Kant-
drucke, bei welchen ein <If'rartig merkwürdiges Vorkommnis
festzustellen ist. Von lIen mol. rfachen versehipdcncn Drucken
eines und desselben \Verkes ans demselben .Iahr interessiert
hier aber nur der Doppeldruck der zweiten Anflage der
metaphysischen Anfangsgründe der Naturwissenschaft aus dem
Jahre 1787.

'Vie ich bereits oben erwähnte, haben die erste und die
zweite Auflage dieses 'V erkes nicht nur dieselbe 'I'itelvignotts.
sondern auch dieselben Zierleisten am Kopf jeder Soite wie die
Prolegomenadrnckc I und IT. Von der zweiten Auflage (1787)
gibt es nun zwei Drucke. von denen der eine den anderen
genau in der gleichen "\Veise nachahmt, wie Druck III der
Prolegomena den Druck Ir. Dieser weitere Druck derselben
Ausgabe hat dieselbe nachahmende Titelvignette wie Druck III
der Prolegomena und auf den Seiton I bis XXIV und G[') bis
158 dieselben Zierleisten wie dieser Druck. Die Seiten 1 bis
64 haben wieder andere Zierleisten. die Ul cm lang sind. Die
gleichen Zierleisten finden sich in der dritten Auflage vorn
.Iahre 1800.

Altpr. )!onal,sehrifr. Band LI. Hl'it 2. 11
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'Vir stellen weiter fest, daß die Auflagen von 17SG und
1787, welche die echten Vignetten besitzen, auch dasselbe
Letternmaterial aufweisen, während der weitere Druck der Auf-
lage von 1787, welcher die nachahmenden Zierleisten und
Vignetten besitzt, mit anderem Letternmaterial gedruckt ist.
Auch sind Druckfehler in ihm enthalten, die weder die erste
Auflage, noch auch der erste Druck der zweiten Auflage ent-
halten, so z. B. Seite V

sind nicht apodiktische gewiß
anstatt

sind nicht apodiktisch-gewiß.

Der Spiegel des ersten Drucks ist 14,8 zu 8,2, also genau
dem der übrigen Hartknoch'schen Kantdrucko dieser Zeit ent-
sprechend. Der Spiegel des nachahmenden "\Verks ist:

1. auf den Seiten 1 bis 1;4 14 zu 8,5

2. 14,8 " 8,5
Aber auch innerhalb jeth>s dieser ungleiclunäliigon Ab-

schnitte befinden sich einzelne in der Größe des Spiegels wieder
abweichende Seiten.

Die Textfiguren des ersten Drucks sind regelmäßig und
sauber ausgeführt, die des zweiten Drucks haben unregelmäßige
und unsaubere Linien und Bezeiohnungen.

Hier haben wir also zwei Drucke mit dem gleichen 'ritel-
blatt, so daß kein Zweifel darüber sein kann, daß das eine den
andern nachahmen will, es kann in diesem Fall aber auch kein
Zweifel über die Priorität bestehen. Der eine Druck fügt sich
nach Satz, Spiegellänge; Ausstattung und Korrektheit den
Originalausgaben des Hartknoch 'sehen Verlags aus den SOer
Jahren zwanglos ein, der andere ist ein durchnus liederliches
Machwelk Er besteht aus ganz ungleichartigen Teilen -- man
könnte meinen, es seien verschiedene Druckereien daran be-
teiligt gewesen - und ist aus zusamrnenjresuchtem Material
hergestellt. Dieser Druck enthält aber dieselben Zierleisten
und dieselbe Titelvignette wie der Druck III der Prolr:>gomena.
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Ist dies an sich auch kein schlüssiger Beweis für Jen
späteren Druck von Ill. so ist es doch immerhin em Moment.
welches unterstützend 11inzutritt.

Zu dem gleichen Ergebnis führt auch noch einr- andere
Erwügung.

Für don Druck IT steht als spätester Termin des ErscheineIls
das Jahr 11!I-:I: fest. III diesem .lahr erschien der Nachdruck")
der Prolegomena (Frankfurt und Leipzig]. welcher Seite für
Seite und Zeile für Zeile ein Abdruck von Ir ist. Das
sicherste Kriterium hierfür sind die Abweichungen NI'. 11 und
HI der obigen TabpIle. Im .Jahre 11~)S erschien die zweite
Auflage des Xachdrucks, nachdem lInG schon der Grätzel'
Nachdruck erschienen war. Auch diese beiden beruhen auf
Druck 11. Die rasche Aufeinanderfolge der Nachdrucke beweist
die Nachfrage nnch dem Werk. Wäre unser Druck II zeitlich
Bach Druck III zu setZ8IL wäre er also schon der dritte Druck
der Prolegomena gcwe;,:cn. so wären, wio man annehmen müßte,
bis zum .Iuh re 17D-! schon drei Drucke nötig gewesen, während
für die ganze Folgezeit, in welcher die lebhafte Nachfrage
durch die Xachtlrncke bewiesen ist, bis zum Erscheinen der
ersten Gesamtausgabe kein neuer Druck der Originalausgabe
nötig ge\\"onlen WÜ!'0. Das ist jedenfalls sehr unwahrscheinlich.

Die Originalau,:gabe war noch im -Iahre 1810 auf Lager,
wie ich aus einem l1oßkatalog des "Verlags festgestellt habe.
Dagegen führt ein "Verlagskatalog der Firma Hartlmoch vom
Jahre 183-:1:das ",Vork noch, jedoch mit dem Zusatz: "fohlt".
Es scheint jedoch auch später noch im Handel gewosen 7,U sein.
So erklärt sich, daß die ill den 30er Jahren erschienonon Aus-
gaben von Hurtenstein sowohl wie von Rospnkranz ihrem Ab-
druck den Druck III zllgrunde legeIL Ich selbst besitze ein
Exemplar VOll Druck III im Originalumschlag, welches ganz
den Eindruck macht als ob es unmittolbm- nach dem Erwerb

") y ,'r"('hi,~<l('nh"it'-'ll im l luch-chrnuck dil'''l'r Anflago lassen die Vermutung
nicht ganz unlwgriindet orsclu-inen. d:lI\ von ihr sogar zwei ~\m'ga],ell erschienen

sind.

1-1*
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gezeichnet set. Die Huf dew Rückenschild befindliche Auf-
schrift zeigt unverkennbar dieselben Schriftzüge wie die Sig-
natur im Innern des Buches:

Carl Bee r stud. philos .
.Jen a 18ßö.

und die Farbe des Umschlags unter dem Rückenschilcl ist
unverblaßt.

Setzt man die drei Drucke in der VOll InU' angenommenen
Reihenfolge. so schwinden alle Bedenken. Es ist nicht zu ver-
stehen, weshalb damit ..ein Gefi lz unwahrsohninl ichor Annahmen:'
entstehen soll, wie d ie Akademieausgabe behnn ptct.

Druck TI ist ein unbefangener Abdruck von I, in welchen
sich neben einzelnen Verbesserungen verschiedene Fehler ein-
geschlichen hauen *).

Diese Fehler und J..ndenmgcu übernimmt sämtlich
Druck III wahl- und kritiklos; siehe z. 13. NI'. 32:

"ist so bändig und einlel1chteIl<l;; statt
"bündig und eillleuchtelld~,

und NI'. 4-1:

,.das Bewußtsein nicht keiner dem Grunde nach" statt
,.,kleiner dem Grunde nach",

und fügt von sich aus, wie os bei einer so lüderlichen Arbeit
nicht zu verwundern ist noch eine Anzahl neuer Druckfehler
hinzu (siehe z, B. Nr. B!) ..Urtr ilen " statt "Urteilen~, NI'. 53
~,subjecive" statt "subjektive"' und NI'. GG ~und" statt ~um ").

Druck III will als Druck II erscheinen, daher die Neu-

beschaffung des Buchschmucks und - 'wenigstens für den ersten
Bogen -_. das ängstliche Festhalten an den zufälligen Um-
kehrungen der Zierleisten. Daß die Schlußverziernng Seite 222
erne abweichende ist kann an der Feststellung dieser Absicht

*) Der schlimmste d ieser Druckfchl-r ist vermutlich dadurch entstanden,
daß dol' :-lab: nach Fertigstellung teilweise auseinantlergefallcn und rasch wieder
zusammengesetzt ist. Bezeichnend für die Seit.) ,8, auf welcher dieser Druck-
fehler sieh befindet. ist os, ,lall sie noch zwei weitere Druckfehler enthält, die
auf Flüchtigkeit l-eruhen.
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nichts ändern: sie war vermutlich bei der Bestellung übersehen
oder ist vor der Benutzung in Verlust goraten.

In welchem .Iahr 1I und IH gedruckt sind, kann nur vor-
mu tnugsweise festgestellt worden.

Nimmt man an. daß die Anflage von I derjenigen der Kritik
der reinen Vernunft ungefähr entsprach, und erwägt man, daß
diese allerdings zwei .Iuhre früher erschien, die Prolegomena
aber sich an einen viel weiteren Kreis von Lesern wendeten;
von vornherein schon mit großer Spannung erwartet wurden
und ganz erheblich billiger waren, (Hi Groschen) als das Haupt-
werk (2 R.-Thlr. 1(; Groschen), so ist die Annahme nicht
unberechtigt, daß ziemlich glc)ichzeitig mit der zweiton Auflage
der Kritik der reinen Vernunft eme zweite Auflage der
Prolegomena nötig wurde. 'Vir können also den Druck 1I etwa
in das .J ahr 17::;7 setzen. Zu dieser Zeit besaß die Druckerei
von Gru nert noch die Originalstöcke zum Buchschmuck, wie
sich aus deren Verwendung bei der zweiten Auflage der Meta-
physischen Anfuugsgründe der Naturwissenschaft ergibt.

Diese zweite Ausgabe reichte wohl bis in die Mitte der
~)Uer .Iahre. Damals wurde die Nachfrage, wie wir bereits unter
Hinweis auf die Nachdrucke erwähnten, lebhafter. Es erschienen
1791 in Frankfurt und Leipzig; 1795 in Grätz Nachdrucke der
Kritik dor reinen Vernunft 1794 in Fmnkfurt und 179G in
Grätz die Nachdrucke zu den Metaphysischon Anfangsgründen
der Naturwissenschaft und in Frankfurt 1794 und 17U8 und in
Grätz 1796 die bereits erwähnten Nachdrucke der Prolegomena.
Um diese Zeit herum ist vermutlich auch der dritte Druck dol'
Prolegomena entstanden. Wenn unsere Vermutung, daß der
Druck III in näherer Beziehung steht zu dem Druck II der
l\fetaphysischen Anfangsgriinde der Naturwissenschaft, richtig
ist, so müßte man daraus wohl schließen, daß auch der dritte
Druck der Prolegomena noch vor 1800 erschienen 'ist, In
diesem Jahr erschien die dritte Auflage der Metaphysischen
Anfangsgründe der ~ aturwissenschaft, und es ist kaum anzu-
nehmen, daß der Verlag einen neuen Druck der zweiten Auflage
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dieser Schrift, nachdem eiue dritte bereits erschienen war, vor-
genommen hätte.") Es bleibt allerdings noch die Annahme
übrig, daß die beiden nenenDrncke bösartigeNachdrucke sind. Für
die Prolegomena möchte ich dios aber nicht annehmen. Der
Verlag hat, wie bereits angeführt, bis tief in das H). J ahr-
hundert hinein das Werk vertriebcn.?"] unci es ist kaum denkbar:
daß hierfür der zweite Druck ausgereicht haben sollte. Druck III
ist in einer ganz erheblich höheren Auflage erschienen als
Druck H, wenigsten" findet er sich heutzutage in einer erheblich
größeren Anzahl vor als die beiden anderen Drucke. Das
Verhältnis der drei Drucke' zueinander, soweit ich dies feststellen
konnte, ist etwa 1 zu 0 zu 7.

Es bleibt mir nun noch em Moment zu erörtern, welches
ich bisher, um den Cberblick nicht zu orscliweren, außer acht
gelassen habe.

Außer den Reihen A, B, 0, E führt Erclmarlll auch erne
Reihe C an. Die Exemplare dieser Reihe sind nach seinen
Ausführungen zusammengesetzt aus dem ersten Bogen von
Druck I und im übrigen ans Bogen von Druck Ill. Unter den
zehn von Erdrnann verglichenen Exemplaren der Prolegomena
befand sich ein derartiges Exemplar: welches Eigentum der
Paulusbibliothok in 'Norms ist. Wäre es richtig, daß der Hart-
knoch'sche Verlag derartige Exemplare ausgegeben hätte, so
könnte mim dies mit Erdmann so erklären, dall zur Zeit des
nötig gewonlenen ersten Neudrucks noch ein zur ersten Aus-
gabe nicht verwendeter Rest dos ersten Bogens von I vorhanden
war und mit den übrigell Bogen des Noudrucks zusammen ver-
wendet wurde, und mall kön nt e hieraus vielleicht doch auf ein
näheres zeitliches Verhältn is von Druck I und Druck III

") Di ..s wird aw:h untvr-tütxt .iurvh cui 1II 111<'ln"111 Bt',itz I'efindliches
Exemplar, ,,",olehe, ill ,~iller ~ellrift, die nach Charakter und Tint" :t.weift'lIos sehr
alt ist, die Siguatlll' triigt: .. Fri-xlrich Cram.-r 1~!l~'·.

** Wio h,~n:its erwähnt. 1..-rulu-n <ill1tlir-lw Xaehdrucke 17!J1, 17!.Jö, 17U8
auf Druck l l, ,lie .\hdl'llcke all' den c1n·illi,~'er Jahren in d"1l C;('samtansgabcll
von Hurtenstein sowie you j{",pllkranz un.l ~dllllJert auf Druck Ill.
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schließen. Ich muß aber bis auf weiteres die Berechtignng be-
streiten. von einer Rei h e C überhaupt zu sprechen. Ich habe

mich seit langer Zeit abgemüht ein weiteres derartiges Exemplar
aufzufinden, und weiß dies auch von anderen; allo Mühe ist
aber vergeblich gewesen.

Dol' Ein band des einzigen bekaunten Exemplars, welches
mir zur Untersuchung von dem Direktor des Paulus-Musoums,
Berm Professor Dr. Weckerling, freundlichst überlassen wurde,
stammt ans der Zeit von etwa lS~O bis 1850. weist also nicht
auf eine Zeit hill, welche der.ienigen der ersten Ansgabe nahe
liegt. Solange nicht die Existenz weiterer derartiger Exemplare
nachgewiesen wird. halte ich das vorliegende Exemplar für ein
Unikum, welches einem Zufall oder der Laune eines Sammlers
seine Entstehung verdankt. Die Bibliothck hat das Exemplar
gleichzeitig mit jo einem Exemplar von I, H und In erworben.
Die vier Exemplare trugen schon damals die Bezeichnung
Type I, n. HI, IV. Die Verrn ntung. daß das Exem plar einst
,.,Sammelobjekt" gewesen ist. liegt somit nahe. Die Launen von
Sammlern beim Suchen und Herstellen von "Varianten" sind
aber oft seltsam. Die Entstehung ist übrigens auch, abgesehen
von einer solchen Annahme, leicht durch die andere zu erklären,

daß dem Buchbinder gleichzeitig zwei Exemplare VOll I und HI
zum Binden vorlagen un d hierbei eine Verwechslung dos ersten
Bogens vorkam. Vielleicht findet sich auch noch einmal das
Gegenstück bestehend aus Bogen 1 des Drucks III und Bogen
2-14 von Druck 1.



Die ostprcusslsche ){ammcl'vcrwaltung,
ihre Unterbehdrdeu und Loka.lol'gallc untcr
Fl'icdl'ieh 'Vilhclm I. nnrl Prtedrtch 11. his zur

Hussenokkupat.lon (175:~-175()1»).
Teil I.~)

Die Zentralbehörden::).

n.,. ]~«luar«l nolI' Udcrstä(U.Berlill. IIanno\'l'r.

Die G1UllbillllCI' ßczirJ.: "011 1723-17;i6:i).

Der Umfang des preullischen Verwaltungs - 'l'erritorinms,
der grüßer war als d or irgend einer anderen Kammer im Staate
Frieclrich \Vilhelm L die schwierigen und mangelhaften Kultnr-
verhftltnisso im Lande weckten bald wieder die alten Neigungen,

die schon frühf'r clip Abzweigung einer besonderen Verwaltllngs-
iristanz für Litauen voranlaßt hatten. und Iüh rtcn schließlich
zu einer fast vollstiinrligen Zweiteilung des Landes in ndrn inj,
strativer Hinsicht.

Die grolle Kommissioll; (lie 1721-- 24 am Hetablisscment
Litauens arbeitnte'l bestand zum Teil aus ordentlichen Kal11l11or-

!! Darge.,tt-lIt nur.h d"ll I'nblikntioncn dl~r Acta B()rll~,ica, den Akten dos
Berliner Iich. St:wt,Grchiy, ~rl\yi,' dt" K;·'ni.~·''',erg,-,r Staat~arl'hi\".

2) Teil 1J il"llt,·r!'0hiirdt.'!1) linoI Teil HI iLoblor:,:anl') -iud als Inallgural_
Dissortation cr-;chicll"ll. (KiilJi~·,]."r!!" IDl!. BllCh- und :-;h'illdrnr-!;"rei urto Kümrnol.j

3) Der Allfallg vou Teil I i-t ahgedruckt: Altprcul\. :Jlollat"chrift, Band
XLIX, Heft :1, 101:? un.l "a'l'II,~t Ild. L lIeft ,I, HI!:l sowie Bd. LI, Heft I, 1914.

4) Sir·h .. _\ltl'l'euB.:\I"llahs,.hrift. Bawl LI. Heft 1. l!!l,l.
5) Itornhak l.chauptct irrrümlioh, (htl'rellRen wiir« SCIHIIl ht'i Errichtung-

der Kriegs- und J)omiillcnkallllllcm in z\yci DCjlnrtClllcllb geteilt gmrescll.
6) S. Skalwcit. das 11etablissl!!llcllt Litallt:lls.
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mitgliedern, zum Teil aus aulk'rordentliclwlI Mitarbeitoru. IIlI
Jahre 17~-l- wurde (lie Kommission allfgplöst, da VOll nun au
die weiteren Arbo it en auf dem ordentlichen V erwaltungswogo
erledigt werden sollten, lind zwar in erster Linie von denjonigen
Mitgliedern der Königsberger Kammer. die bis jetzt an dell
Hetablissementsarbeiten teilgenommen hatten.

Der 22. Noyemher 1723 ist als der Geburtstag der königlich
Preußisch-Litauischen Kriegs-, Finanz- lind Domänonkarnmer
anzusehen. Als litauische Deputation der Königsherger Kammer
trat sie ins Leben. und von der Bevormundung durch dio
Königsborger Behörde hat sie sich lange Zeit _. in manchen
Dingen bis zum .lahre 17l>G überhaupt nicht _-. nicht, befreien
könu en ; in einigen Verwaltungsz weigcn hatte sip immer nur
als Teilbehörde der Königshergor Kammer gegolten. Die
Königsherger Spezialdepartements 7... B. hatten zum größtpl! Teil
ihren Wirkungskreis auch im litauischen Kammergebi('t be-
halten, und die Oberleitung des Kassonwesens war ebenfalls langt'
Zeit, in Steuersachen während der ganzen hier behnurlelten
Epoche überhaupt. in Königsberg verbl iebcn. d eu n lInfiinglich
sollte die Gumbinncr Behörde in erster Linie Meliorations- und
RetablissC'ments-, aber nicht Verwa ltungsinstanz sein.

Der Vorschlag zu ihrer G-ründung gillg von Görne ans, der
in ihr ein besser zu lumdhabendes Werkzeug bei der Einführung
der Heuen Wirtschafts- und Pachtmethode in Litauen haben
wollte, damit "tlu rch prompte und sch lcun ige Exped itiou der
ökonomischen Sachen. welche in Litauen, zumal bei Anfangen
der Admin istration häufig vorfallen. uicht din Sachen durch

öfteres Hin- und Wiedcrschreihon prot ruh iernt, ja wohl gar
durch viele Contraclictiont'n eillps und des anderen Membri
Collegii. der die Absicht S. K. 1\1. nicht eigentlich penetrieret,
ins "\Veitläuftige gebracht werden möge!l, auch mull solchem
nach diese Deputation, soviel immer möglich, sich in der Mitte

des Landes Litauen logieren. um von allen Seiten die Ämter,
absonderlich aber die neueu, so die meiste Aufsicht brauchen,
nahe zu haben. auf daß sie nicht nur auf der Beamten Vigi lnnce
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acht geben, sondern auch selbst bedürfendenfalles III die Ämter
bald kommen, insonderheit aber jedem Beamten prompte ab-
fertigen, die Bauren mit ihrer Notdurft hören, wo ein Ausfall
zu besorgen, in Zeiten vorbeugen, und in summa das ,Verk so
fassen können, als bei einem so importanten neu en \Verke das
königliche hohe Interesse solches überall, an eh bei denen
kleinsten Punkten der zn verbessernden Wirtschaft erheischet';,
Am 2i3. November 1723 fand Görnes Vorschlag die königliche
Genehmigung. III zwei Instruktionen vom 22. November 1723
und 5. April 1724 wurden der Deputation ihre .~ufgaben bekannt
gemachtI).

Die erste Instruktion behandelte ökonomische (iesichts-
punkte: die Deputation sollte überall da auf d io Einführung
der deutschen Wirtschaftsmethode dringerL wo sie nicht durch
Steine unmöglich gemacht wurde. 111ld zwar wären <lie einzelnen
Ortschaften auf einheitliche Art - auf rnagdeburgische, pommersehe
oder märkische - zn kult iv ieron. Die Instruktion gab die
l\1engp von Butter. Körnerfriichten sowie anderer landwirt-
schaftlicher oder landwirtschaftlich-industrieller Erzeugnisse an,
die der König in Litauen produziert hauen wollte. Pflicht

der Kammer war es, dahin ZII arbeiten. dieses zu erreichen.
Die KOllservation der Untertanen. ~wovon S. K. :M. schon so-
violl vorordnet, daf ganze Bücher davon w'druckt werden
könn tcn", war eine der Hau ptuufgnbcn der Deputatioll: wie sie

auch Vorschläge zur Erhebung der Einnahmen zu machen hatte.
Die andere Instruktion behandelte die administrative Seite.

Nur in Sachen der Dotnän enverwaltnng erhielt sie grüßere Selbst-
ständigkeit- die Deputation war also in ihrem Anfang nur
erne Art Amtskammer -- die äußerlich durch Ge\vührung
eines nigenen DielIstsiegels dokumentiert wurde. Si« hatte die
.Iurisdiktion über (lie uuterste llton Beamten und Bauern; sie
ompfing von den Beamten ihres Bezirks Immediat-Berichte

und erließ Verordnungen an diese. Auch verkehrte sie direkt

1) jda iv. 1 :-;. ::~~ff. un.l 5U!lff.



\' fill l Ir. Eduard Holt Cdel'~tii<1t. :H!I

mit delll Generul-Direktot-ium. wenn sie auch die Pflicht hatte.
eine Kopie ihrer Berichte all (lie Königsberger Kammer zu
schicken.

Seino li2i3 im :JIargillal geäußerte Meinung. daß die
Deputation ,~alles con trithut ion) auch" wahrzunehmen hätte.
hatte der König also wieder zurückgenommen; di« Instruktion
befahl ausdrücklich. (laß Akzise- und KOlltributiollssachen von
den Lokalorganen im liruuischon Departement an die Kammer
gesandt werden sollten.

Bei der Abschließung der Kontrakte mit den Pächtern
behielt die Königsborger Beliörd« beratende Stimme, während
sie nu bedillgt vorgesetzte Instanz im R.echllnngsweson LI ieb,
das vom Kassendepartement und von der H,eclwnkamrnor in
Königsberg rospiziort wurde: damit aber d ie Deputation nicht
den überblick überdie Finanzverhältnisse verlöre; die ja dol'
Spiegel des Allgeruei» bcfiudons des vorwalteten Bezirkes waren;
war sie befugt, die Ordres der Königsberger Kassen und Rech-
nungsbehördon an <lie unteren Verwaltungsorgano mit zu unter-
schreiben und Kopien VOll den Berichten und Extrakten zu
empfangen, die diese wiederum ill Geldallgelegenheiten an (lie
Königsborger Behörden sandten,

Auch darin stand die Kammer mit den Ilnterbehürdon der

Königsherger Kammer noch auf r-iuer Stufe, daß ihr wie diesen
verboten war. Assignationen auf die Amtor auszustellen 1).
Trotzdem lagen schon in der Instruktion dt·rKammer große
Keime zur Selbstiimligkeit der Deputation. Die All swah I ihres
Hesidenzortes wnrrlo ihr völlig überlassen. n u r wurde bestimmt,
(laß ein Platz Illiiglichst in der ::\Iittt' des Landes go\\'iihlt werden
sollte. Sie einigtl' sich endlich auf das neuerbaute GlllllbillIlOIl --

nachdem man sogar allen Ernstes damn gpdacht haHn, din neue
Behördo zu einer nmbulanteu zu tuach cn. was sich aber dau n

1) E, ist eilt Principium J'eg'1I1atiYllIll d.'r Finuuzverwnltuug der Flid.'rici-
Wilh..tllli~('h"ll und d.!!' Fride!'izialli"'lll'll Z,'it. daB c\llll't'i';llllg"'1l auf (;t'ltl';llllllllt'll
:lussehli"l:li,·h von .ien Zi'lltr;llka,c,cl'll d.'r 1'1'O\'iIlZI'll :1usgl'stt'llt \\'('rd"ll tlllrft"lI.
die strl'ng darauf adlt'!1l llluHten, dan diL'''' ..tat~llIid\ig 11'£11' .. 11.
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doch wegen der Hegistratnr als zu schwierig erwies, Am
!). Mai 17241) berichtete die Deputation vom Beginll ihrer
Arbeiten, und am 11. .Inli wurde Schluhhut nach Königsberg
geschickt, 11111 die Akten der Deputation und alle nötigen
Registratu rdokunieute zu holen.

Der Emanzipatiousprozoß. dell WH' bei der Königsberger
Kammer selbst beobachten konnten, indem sie \'011 der Regierung
immer freier und unabhängiger wurde, wiederholte sich hier, Wenn
all eh in kleinorcm Maßstabe. frieJlicher unrl unvollkonnnonm-, Die
Ausbildung der Gum binu er Deputation zn einer selbstiindigen
Kriegs- und Domäucn kainmar war d ie pinzige organische
Vrrwaltungsiindernng in Ostpreuflen zwischen 1724 und 1740.

Am 213. November 1724: wurde ihr dip Abnahme der
Hcclmungen ihres Distrikts übertragen und die Königsberger
Rechenkammer für don litauischen Vennlltungsbezirk außer
Aktion gesetzt.

Im Jahre 172M orh ielr die Deputation eme eigene Doiuärisn.,
kasso. Allerdings war diese Kasse vorläufig n ur ein Zweig der
Känigsbm'ger Rentei una eigentlich nur znr Erleichterung der
Kontrolle von Berlin ans errichtet worden. In ihr sammclten
sich die Domänen- und Forstgefälle aus dem litauischen Depar-

temcnt, von wo sie nach KÖIl igsberg abgeführt wurden. Die
Königsberger Lan d ron toi blieb also vorgesetzte Behörde, der alle
monatlichen und jährlichen Extrakte zur Prüfung eimmsenden
waren, weshalb auch der Chef (leI' n euen Kasse: Schlemüller2):
sich mit dem bescheidenen 'Titel ,.,Kassenführer(; und einem
-Iahresgehalt von ßOO Hthr.3) begnügen mußte. Ihm unterstand

I) Acta IV. 1. S.. 1~3.
2) S ch l c JI1 ii 11(! r L He ill h u cl Ci" t t f r i e d , 10. ;,. 20 !\:unmcrvclwalldter,

.l.uur Iluukassiorcr in Lituuon, ge,;t. am 2. :l. 37.

3) Als im Jahre 17:30 das (;eneral-Direktarium eino Erhi'lmng diese" Salärs
hcalltragte, kam cs hri dem ('-i.inige schlecht an: .,,,oll in statu IIl[() bleiben, meine
Preussi: civil bedienten dienen III;s"I'1" als die Kormiirkiscli«, haben gri'flere Salaria
wie <lie treue ~[eIlIIH;r UIlIl leben for~ hall,,! geJdt und hringen nit eill, die merker
"i<:h tllOt arueiten, knap allSkoInmcn müssen unrl den König den Beutel füllen
F. W. AJ~ for di,1! Pr"ul\rn pain ill' Z111agC. wohl aher Minus <lip Salaria machen."
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em Kontrolleur; von den Einnahmen durfte dieser Kassenführer
nur Jen etatsmüßig festg€,setztPll Betrag zur Salarimllllg del'
Beamten, zur Bestreitung der lnufendon Ausgaben in den Ämtern
und das Geld für dr-n Unterhalt der Festullg Memcl behalten.
Extraordinäre Auszahlullgl'll konnten ill GUIlJbinnen nur ant'
Assignation des KÖlligsherger Kassendil'ektors erfolgen; die aus-
gezahlten Summen wurden dunn bei der Ablieferung der Gelder
an die Königsberger Rentei der Gumbinner J)omünenkasse zu-
gute gerechnet.

,Vie klein die Kompetenzen dieser n eueu Kasse auch sein
mochten, so war ihre Errichtllng doch ein nicht zu unter-
schätzender Schritt zu formaler Se lbständ igkoit, ger:llle wie die
Schaffung ernes Dirpktorpostells auch bei unserer Behörde,
analog dem bei der Königslwrgel' Kammer, als pin solcher auf-
zufassen war.

Der grüßte und bedeutendste Schritt
der Kammer VOll Künigsberg geschah im
19. August ergillg folgefllle Kabinctsonler:

zur Emanzipation
.Inhro 17Bt;. Am

"Se. Königliclw
Majestät ill Preußen. Un:;er allergniicligstcr Herr. hahen aus
Höchsteigner Bewegung allergniidigst resolvirt, dall das bisherige
Dsputationskollegirun in Litauen nicht mehr wie vorhin ein
Doputationsko llegmrn, sondern die hÖll igliche Kriegs- und
Domänenkarnmer zu Gurubinnon genannt werden soll. Wie
denn auch die Königshergische Kriegs- und Domänenkammer
so wenig mit diesel' als <liese mit jener hinfOl't etwas weiter zu
tun haben, sondern jede vor sich separatirn das königliche aller-
höchste Interesse in ihren Departements besorgen soll. Welches
Höchstgedachte Se. Kön igliche ::Uajestät dem General- Obe1'-
Finanz- Kriegs- und Domänen-Direktorio hierdurch in Gnaden
bekannt machen, mit Befehl. solcher Gestalt das Gehörige zu
verfügen, auch die nötige Einrichtunp deshalL zu machen."

Eine Kommission wurde ernannt, die diesel: königlichen
Befehl vollziehen sollte. Sie bestand ans dem Etatsministel'
v. Görne, den Kammerpräsidenten v. Blumenthal und v. Lesge-
wang sowie dem Kammerdirektor du Rosey. Bei Spe7.:ialfragen
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wurden die einzelnen Kammerdezernenten hinzugezogen, z. B.
Whatson bei Etatsfragen. der Fiskal bei der En1E'nnung eines
Kammerkonsnlenten für Gnmbinnen. Die Kommission tagte
am L 2. und 3. Oktober: die wäh rend dieser dreitägigen
Beratung gefaßtell Beschlüsse wurtlon nach vielen Anfragen beim
König endlich ill die -Wirklichkeit umgesetzt.

Gurubinnen erhielt jetzt eille vo llkomrnr-n selbständige
Landrentei: Schlernü ller '] bekam den Titel Landrentrneister2).
Es wurden VOll mm all die Etats UIllI Extrakte der litauischen
Domänengefälle nicht mehr wie früher nach KünigRberg gesandt,
damit dort aus d en Etat" unrl Extrakten heider Departpments
ein Generaletat und Generalextrakt für die Provinz angefertigt
wurde, sondern die Gu mbiriuer Kriegs- und Domünenkammer
sandte ihre Etats und Extrakte selbständig nach Berlin.

Das Geld, das aus den Domäneu ein nnh mon für din Berliner
Kassen bestimmt war, wurde zwar orst nach Königsherg gesandt,
und die Königsbergcr Reritei hatte den Empfang dieser Geld-
send ungnn der Gumb in n er Behördo ZLl bosehr-in igan ; doch wurden
jetzt -- im Gegensatz zu früher-- die Domänoncinnnhmr-n der
beiden Behörden getrennt von Königsberg nach Berlin weiter-
gesandt.

Dag=gen waren (lie AJl(lenlIlgPI~. die im Ressort der Ober-
steuerknsse eintraten. rein formaler und un bedeutender N at.ur"].

1) Sl'hlellliillt:J ~tarl, im .lahre 1~;17. St~ilW :;'Il'hfnlger wurvu :
],,17--42 Sehro('r[,)r. J oh a n n :'aI1111(,[, s. d. I\apitr'l .. !\r('i"rat·, in Toi! n

(Dissr-rtation}.
17c1:!--lS Hhedes, (;ottlicl,. IIilklrl'l'itt'r de" (,eh. Finnnz r.us: v, 'I'h il o , 1728

litauisclu-r 1I,'nt,·ik"ntn,Jil'llr. J. Fel.rar 17·12 Landrcntmoistor, g,-'storbCll
n. Apri! 17-lS:

li'·IS --:i:l .I .. - t c r, Chr~tiall, I,islwr Kalkulator. 2.-)._\pril ],-18 Landrcntllwister,
g(':-;tOrlH;ll 17;):~;

1,;):1 _JI"ng"t'r, Ch ris t in n. :;iihl'l'\'s war ni.-ht Z\l ermitteln.
2) :;<,1',-,11 d"1ll Lnn.In-nnueister arl'L'itl'lcn in d"r Landrentoi eiu Hentpj-

kontrolleur, ein S('hr,!il"'r !llld pill K'l'sj,·rt'r.

3) SoldI" fOl'lllall'1l Andl'l'llngt'll Wllr811: die litlllli""hell Steul'l'l'innchmer
;;,,111"11 von !l1111 an ih1'<~ Extrakt,! !licht wi,: hi,;Jl"1' I1l1f <I('lll \\'p~l' <l111'"h das
l\iillig,I"'l'gel' l":oll"gil1111, ~oll<lern <1111'<'11 die (;llllll,ill11CI' K:llllllli'l' ZUI' 01",1'_
st"l1prkas,,' ill K'inig ...J.erg selld'_·ll. llwl ditO 1i""!lllUl1gt'll del' <,olllmi",arii lo<;onun
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Man fürchtete große Unkosten und Schwierigkeiten beim Bezahlen
der Regimenter, wenn man den bisherigen Brauch, alle Ober-
steuerkassen- und din damit zusammenhängenden Akzise-
Angelegenheiten von Königsberg aus zn traktieren, brechen
würde. Die Etatsüberschüsse aus der 'franksteuer und Akzise
waren bisher zu Keubauten in den Städten verwandt worden;
von jPtzt an sollten sie zu demselben Zweck an beide Behörden,
proportional ihrem Anteil an den Einnahmen, verteilt werden.
Ebenso wurde es mit den Einnahmen der sog. Rhedeschen Kasse
gehandhabt; in diese flossen die Verdienste, die aus dem Verkauf
derjenigen Gebäude entsprangen, die auf königliche Kosten
erbaut wurden, sowie Zinsen der königlichen Kapitalien, die zur
Unterstützung von Fabrikanten ausgeliehen wurden.

Einige Weitläufigkeiten, die aus dem Bestreben der beiden
Behörden entsprangen, ihren Salarierietat möglichst wenig zu
belasten und ZUJIl Ausgeben bestimmte Fonds-) für sich zu
gewinnen, machte d ie Separation der Etats.
Nach dem letzten Etat von 17136/37

beliefen sich dip, Einnahmen
gesamten Provinz auf

dazu lieferte: Königsberg .
Gnmbinnen

11 "

der
875449 Rthr. ()7 Gr.14 Pf.
529617 11 84 ,~ !l )1

345836
"

73 !l r:

Diese Einnahmen wurden verbraucht:

giugeu seit li3G von Gumbinuen aus direkt an den lIof. Die Hechnullgen der
Krcissteucreinnehmcr über Generalhufenscholl- und Scnisgelder wurden jetzt
ehenfalls in Gumbiuneu justifiziert, da aber dip Akten nicht gdrctlnt worden

konnten, sollte der Dezernent für dies" "\.n!:!:e!"gunlll'iten sich ails rlcn Kijnig~berger
_Akten die nötige Iuformatiou über die Kataster holen.

1) Xamentlich um den Posten "Zll allerhand Bl'll\lff bei denen Collegiis-'
führten beide Ik'hijnlen einen langen Kampf. Es waren ,Ii,)ses ,(TSÖ llthr., die
zum internen Y crhrauch lu-im !\"Il,'gilllll he-tiuunt waren, für Hl'iscdiiitl'Il, Porto-
gelder, Schreibmaterialien. Leinwand zu (ieldbe\ltl'ln, zur Ersetzullg VOll ein-
genommenem schlechten und false-hen Gelde. zum .\ usgleich von kleinon Fehl-
beträgen, für Almosen. Heizung und Ilelcul"htullg.

Ein ähnlicher Posten von ü~OO Rthr. war "zn allerhand Behuff bei denen
Amtern" vorhanden.
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a) 1Il Künigsberg:
lti-1: 7GS Rthr. 84
100730
:275008 6~)

Gr. !; Pf.zur Hofstaatslieferung
zur Obersteuerkasse .
zu Ausgaben im Lande 6

zur Hofstaatslieferung
zur Obersteuerkasse .

640 4!t7 Rt hr. ()ß Gr. 12 Pf.
b) lD Gumbinncn :

12-1:()(X) lUhr. - Gr. Pf.
m 70n 4: 2

"
zu Ausgaben im Lande 14;] G82
zur Beamtenbesoldung nachKünigs-

'1

berg. 1U 8S-1: (iD 7 "--------_. -----'~.

,345831l Rthr. 7i3 Gr. !) Pf .
.Jatzt wo Gum hinnen serrie Benruten selbst besoldete und

außerdem eme Anzahl anderer. nument lich militärischer
Funktionäre, die früher ihre Besoldung ill Königsberg abhoben,
zu salarieren hatte, bliehen nicht n ur die 10884 Rthr. G!) (ir. 7 Pf.,
die früher nach Königsberg geliefert wu rdon ill Gmnbinnen,
sondern die Königsberger Kammer hatte für clen GllInbiIlIler
Besoldungsetat einen br stirumten Betrag zn reservieren.

Die beiden Etats wurden schließlich folgendermaßen fixiert:
ZU!' General-
DomiinrnkasseEinnahm"

Künigsberg .
Gnmbinnen 1)

ö2~1G17 Rthr.
,3468B!i

3GG018 Rthr.
220617 ,

IG3536 Rthr.
125 G3G

.fahr

I) DeI' Gumliinncr Etat rochneto hinfort mit folgenden Hummen:
Abliofor. zur

General-
])omiillcnkasse
12:) 2HJ Whl'.
12S 181 ,.

Einnahme

1736/37
1737/38

220ß17 Iithr.

"173B;:!\) :3ii.i 21~ ,. 22212,-) 1330Hl
"I 73!l/-W %OOn4

"
22:3 cl is

"
1:Hi 58G

"1740/41 :370526 ,~ 221281
" 11ü 2\)4

"]74J/42 :172 iil~ 22-10!J!) 148494
"174.2/43 :liG 4D7 22-1OS:: ~~ 152 -H-!
"17,,3/4..1 :17S 080 ., 22-1.070 " 1ijG 017
"174,t/4ii :381239

"
22-1. 7:15 " li",G 501 ,.

1745/46 ::82 iJ2H 22-1.83-1. .. J:ii G!JG
"
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Trotz der Ernennung zur Kriegs- und Dornänenkammer war

unsere Behörde doch noch nicht so selbständig geworden wie die
andern Kammern der Monarch ie ; sie erhielt nicht den Gebrauch
des königlichen Titels bewilligt, und als sie 1753 darum einkam,
antwortete der König: "nein das Gumbinnensche Kollegium
ist nicht So in Grdnung ')". "'Vie die Obersteuerkassensachen2), so
wurden auch weiter die Angelegenheiten folgender Spezial-
departements : der Lizentkammer. des Kommerzienkollegiums,
der kleinstädtischen Akzise von Königsberg aus für ganz Ost-
preußen verwaltet.

Jahr Einnahme
Abliefur. zur

General-
Domiinenknsse
Hj, 107 Hthr.
1();l DOf) .,
1 !J8 (lOO "

1746/-!i
174,/48
1748/49
1740/50
1750/51
1751/52
1752/53
1753/54
1754/:)5
1755/56

I)

worden.

2) Es hat der Plan bestanden, auch in Gumbinnen eine Obersteuerkasse
zu errichten. Am 19. I:? :3D (G.St.A. Gen. Dir. Ostpr. u. Lit. ~[at. 'l'it. XXVIII
Sect. 1;) Xr, 1) forderte der König die litauische Kammer auf, ihr Gutachten ab-
zugeben, ob sie es fiir zweckmiillig' halte, daf cine Kasse errichtet würde, in die
alle Einnahmen aus dem Hufenschoss und tier "\kzise ill Litaucn fließen sollten. Die
Kammer erwiderte, daß der l-ishorigo )[odns nicht zu (Jllznhii.glichkeitcll geführt
hätte, daß also eine ;\ndel'llllg' nicht nötig wäre, nm so mehr, du eine solche nicht
nur die Berufung neuer Ka-senbedientcn, sondern auch eines Kriegs- u. Domänen-
rats, tier - "'ie IIintzke in Kiinigsbcrg - aussohl. )[iIitiil'- und Kontributions-
sachen bearbeitete, nötig machen würde.

Doch der König gab sich nicht damit zufrieden und forderte die Kammer
zur Aufstellung eines Etats libel' Kontribution», und Akziseeinnahmen in ihrem
Departement auf. Diesel' kam aber nicht zustande, da die Katasterakten in
Königsberg lagen. Diese und andere Schwierigkeiten vcranlaßtan, daß Friedrich Il., .
der anfiingIich den Gedanken des Yaters anfgenomlllcn hatte, am 15. 8. 1740 be-
fahL die Kontributions\-prrechnnllg ill n"tprenllpn anf tlem altcll Fuß zn lasscII.

' Hiermit ist also die Hichtigkeit \-011 Hintzes Yerlllntung (Acht YI, I, S. ,ft;3J,
daß Litauen keine Oh..rsteuerka"se gehabt hütte, bewiesen.

1D1 !I:!U Whl'.
-1;)1 (j89 "
-1ii!i 4(l-1

:?:?t S:26 Htltl'.
:2,)7 GfI2 "
:?;j, S,9 "
:?,)(jS,!! "
:2570:28 "
;2;)7 ::i90 "
:?:>7680 "
2;),7Hi "

:!OO885 "202712 ,~
:20:1780
20871()

"20922:1
"212 GiB
"21-1 007

Erst im Jahre l,,(j ist ihr die .Fiilll'llllg des königlichen 'l'itols erlaubt

-1;:', .04
lö07:18
·Hit :1.0
-10(; 4~10
17040(;
-171 7:1f)
!,38:3.

.)- - -,,)-_.), ,_,

23, '·Hi "

Altpr. ~Ionatsschlift. Bant! LI, lIeft 2.
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Dia Jahre 1748 und 4!1 brachten unserer Kripgs- und

Domänonkammer die gleichpll Vprii.ndertlngpn wie der Königs-
berger Kammer. Dip Instruktionen stimmten fast genall über-
em. Nach dieser Ol'ganisatiollsauffrischnng fanden Gis zum
.Iahre l75G keine Neuordnungen im Geschä.ltsgang der Kammer
mehr statt.

All gem ein e s übe r die Per s 0 11 a l i a.

Anfänglich wnrde das litauische Dcputationsgobiot als eins
der fünf Departements aufgofaßt. in die im Juni 17251) ganz
Ostpreußen geteilt war. Es wurde aber nicht wro die
andern vier von zwei Räten verwaltet, sondern -- tres faciunt
collegium - VOll drei Kamoralen. Der Kammorpräsid ont von
Bredow wurde angewiesen. sich jährlich mindestens drei l\Ionate
bei der Deputation aufzuhalten. Xach dem unglücklichen Aus-
gang des .Iahres 1726 hielt sich der König an lien Präses der
Kommission, doch diesel' entschuldigte sich damit. daß er nur
kommissionsweise nach Litauen käme und dann im Büro soviel
Arbeit vorfände: daß er sich nicht uru die Ämter kümmern
könnte. Deshalb gab der König am 2. .Iuni 1727 Order, dall
Bredow in ,Jit,to bleib sol:'.

Bisher hatte in Abwesenheit cles Präsidenten der rang-
älteste Kollege. Geh. Rat von Löwensprung. die Geschäfte ge-
leitet. Im Jahre 1733~) wurde er nun auch dem Titel nach
Direktor, was er de facto schon längst gewesen war Wie in
Königsberg hatte es auch in Gumbinnon zeitweise (1746-17571
zwei Direktoren gegeben. Nach Bredows Abgang nach Königs-
berg im Jahre 174G wurde kein neuer Präsident, ernannt,
sondern der erste Direktor mit der Wahrnohmung s'einel
Geschäfte betraut.

Das Personal in Litauen erhielt anfänglich, üa die Königs_
berger Kammer noch als Heimatsbehörde galt, Diäten, doch

1) Acta IV, I s. 731.
2) Acta Y. I S. 478.
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bald hörto das anf: am 4 .• Juli 172:jl) wurden dio Deputierten
auf ein fixiertes Salär gesetzt: (lieses war durchsclmittl ich
etwas höher als in Königsberg~). doch hatten die Herren in
Gumbinnen nicht die bedeutenden KebenrevenueIl aus Salzkass«.
Lizcntkasse u, a. JIl. wie dip Königsuerger Kameraden. Auf
ihren Dienstre iscn erhielten sie ebenfalls Fonragegelder, weshalb
ihnen streng verboten war. Y crspanll zu req nirieren.

Die Anordnung. daf nicht nur die Arbeiten der kassierten
Landkammerräte. sondern auch d io Funktionen der Stouerräto
von den Deputnt.iousmirghodorn erledigt werden sollten, bedingte
im .Iahre 17:2;) eine Persollalerhöhnng um vier Häte. Durch
die Ernonnung Lentz' im .Iahrc 1731 zum Dezernenten für das
gesamte Iitnuisclie Städtewesen wurde das bis dahin 7 köpfige
Kollcg ium (exkl. Präsident und Direktor) um einen Rat verstärkt.
173!J wurde (las Kollegium durch Ernennung von Fischer,
Grunau und Schärmacher zn Kriegs- und Domänenräten auf
12 Köpfe erhöht. Durch die Verstärkung des Kammerpersonals
im .Jahre 17-17. wurde das Kolleginm auf die Zahl gebracht,
wie sie 1111S im Sa larienetat vom .J ahre 1746 entgegentritt:
2 Direktoren und 14 Kriegs- und Domänenräte.

Das Subaltern-Personal wurde bei der Etablierung der

Deputation festgesetzt auf: 1 Sekretär, 1 HegistratoL 2 Kanz-

listen. Die größne Arbeitslast die der Kammer im .J altre 173G
zugewiesen wurde. machte die Erhöhung des Subaltern-
personals um 1 Hechnungsrat 1 Registrator und 2 Kanzlisten
nötig. Als 1747 das Arbeitsgebiet der Kammer durch Zuweisung
der polnischen Ämter wiederum beträchtlich vergrößert wurde,
traten an Subalternon hinzu: 1 Kalkulator und ] Kanzlist,.
Durch weitere gelegentliche Vergrößerungen war dann bis
17023) die Zahl der Sllbaltprnbedienten angewachsen auf:

1) Ada J\', I s. -In.
2, Später allerdirurs waren die Iiäte in Gumbiunen niedriger I'esoldel. Das

Gehalt schwankte ,Siellf' Salarienetat Acta IlLx. 203) zwischen :)0 und :-;,:l Whl'.
und bctrui; durchschnittlich ~)OOHthr.

3) Siehe Adrr-ßkalender.
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i3 Sekretäre"}, 2 Registratoren "). 7 Kalkulatoren") [der älteste
führt den Titel Rechnnngsratp). n Kanz listen-) und f) Kopisten.

Da" Verwaltullgsgebiet.

In Jet' Instruktion vorn 22. ~Oyelll bel' 172i3 erhielt die
Deputation die Hauptämter Ragnit 'I'ilsit uurl Insterbnrg als
Amtsbereich zugewiesen. Ein .Iahr später wurde ihr auch
Memel zuerteilt. Im .Inh re 1747 kamen d io polnischen Amter
Sperling. Czychen. Po lommr-n, Strad aunen. Lyck, Arys. Oletzko,
Lötzcn, Rhein. Drygallen. .Iolnm n isburjr mit dell Städten
.Iohann isburg. Lätzen. .Jlarggrabowa, Lyek. Bialla, Arys,
Nikolaikon unter die Gum binnor Vorwaltungsinstanz ; die
Gumbinnet' Kammer trat dafür an KönigsLerg (lie "~Il1tPt' Salan,
Lapönon. Wand laken ab. Nach 1747 setzte sich das Gumhinner
Departement so zusammen. wie Tabelle 1 zeigt. Es 11mfaßte
etn eu Flächeninhalt von '30U-n Quadratmeilen.

De part e m e II t sei nt eil u n gen.

Nach Vorbild der Mutterbehörde wurde im .Iahro 17266)

das Arbeitsgebiet der sieben Riite nach Departements eingeteilt.
Es ist bezeichnend für die wenig selbständige Stellung der
Deputation, claß (lie Einteilung n ur nach lokalen Gesichts-
punkten geschah. Die Realdepartements wurden - ebenso wie
die Städte -- noch von Kön igsberg ans verwaltet. Wi r finden

1725 drei Departements. .Jedes VOll diesen wurde von zwei
Räten respiziert. Doch auch in Gurnbiu nan ist die Bearbeitung
eines Lokaldepartements durch zwei Rüte bald aufgegeben
worden, und man hatte sieben verschieden!' Lokaldepartements
gebildet. Es ließ sich nicht feststellen, wann rlir-ser Umschwung

1) Gehalt durchschnittlic}. :200 Hthr.
2) (ichalt durchs-hnittli-h 2.j() Hlh!'.
3) (;chalt durch-r-hnittlioh F,O Hth!' .

•) l3ehalt!OO Hthr.
5) eiehalt durchsehnittti-h 1~!I Wh!'.
6) .vcta 1\T. I. s. ~31.
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111 der Arbeitsmethode der Räl e eingetreten ist. Ein Bericht
Blumenthais ans dem Jahre 173G gibt ein Bild von der
Departementseinteilllng in Gurubinnon bis zur Ernennung zur
Kriegs- uud Domänenkainrner '). Das Jahr 173G mit seinen
wichtigen Veränd eruugen für die litauische Kammer machte
auch eme neue Departemelltseinteilnng nötig. Sie geschah
nicht ganz nach denselben Prinzipien wie in ·Königsberg; die
Realia: die in Gumbinnen lange nicht so bedeutend waren wie
in Königsberg, wurden vorn Direktor allein erledigt. Die Lokal-
departements - oino Eigentümlichkeit, die mit dem Fehlen des
Steuerrats in Litauen zusammenhing - bestanden entweder
nur ans Städten oder nur ans Ämtern ~). Dagegen bedeuteto
die Departemontseinteilung von 17/4:(3) schon eine größere An-
näherung an die in Königsberg gültigen Prinzipien; die Räte
respizierten jetzt Real- und Lokaldeparternents zusammen;
allerdings waren letztere nicht aus Städten und Ämtern ge-
mischt, und die Einrichtung des Referenten und Korreferenten
ist nicht übernommen worden. Auch hatte in der Zeit von
1736 -- 1740 noch keine Fixierung der Lokaldepartements statt-
gefunden: wie sich solche seit 17B0 für Königsberg nach-
weisen läßt.

1) Siehe T:lhl'll,' J.
2) Siehe Tabelle :).
31 Acta \"1II. S. 420.
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Personalia der GUIDbinner KaIDmer.

a) P r ä s id en ten.

Der erste Präsident der Deputation war Bredow '). Er war
em besonderer Liebling des Königs, der sich 1731 sehr besorgt
zeigte, als der Präsident nicht unbedenklich erkrankto"). Bei
seinem Hinscheiden 1734 - er starb an einer Brustkrankheit
- widmete ihm der Monarch einen warmen Nachruf3).

Eine so wichtige Stelle zu besetzen, verursachte den
führenden Kreisen in Berlin viel Kopfschmerzen. Jeder Minister
des General-Direktoriums reichte seine Kandidatenliste ein-],
Der König entschied sich Iür den von Görne, Grumbkow und
Viereck vorgeschlagenen Hofmarschall des seligen Markgrafen·
Christian Ludwig, den Grafen von Rauchhaupt, der sich jedoch
für unfähig erklärte, einem so schwierigen Amte vorzustehen.
Darauf wählte Friedrich Wilhelm den Kandidaten Grumbkows
und Happes, den Stettiner Geheimen Rat v. BlumenthaI 15).

I) Siehe das Kapitel ,,1mtskammer". (Altpr. Monatsschrift, Bd, XLIX,
Heft 4, S. 668.

I 2) Friedrieh Wilhelm schrieb: "Es ist mir aus Eurem Schreiben vom 18.
dieses besonders·lieb zu hören, daß Ihr anfanget, Euch von Eurer Krankheit ZI1

erholen. Ich nehme Theil an Eurem Zustand, weil ich Euch von vielen .lahren
kenne. daß Ihr ein treuer und redlicher Diener seid. Ob Ihrs vielleicht schon
nicht glaubet, daß dieses mein Sentiment sei, so könnt Ihr doch versichert sein,
daß ich Euer öfter in meinem Gebet gedacht. Suchet Euch also zu conservieren
und bleibt so lange, wie es nötig, zuhause, Enre Retablirnng zu besorgen. Ich
zweifle nicht, Ihr werdet Meinem Rat folgen und Euch für allem, was Euch
schädlich sein kann insonderheit für hitzig Getränke und dem Burgunderwein
hüten. denn viel "rasser und etwas alten Rheinwein halte ich weit zuträglicher,
wie denn auch die dünnen leichten Biere Euch zur Gesundheit diensamer sind
alsdie preußische starke Biere. Wie Ihr nun hieraus meine Vorsorge für Euch
erkennen werdet, also habet Ihr Ursache Euch vollkommen auf mich zu ver.
lassen, denn ich bin allezeit usw.'

3) Acta v.. S. G9S. Vergl. auch Acta Ergänzungsband, Briefe F. \V.
S. 666, Nr. 823.

4) Acta V, I S. 711.
5) BlumenthaI, Adam Ludwig Y., geb. ~ö. Ur. JU9i zu Breda in den

Niederlanden, wo sich sein Vater. der Oberst und Kommandeur des Derfflingschen
Regiments, bei den braudenburgischen IIilfstruppen befand. Studierte in Halle,
Jena, bewirtschaftete dann (lie väterlichen Güter; heiratete 1713 Sophie Esther
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Dieser sollte erst - zwar schon mit Präsidentenvollmacht em
halbes Jahr lang in Gumbinnen probeweise arbeiten. Im Juli
1736 wurde er dann zum zweiten Präsidenten der Preußischen
Kammer und Chef der damit verbundenen litauischen Deputation
mit Sitz und Stimme in der Regierung ernannt.

Auch mit ihm hatte Fricdrich Wilhelm ojne gute Walrl
getroffen: Friedrich TI. schätzte ihn ebenfalls und unterstützte
ihn in der Erziehung seiner etwas liederlichen Söhne") und
tröstete ihn im Unglück daß er mit diesen, die fast alle früh
starben. hatt e').

Als Görne 174i"l starb. wurde Blumenthal als Nachfolger
für dessen Posten im Geu-Direkt. erwählt, ,,(lue je ne pouvois
eonfier qu' it Des Gens fort versez Dans L'mconomie et la fason
de Les administrer", wie Friedrich TI. schrieb.

BlumenthaIs Nachfolger wurde der bisherige Kammer-
direktor in Gumbinneu, Breilow 113). Aber er blieb nicht lange
Präsident in Gumbinnen, denn schon im .Iuni 174G wurde er auf
Blumenthais Vorschlag zum Präsidenten in Königsberg ernannt.

Wie Blnrnenthal vorgeschlagen hatte: wurde nun III

Gurubinnen kein neuer Präsident omannt, sondern der bis-
herige Direktor Kloest.'] mit der Wahrnehmung der Präsidial-
geschäfte beauftragt und Becquer-) zum zweiten Diroktor bestellt.

v. Hoym, l73-! ZUlU zweiten :\Iale, und zwar Cathariue Ccnstnntiuo \ .. "'oedtke,
1719 wurde er YOIl der Hitterschaft lle~ Kreises Priegnitz zum Lehnsnssessor
bei der neu errichteten Lohusrcgistratur gewählt. 172:] erhielt Cl" vorn Könige
den Befehl, an der Kommission zur Einführung der Erbpacht in Pommern teil-
zunehmen, zugleich wurde ihm das Patent ab Kriegs- und Domänenrat erteilt.
1725 zum Geh. Rat ernannt. ll3G Präsident in Gumhinncn. 17:19 Hitter des
Schwarzen Adlerordens. J 74,) als (;örnes Nachfolger Chef des I. Dep. im Gen.-

Direkt. Starb im .unte 2:1. IX. no.
1) Acta V1, 2 ~. 581.
2) Näheres über die Familie Blumenthals siehe Hans Graf Blumenthal,

Geschichte df~S Gl·schlcc·hh der Grafen und Herren \"011 Blumenthul.
3) Siehe das Kapitel ,.l)r~isidenten rler Kiilligsberger Kammer" Altpr,

Monatsschrift, Dd. LT, lIeft I. 191-!, S. 1-1•.
4) s. unten R. 2:13.
5) ibidem.
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Bis 175G gab es in Litauen keinen Präsidenten; erst 1757
wurde der bisherige zweite Direktor Domliardr zum Präsidenten
ernannt.'],

hi Direktoren.

Die Direktorenstelle in Gumbinnen wurde gleichzeitig mit
der ill Königsberg im .Ianuar 1733 ge~.chaffen. Albrecht Lölhöffel
von Löwensprnng ') wurde Direktor; es ist fragliek ob die
Ernenllllngsurkunde ihn noch am Leben trat doch hatte Löwen-
sprung in 'Wahrheit als rangültester Kollege schon von Beginn
der Depntation an, namentlich in erster Zeit, wo Brodow meist
in Königsberg war. die Direktorialgeschäfte wahrgenommen.
Lölhöffel v. Löwensprung gehörte zu denen, die sich durch ihre
Tüchtigkeit die Gunst ihres Herrn erworben hatten. Zur Zeit
der Kommission Blankensee war Lölhöffel zwar zur o,Special-
inquisition gravirt". und am liebsten wollte ihn der König
"cum infamia Kassieren;', doch bald wurde der Monarch wieder
ausgesöhnt, und als Löwensprnng starb, trauerte er aufrichtig
um ihn. Löwensprungs Nachfolger wurde am 1G. März 1733
Neander'], Er starb 173(i: ihm folgte Kiigelel'l).

Schon auf seiner Reisp nach Gnm binnen erkrankte dieser
an Gicht, unci zwar, wie ;;ich aus seiner zittrigen Schrift schließen
läßt, ziemlich heftig~ so daß er nicht zum yorgeschriebenen
Termin sein n eues Amt antreten kon n to. Das rauh« litauische
Klima bekam ihm nicht, uni] am li. .:'lIai 1738 mußto Blllrnenthal ,
da der Dienst durch Kögelers ständiges Kranksein vernachlä,o;sigt
wurde: um Schaffung eines zweiten Direktorpostens bitten. Doch
glllg F'rierlrioh Wrlhelrn n iclit darauf ein, Kögplcr ging nach

1) Gen. 8t.-.-\.. ticll.-Dir. (htpr. u. Lit. D,Aallllllgs,aehell Titel \'lIT, Nr. 1.
2) Riehe elm; Kapitel ,,~tmtsblllll1el"', .\ltpr. ~Iollatssehrift BI!. XLIX, lIeft 4.
3) Siehe <las Kapitel ,.l.amlkallllll,'rrat·· in Teil 1I (Dissertutiou].
4) Kijgeler, .f oh, Eberhar<lt, H. Dezember l':!l Kriegs- und Domiinenrat

in ~IagelebllJg: 2G. Juni l;-:Hi Geh. Hat un.l Direktur in (iulllbinllcn; 12. Juni 1738
von seinem litauischen Dienste cutbun.leu: Direktor in :\Iag'Üeburg: gestorbCll im
Dezember 1Il!) iuf'olge eines Schlaganfalles,



Yon Dr. Edunrd l{olf Udl·r~tii(lt. 233
Magueburg zurück, während Bredow IP) auf den Direktorposten
kam. Als dieser Präsident wurde, folgte ihm als Kammerdirektor
der bekannte Schlabrendorff"), später Prov inzialminister VOll

Schlesien. Doch dieses Amt war für Schlahrendorff nur em
Durchgangspostell : scholl im selben Jahre kam er nach Stettin.
Sein Amtsnachfolger in Gumbinnon war Kloest"), der seit 1746
mit der Wahrnohmung der Präsidialgeschäfte betraut wurde.
Als er 1763 starb, wurde nicht del' zweite Direktor sein Nach-
folger, sondern der Kapitän v. d. Hoydsn '), dor am 24. April 1707
starb. Sein Nachfolger wurde, unter Verleihung (Ins Präsidenten-
titels, Domhardt ').

Als zweiter Direktor fungierte zuerst Becqucr"). Nach
seinem Tode irn vl ahre 17öG wurde Dornhard t sein Nachfolger,
mit der ausdrücklichen Bestimmung: daß ihin die Leitung des
Stutamtes bleiben sollte. Nach der Ernennung Domhardts zum
Präsidenten wurde der Posten eines zweiten Direktors pingczogen
und Lshmann '] zum eillzigen Direktor ernannt.

I) Sieh" das Kapitel ..l\iinig,b,'rger I'räsidcntcu=. .\ ltpr. :\lunatsschrift,
Rd. LI, Heft L S. 1-1;-.

2) Sch l a b re ud o rf'f , Er n s t "'ilht'lm Y., aus der }lark Itrnndonburg,
geboren -1. Januar 171H. Erhielt ~pint) kameralistische Vorbildung als Auskultator
in Gumhinucn, :2;) • Juli 1;-4;) Kummerdirektor ill Gmubiuucn , ·L Oktober 17-1:,
Direktor bei der Pommerscheu Kammer. Spiiter Präsident in Magtll'lmrg. 17!iii
dirigierender :\rinister in Schlesien; leistete a[,.; solcher Hervorragendes für don
Unterhalt del' Anncc während ties Sielwnjührigen Krieges. Hitter des Scll\\"arZell
.Adlerordens ; g<'storben 1il. Dezember 17;-0.

3) Klonst, Joh. Ch rist o ph , U. )I:in: 1;-:11 Krit·gs- uiul Domiim-nrnt in
Magdeburg; :30. Septumh ..r 1;--HI Kriegs- und Domiinenrat in Gurubinneu. Oktober 174fi
Direktor daselbst mit oinom ('('halt Hill SOO Hthi·.; l"i-Hi, unter gleichzeitiger
Erhühullg seines (;P1talts \l1ll200 Whr., ,.erster" Direktor mit Priisidentonbofugnisso».
Gestorben IR September 1;-3:1 an au-zehrendem Fieber.

4) llUytlCll, Otto Heinrich y. ll., bisher Kal'itiin ill1 Hegin:l'nt v.Hacke.
Arbeitet" sidl unter :'I1a,:;0,," in Kiinigsbelg" ein. Gestorl,eTl 20. April 17S7.

5) :::liehe .,Kril·g~- und f)om:inenriit,·", Alt[lr. .Honatssuhr. LI, Heft 1, :S. l::ifi.
6) Bee(luer, Bernltartl Fr. \".. Auskultator in jlagd"lmrg, 2i . .Hilrz 1728

daselbst Kriegs- \lnll Domiinenrat; :10.. Juni Ii·H) zweiter Din'Ho!" in Glllnbinnen.
Gestorben 27. April 17::ili.

7) Lchmanll, Gottfried, sil'he "Kriegs- und DOlllällrnriJtc in Ji:iiuigsbcrg",
Altpr . .Monatssclrr. LI. Heft I, Scite no.
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c) Kriegs- und Domänenräte

1723.
Die drei ersten von Königsberg nach Litauen detachierten

Räte waren Lölhöffel 1. v. Löwensprung '}, v. Schlubhutt1),
v. Borck'').

1725.
Borck gmg nach Pommern zurück; an senie Stelle trat '

Maßmann 3). Gelegentlich der oben erwähnten Personulverstärkung
traten in die Deputation die Kriegs- und Domänenräte Görne3), .

Lölhöffel IIP), Kalnein IP) und Hei lsberger-).
1726.

Kalnein II verunglückte tödlich bei einem Sturz Vom
Pferde. Sein Nachfolger wurde der bisher in Königsberg als
außeretatsmäßig geführte v. Brsdow ll6). Das wenige Salär, das
er in Königsberg empfangen hatte, erhielt jetzt Schultze"), der in
Gumbinnen als Kriegs- und Domänenrat angestellt wurde.

1728.
Görne dimittierte und erhielt in Eller~) einen Nachfo]ger.

1731.
Lölhöffel IH und Schlubhutt wurden im Frühling eines

Kassendefekts wegen verhaftet und nach Friodrichsburg gebracht.

I) Siehe "Personalia der Amtskammer-', Altpr, Monatsschrift, Bd, XLIX,
Heft 4, S. (jUU.

2) Bo r c k, Bog is lav Ch ris top h V., Pommerscher Kriegs- und D(lmänenrat;
War kurze Zeit als Landkammerrat in Preußen verwandt worden, dann als Kriegs_
und Domänenrat bei tier lit. Deputation. 13. Ill. 1125 Geh. Rat; Frühjahr 1725
wieder zurück nach Stettin. 1728 daselbst Direktor.

3) Siehe das Kapitel .Landkamrnerrat'' in Teil 1I (Dissertation S. 112).
4) Ka l n e in Il, Al b r e c h t 'I'h e opb il V., Leutnant im Rgt. Derfflinger .. '

1723 Auskultator bei der Preuß. Kammer. 172;-)Kr.- u. Dom.-Rat in Gurubinnon-
gest. 3. XIl. 26 infolge eines Sturzes vom Pferde.

5) Siehe das Kapitel "Stcuerrat" in Teil II (Dissertation S. 127).
6) Siehe "Präsidl'nten in Königsberg", Altpr. Monatsschrift Hd. D, Heft 1,

Seite 147.
7) Schnitze, bis 1234 im Amt. Näheres war liicht zu ermitteln.
8) Eller, J oh. Heinrich, geb. 1685 zu Magdeburg. Bestallung vom

7. VlIT. 2S. Bisher praktischer Ükonolll, 173U Kriegs- und Dom.-Rat an der
Kurmark. Kammer.
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Gegen Lölhöffel ergab sich nichts Belastendes, und der König
ging selbst auf die Festung, urn ihm seine Begnadigung zu
verkündigen; in seinem Dienst allerdings wollte er ihn nicht
behalten. Dagegen wurde Schlubhutt vom Advocatus fisci
überführt, 28(X) Rthr. unterschlagen und 1065 Rthr. von Unter-
gebenen entliehen zu haben. Auf eine Kabinettsorder vom
13. August 1731 wurde die Todesstrafe über ihn verhängt. Der
'Defraudant wurde am 25. August "der Treppe der Kriegs- und
Domänenkammer gegenüber" an den Galgen geknüpft. Sein
Nachfolger wurde Borcke ') aus Stettin. Am 2G. Mai wurde
Lentz-] als Kriegs- und Domänenrat und Commissarius loci für
die litauischen Städte ins Kollegium berufen.

1733.
Am 4. Mai erhielt Plesch") als Kriegs- und Domänenrat

seine Anstellung.
1734.

Schultze erhielt wegen Untauglichkeit semen Abschied;
sem Nachfolger wurde Unfriedt II 4).

1736.
Maßrnann wurde kassiert, ihm folgte im Amte Kalbow")

aus Pommern. Eller wurde anderweitig verwendet; seinen Platz
bei der Deputation erhielt Heiring"),

I) Bo r c ke , Bog is l a v Christoph, v., bisher Auskultator in Stettin,
11. Juni 1731 Kriegs- und Dom-Rat in Gumbinnen. Der König interessierte
sieh persönlich für ihn, hatte ihn selbst geprüft und einen "geschickten, artigen
Kopf" in ihm gefunden. Der Kammerpräsident wurde beauftragt, ihn gut an-
zulernen, und dieser-berichtete bald, daß sich sein Schüler ,.gut appliro und Lust
zur Erlernung der Ökonomie" bezeigte. Am 14. X. 38 auf seinen Wunsch entlassen.

2) Siehe das Kapitel ,.Stellerrat" in Teil II (Dissertation S. 132).
3) FIeseh, Bogislav Hector, bisher Amtsrat in ~Iarienwerder. Näheres

war nicht zu ermitteln.
4) Unfriedt 11, .Joh. Gottfried \", bisher Auskultator in Gumbinnen ;

..t. Mai 1733 Kriegs- unci Ilomänenrat ; gestorben 175fi.
5) Ka lb ow aus Pommern, 11. August 1736 Kriegs- und Domänenrat: ge-

storben 1740.
6) Heiri ng, .10h. F'r ie d r ic h , hisher Kriegs- und Domänenrat in IIaILe!r-

stadt; Oktober 173ü in gleicher Eigenschaft nach Gnmhinnen : erhielt 14. August
1740 den erbetenen Abschied.
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Es traten also in die neue Kriegs- und Domänenlmmmer:
1. Präsident Blumcnthal. 2. Direktor Geh. Rat KögeleI',

die Räte 3. Heilsberger, 4. Y. Brodow, 5. Lentz, Ii. v, Unfriedt,
7. Y. Borck, 8. Kalbow, ~. Heiring, 10. Flesch.

Im Oktober erbat Heilsberger seinen Abschied, der ihm
gewährtwunle. Sein Amtsuaohfolger wurde Becquer '). Lölhöffel If
trat, da er in die polnischen Ämter gesetzt wurde, in die litauische
Kammer.

1738.
Borcke erbat semen Abschied: zum Nachfolger wurde der

Domänenbeamte Hcffmann/: ernannt. Als Breclow Direktor wurde ,
rückte Alrner") in die vakante Ratsstelle.

171m.
Anläßlich des letzten Aufenthalts des alten Königs in

Gumbinnen wurden zu Kriegs- und Domänenräten ernannt:
Grunau"), Fischer") und der Justitiar der Kammer Schärrnacher6).
Jakobi') wurde Nachfolger des Flesch.

1740.
Am 17.. Juni starb Kalbow, sein Nachfolger wurde der

bisherige Auskultator Schlabrendorff'}. Kloest") kam aus l\lagde-
burg an Heirings Stelle, der seinen Abschied erbat.

I) Siehe oben Seite 2:3:1.

2) lIoffmann. Ge o rg c. hisher Administrator ZII Nohra im lIalberstiidtiseheu.
3) A l m o r, Jo ac h im \Yolfgangi starb 1703.
4) G r un a u , Christian F'ri e d ric h, geil. ](j0!) zu Iustorbnrg ; Unteroffizier

im Jiödcm'schen Hegiment. 1722 ab Sekretär bei der Domänonkommission, darauf

12 Jahre Kalkulator und ;3 Jnhre Heehullng;;rat in Gnmbinnen. 173U uaselbst
Kr.> ll. Dom.-Hat. "Ist seinem Dienst vollkommen gewachsen und ein ehrlicher
Maun" (Conduitenliste),

5) Fischer, .Io h. F'r ic d r., geh. 1,SO zu Ziesar c~Iittelmark), hat beim
Ingenieurkorps gediellt, und zwar 11l0/Fi in Wesel, I,1i'l/17 in Stralsund lind
Wismar : 1 i18 heim Bau in Litauen, 1 ;:10 Baudirektor und 1\r.- u. Dom.-Hat.
"Führet einen ordentlichen Lehenswandel. verstehct seinen Dienst yoBkommen
und ist ein redlicher alter }fann!"

6) Sc h ä r m a e h er. elier ihn war weiteres nicht zu ermitteln.
7) J a c o b i. ~iiheres war nicht zu ermitn-ln.
Sein Sohn, der sich ebenfalls der Camoralknrrieru widmete, wurde 1786

ab Direktor der Adrn iralitätskummnr geadelt.
8) Siehe oben Seite 2;::3.
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174:3.

Lölhöffel II starb: m die Vakanz rückte der bisherige
Auskultator Blumenthai IP) auf.

1746.
Als Kloest Direktor wurde, rückt!' Y. Ziegler2) zum Rat auf,

lUG.
Domhardt") wurde aus Königsborg herbeigerufen, um die

Direktion des Stutamtes zu übernehmen. Für ihn gab (lie
Kammer Bluuienthal II nach der Preuß. Kammer ab.

v. Werner 114) wurde in den Etat ill d io durch Schlabren-
dorffs Ernennung zum Direktor vakante Hatsstelle gf'stellt.

Des verstorben en
justitiar wurde Bo ltz"l.

1747.
Schärmacher Nachfolger als Kammer-

All weiteren Veränderungen brachte

1) Siehe Kril·gs- und Dorniinen rän- in Klur., Altpr. ;\Ionatssehl'., Ild. LI,
Heft 1, Seite 156.

2) Ziegler, Ru d. Fri e d r. v., geb. 1i18: studierte, dann zwei Jahre Aus-
kultator in Gumbinnen gewesen; wahrscheinlich ein Sohn lies gleiehnmnigefl Geh.

Finanzrats im Gen -Direkt. .Distinquiret sich in Vermehrung E. K. M. I1evmws,
ist dabei fleißig und ein ~lann guter Cnnduite und ehrlich.': (Conduitenlisto.)

3) Siehe .Königsbergcr Riite". Altpr. ~Ionatsschrift Pd. LI, Ileft r. 8. Lj;),

4) Werner 11, Lu d w. Re in h. v., :)01>11 des WCl'flcr I, zugleich mit
seinem Vater l'i26 in den Adelstand erhoben, D. VI. 1;--10 in die Matl'ikpl del'
Königsberger Universitiit oingetragen, Auskultator in l\ijlligshl'rg, 1 i-I(j Krgs.- u.
Dom.-Rat in GumLinnen: 1752 in gleicher Eigenschuft nach Ciistrin, I,5G wegen
Kränklichkeit dimittiert. (;est. IS. XI. I7;j(i zu Brasnickcn an einem heftigen
Brustfieber. Bekannt als heimatlicher historischer Schriftxtullcr. Von seinen

Schriften sind hervorzuheben: "l'oleog'nlphia regni Porussiae d. i. Ilistorischo
Nachrichten von denen Städten des Königreiches l'rc~Jlen I. 'l'heil ~IDCCLlII"
und "Gesamlete Nachrichten zu!' ErgilflZllng' der J'rcußisch-Märkisch- und I'ohl-
nischen Geschichte 1 Bd. Custrin Hühner 175;)." EI' war 'Ehrenmitglied der
Deutschen Gesellsdlaft zu. KlinigsLerg \lnt! \\'\11'<1,,' alll l!:l. X. 175(j \'011 der
juristischen Fakultät der l~ni\'ersität (,reifswald anliifHich der ::OOjiihrig't'1l .Jubcl-

feier zum Ehrendoktor Ill·omo\'iert.

5) Boltz, Xicolaus, geh. 1,21 zn Tilsit: hatte in Kiinigshcrg studiert, und
1U5 Kammersekretiir in Gumbinnpf\. 1;--1;- Krgs.- u. Dom.-Rat; wirkte als Kalllll1er-
justitiar. 176-1 in gleicher Eigenst:haft naeh Ki"lligsbürg. ,,~immt scinen Dienst
in Acht und ist \'on miiglichel' COlHluite:' (Comluitenliste.)
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dieses Jahr die Bereicherung des Kollegiums durch Hetzdorff1),
Morentz ') und Schultz"), an lälil ich der Übertragung der Ver-
waltung der polnischen Amt er an die Gumbinner Kammer
sowie (lie Ernennung von Wendons"] zum Kl'iegs- und Domänenrat
als Nachfolger .Iacobis,

1748.

Der Stellerrat George Piccard '] wurde am 11. .Iuni Kriegs-
und Domänenrat an Stelle des als Direktor an die Ostfriesische
Kammer berufenen Lenrz.

17i")0.
Schultz, der erne der Dezernenten für die litauischen

Städte, starb: ihm folgte Laurens+j.

17öl.
v. 'Wenden starb: an seine Stelle trat v, \Vegner 11").

17ö2.
Hoffmann starb, sem Gehalt wurde unter verschiedene

jüngere und unbesoldete Räte verteilt. Womer IT wurde gegen
Stolterfoth II6) ans Cüstrin ausgetauscht. Schärmachers Nach-
folger wurde Bolrz").

1) Sieh!) Häte in Kgsherg. Altpr. :\Ionatsschrift Bd. LI, lIeft L S. 164/155.
2) Siehe das Kapitel Sreuerriite ill Teil Il (Dissertation Seite J:3:?).

3) Wc n d cn, Heinrich Ric h n rd Y., gestorben 17GI. Näheros war nicht
zu ermitteln.

4) Siehe ,.Stem'nat", Dissertation Soito 1:30.

5) ,Yegner[n] II, Ernst Bogus lay Y., geb. 172:J in der Xäho von
Ki;nigsherg i. Pr. Studiert in Königshenr, 1,4G .Auskultator bei der Lit. Kammer.
17:J1 Kr.« u. Dour-Rat daselbst, .Jst ein Kapablcr ~rann in Dom-Contributioue,
suchen, von prompter Hesolution, fleißig aber sehr vor seine Beamten portiert."
1703 Vizekammerdirekter in Ostfriesland. 1,0, dasclbst als Lentz' Naehfolger
Präsident; hielt sielt als soleher aber nur pin .lahr.

6) Stolterfoth 11, Gottl. Jac., Sohn von Stolterfoth I, geb. 1720 zu
Künigsherg, studierte dort, 1,·J(j Auskultator in Cüstrin; Januar l,fiO Iügs.- und
Dom.-Hat. 1,:;2 als solcher nach Gum hinnen, 1772 nach Königsberg. "Ist von
gutem Willen. indessen fehlt e, ihm an hinreichenden Kenntnissen, ist dabei
furchtsam und peinlich in allen Unrersuehungen.' [Conduitenlisto.]

7) Siehe 0ben,
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17~)i3.

Am :21. IY. verstarb Alme]'. ihm folgte' ~öltf)nl), während
Sack2) d or Amtsn achfo lgor df'S am {i. VII. vorstorben on Tln hicdt

wurde.
17;-)(i.

Bei Dorrihnrdrs Ernon nung zum Direktor wurd« der vakante
Domäuenratsposten dem bisherigl'l1 Auskultntor Br-low'} übor-

trageIJ.

Ganz geringe Wurzelfaserehen z u dem, was erst In
unserer Zeit 'Wirklichkeit geworden ist, zu einer dritten ost-
preußischen Verwaltungsinstanz lAllenstein) im polnischen
Distrikte finden sich schon in der Zeit Friedridl \Vilhelms I.
und Friedrichs 11.

Unterm 7. März 1727 wurde für die drei polnischen
Ämter an der Grenze je ein Agent mit, dem Gehalt YOU 80 Rthr.
bestellt, dem es oblag, AusIieferungsverfahren mit der polnischen
Regierung einzuleiten, wenn preußische Amtsuntertanen über

die Grenze entfloheu.
Aber nicht uur wegen der in ihnen herrschenden Landes-

flucht waren elie polnischen Ämter ein Schmerzenskind der
Verwaltung, sondern auch wegen ihres schlechten kulturellen und
ökonomischen Zustandes sowie infolge der Abgelegenheit von

I) ~iilten, Franz Au d ren s , geh. E~O zu ~l':mdall; studierte: Sekretiir
heim General v. d. Marwitz : 17·1;")Sekretär bei der kurmärk. Kamnu-r; 17·1() (,('11.

Sekretär im Kabinett. J 753 1\1'.- n. Dom.-I1at. ,.l~t ein sehr f1c'iHigl'J' ArI'!litt'r,
der mehr wie zwei andere vr-rrichtet. von Jll'omph'r Hesollltioll: legt sich sohr
auf Comm('rci<~ll- und Dammsecheu und ist dabei oin ehrlichr-r ~Jallll:' ~tarlr
17G2 am Fieber in I'dl:r"lr\lrg. wohin cl' divnst lith gr',dlickt worden war.

2) Sack, Genrg "\Yilhclm v., gl'b. lIDH in Schfe"il'n; vom 20. Lehens-
jahre all praktischer Ökonom: 175:1 Krg-s.- n. Domänenrat zu Gumbiunen. ,,(,ilit
l'ich alle crsinnlichc :Jlühe, scinen Dienst "flidltgl'llliin zn verril'hten." (COndllitcnlistl'.)

3) Below, Claus Bcrtram v., hisher cln"knltator in Kiinigshl'l'g. Niihcrcs
war nicht zu l'rmittcln.

4) S. auch Sbl\\"t.'it in !linze,.; Forschungl'n Dd. 21.
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der Verwaltungszentrale in KünigsLerg und der daraus ent-
springenden schwierigen KontroIIierbarkeit. Für d ie Herren
der Kammer war es kein Vergnügen, Dezernent der polnischen
Ämter zu sein, da ~wegen der Grüße der Aernter, Armut der
meisten Untertanen und daher entstehenden Ausfalls die Räte
in viele Verantwortung und grolle Bekümmernisse gesetzet
werden und weshalb sie fürchten, in üblen Credit bei S. K. M.
zu komrnenv+). Und nach dem Urteil der Vorgesetzten "haben
die Räte Ursach zu dolieren, denn nicht allein sind die Aemter
zu groll und zu weitläufig und dahero beschwerlich, sondern es
verursacht auch der schlechte Zustand der meisten Bauren so
fast nicht vermögend sind, den geringsten Unglücksfall zu
übertragen, sodaß keine Post abgehet, wo nicht zugleich einige
Berichte abgeschicket werden, worin nen Geld for Besatzvieh
Subsistenzgetreide, Fut t=r oder Kiederschlagung der Reste ge-
fordert wird, viele penible Untersuchungen und wenn dann bei
aller Arbeit auch alle Prekautionen dabei gebrauchet ist, so
kann es dennoch nicht fehlen, daß dergleichen Berichte bei
E. K. M. Hotlager unangenehm sein und sowohl den Rat des
Departements als das ganze Kollegium in üblen Credit setzen
müssen".

Aus diesem Grunde wurden schon im Jahre 171302) zwei
Räte von der Kammer zu ständigem Aufenthalt in die
polnischen Ämter gesetzt, und zwar Lölhöffel III in das
Departement, das die Ämter Rhein, Arys, Lyck, Sehesten ,
Johannisburg, Oletzko, Czychen, Polomrncn, Stradaunen um-
faßte, Grumbkow zog nach Neidenburg, um immer in dem
anderen polnischen Departement zu sein, in dem sich die
Ämter Liebemühl, Osterode, Hohenstein, Ortelsburg, Menzguth,
Gilgen burg, Soldau, '\Villen burg, Neiden burg befanden. Grum bkow
blieb bis zu .seinern Tode im Jahre 1760 in Neidenburg.

1737 kam Lölhöffel als Kriegs- und Domänenrat nach
Gumbinnen. Als die Kammer dagegen petitionierte, weil er in

1) Aotn iv, 2 S. ;,)S(i.
2) Aetrl rv. 2. S. 4flli.
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den polnischen Amtern ausgezeichnete Dienste geleistet hatte,
schrieb der Känig: "Dbr Etat ist gernachet, kann nit wieder
umgestoßen werden. Ich bin sehr von die Gedanken, aus der
Känigsbe ger Kriegs- und Domänenkammer ein Deputations-
kollegium in die Oberlande zn setzen, die auf die polnischen
Ämter besser als aus Königsbel'g achten soll, die in sehr
schlechtem Stande sind) immer Brot- und Saatkorn haben wollen l)."

Aber der König kam wieder von seinem Gedanken ab,
und bei seinem letzten Aufenthalt in Königsberg befahl er die
Detachierung eines neuen Hats an Lölhöffels Stelle in die
polnischen Ämter. Ehe dieser Befehl aber ausgeführt wurde,
starb der König.

König Fried rich aber wollte gleich gründliche Hemedur
schaffen und griff deshalb auf das Projekt seines Vaters zurück.
Er versprach sich von einer selbständigen Behörde in dem
polnischen Landesteil ähnlich gute Erfolge wie in Litauen,
und zwar hatte der König von der Gumbinner Kammer ge-
lernt: Er wollte die neue Behörde, die in Ortelsburg oder Neiden-
burg ihren Sitz haben sollte, gleich mit einer selbstständigen
Kasse ausrüsten und ihr zugleich Städte und Ämter unterstellen'L

In der Königsborger Kammer war man Feuer und Flamme
für dieses Projekt, wei I es den Herren Räten eine Arbeits-
verringerung zn bedeuten schien; man hoffte, daß nun die
lästigen Reise~ in die polnischen Amter aufhören würden.
Doch da fand sich plötzlich ein gar zu bitterer Kern in der
scheinbar so verlockenden Frucht: "DIe Snbbalternen müssen
aus dem Kön igsbergschen Departement genommen und mit
ihren Gehalten versetzt werden <I, hieß es in einem königlichen
Marginale, und am 4. August, nachdem sie am 18. Juli noch
sehr einverstanden waren, berichteten Lesgewang und Rosey
an das Generaldirektorium. daß sie es für ersprießlicher hielten,
wenn nach wie vor zwei Räte in die polnischen Ämter
detachiert würden.

I, G. St.-A. GeIl.-Dir. Ostprcuß. u. Litauen. }Iat. Tit. XXX], No. IDfI.
2) Acta VI, 2 S. 3;- if.

A.ltpr. Monatsschrift. Band LI. lIeft 2. Iß
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Dann kam eine Zeit, wo die Gedanken Ftiedr ichs eine
ganz andere Richtung nehmen mußten, so daß sein Plan
wieder einschlief.

Erst 1747 kam der König auf die Frage zurück und be-
auftragte Blurnenthal, sieh auf einer Dienstreise em Urteil über
diese Angelegenheit zu bilden. Doch Blumentlial main to, es
sei zweckmäßiger; nicht eine seI bst ändige Deputation zu
gründen, sondern die polnischen Ämter Sperling, Cziehen,
Polommen, Lyck, Bialla, Arys, Rhein, Drygallen, Jobanl1isburg
sowie die Städte .Iohannisburg, Lötzen, Marg grabowa, Lyck,
Bialla, Arys, H.hein, Nikolaiken zur Gumbinner Kammer zu
h\gen. Diese dagegen sollte die Arnter Salau, Lappöhnen,
Wandlacken an die Königsberger Kammer abtreten.

Durch Kabinettsorder vorn 31. Mai 1747 wurden die Vor-
schläge des Minister s genehmigt. Ganz streng wurde aber
diese Teilung nicht durchgefülnt. Zwar erhielt die litauische
Kam mer das Proviantamt in .Iohanuisburg, dagegen gingen
die Forstgefälle aus den neu überwiesenen Ämtern nicht mit
nach Gurnbinnen über, und die Salzlieferung in ihnen besorgten
künftighin beide Kammern gemeinsam. Da die polnischen
Ämter in ziemlich schlechtem Zustande waren und alljährlich
beträchtliche Meliorations- und Remissionskosten verursachten ,
würde das Extraordinarium der Gurnbinner Kammer zu sehr
überlastet und auch der König, der einen Teil des Extra-
ordinariums zu eigener Disposition empfing, gekür7t worden
sein, um so mehr, da einige ertragsfähige Ämter an die Königs-
berger Verwaltungsinstanz überg ingen. Deshalb trat eine
Etatsumschreibung ein: betrug früher das Extraordinarium für
Königsberg 111965 Rthr., für Gumbinnen 83349 Rthr., so
sollte nach der Ausbalancierung das König"berger Extra-
ordinarium 1036G6 Rthr., das in Gum binnen 9224:2 Rthr. be-
tragen. Davon hatten die Kammern 30000 bezw. 20000 Rthr.
zur königlichen Disposition zu reservieren.

Grurnbkow blieb in Neidenbnrg: nach seinem Tode wurde
die Stelle aber nicht wieder besetzt
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Tab~lIe III).

Die Lokaldepartements in Königsberg seit ihrer Fixierung im Jahre 1730.

l. D e par t e U1 e n t.

a) Amter.
Friedrichsberg, Caporn, Fischhausen, Lochstädt, Kragau,

Dirschkeim, Labtau, Grünhof

b) Städte.
Fischhausen, Pillau.

2. De par t e 11) en t.

a) Amter.
Kalthof, Neuhausen. Caymen, Labiau, Friedrichsgraben,

Laukischken, Mehlauken.

b) Städte.
Labiau.

3. D epartem en t.

a) Ärnt.er.

Waldau, Großhof, Kleinhof, Taplaken, Petersdort, Natangen

b) Städte.
Tapiau, "\Vehlan, Allenburg.

4. D e par t e m e n t.
a) Ämter.

Karschau, Brandenburg, Kobbelbude, Balga, Carben.

b) Städte.
Heiligenbeil, Zinten, Domnau, Friedland, Kreuzburg.

5. D e p a r t e rn en t.

a) Äruter,

Uderwangen, Pr. Eylau, Bartenstein, Schippenbeil, Rasten-
burg, Barten, Gerdauen, Nordenburg, Neuhof, Lötzen, Angerburg,
Sperling.

1) Tabelle I befindet sich am SchluJl von Teil Il (Dissertation).

Hi"
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b) Städte.

Landsberg, Pr. Eylau, Bartenstein. Schippenbeil, Rasten-
burg, Barten, Drenghfurt, Gerdauen, Nordenburg. Angerburg,
Lätzen.

6. De par t e III en t+),

a) Ämter.
Rhein, Arys,Lyck, Sehesten, Johannisburg, Oletzko, Czichen,

Polomrnen, Stradaunen.

b) Städte,

Marggrabowa, Sensbnrg, Lyckv Johannisburg, Bialla, Arys,
Rhein; Passenheim.

7. Departement.
a, Ämter.

Liebemühl, Osterode, Hohenstein, Ortelsburg, Mensguth,
Gilgenburg, Soldau, Willenberg, Neidenburg.

b: Städte.
Liebemühl, Osterode, Hohenstein, Ortelsburg, Neidenburg,

Gilgenburg, Soldau, Willenberg.

8. D e par t e men t.

a) Ämter.
Liebstadt, Mohrungen, Pr. Holland,

Pr. Mark, Riesenburg, Schönberg, Dtsch.
Palmnicken.

Behlenhof, Dollstädt,
Eylau, Marienwerder ,

b) Städte.
Liebstadt, Mohrungen, Pr. Holland, :Mühlhausen. Saalfeld,

Riesenburg, Marienwerder, Bischofswerder, Freistadt. Garnsee,
Dtsch. Eylau, Rosenberg.

') 1747 an C;nrnl,inn8u.
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Departementseinteilung bei der Königsberger Kammer des Jahres 17491).

Referent Tl p par t o III en t Cor r e fer o nt

n"rll,tpil1w""'ll und I.okul- Y. Arnim

dl'I'al't"II1"llt I
(;011. Hat ('III,n,'r l.i.vnt- UII,I 1'I'oyialltc';:lI'h"II. L ..h III all 11

L(;hlllalll1

I. Illumcnthul
I' ,\'c'gll>'l'lI

Zilclu'r

HintzkC'

V. L'nfried I
Staffd,teill

Kats(~1I

Kiil'l'ell

\'. ,Venwr III

l,»kaldl'l,art"llll'llt 111
:'Iililaria, S,'ni,- \1. jlar'l'h- CUI'Jl(' I'

,:\,·h"ll. (;"I1,'r"li:l. ()}'l~r-

~tC'lIel'k.:l~:--;.~nall~( ·It'Fen ht)i v In
L"kald"I'arl"IIl"llt I\'

turar«! dcr Laudr.-ntci. Y. lllumenthal
Llibldl'I'art"lllt'llt \'11

Salz'a,·hell. Lokald"l'art. ,- 1°. \\-egllcrn

]):1111111":1"]."" imEII,in{sd,,'n Schlemüll.«:
Territ.uium un.l :'Iaril'n-

\\·,'rd,'1'. l.nkald"l'art. Vl l l

l\i_)ni;.!·.-.;L!'l'gt~l'Akz isc-. Kiiiu- Criigel'

mcr.-i-. I'olizoi-, :'fanllfak-

tur-. Commercicn- un.l
.1u. ICIl-.\ Il!!'Cll'gl'nh,'itcn

_\bi" ..-', Kiuumcrui-. I'olizci-, ZilchC'r

.\[:lIl\lfal,tur.":ll'h"1l d. klei-
11('1.' St:idte

.\lilitaria-. C(intril'lIti"",,-, .1".[,,1' lIat in seinem De-
O l'l'r"tcUl' rku-s.>, )[a r-«. h -, partomout
:-;t'rYl:--:~at'h(111

l:au'al'll'.'1l .",de'r Hat in seiuem Depart.
.\IIc' .\[iihkn un.l .\liihlplI- v, Unfricd J

11;111S;t4'lIell

HL'l'''nllllg,,~:wlll'lI und ;-;alz-
sachen

H,'l"illlulIg"acl,,'n und
I\iimmcrci-. PlIliz,'i- .. 1lltll'lI-

J\ijPl'l'lI

lllumonthal
I\atsch
Zikhcr

.Je.]er Hat in seinem De-
partement

I) C;.-St.-.\. «ell.-llir. (_l,:t]ll"l'llli. 11. Lit, :'[atcri"1l Tit. XXXlV Sect. TNr. 198.
(Ill ,It-n .Uta nie]11 puhlizil'l't.!
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Tabelle .".

Departementseintailung bei der litauischen Deputation im Jahre der
Ernennung zur Kriegs- und DomänenKammer 17361).

Rä t El S t ä d te A m t p r

Hr! i Is 110['gt: r

I,I,

Malllllallll

Y. Brcuow

EI1()['

Kllk('llll',;t:
.\lthn[-~r"lll("
ClelllllH'lIh()f
1r(!~',l('krug
nllB
Serrt'Y
Tattl"(lg,L;'C'n

A lthof- r ll,terburg
C;alldi,('h kohmcn
(;porg'f'llllul'g

.11lI'gait,,·hcn
Lappi'(h Ilea
~I()nli('Jj('lI
Snalnn
( ;"rskllllell
LI \~g't'w:lll~:nlilllH.\n

I) nu' ku pi',h IICIl

l)lIIII1P(ihll(11I
KntwlI<l1l
1\ nilI'll
1'lidL'1l
i-'tallll:lihclJcll

!lulllilltl'!Wr 1 !nlzflößumt

Bug-lien
lJing'lanck"lI
(; 11111\":11 !c'1I
1\ iuutun
I\iillig,[('lde
:\latti,,,h I;«luncn
_\I a~·.glnl i,;,· h kou
Szirgllpiihll"n
"'''<!''l'll

J) G. St.-A. (;"ll.-Dir. Prr-ut). It. Lit. Tit,·1 XXX!, XI'. l~.

(In dell .\kta nicln plll>lizifJl't.,
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Hü t e A~llltorl Shi <l t e

Le u r z

(~()Id~p
lll,;tt'rhnrg
~t;:llll]li'dlllell
Pillkallell
Uaplit
Til,;it
~lt'lllcl
Gnm hinneu
Da n-koluncn
~l'hirwilldt

Althof-11agllit
li:aBigkt'lltlell
Li,L,',gallcl1
~('hrl'itla11t:krll
80111111el'an

13~lganl(~1l
Hanbl"l1
Li nzknh non
Wingc

Ilrcduuon
Ilu(hwbehcll
Dautzkclunon
(;jlrittcn
Ifolz- Ftoßamt
Tollminakcluucn
,\'aldauckallel
])j,rsI'hkulllll(,11
Gruml.kowkaitcu
I' -chpinunen
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'1'ab('lIe v.

üepartementselntellunq in Gumbinnen seit der Erhebung zur
Kriegs- und Domänenkammer vom 19. September 17361).

Hiite lind
Pnchd'~pat'tem()llts

Städte A mtor

(iell. I~at Direktor
K ii;.o;pI ('I',

Gf'llcrnlia; l\a,se11-, Caurit )11,-
und .Iu-r izsachen

l\all,O)\,

Lc n t.z
Milit~lI in- um] Kammer-

saclu-u

:lIclllcl
Til,it
r11,t"I'IJll1'~
(}oldap
(;Illllbinlilcll
Dal'ke,lullen
Stalllli )iillllCn

I'illkalleu
Hagllit
:-:tllil'windt

Salall
G(~CJrgellllllrg
A Itllof-lnsterltlll g
Galldi,,.]1 kelnnnn
.furgait:,;,·h"ll
(im!l,"all"ll

"-"ell'rn
1\ iuut.-n

r;"rittl'l1
Hrcdauru
Tolltrllllgkehnwll
Waldallbtlul
:-:zirgll[liihnPll
l lu.lupölmvn
Katt-nuu
Ilulzflolbl1lt

1) G. St.-A. (;oll.-Dir. Osipr. It. Lit.. :lIat. Titel XXXI, :\1. l~.
(lu dell Aha nicht puhlizier t.]
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Hüte lind
Fachdepartt'llwll ts Al1ltPI'

:-;t:llllI:tihl'hk"ll
Houg'lipll
l)inglal1dl'll
l\i·lili;.;,f,'ld t '

Jlatti", :hl;,·[' mcu
Ill':!i'];upiihn('1l
_\laygl111i"f'[,k..1I
l)li('kf'll

1!('lllill!"ll"l' l l ulz f'lollnmt
un.l lIulzgill'!t'1l zu

(:l1I11l,illl]('ll uru] lll,tl'rhlll'g

I', Bo rc k

Il o i Is L I~rt;(· r

.\ lrhof- ~l'·llll.'l
('J"illllH'llhof
I["ydd,rug
L'ri'",kul"
Hili:
Kukonu-«
Lillgkllllll('ll
\rillgf'

ll:lllld"1l

( inlllll,k()wkait"ll

r",:h pinuucn
])i"I',('llk"hIlWlI
Ill1'!\\"('(';l'l!PIl

J\ 111l'~1l
Liil, ...~:i1II·11
I~1~~gl'\r;t11gminur-n
J lark .. h lllC'll
~rrrl',\'

\" l l n f ri c d II

(~chllll\.1

_\!ullli"Il<:1l
<ouuncr.ru
,\ Ithllf-I!agllit
llalgal'lkn
:-;,.hroi tluu« kru
!\a",i;.:kf'hllWll
Lal'piihnull
1"'l',kl1lkl1



Zum zwclhuudertjälu-Igen Gehurtstag
des ostnreusslschen Illohters Christfun ])onalitius.

(* 1. .Ianunr 171+, -i- 18. Februar 1780.)

VOll Professor Dr. F. Tetzll(~r-Lei (lzig.

(:-:,·hlllJ]).

14. Man möchte aber vielleicht denken, warum hat man
zur Baustelle des Wittwenhauses nicht den gedachten Triangel
vor dem Pfarrthor erwählet, es wäre ja einer, zurnal alten
Pfarrwitrwo weit bequemer gewesen, als nach der Kirche den
Berg hinauf zu steigen, wenn sie in die Kirche gellen will.
Allein! es dienet zur Antwort, daß dieses wegen der Feuers-
gefahr geschehen. Ich weiß, welche Nor h Anno 1744 kurz vor
Weynachten, die Kirche, \Vieldem und die ganze Nachbarschaft
gehabt, da der G löckner Oschmann abbrannte; zumalen, da der
Wind just aus Abend und zwar ziemlich stark blies. Kaum
retteten wir uns alle in der Not.h. Je weitläuftger <lie Gebäude
in einem Dorfe stehen, desto besser ist es. Dieses \Vittwen-
haus ist Anno 1764 erbaut, und zwar an der Stelle, wo es jetzt
stehet+'), weil kein bessrer Ort ausfindig zu machen war, wie
ich schon oben gedacht habe. Es ist damit keinem Menschen
in den \Veg gekommen, auch dem Pfarrer nicht, weil es ein
wüster Platz war, wo das Federvieb und andere Thiere des
Dorfes bisweilen gras et en. Der Glöckner bekam seinen Platz
hinter der Kirche, auf dem Amtsgrund. N.B. nicht der Osch-
mann, denn der zog weg, sondern ein gewisser Hofmann, der
dem alten Pikkelschon Schulmeister Brosius adjnngirt wurde,
aber nach etlichen Jahren starb, Dieser Hofmann verkaufte
das Haus hinter der Kirche, welches er ex propriis gebaut
hatte auf dem Amtsgruncl, an einen Schäfer Beld~er und zog

14) .\ !>bildllllg rgl Tctzuer, Die 1"1<1\\""11ill IIoutschlnnd ~l,itp :if).
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weg16). Sein Nachfolger Friedrich Seel igmannl'') kam mit
Concession des Justiz-Collegii an seine Statt. Dieser Sf elig-
mann wohnte vermittels einer gewissen Convention in dem
Wittwenhause. Noch einige Anmerkungen wegen des
Predigerlandes zur Nachricht:

14.a) Der Pres. (?) Herr Kriogsrath Fischer sagte zu mir,
da ich gelegentlich mit ihm davon sprach: Nicht ein Stein muß
ihnen gerückt, nicht ein Fuß breit muß ihnen genommen werden.
Die Regierung ist sehr wachsam deßwegen. Ich weiß, was wir
wegen solcher Gründe auf der Cammer für Händel gehabt haben.

Auf dieses Wort kann mein Successor sicherlich sich ver-
lassen, und allen unrechtmäßigen Eingriffen Trotz biethen ; er
ID.Ußaber bescheiden und mit genugsamer Überlegung es thun,
damit kein Scandal für dasPredigtarnt daraus werde.

N. B. Em jeder lauert darauf zu unsrer Zeit und macht
sich einen jeden Fehltritt des armen Predigers zu Nutze, um
ihn zu lästern und verfolgen. Confer. Apoc. 12, 12: Wehe denen,
die auf Erden wohnen und auf dem Meer, denn der Teufel
kommt zu euch hinab und hat einen großen Zorn .uSW.
Matth. 10, 16. ff. Act. 17, 18, 1. Cor. 4, 10. _17).

IS} Nach Freyberg war Ludwig 1760-17G8 Glöckner, 'dann Lehrer.
16) Friedrich Seligmann. der von 17G8-1m3 Glöckner war, ist derselbe,

von dem Donalitius in dem einzigen von seiner Hand erhaltenen litauischen Brief
an Pfarrer Jordan in Insterburg (seit 1779 Pfarrer, seit IS11 Superintendent in
'Valterkemen, -r 1822 in Goldap), einen sehr jungen Amtsgenossen (* 17(3), Ende
der siebziger Jahre schrieb. Er Littet in diesem Brief, Seligmann freundlich auf-
zunehmen und zu bewirten und fügt ein paar Hexameter bei, die Passarge so
verdeutscht:

Lauf nun mein Seeligmann, mit diesem Briefe und bringe
Eilig aus Insterburg ein andres Briefehen mir wieder!

17) Matth. 10, 16. "Siehe, ich sende euch wie Schafe mitten unter die
Wölfe, darum seid king wie die Schlangen und ohne Falsch, wie die Tauben.
Hütet ouch aber vor den .\Ienschen, denn sie werden ouch überantworten vor
.ihre Rathäuser und werden euch greifen in ihren Schulen und mall wird euch
vor Fürsten und Könige führen um meinetwillen:' - Tatsächlich wandte sich ja
schließlich im Separationsstreit Donalitius an Friedrich den Großen. - Act. 17, 18.
Etliche aber der Epicurer und Stoiker Philosophen zankten mit ihm. Und etlicl;o
sprachen: "Was will dieser Letterbube sagen?" usw.

1. Cor. -l, 10. 'Vir sind Narren um Christi willen usw,
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Der Gott der Finsterniß, der abgefeimte Teufel.
Erbauet gern den Thor durch eingehauchte Zweifel;
Und dieser ranzt sogleich den Uuflath in ein Buch,
Zum Leyd der Redlichen, u. seinem eignen FInch.
Die Hölle freuet sich bey Jiesen Kindesnötben,
Und jauchzet, wenn sio sieht den Trost des Glaubens tödten,
Drauf fährt die Pestilenz mit der verdammten Schrift
Aus des Verlegers Hand in alle Welt wie Gift.*)lS)

N. B. "Vir müssen die Kirchengründe aus allen unseren
Kräften behaupten. Dies habe ich auch gethan und bin dabey
nicht zuschanden geworden.

18) Die iihrigell erhnltenon d"utsdlt'lI (]erliuIJt" des Donalitius sind die
folgenden:

1. All d o n A m ts rut h J)onalitills n a c h d o m Verlust seinur Gattin.
(Nach Hhesas Donalitius-Ausgabo.]

Ihr fie hat ten s<:hl1<'lIl'r Zeit ihr leichtl)(.'seh\Yitlgtrm Stunden:
Du zwanxu; .Jahr hindurch ompfundnor dllgenbli(,k,
Dein Xichts ist suh~n .Inhiu. dein Alles ist verschwunden ..
Die Lieb,' ruft umsonst, was sic geiielJt, zurüc-k. ._.

Doch sovd oiumal yer.schnwrzt, ihr unIJaJ'lllhel'zgen· Schmerzen!
Ihr Seuf'zcr geht zur Huh, ihr 'l'hriinon haltet ein; ,

Knmrn Freude, kOIl1J1l zurück zum I;nlllll·crzchrtr>!l Herzen
Und lasse moincu Freund nun wieder fröhlich seyn,
Dol' buutbcbhunte ~\fai erschion mit seinen Lenzen,
Und ließ sein Galakleid an allen Orten sehn ;
Die Flora ging ihm nach mit ihren l llutncukräuzcn
Und hief den Balsamduft durch ihre Lüfte wohn,

Gleich tönte Ir aid 1I1ld Feld von muntern Friihlingsliedcl'll,
Und Groß und Klein erschien mit seinem f-iaitenspiel.
Das Echo hÖ:'(e mau im Widerhall erwidern.
Bis es mit seinem ~ichts in seinem Xiohts zerfiel.
Und wie r soll nur pill ~Iensch allein sein 1~nglüok zähleu ~
U nu ohne .\1ut und Trost auf seinem Posten stehn ?
o nein, ihm ist die Welt ZUIII Paradies gegehen
lind nicht, wie Horaklit, nur Thriinen drin zn sehn. V. s. f.

2. Unschuld sei mein ganzes Leben
l)nu mein Wandel Redlichkc'it,
'" ohl zu ttm uwl gern zu geben
Sci mein ganzes Herz IIl'reit.
Gott und ~Ietlschcn ohne Sdwitl zu licboll)
Nielllanr! anult im geringsten zu hotrübell,
Dieses SC~· Hur lllt'inc flelllllrl. (Taufregister l'i.L)
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15 b). Der Acker nach Palled zen hin ist schlecht, ist recht

schlecht, und hat wenig Wiesenwachs. Cave mi Successor!
Der Acker von der Allee zur 1{echten ist ziemlich gut, ob-
gleich nicht vo llkorn IIIen. 'Wählt man diesen Ort, so hat man
folgende Vortheile:

1. Man kann olme grollp Mühe oft hinaussehen, was darauf
geschiehet, was d ie Arbeiter und Kachbal"IJ machen.

2. Man darf nicht weit den .:\Iist fahren; der Beamte hat·
Schaarwerkcr, und kann diesen Dünger ohne 1\1ühe weiter
schleppen lassen, und diese Arbeit doch eher lind geschwinder
verrichten, ohne daf ihm was kostet.

3. Man kann den gewonllenen Segen Gottes vom Felde
leichter und bequemer in die Schauren bringen; zumal bey
einern unsichern Wetter. N. B. Nur ist die Gefahr dabey, daß
man von beyden Vorwerken. neml ich T'olrn. u. Samoni nen oft
Ungelegenheit befürchten und Schaden auf seinem Felde leyden
müßte. So ist es III ir ergHngen. Vor vielen Jahren brachen
sich die Amtspferde aus dem Roßgarten in der Nacht heraus
u. verdarben vier Scheffel Weizen nach der gerichtlichen
Taxation. Ich habe indessen kein Körnlein zur Vergütung be-
kommen. Warte nur, mein Iieber Herr Successor! Du wirst
alles erfahren, was ich schon erfahren habe, oder du wirst Gott
danken, wenn Du bald ans 'I'olm ingkehuren erlöset wirst. Ge-
denke an mein Wort, wenn ich schon in der Erde schlafen
werde, und besuche oft alsdann mein Grab! - - Wollte mein
Successor das Feld nach Warnen sich wählen, so hätte er alle
die kürzlich angeführten Vortheile nicht, und den Verdruß mit,
Warnen u. Pewgallen, ratione des Schadens anf dem Felde,
hätte er doch, und es würde ohne Streit und 'Widerwärtigkeit
nicht abgehen. So geht es aber schon in diesem mühseligen
Leben; und wo ein Amtshans u. ein gott- u. gewissenloser
Amtmann noch dazu ist. da ist noch viel elender und erbärm-
licher. Cape tibi nii Successor et memento tumuli mei - -

Waiter! Wenn künftig mein Successor sein Land allein
haben will: so muß er dasselbe in drey Theile notwendig



t.he ilen, aber wie mull das gpschehen? in it Graben! Ich weiß
es aber ans der Edillll'ung, wie entsetzlich schwer es damit
hält. Hier wird abermals ein großesTor zu l( 00 }~lagrn und
SeufzI'rn sich iiffllell H. n iernu ls zugemacht werden können. Ich
weiß, was das zu sagpn hat. 1;111 nicht scandalös zn leben,
habe ich oftrnal» Si msons Kraft annehmen müssen, und wollte

doch bisweilen unterliegen. aber dazu ließ ich PS niemals
kommen. Ich bitte zn erlallben. (hß ich noch mehr \Vunder-
dinge et zäh le. \Venn mein Successor eine entsetzliche Hitze
irn Geblüth besitzet um] sich n icht mäßigell kann, so prophezeie
ich ihrn, daß er in Tol m. eine Fi sch brücke erleben wir<ll!I), wo
man sich einander Zlllll schändlichsten Spectacul an dip Köpfe
faßt, u. sich herumrauft. Sit ven ia yerba! experto crcde Rllperto!
Ich will noch ein mehreres ber-ichten. Nur zugehört!

16. N. B. Soweit war ich Anno 1775, In m em em 62sten
Lebensjahre mit meinen Xachriehtpn gekolllmen; als mit einern
mal ein Lärm wegen des Ki rchenla.ides und Amtsackers von
dern damaligen Amtmann Ruhig erreget wurde, und niir viel

Noth machte. Me in Successor wird in diesem Pack den ganzen
Handel pro und contra finden. Kurz ! Der ganze Acberon fing
an sich zu bewegen, und der Beelzebub, der oberste Teufel,
gab sich als Präsident in diesem Spiel an. Ich nmßt«, wie
der kleine Dav id, IIIit meiner Schleuder herumschmeißen und
endlich nach Berlin gehen, um Hettung bitten und Gewalt
schreyen. Die Königliche Hpgierung in K;~,nigsberg nahm sich
meiner an und sch ick te alle meine an sie eingesandten Klag-
sclrriftvn und Vorstellungen all den Hof; aber ein gewisser
Cabinets-Min ister von l\lüncldlansen hat alles unterschlagen und
n icht au den König kommen lassen. Dieser Minister ver-
schwand, ohne daß l11an weill, \\'0 er geblieben ist. In s8ine
Stelle kam ein alldn ..r mit Namen Z"dlitz. Die Sache wurde
von neuern rege; und just 1lI1l die Zeit ging ich recte ins

Iq, .\nsl'iclllng allf d"n Lil'll! \lnd das Gutri,"hu der lfiindler anf der
!\önigsbergcr l'is"lihriickc nIHI am l'n'g,.[uf"r.



yon Professor Ur. F. Tetzncr. 2ö5

Cabinet. Tausend Hindernisse wurden mir gemacht.; aber ich
drang doch durch. Was ich hier schreibe, sind lauter wahr-
haftige Wahrheiten. Mein damaliger Praecentor hieß Carl
Wilhelm Schult.z, der, wenn mein Herr Suce. dieses liest,
vielleicht noch lebt, und alles mündlich aus der Erfahrung be-
stätigen wird20). Ich werde alsdann todt seYll.

Minister von Zedlitz wurde vom Könige befehligt, den
ganzen Hader genau zu untersuchen und Bericht abzustatten.
Das that er. Er schrieb all die Köu igliche Regierung nach
Königsberg und erforderte Verantwortung. Die Regierung
schickte noch einmal alle Acten ein mit nachdrückliehen Wortcn ;
zugleich schrieb dieser ~Iinister an die Gurubinnische Kammer
und befahl in casu quaestionis silentium und morarn. Darauf

20) 1771--1780, lIiirz ;!;j. war C. 'Y. Sell. Lehrer in T. Ül,er "ein ver-
hältnis zu Donalitius und Ruhig gehen die uusgckritzeltcn, aber noch zu ent-
ziffernden Zeilen Aufschluß, die Schulz ins Tolm. Totenregister schrieb. Die lnutou:

7. 1i80, 18. Februar: Ch ristian Donalitius, :1~'jähriger I'farrer dieser Ge-
meinde im Gi'. .Jahr seines Alters an g-iinzliclH'1'Entkräftung. EI' war oiu g(~_
schickter ~lechaniker, in dem er :1 schone Flügel und ein Fortepiano auch ein
Mikroskopiulll uud allerley andere künstliche Sachen vorfortigot hat, und <labe)'
ein redlicher ~1ann. Xicht nach der :\Iode der Welt, ubcr ein trcuer Freund,
wie ich mich denn die 9 Jahre, die ich mit ihm zusammen gewesen, nicht ein-
mahl mit ihm entzweyet habe. sondern wir haben gelobet wie Dnvid und Jonathan.
(Siehe den Kilgiser 13rief.) Daneben ein redlicher Verehrer und Liebhaher der
unverfälschten christlichen Lehre. Gott segne seinen Staub und lasse mich der-
einst vor seinem Trolm mit ihm zusammen kommen. Sein Gulnu-tsort war
Lasdinelen im Szirgupenschcn Kirchspiel, von ganz litauischen kiilmischon Leuten,
daher er auch in dieser Sprach viel predigte, dichtete und wirklich echt sic
sprechen konnte. Yor seinem Eintritt ins Predigtamt war er Cantor und hernach
Rector in t-ltallupöhnen ohngefilhr :1 Jahre gewesen. Yor seiuem Endo arbeitete
er für -, aber Sr. Exc. der Herr Obermarschall gleich das ganzc
Consistorium und auch Herrn Erz]lrie~ter dureh seinen bestilndigen und sichel'll
Einwand nicht. (Der Schluß ist nicht cinwandfrei zn cntziffel'll.)

12. 1780, 15. )Iärz. Herr TUl'ophilus I?nhig, Kiinigliuhcr Amtlllann allllip,)'
in T. 52 Jahr alt. yon Bluts]leYl'n. 21 Pausen mit 2 X. Dieser Manl! hat
etliche Jahre hindurch kurz yor seinem Ende mit dem kurz \'01' ihm \·el'storI.H,'!ll'n
Pr. wegeIl Separation des KirchackL'rs heftig gestritten. Xun npl!men sie heyde
einen engen Baum in d(!]' Erde ein. Doch Pf. konnte nicht ller Kirche was ver-
geben. Es muß deI bey diesem am Ende im Gewissen yorgegangen seyn. Nur
wegen der dazwisehen kommend. Chantasie konnte ieh nicht viel sprechen. Gott
halJe ihn selig!



25G hum 200iiihl'. (;obul'btag de, ostpr. Dichtors Christian Doualitius.

wurde alles still. Nicht lange darauf schickte der König einen
gewisson 1\1inistor von Gaudi ins Land, der verzweifelte l\1eta-
theses mit der Gumbinn ischen Cam mer u. mit den Oeconomie-
Beamten in Preußen veranstaltete. - Ich aber blieb Pfarrer in
'l'olm ingkcrnon.

N. B. Da ich dieses schrieb, befand ich mich im Go. Jahre
meines Lohensnltcrs, und wurde schon stumpf, abor denken
koriu to ich noch gut. wie mein gewesener Praeccutor H. Schulz
os weiß. Scripsi 1778 d. 2. Aprils am Donnerstag nach :lHittag~l).
Um diese Zeit fing dol' -l.te Kri!~g zwischen Oesterreich und
Preußen, wegeil Schlesien sich unzuzün.Ien'"). und drohete vielen
1000 Menschen Mord und erschreckliche Verwiistnngon. Das
heillet : in der Welt habt ihr Angst2ö) unrl es ist ein elend
järnmerl ich Ding um aller ~Iellschen Leben23). -

17. Nun muß ich meinem Nachfolger ill Ansehung des
Kirchenlandes folgclHles 1I0ch mit wahrhaften Umstiinden und
zur Nachricht rnittlieilon. Es sind zu meiner Zeit zu drey
unterschiedenen malen Dofraudationes wegen des hiesigen
Kirchenlandes tcn tirt worden. Der verstorbene Amtmann
Baering legte Anno 1744: im Frühjahr die Allee aus dem Amt
nach Samon inen über die Wiesen an, wo auch ein Stück

Pfarrland durchgeht. Er ersuchte mich zuzulassen, daß or seine
Allee durch meine Wiese führen könnte; mit dem Versprechen,
daß er mir ein Fuder Heu jllhrlich dafür geben wollte. Das
geschahc nur ein paar .l alire. III der Zeit wurde Jas Amt aufs

neue verpachtet, und die Banern aus 'I'ohuingkemun \"cgg8schafft,
und ich verlor alle Accidcnt.ien nebst der Calende. Doch waren
die damaligen Anschläge ohne ein paar Kriegs- Räthe, nemlich
von Bockcr und Hofmann so billig, daß sie wenigstens ratione
der Calondo d er entgangenen Huben nach dem damaligen
Domaincn-Principio mir einen Rthlr. ansetzten, der mir jährlich

21) S. ~IiiIler am ~(). Mai 1~(S: .,Das hicsigo Pfarramt bekleidet Christian
Donalitius lx-reits 3:) .lahro. Sulbigcr ist ß::j .Iahr alt und noel! hey GesunJIll'it
und munteren Geistoskräftcn.':

22) Der l layrisch« ErhfolgC'kriq;.
23) .loh. Hi, 'J3. - Sirach -10, l.
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vom Amt ausgezahlt werden sollte. Ein paar .Iahrs bekam ich
diesen Rchth lr., hernach YPl'glich ich mit dem Amtmann
Baering, daß dieser Rchthrl. zur Li(luidation \Vegpn Kopfschosses
für mein Gesinde gere~hllet werden sollte. N. B. Dabcy ist es
bis 1778 geblieben~ uurl A. Ruhig; spin Nachfolger hat solches
auch genehmigt. Xota mi successor! Das Uebrige ist schon
im Vorigen angezeigt.

1t;. Nur muß ich noch ernes Umstandes gedenken. Das
Dorf hatte im Dorf, h int or der Kirche nach Pewgalon zu, auf
dieser Seite des Strömeheus einen Platz, "·0 es etwas kleines
Jungvieh, in sonrlerhcit Federvieh austreiben konnte. Dieser
Platz blieb bis an die Zeit des A. R. ein gelIlPlTler Platz.
Nachdem aber Amtmann Huhig nach em paar Jahr se m er
despotischen und urn sich greifenden Regierung nicht genllg
hatte, und per fas et nofas im m er mehr haben wollte, wie
solches die beigdC'gten. "erhandelten Akten PS ;.:eigen werden,
so nahm er n ich t alle-in den gedaclltPIl Platz dem Dorf w('g:
sondern ging auch auf die an dor« Spite des Strötn chcn s hinüber

und nahm ein Stück der Pfarrwiosc weg und ließ es umgraben
und mit Weydcn besetzen. Dies geschaho Anuo 177£\ da, der

Lärm wegen der Acker-Separation sich anfangen sollte. Ich

bekam volle Hände Arbeit und Plage: wie die beigefügten
Akten es zeigen werden und konnte mich wogen dieses Ein-
griffs nicht mon ircn.

N. B. l\Iein Successor merke sich dif'ses und

sein Recht, l\Ienzels Karte ist vorgezeigt worden.
schrieh, war ich fünf und sechzig Jahre alt.~I)

suche künftig
Da ich dieses

'Vie alt wird

24) Also um :I,'ujahr 1~'\J g'e..;cilriebcn. :lfiilk'r ](j .• Juni l7,!): "Sowie
Pfarrer alles thut, das fk'i""igc' SClllllgl'i"'1l im SO!1lI1H'r zu hdiirdern, so unterläßt
er auch nicht. die Ilulsst.unu.-n durch die IH~\H'glil'hstl'l\ Vorstellungen zum gutl'n
williz zn machen. Die \·orjiiilrig"ll s("hlt'ehtl'lI COllfirmalHlcl1 sind noch vor ihrer
Confirmation l,e"t(,I1'; unto rrichtvr worden und sind auc-h die lIH'i,t"1l VOll d(,llsulb(~11
bei diesjiiilriger Yisitntion "rs.-lli"lWIl. Pfarrer loci Christiuu Donalitius ist !iU .lahr
alt und ]G Jahr im l 're.ligt-Amt. Ist noch muuto: vn (;eistes, anch VOll ziellllidl
guten Leiheskriiften,. ,jt'h,:! sl'i~!('r (;enW!lH' Illlt Treue 1I1ld in :::;"g"('ll vor." Ini()~
ist das letzte erzl'rll.'.'krltche ZCn;!lIlS fur DOllahtJus. Im folg'cnd"n .Jahr Ill'JI\ts
am 2S. Al1gl1~t I ~öO, t\al~ \\"I'""n !\r:llIkh,'it lint! ,\!'sterbcns des seJig(,1l Pfarrer"
die Sonntagsschule schleeht gehalten word(,ll ist.

Altpr. )1onat~scl:rift) Bnnll LI. Hef~ :!. 1 ,..,~,
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mom Successor werden, u. was wartet künftig auf ilin ? Ich
hubo das }\lcinige mit großer Geduld gelitten, und wo es ohne
Scandal und Argerniß abgehen konnte, vorsichtig 11n<1 kräftig
für die Kirche, und ihre Gründe gpstritten. .:.\Ipin Kachfolger!
Merke das, wenn du einmal dein Amt mit Nutzen und erbaulich

führen willst!
N. B. Denn zu meiner Zeit kam schon ein Geschlecht

auf, welches lauter \Volle und nicht Schafe suchte. Man sprach,
wenn man was sprach, VOl: Arnplificat ionen und Steigerungen
der Accidenticn, und die Sprache rler Gottseligkpit und Ernstes
wurde im mer leiser und sch wächer. \\' enn irdisch gesinnte
Prediger zusammenkamen, so hörte man selten von \Vissen-
schaften und Sprachen reden; aber \'011 Verbesserungen der
Einkünfte und irdischen Gewinn sprach man gern bis zum
Ekel. - Ich habe auch, wie mein Nachfolger aus diesem Pack
ersehen wird. mich verzweifelt llerulllgezankt, aber nicht wegen
meines Privat nutzens, sondern '\'egen der Ki: ehengründe und
meinem Nachfolger zu gnte. Vielleicht wird er, wenn er geizig
und unzufrieden ist, mich tadeln, daß ich d ie Accidenz ien nicht
höher ge,chroben habe. _' N. B. Herr Successor cassire dieses

Wort nicht! Beleydige mich nicht im Grabe! oder ich werde
dich einmal vor Gott verklagen. - Willst du was tliun, so
erzähle es deinen Arntsbrüd-rn, was ich schriftlich hinterlassen
habe. I~s ist, damit ich mit Erlaubniß noch etwas hinzusetze,
dem ehrwürd igen Charakter eines Geistlichen höchst nachtheilig,

wenn er sich in lustige Gesellschaft waget, und alles mitmachet.
So ging es schon zu meiner Zeit zum Anstoll und Argerniß
vieler gottseliger Gemüther. Ich habe junge Leute im Predigt-
amt gekannt, die schmutzige Worte ohne Scheu in Gesell-
schaften sprachen, fluchten und trotz einem gottlosen Politiker
UIll Geld lornbrirten. - Wo sind hier Fußtapfen .Iesu, der uns
ein Vorbild gelass-n ? Mein Successor! cassire dieses \Vort
auch nicht, - es ist alles wahr.

So hab ich denn nun trieinem Nachfolger zur Nachricht mit
allerley gedient, und er kann sich darans das Beste auslesen und
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gebrauchen; und wenn er eines und das andere mit Nutzen
gebrauchet, so danke er Gott dafür. Denn ich begehre keinen
Dank, weil er mir im Grabe auch nichts nutzte. Er führe sein
Amt so, daß er Theil habe an dem "\Vorte~;;) l\Iath. 25, 21.
Dann ist genug. -

Supplementa.

20. Ich habe im Vorhergehenden memem Successor einen
Vorscblag gethan, wo er. im Falle einer nee: ssit irtcn Reparation
der hiesigen Acker, seinen Acker nehmen soll, allein ich kannte
damals den A. R. nicht so, wie ich ihn nun kenne, und sein
Successor über kurz und lang ist mir noch weniger bekannt.
Man weiß wohl, was Beamte Quaest ionis sind, und wieweit
ihre Habsucht und Beg ierden gehen, ja wieweit ihre Grausam-
keit, wenn ihnen nicht Einhalt gethan wird, sich erstreckt.
Perlege volurnen hoc -.

Diese Erfahrung hat mich auf andere Gedanken gebracht,
und ich rathe nun, nicht mehr zwischen Feuern sich zu setzen
oder den Amtmann vorn und hinten zn haben, wie solches
nach meinem ersten Vorschlag geschehen wäre. Ich will dem-
nach folgenden Vorschlag thun.

So vi ....l ich. nach oft überlegter Circumspection einsehe,
würde nach einer absolut necessi. irten Separation, es stehet
aber noch dahin, ob der König eine solche gemeynet habe,
noch der beste Rath seyn, wenn man von der Spitze des nach
Warnen und Pal ledzen auslaufenden Tolminkemschen Feldes
den Anfang machte und so im Verfolge zwischendem alten
Graben, "'0 das Wasser von 'l'olminkemen hörabfließt, und
welchf\n Ort ich anf meiner Charte mit * * * gezeiclll1et habe,
und bis an die Grenzen des Feldes nach Warnen und Pewgalen
zu, soviel als das Kirchenland zusamrnt den anderen Eigen-
tliümern ihnen austrägt, sein Antneil nähme. N. B. Kann
dieses nicht seyn, so ist keine vortheilhafte Separation möglich,

25) Ei du frommer und gl'tr('\l('r Knecht. du bist iihor wcnizr-m getreu ge-
wesen, ich will dich iihe r vi«! setzen, gehl' pin zu deines Herrn Freud«.

17*
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so sehr sie auch von der Insterburgischen Commission ge-
rühmet ist. Man lasse sich diese Schrift anf der Gumbinni-
sehen Cammer-Rigistratur vorzeigen. Leute, ihr Richter in
Insterburg, Monsieur von Aweyden und Deine Helfershelfer;
wie wollet ihr einmal das vor eurem Gewissen nnd vor Gott
verantworten?

Aber hier sind Gaben und Geschenke des Amtmanns
Ruhig Schuld. Gerechter Gott, siehe darein. und mache alle
meine und der Kirche Feinde zuschanden, sie mägen seyn, wo
SIe wollen. Psalm 94 tot-vi.

Dieser Vorschlag sclieinet aus rolgendcn Gründan noch
der beste zu sein.

1. Man wird wirklich reell separ irt vom Amte als dem
gefährlichsten Feind, obgleich auch mu sehr unvollkommen,
denn wo entfliehet man den Händen und der Gewaltthätigkeit
eines solchen Beamten, als es H.nhig ist, der keine Heligion
und Gewissen hat. Nur nach PalIedzen, \\" arnen nnd Pewgalen
ist man Anfechtungen mit der Weide und Feldfrüchten am
wonigsten unterworfen. Ist man aber mit dem Amt Im
Gemenge, so ist man noch elender und unglücklicher.

N. B. Ach ihr Prediger in den Städten, die ihr euch mit
der Landwirtschaft nicht plagen dürfet, wie glücklich seyel ihr!

Man kann seinen Feldgarten */', vie charta, anlegen,
wenn man nämlich vom Zaun des Roßgartens bis an den
Warnischen \Veg und herunter nach dem alten Graben zu, den
Triangel nimmt. Diesen Ort habe ich auf der Karte mit lauter
* * * begrenzt.

Kein vernünftiger Mensch kann mir übelnehmen. daß
meine Zeichnung schlecht ist. Ich habe zeichnen nicht gelernt
und war noch dazu alt, da ich zeichnete.

26) Herr Gntt, des dio Bache ist, <lott. <.\('S die I1ache ist, crschuine ! Er-
heho dich, du !lichter der \\" olt, vorgilt dell Iluffärtizen, was sie verdienun usw,
Besonders V. Li; Heeht mull doch recht bleiben. V. 23; Der lICIT, unser Gott,
'wird sic vertilgen.
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Ill. Zur Leb ens g e s chi c h ted e sDi ch t e r s.
1714, Jan. 1. Christian Donalitius auf dem kölmischen Gut

Lasdinehlen bei Gumbinnen, damals noch nicht zum Szir-
gnpoenischcn Kirchspiel gehörig, geboren. Eltern: arme
Litauer. Vater stirbt, als Christian ein Kind war. Mutter
sendet ihn auf erne Königsberger Armenschule.
Gesch w ister:
1. Friedrich, Gol.lschrnied in Königsb~rg. Geschickt Im

Anfertigen musikalischer, hydraulischer, physikalischer
Instrumente, Uhren: wie Christian, der am 15. April
17G2 als Christian Fredericus Doualcit.is Regiom. Bor.
eingetragene Königsberger Student, wahrscheinlich
sein Sohn.

2. Michael, nahm nach des Vaters Tod das Erbe in
Lasdinehlen in Besitz, lebte aber, als ein Juwelier seiner
Kunst, später bei seinem Bruder Christian und starb
in '1'. 1. :\lai 1757.

3. Adam, Huf- und \Yaffenschmied, Krugbesitzer in Jocunen.
Seine 'I'ochter ist die "Perso", die dem Pfarrer Wach
die Mitteilungen für den Brief an Rhesa 12./6. 1818
machte.

4. Frau Stellmacher Grugull in Lasdinehlsn, anscheinend
Nachfolgerin Mich.

6. Frau Thetmeyer in Tuttlehlen.
Andere Verwandte: Amtsrat Donalitius III Sommerau,
Kriegsrat D. in Königsberg.

1719. Litauisches Sprachgebiet wird ersichtlich aus den Prüfungs-
unterschriften des Katechismus von Lysius.

1724. Friedrich Wilhelm I. läßt gegen 4000 Schweizer und
Pfälzer in Ostpreußen ansiedeln.

1732. Über 15000 Salzburger kommen mit königlicher Ge-
nehmigung nach Ostpreußen. Gründung des Amts Tolmin-
kernen. 1. Amtsmann Jürgens, sein Gehilfe, Schwiegersohn
und späterer Nachfolger heißt Ruhig. Abschiebung einer
Anzahl Bauern, sodaß im Dorf nur noch 1 Kölmer blieb.



Donalitius weilt um diese Zeit in Königsberg. Er besucht,
die Kathedralsehule im Kneiphof unter Rektor Salthenius.

1736, Sept. 27. Chr ist.ian Donalitins aus Gumbinnen kommt
von der Kathedralschule auf die Universität, wird unter
Professor Behm immatriculiert und wohut im Collegium
Albertinurn auf der Schule C mit seinem Freund Sperber")
zusammen. Er leidet Hunger. Lehrer: Aruoldt, Schulz,
Quandt, Kypke. - Königsberg hat 47600 (1735) Eidwohner.

1738 -1756, März 24. Sperber:'), Präzentor zu '1'., führt das
Totenregister zu '1'

1740, Ende Juli. D. wird Kantor in Stallupönen.
1742. D. Rektor in Stallupönen. Bruchstücke in litauischen

Hexametern aus D.'s Dichtungen waren Rhesa bekannt.
1743, Mai. T. =rhält die Berufung fürs Pfarramt T., l,Jeibt aus

Mitleid gegen die Schuljugend bis zu den HUlldstags_
terien in seinem Schulanit.

1743, Juli G.
Old. 17.

D. geht nach Königsberg zur Prüfung.
Prüfung.

Okt. 21. Ordination.

Nov. 24. Einführung ins T. Pfarramt durch den Erz-
priester Hahn-Iriste: burg.

1743, Ende Nov. D. beginnt die ,,'raufregister der Kirche '1'.
1725-1754" und versieht sie mit allerhand meist ihn,
seine Nachfolger und die Gemeindemitglieuor angehenden

Bemerkungen.
Dez. 1. Amtsantritt, D. zeichnet ein Gebet auf, in dem
er um Gottes Beistand bittet und Hirt und Schaf zugleich
zu sein verspricht.

Scharfe Bemerkungen, besonders gegen Reform ierte,
Salzburger, die kiautische Papiermühle u. dergl. Neben
diesen Aburteilungen stehen dann 1773 und später ein-

gezeichnete Kachträge, die die absprechenden Urteile
mildern, und konfessionelle Vursö liul ich ke it hekunden.

Amtmann Bäring zieht eine Wiese ein. Das Ver-
hältnis zwischen D. und dem Amtmann bleibt kühl.
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Ruhig bringt nentblößten Hauptes" die "Ordres seines
Prinzipals" zu D.

1744. Sommer. Huhig malt Sperb~rn Hasenköpfe zum Spott vor.
Okt. 11. D. heiratet seines Stallupöner Amtsvorgängers
'Witwe, Anna Regina, Tochter des Goldaper Stadtrichters
Ohlefant. Die Ehe bleibt kinderlos, zur Freude D.'s, der
15 Jahre vor seiner Frau Tod (10. 1\1ärz 1795) stirbt.
Juli 5. D. verreist,

1745. Weg über die Wiese nach Samoninen angelegt. - Ver-
setzung einiger Bauern, wie 1732.

1746, Okt. 14. D. hält das Amt dieser Zeit in Walterkehmen
und Enzunen.

1747. Kämpfer, später D.'s bester Freund, kommt als Pfarr-
adjunkt nach Walterkehmen. (i" 1779, Jan. 23.)

1747. Pfarrwohnung zur Hälfte neu massiv gebaut, die andre 1764.
1747, Dez. 18. Erster großer Kirchenbrand in Königsberg.

D. erwähnt zwei König~berger St adt.brände. Da seit 1575
kein größerer Brand war, kommen die von 1747, 1756,
1769, 1775 in Betracht.

D. versieht das seit dem 1. Januar 1747 in Gebrauch
befindliche Positiv in der Kirche mit einem blauen
Schildchen, wie er 21. Juli 1766 mitteilt. Er schrieb es
selbst. Seit 1848 verschwunden.

1749, April 6. Philipp Ruhig + (* 31. März 1675, ordiniert
1708), D.' nächster Amtsgenosse und litauischer Gesinnungs-
genosse. Ruhig ist Herausgeber des ersten größeren
litauischen ,Vörterbuchs, einiger litauischen Dainos, Sprich-
wörter usw. Er fand die Aufmerksamkeit Lessings,
Herders, Goethes, der gebildeten Welt. Sein Amtsvorgänger
Jakob Perkuhn hatte gleichfalls ein litauisches Wörterbuch
angelegt. Sein Amtsnachfolger Kämpfer, Freund des D.
und seiner Dichtungen.

17f)1, August 16. D. in Enzuneu.
1752. Ißlaudzen brennt völlig ab und wird 1753 von einem

Sturm heimgesucht.



2G4 Zum 200jiihr. Ci"]'urbtag (le, ost"l'. Dicht'>r,.; Christian Donalitius.

1753. D. fängt an Instrumeuto zu machen, sagt 1773, er sei
damals sehr flücht.ig gewesen.

17öG--17GO Präzentor H. HO~ll~7) führt das '1'. Totenregister.

175G. Kirchenneubau.
Mai 28. Grundsteinlegung. Predigt D. über Gell. 28,10
- Schluß; das Thema: ,iDas steinerne Denkmal des
Glaubensvaters .Jakob."
August 2. Greller Königsberger Stadt.brand, 59 Gebäude
eingeäschert, zwei Brände von D. erwähnt. Der Winter
241 ist also nicht vor 175G gedichtet.

1757, Jan. G.
1\1ai 1.

D. in Königsberg.
Michael D. -i- in T.

(Warum '?)

1757, August. Einrücken der Russen. D. flieht mit den Be-
wohnern in die Hominti~che Heide. "Trübselige Zeiten
der russischen Invasion".
Allgust 7. D. hält von nun ab Gottesdienst in der Jagd-
bude, dem heutigen Rominten.
August 10., 16. Taufen daselbst.
August 18. Letzte 'raufe in der Heide.
Au gu s t 27. Erste Taufe in T. nach der Rückkehr D.
D. begleitet seine Autzeiclmungcn im '1'aufregister mit
Bemerkungen über Anteilnahme einzelner Gemeindemit-
glieder am Krieg unci mit Hinweis auf Hieb 19, 20-24.
Sept. 10. eines der Jahre 1757--17G1. Am Alexander-
Newski-Tag so11 D. über 2. Tim. 4,14 gepredigt haben.
Wohl glaublich, 1757 aber hat er an Hiob 1D, 20-- 24
gedacht.

1758, Juli 2G. Der reformierte Prediger Suasins in Göritten
bekundet. daß sich die evangelischen Pfarrer zu 'I'olrnin,
kernen, Enzunen und Pillnpöhnen bislang Übergriffe bei
der Taufe erlauben und reformierte Kinder taufen.

27) Christian Gottlieb Horn, aus KÖllig,;bcrg, Pfingsten 1,;)G-l,ti9 Präzentor
zu Tolminkehmen, 17GO Pfarrer zu Ißuaggell.
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1759, Juni 5. T. Schule brennt ab. Neubau 1759/60: kostet
274 T. 15 Gr. 12 Pf.
Sept. 24. D. zu BE'such' bei Kämpfer in Walterkemenr").

1760, Okt. 18. D. in Walterkehmen von Amtwegen.
1760-1762, Sept. 19. Präzentor E. Janson führt das T.

Totenregister'").
1760, Okt. 31. Amtmann Franz Bolz in Waldaukadel wird v.

D. als feiner Kopf, Freund der' Religion u. Freund des
I

D. bezeichnet. Erhält laut Verordnung vom 9. Juni 1760
einen eigenen Kirchenstuhl, neben dem des Försters
Eckert, der gleichfalls dem D. befreundet war.

1761, Sept. 27. D. in Walterkehmen.
1762, Aug. 6. Kaiserin Katharina hebt ihren Befehl auf, daß

die T. russische Untertanen seien.
Sept. 24. bis 1771, März 17. Präzentor Tortilovius führt
das 'I'otenregister'"].

1763, 22. April. Eckert,
Kirchenstuhlaufgang.

.Freund des D., erhält besonderen
Nach E. ist Eckertsberg benannt.

28) Joliann Heinrich Kämpfer, geb. lG. Juni 17 J 2 zu Wehlan, Philipp
Ruhigs Adjullkt seit 1747 zu Walterkohmen, 1749-1779 it 27. Jan.) Pfarrer
daselbst. Do's bester Freund. (Vgl. 1749.) D.: "Ich war damals (24. Sept. 17(9)
in W. bei meinem lieben Herrn Amtsbruder Kempfer gewesen. Dieser Mann
'war ein .'redhcher Knecht Gottes und eine redliche treue Seele. 'Vir liebhin uns
herzlich. In dieser Zeit nahm schon die Freigeisterei in Preußen sehr überhand,
auch manche Geistliche warens, 1. Cor. 13,1. Alles, was groß und vornehm sein
wollte, ging selten in die Kirche und zum Abendmahl."

29) Donalitius: Janson war mein zweiter Präzeptor, ein freundlicher und
falscher Mann. Es ist nicht gut, wenn man so sagen muß. Er kam VOll hier
nach Gawaiten 1762 als Präzepter und von da als Pfarrer an die litauische Kirche
nach Königoberg.

30) E. Tortilovius, geb. 17. Januar 1740 zu Insterbnrg, studierte zu Königs-
berg, 1762 Sept. 24. bis Gründonnerstag 1771 Präzentor zu Tolminkemen, g-oht
1771 nach Budwethen, wird l/tl9 vom März bis 11. Juli Pfarrer in T. - D.:
.Nach diesem (Präzentor Janson) bekam ich einen gewissen Tortilovins, ist ge-,
bürtig aus Interburg. einen faulen und falschen Menschen, der nachher Pfarrer.
in Budwethen wurde." Als T. nach seinem Einzug ins Pfarramt diese Worte las,
hat er sie ausgestrichen und ein äußerstes Schimpfwort beigefügt. - D.: "Ich
hatte einen Präzentor Tortilovius, der belacht wurde, wenn er (litauisch) predigte.
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Vgl. 1267. Zurückweisung der Ansprüche der Wilhelrns-
berger reformierten Pfarrerwit.we.

1763, Juni 28. Sperber zn Besuch.
D. übersetzt die Separationsvorschläge der Regierung 1118

Litauische.
Juli 27. Flach vermißt das T. Pfarrgrundstück.

1764. Zweiter Königsbergel' Stadtbrand (D. Winter 240) S. 1756.
Der neunte Teil der Stadt mit vielen Kirchen brennt ab.
Des Donalitius Bericht über Vermessung der Felder durch
Flach.
Bau des Wi twenhauses.
Nach Rhesa ist der :,I,Vinter" III den sechziger Jahren
geschrie ben.

1764--17(iD. D. ist nach Rhesa, der sich auf einen Brief stützt ,
mit dem "letzten Gesang'; (?) beschäftigt. Hhesa meint
wohl den" 'Vinter((.

17G5, Sept. 24. D. in ,ValterL:clllnen bei Kempfer.
1765, Doz. 4. "\Viddemerneuerung fertig. :,Es ist alles gut,

glücklich und woLlgeraten. Aber Mühe, Mühe und Sorgen!"
1766, Dez. 6. Arn trnaun Baering -;-,Nachfolger: Ruhig, mit dem

D. in Zerwürfnis wegen der Ackerteilung gerät.
Jodupönen ~()griindet.

1767 Eckertsberg gegründet, Namen von D. gegeben.
1769. Dritter großer Stadtbrand in Känigsberg. Es brennen

143 Kaufmannsspeicher und viele 'Wohnhäuser ab.
Winter 241 also früher gedidltet.
Okt. 21. Königliche Verordnung, die gemeinschaftliche
Hütung aufzuheben. D. übersetzt sie den Litauern zugut
ins Litauische. - Ruhig kommt zunächst mit D. überein,
alles beim alten zu lassen.

1773. Gedicht: nUnschuld sei mein ganzes Leben. ((
1773-1774. D. versieht sein Taufregister mit einer Thfenge

lokalgeschichtli(;her und persönl jeher Bemerkungen, die
gegen die zunehmende Freigeisterei, die Sünden gegen
das 6. Gebot bei Bauern und Standespersonen gerichtet
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sind, von innerer Anteilnahme für einzelne Gemeinde-
glieder, Freunde, zeugen, und frühere harte Urteile über
Andersgläu bige ill ildern, - Die erhaltene Niederschrift,
Abschrift des Frühlings und Sommers, ist wohl um diese
Zeit von D. angefflrtigt worden. Zu gleicher Zeit scheint
das Gedicht "Fortsetzung(( geschrieben zu sein, wie Hand-
schrift und Äußerlichkeiten ergeben. Das Manuskript
enthält zugleich die Angabe: "Der Sommer ist über
600 Hexameter lang geworden." Er war also anscheinend
sein letztes größeres Gedicht.

1774. Gründung der Ortschaften Preßberg und BergenthaI.
Mitte des Jahres schreibt D. an seinen "Nachrichten",
u. a. daß er singe u. auf d. Piano spiele.

1775. Gründung des Ortes Freyberg. D. gibt ihm den Namen.
Gedicht: "Der Gott der Finsternis."
4. große Feuersbrunst in Königsberg.
Mitte des Jahres 1774 - Mitte 1775 schreibt D. an seinen
"Nachricht,:m".
Der "Ackerlärm" beginnt. Ruhig wünscht mit Zustim-
mung des Insterburger Justizkollegiums die Separation.
Juti. D. "protestiert".

1775, Sept. 29. Verhandlungen wegen Aufhebung der Gemein-
samkeit in Tolm. zwischen Pfarrer, Amtmann, Bauern,
unter Vorsi tz einer Kom mission des Inster burger Justizkolleg.
Okt. 11."Die commune Dorfweide bleibt gemeinschaftlich."
Okt. 12. Vermessung der Tolm. Flurstücke.
Dez. 15. Ruhigs :-:Lästprschrift(( über Donalitius an die
Gumbinner Kriegs- und Domänenkammer.
Dez. 29. DonaI. wird v. Gumb. aufgefordert, sich deutlich
zu informieren.

1776. Johann Gottfried Jordan (* 1753), Pfarrer in Insterburg,
macht die Bekanntschaft D.', wahrscheinlich bei Eingaben
d. D. an d. Insterb. J ustizkoll.

1776, Febr. 1. D.' Gegenschrift an die Kammer.
Juni 29. Erforderte Erklärung des D. an das Insterb. Just.-K



~ti8 Zum 200 jähr. (;ul,nl'istag dc~ o-tpr. Dichtors Christian DOllalitius.

Juli 5. D. trägt die Angelegenheit der kgl. Reg. in Königs-
berg vor.
Aug.27. Zuwendung del' Domänenkammer-Entscheidung
an D., die Trennung vom Amtmannacker wünscht,
die anderen können in Gerneinschaft bleiben. Von D. mit
der Überschrift versehen: Ex tripode ad Utopiarn. "
Sept. 5. Erneutes Schreiben an die Hegierung, die Kirche
zu schützen.
Wiritor : Kämpfer, der Kilgiser Hauslehrer u. sein Vater,
besuchen D. in T. -- Man liest lit. Gedichte v. D., singt
und musiziert.

1777, Febr, 10. Nochmaliges Schreiben an die Regierung in
ähnl. Sinne wie am 5. Sept. 177G.

1777, Juni 10. Wahrschein liehe Entstehungszeit des lit. Briefs
an Jordan.

1777, Aug. 16. Brief an den Sohn von Kämpfers Freund in
Kilgis. Gedichte und Kompositionen von D.: Freund-
schaft Davids und Jonathans, Glück und Unglück oder
die Sorgen. D. erklärt, keine Barometer mehr machen
zu können. Zitterschrift.
Dez. D. zeichnet die T.-Feldhrte.

1778, April 2. D. schreibt an seinen "Nachrichten", wird
schon stumpf.
Mai 30. Ruhigs erneuter Angriff wegen des "\Veidelands.
Juni D. D. erhält aus Gurubinnen eine Kundgabe der
D. K., daß Ruhig bei 10 Taler Strafe wegen der "\Veide
alles beim alten lassen solle, bis die Resulutiou des Königs
eintreffe.
Aug. 22. Glossen des D. zu den Separationsschriftstücken.

177!), Jan. 1. D. beginnt den letzten Teil seiner Nachrichten.
D. hält bei Einführung Jordans III Walterkehmen die
litauische Predigt.

1780, Febr. 17. Resolution des Königs an D., die Separation
vorschlägt.

1780: Febr. 18. D. i-. In der Kirche begraben.
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Im Kirchspiel 1780: 16 TI auungen, 76 m., 66 w. Geburten)
35 ID., 44 w. gestorben) 800 m., 600 w. Kommun.
Die Witwe erlaubt dem Pfarrer Hohlfeld-Ißdaggen die
Abschrift der GEdichte des D. (Königsberger Handschr.).
Die Witwe überbringt die Gedichte dem Pf. Jordan.
März 15. Amtmann Ruhig t. In der Kirche als letzter
begraben.
Mai. Die Resolution vom 17. Febr. trifft ein bei

1780-1789. Pfarrer Wermckev'] in T. Dieser kannteD. nicht,
hat aber von seinem Ruhm als Künstler und Dichter
vernommen.

1818, Mai 20. Ludwig Rhesa veröffentlicht die vier großen
Idyllen D. mit Übersetzung und widmet sie W. v. Hum-
boldt. - Rhesa hält an der Universität Vorlesungen über D.
Juni 12. Brief Wachs an Rhesa, Donalitiusnotizen der
Nichte enthaltend.

1824. Rhesa veröffentlicht die Fabeln v. D.

1865. Schleichers Textausgabe des D. und D.-Wörterbuch.
Jahrzehntelang als Lehrbuch an russischen Universitäton
u. Gymnasien (Mariampol, Suwalki).

1869. Nesselrnanns Ausgabe des D. mit 'Wörterbuch, Übersetzung
und krit. Bern. nebst Lesarten.

1878. Louis Passarge gibt neue Nachrichten in seinem Werk
"Aus Baltischen Landen'' über D.

31) Friedrich Daniel Wermke, des Donalitius .Amtsnachfolger in Telruin-
kernen, der den Separationsstreit noch heftiger als Donalitins führt, Pfarrer \-0111

7. August 1780 bis 28. Nov. 171::>8.Er schrieb aufs Vorderblatt des Taufregisters
der T.-Kirche 1723-17i'i-!. "In diesem Taufbuche haben 3'Prediger eingezeichnet,
nä~lich Beilstein, welcher 15 Jahre hier gedient (1723-1739), von Eßen, welcher
etwas über 3 Jahre gewesen (1740-1743), welcher nach Pliwischken translociret
und endlieh Donalitius, welcher 3G Jahre allhier gedienet, und seinen Nuchfolgern
in allen Taufbüchern sehr viele gute Lehren nachgelassen. Er wird sie doch auch
wohl zu seiner selbsteigenen Vorschrift gemacht haben? Ich sein Nachfolger habe
ihn nicht gekannt, obgleich er als ein sehr großer Künstler bekannt gewesen,
wovon ich mich nach seinem Tode durch seine künstlIchen Werke überzeuget.
Mehr weiß ich nichts zu seinem Ruhme." -
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1886. "Sprachliches aus dr-rn Nat.iouald ichter Litauens, Donalitius,
1. Zur Semasiologie. Do rpat." Von Alexander Alexsandrow.

1803. .Iust.iz rat Horn-InsterLurg "Christian Donalitius" (Inster-
burg, ,Wilhelmi).

1804. L. Passarge veröffentlicht eine neue Übersetzung der
Dichtungen des D. - Dazu Felix Poppenberg: Ein Litauer
Banel'1lspiegel Gegen wart: 22. ~). 1804.

180i,). F. Tetzller3~) veröffentlicht dip neuaufgefundenen Gedichte

und "Nacbrichten" des D. (Unsere Dichter in 'Wort und
Bild. VI. Leipzig, R. Claußuer] und einen Teil seines
schriftlichen deutschen Nachlasses. [Altpr. Mon. 33 -39).

1896, April 8. Einweihung de" Donali tiussteius in Lasdinehlen.
- Gedicht auf Donalitius übelsetzt von Dr. Sanerwein.

1807. Bin La und Milukas gpuen heruus : "Kri~tijona Donelaiczio
Rasztai" (Shenandoah, Peunsylv).

1807. Dainos, Litauische Volk"gl'sülIge. Von F. u. H. Tetzner.
(Reclam.) Darin S. 21- 2~': Christian Donalitius und die
litauische Litoratur.

IDl4, 1. .Ian. Dr. <3aigalat Krist ijonas Dun e la itis, jo Gywastis
ir DarLei. 'I'ilsit, O. v. Mauderode. - Es bildet sich ein

Ausschuß) der den schon 18~1I; ausgesprochenen Gedanken
zu verwirklichen gpdenkt auf dem Iiombinns ein Donalitius-
denkrnal zu errichten.

32) Vg!. aur-h : .J)onalitins und Tolminkchmou-'. Z. fiir doutsc-ho 1\nltnrg. lSDß.
B. 2!) I - :lOO.
"Ch risti.m J)onalitius lind sein(' Z,·it" ... XunI und Still" 80, 2-12 - 25G.
"Christian Donnliiius und die Tohuiukomischo 8"'lllle". l'iid. Bliitter
:Hi,t:ll- Dü
"Christian Donalitins von Lastlilu·hl'·n". Holand ]DCI:1.XI'. ]5 und Hi.
Christian Donalitius. J[('mel~r Dampfboot. I .. Jan. Hlll.



Kur] }"cl'(li IIHml Fr-iese,
ein wackerer Staatsmann im Spiegel einer grossen

Zt-it,
Yon U, Ilnt'.lIs,

Ill. Im Dienste der Zentralverwaltung und der Verwaltung Sachsens.
Ein Schreiben des Staatskanzlers :'on Hardenberg, datiert

vom 22. Oktober 1813 ans Leipzig'), wies Friese an, sich sofort
nach Leipzig zu begeben und dort als Vortragencler Rat der
Zentralverwaltnng beizutreten, welche unter der Leitung des
Freiherrn vorn Stein sich gebildet hatte. Schon bei dem ersten
erfolgreichen Vordringen der Verbündeten war durch Vertrag
zwischen Preußen und Rnßland ein "Zentralverwaltullgsra~ für
das nördliche Deutschland" eingesetzt worden, der unter Steins
Vorsitz seinen Sitz in Dresden nahm. Aber nach der Lützener
Schlacht hatte man Sachsen räumen müssen, die Behörde mußte
mit nach Osten zurückweichen und wurde schließlich gegen-
standslos, weil sie ihren Amtsbezirk verloren hatte. Es ist ein
Irrtum Max Lehrnanns, wenn er in seiner StL'inbiographie
(Bd. ITI, S. 280, Anm. u. 333, Anm.] behauptet, cl .n Friese
schon dieser ersten Zentralverwaltung angehört habe. Er be-
fand sich v ielrnehr, "..ie im vorigen ausgeführt. we it davon im
Osten seines Vaterlandes. Nun war im Herbst endlich Sachsen
von neuem erobert, und nach der Sclda<:ht bei Leipzig kamen
die Verhandlungen über di« Einsetzung einer neuen Ver-
waltungsbehörde zum Abschluß: durch ein Abko mman zwischen
den vcrbündf'ten Mächten vorn 21. Oktober wurde ein "pinst-
weiliges Zentralverwaltungsdpparteme[Jt"~) eingesetzt, dessen

1) Frieses I'ersonnlakt-u
2, Lohmann. Steiu ]J L Seite :3:?:? ff.
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Befugnisse der alten Behörde gegenüber den neuen Verhält-
nissen entsprechend abgeändert waren. An der Spitze stand
wiederum Stein, der aber durch einen Diplomatenrat, der unter
dem Vorsitze seines Gegners Barden berg im Han ptq uartier
tagte, mehr gebnnden war, als seiner Feuerseele lieb sein konnte.
Der Beitritt Österreichs und der Einfluß Metternichs machte
sich schon sehr lähmend bemerkbar. Steins Vorschlag, die
Rheinbundfürsten abz usetz on oder bis nach dem Kriege zu
suspendieren, drang nicht durch; mit Bayern und "\Vürtternbel'g
hatte Österreich schon für Deutschlands Einheit höchst nach-
teilige Vertriige abgeschlossen) ein Rhein bundfürst nach dem
andern durfte sich un ter Aufrechterhaltung seiner Souveränität
anschließen, bis endlich außer Sachsen und einigen kleinen
Fürstentümern (Tsenburn, von der Leyen, Salm) alle zu' Gnaden
angenommen waren. Da vielerwärts, wie in Hessen-Kassel
und Oldenbnrg die früheren Gewalten zurückkehrten, da die
früher preußischen, öst.erro ioh isolien, scln\·pdischen und llannover-
scheu Gebiete von vornherein ausgeschlossen 'waren, so blieb
schließlich in .Del1tschland dor unmittelbaren Vcnvaltnng Steins
nur ein geringes Gebiet: Sachsen, die Großherzogtlimrr Berg
und Frankfurt und einige kleinere Gebiete. Aber sein Ent-
fluß reichte viol weiter: durch seine Kommissare und Agenten
hatte er die Ausführung der Verträge seitens der früheren
Rheinbundfürsten und in den westfälisch oder französisch ge-
wesenen Gebieten zn überwachen, insbesondere die Stellung der
ausbodungenen Kontingente: die Bildung von LUll(lwehr und
Landsturm, die Naturallicferungen und Gclc1zahlllngen 1). In
Frankfurt antichambrierten bei ihm manche der für ihre Kronen
zitternden ))ouveriine", deren Erbärmlichkeit er gründlich ver-
achtete, und seine Stellung war doch eine so große, daß manche
deutsche Patrioten, die die Erneuerung eies Kaisertums er-
warteten, in ihm eine Art von Heichsvenveser oder Vizekaiser
erblickten.

1) Alieh das Lazarettwesen war ihm anvertraut.



Zunächst win-do III Leipzig die VcnvaltUllg Sachsens
organisiert und llem russischen Fürsten Repnin übergeben,
dann hatte die Zentralverwaltuug bis zum Ende des .Iahres
mit den verbündeten Fürsten ihr Hauptquartier in Frankfurt

Wir haben uns Friese immer in Steins nächster Umgebung zu
denken. Auf Steins Wunsch. der seine Sachkun<le und Arbeits-
kraft von früher zu schützen wußte, 'wird er in die Zentral-
verwaltung berufen spin, deren recht verwickeltes Finanzwesen
er zu bearbeiten hatte, o iuc Aufgabe, die keine glänzende Figlll'
macht, aber höchst wichtig ist. 'Vie dip meisten anderen Mit-
arbeiter Steins arbeitete er mit voller Hingebung. Es lohnt
sich wohl, auf die bunte Reihe der Beteiligten, mit denen
Friese nun in mehr oder weniger nahe Bezi()l!ungpn treten
sollte, e in e n Blick Zll werfen. Da war zunächst neben Friese
als Vertreter Preußens der KamIII ergl'l'ich tsrat Eichhorn, ein
srlüheuder Patriot. der III der Umgebung seines Freundes
b . ~ "

Gneisenan im Generalstabe des schlesischen Heeres den bis-
herigen Feldzug mitgemacht hatte. Als Bcwumlerer Steins
hatte er das Vermögen des Geächteten zu retten gesucht; nun
blieb er zunächst ill Leipzig zurück) um die ersten Schwierig-
keiten der sächsischen Verwaltung überwinden zu ]ll'lfpn: kam
aber dann auch nach Frankfurt: wo er als Steins Kabinetts-
sekretär arbeitete. Er hat in einem wackeren Büchlein die
Geschichte <IN 7:entraln'rwaltung geschrieben!). Die hier ge-

wonnenen tiefen Einblicke ill das Wesen der deutschon Klein-
staaterei karnon ihm bei seiner späteren rühmlichen l\litarbcit
an der Gründung und Ausgestaltung des Zollvereins trefflich
zustatten. In don Yierziger .Iahron war er bekanntlich Kultus-
minister. Als Österreichs Vertreter hatte sich der Hofrat Graf

Spiegel eingestellt. ::\Ierkwünllge Charakterköpfe waren die
beiden russischen Depu t iert on : All d reas l\I orian, am; dor be-
rühmten Baseler Gclehrtenfamilie stammend, war ein grund-
sätzlicher Feind der Franzosen. d(~r Rl'volntion und Napo leons.

I) A. F. Eichhorn. di.' Z._'ntral';l']"\\"altllll,'-': del' V ('rl'ünc!c'tL'll lintel' drill Fr.'i-
herrn \'0111 Stein. ]:>, It.

AItpr. ~[ollabs("hrift. !lalld LI. lIefl :!. lS
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l lm ihm zu schaden, war er in östet re ich isch o Dienste getreten
nnd dann, als Österreich sich beugte. 7.11111 Zarell g0gang('ll. Friese
so llto später bei dol' Verwa ltu ru; Sachsens ihn 110ch gemalter
kennen INnen, - nicht vorteilhaft. denn er bozeiclm et ihn in
einem Brief als nimm l\Iann von vielen Kenntnissen und Fähig-
ke iton, aber gCllwinem Charakter: eines VOll Jen Talenten, die
der Sturm dol' Zeit aus der Hichtnng gp\yeht hatte.Ein echter
[{usso war dol' .iunge Kollegienassessor Nikolai Turgen ieff, nach
K M. Arndts Sch ildcrung '] ..em k le iuer, grseIH'iter, braver.
hinkender Moskowiter von unvorwüstl ich fröhlicher Lan n o.'
Er war ein glühender Verehrer Steins, der auf ihn einenull-
nuslöschlichen Eindruck machte, und wurde seiner lauteren
Gesinnung wegen auch VOll diesem sohr gesclüitzt. Späh>r in
Jio Dekabristen-Verschwörung verwickelt, wu rclo er zum 'rode
verurt.c ilt und lebte ab Flüchtling ill Paris, wo cl' ein viol-
gelesenes Buch soh rieb : La Russin et les H,ussps. Hierin hat
er auch seines vcrpl! rteu .l\1 cistcrs gedacht IInd gesagt: WPIln

Deutschland ein Symbol seiner inneren Einhoit und seines neu
erwachten Volksgeistes haben wollte, so würde das am besten
ein von allen deutschen Stämmen gemeinsam el'l'ichtetes Stein-
Denkmal sein. Da war femel' der hochgebildete preußische
Oberstleutnant Rühle von Li lienstern, der sich hohe VenlipJlste
erwarb durch Leitung der mil itärischen Ahtpilung der Zentral-
verwultung, in welcher neben anderen auch der 'I'urnvator .Iuhn
lind der gottesfürchtige, t iefsin n ige Dichter l\lnx von Schenken-
dorf beschäftigt waren, Der ed le Graf So lms-Laubach bewährte
sich vorzüglich in der Lazarett- Verwaltung und hat wacker
gekämpft geg('Il die Lauheit der Kleinstaaten und gegC'n d io
Ruchlosigkeit des württerubergischon Königs, der sich einfach
weigerte: andere Kranke in sein Land aufzunehmen <11sLandes-
kindcr, Auch einer sehr zweidoutigen Gestalt wie sie die wildo
j';eit erzeugte, haben wir zu gedpnken: Graf Roisach"}, aus eine]'
alten süddeutschen Familie stumrncnd, in, dem nufe eines VOll

I) Wanderungen lIlit ~ll'ill. ISH!!. S. I!Ji.
2) Vgl. lil)(!]' ihn .\lIg. '!"Ubl'lH' Biographie) ];.1. :':), fk'ite (j(\1.

L
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der hayrischon Hpgierung ungerecht verfolgten deutschon
Patrioten stehend. hu tt« sich ::steins Vertrauen erworben und
war schon unter der ersten Zelltralverwaltung zum Oberland-
kommissar der Lausitz mit dem Sitze in Görl itz bestellt worden.
E. M. Arndt schöpfte Verdacht gE'gr'll seine Lauterkeit, als er
bemerkte. daß sein Kutscher und Diener verkleidete Frauons-
peniOnen waren. Als nun endlich herauskam. daß er sich in
Bayern großer Unter:,chlagungen sehuldig gemacht hatte unci
seine Auslieferung verlangt wurde, mußte er vor dem gewaltigen
Zorne ;:)teins fliehen und irrte als Abenteurer umher. ZllI'zpit
der Besetzung VOll Paris kam er auch nach Bremen, trat dort
als Kommissar tIpr Zentralverwalwng auf unci ließ sich Gelder
auszahlen, bis sieh der Bremer Bürgermeister Smith in Paris
hei Stein über dies Treiben bcschwertot), :.Stecken Sie ihn ins
I...och" war Steins kurzer Hat. Siuidt schrieb nach Hause, und
seines Blei bens war nicht mehr. Später hat er am Hhein ein
Asyl gefunden. Als Gegensatz zu diesem un lau te ren Aben-
teurer werd8 endlich die Lichtgestalt des herrlichen E. .1\1. Arndt
genannt der Stein von Petersburg her stets begleitet hatte und,
seinem Berufe t rou. auch jdzt in Lied und Schrift die deutsche
Volksseele zu erwecken suchte.

Es bedurfte all der Iutelligenz und Begeisterung, die hier

vereinigt war, um der Aufg Ibe der Zentralverwaltung auch
nur einigermaßen gerecht zu werden. Denn sobald der erste
Schreck der deutschen Fürsten sich gelegt hatte und sie er-
kannt hatten, daß ihr kostbarstes Gut, die Souveränität, nicht
angetastet werden sollte, wurden die meisten te ils lau, teils
widerspenstig. Im \Y esten kam hinzu die Furcht vor einer
Rüekkehr Napoleons und der Einfluß der vielen Deutsch-
Franzosen, dip in den Amtern gebliebpn w.rren. Nur wenige
der kleineren Fürsten tatI'D voll und ganz ihre Pflicht. Staaten
wie Hannover und Oldenburg taten einfach garnichts für die
deutsche Sache und glaubten durch ihre englischen und russischen

IS'



Beziehungen sich Verdienst genug zu erwerben. Braunsch v.-pig
und Hessen-Kassel stel lt=n zwar wackere Truppen ins Feld,
schädigten aber die große Sache durch despotisches Wesen nach
innen und launenhaften Eigensinn. Hessen-Darms! adt rüstete
tüchtig: verhielt sich aber zweideutig, und ein aufgefangener
Brief des Königs von "\Y ürttem berg an Napoleon sprach von
der Hoffnung auf eine "Rückkehr unter Ew. Majestät siegreiche
Fahnen". Wie schon in den ~)Oer Jahren stand aller 'l'üchtigkeit,
allem Aufschwunge des Volkes der Jammer der Kleinstaaterei
entgegen, und es gehörte d ie ganze Hingebung Steins und seiner
Mitarbeiter dazu, daf die Zentralverwaltung, wenn auch nicht
glänzenJe, so doch sehr achtbare Erfolge aufweisen konnte.

Als das große Haupt quart ier von Frankfurt nach Freiburg
und dann nach Basel ü beraie de lte, ging die ZentralverwaltunO". • b

mit; doch blieb eiu e Delegation von ihr ständig in :Frankfurt.
insbesondere Rühle von Lilienstern mit seiner .Militürabtpilnno·

b'
um die m ilitärischcn Kräfte d'T Nation nutzbar zu machen.
Nach dem Übergang über den Rhein und der Besetzullg des
linken Hheinufers wurden drei neue Provinzen (Oben-hein,

Mittelrhein, Niederrhein] der Zentralverwaltung angegliedert:
es waren wesentlich deutschsprachige Gebiete. Nun aber ging
es immer tiefel' in das eigentliche Frankreich hinein; und die

Schwierigkeiten häuften sieh. Zwar auch hier bewährte sich
Steins hervorragendes Organisationstalent. Überall richtete man
Gonvernementsbezirke m it Gouverneuren an der Spitze, ein,
und bei Jer Auswahl der Persönlichkeiten war Rüc!,;sicht darauf
zu nehmen: welcher der verbündeten Nationen die im Bezirke
operierenden Truppen und ihre Anführer angehörten. Dem
Gouverneur stand ein Gouvernementsrat zur Seite, und eino
()ffiziell(~ Bezirkszeitllng war bestimmt. die Bevölkerung zu be-
ruh igell TUH l übel' d ie A bsich tell der Vr-rwa 1tll11g HlIfzlddüren.
Bei den vorrückenden Truppen 1)('fall(1('11 sich Arll1pf'kornrnissäre,
(tin das BiIlc!eglie(l zwischen Gouverneurr-n uud 'I'rnppou bildeten
und in den ero bcrton Ge] )iet<'1l dip Pl'stpll notwen d igPll V 81'-

wal tu ngSlI1f1 !Iff'g" 111 zu n oh men hatte-n.
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Aber wio verderbt sich auch SOllst das französische Volk
zeigt!', in se in er nut ionalen G,·:,chlossenheit hub es sich vorteil-
haft von der d eut scheu Lan h cit ab: die Verbündeten fanden
viel mehr Schwierigkeiten als wr-ilanrl die Franzosen in Öster-
reich unrl Prc-uflcn. \Yeit entfernt. sieh vorn _Feinde brauchen
zu lassen. waren dip Präfekten und Tlntorpräfokton cn tfloh on.
Die H pgiprt1ngsmHsch iIlt' wa I' aufgelüst. alle Papiere, Hegister
oder Bücher. die über den Yprwaltungszmammenhang Auskunft
gelwll kou nt en. bei Seite gebracht oder vernichtet, was bei der
J'jentralisienlllg der Irauzös ischon Verwaltung, bei der die unteren
Hehördpll so abhällgig sind, besonders schlimm war. So wurde
dem Feinde die Einrichtung einer neu en Verwaltung möglichst
erschwert. CnJ mochte diese lWUO Verwaltung ihr Bostes tun,
die BevölkC'rllllg durch ~-\.ufhebung drückender l\laßregeln und
vorhnßter Abgaben dt'r nupo leon ischen Hpgienlllg zu gewinnCTL
den \Viden\'illel1 <JpI' Bp\,ül1.;:prllng kon nt o sie nicht bezwingen.
Oft unterbrachen Tlnruhen und Aufstünde die V erbindungcn,
und auch '\'0 das 1licht ge~chak konnten vorgefundene H ilfs-
quellen' oft nicht nutzbar gemacht werden. Als das Gonver-
nornent in Vosoul mit Bpschlag belegtes Staatseigentum (Holz:
11 dererl.) uiaist b iotend verkaufen wollte. wollte es selbst zur. b '

Hälfte des :Jlarktpreises n iernaud n eh men. Daß von alledein
die FinanzaIJt0ilnllg besonders betroffen wurde, ist ohne Frage.

Bekunntl ich machte im :\Iärz 181+ Napoleon einen ver-
zweifelten Versuch, durch oiuon :Jlarsch in don Hücken der Ver-
hÜIJ(leten deren Rückzug zu erzwingen; was auf Blüchers Drängen
mit (10m Vormarsch auf Paris beantwortet wurde. Die Zentral-
verwaltung machte diesen Vormarsch nicht mit sonrlarn blieb
im Osten Frankreichs, \'01' Xapolcon Schritt für Schritt zurück-
weichend; zuletzt bis Dijon. Xach dem Falle von Paris begab
sich auch Stein dahin, um dem Zal'E:'11 nahe zu sein, und seine
Zentrah'Pl'\\'altung folgte ihm, mit ihr auch Friese. Am :IO.l\Iai
als am 'rage des Abschlusses des ersten Pariser Friedens wurde
ihm durch ein Handschreiben des KönigsI) das eiserne Kreuz
am weißell Bamle rfür Kichtkombattantelll verliehen.
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Das Gebiet der Zcn tralverwaltung verminderte sich nun
schnell : die bei Frankreich verbleibonden Gebi('h~ kehrten untol'

d ie französische Regierung zurück; (lie Vorwa Hung BelgiellR
iiberuahm England, die des lmksrhcin ischen Gehietes zwischen
"J,ws und 1\1osel Preußen, die Länder zwischen Lothringen,
IUwin lind Mosel wurrl on Österreich 1]]](1 das Großherzogtlllll
Berg RufllaIl!l untcrstel lt, Joch sollte die Verwaltung bis zur
nlldgültigon Regelung dol' Besitzfrage auf dem Wien er Kongreß
im NnnH'f1 aller verbündeten ~lüchte geführt werden. Der-
ZClltralverwaltung vcrbl iob noch das Königreich Sachsen, dip
Fürstentümer Fu lda und ISPlIlmrg, die ::3tüdte Frankflut und

\Vetzlar. Außerdem hatte sin <lit' Rheinschiffahrtsabgalw (dell
,)thoin-Oktroy") für elell gall7.f'll Lauf J(~S Stromes: lind das Post-
wesen in allen geU1eillsehaftlich okkllpierb'll LiinclerTI zu verwalten,
welch letzteres aber schon ha Id der Fam il i. 'I'urn & Taxis wieder
übertragen wurde. Nach Steins Hückkehl' aus Fruu krcich wurde
wieder Frankfurt der Sitz se innr Verwaltung. HIer wurde

Frj ese im .Iuli der russische St. Annonorden zweiter Klasse
verliehen I),

Einige 'rage darauf ging ihm unter dein 2U.. J ul i eint'
Verfügung Steins') zu, wonach nunmehr unter ~'rieses Leitung
übel' din Einkünfte del' besetzt gehalt~'118n Länder Hechnung
gelegt werden sollte. Der Überschuß sollte unter .lie vPl'bün-
deten Mächte verteilt werden, und zwar sollten Proulien, Rußlantl

Österroieh je ;"17' Schweden lind Hannover je 1/17 erhalten.
Ein östurrcioh ischer und ein russischer, später auch ein schwe-
discher Kommissar wurde hillzugf'zogcll; man prüft.. (lit,
Rechnungen der einzeluen Gouvern oure. wie sie allmählich ein-
liefen, trennte die für gpmeillsamc HechulIllg gemuchton Ausgaben
von dene]L die den oinzelncIl Mächten 7.ur Last fielmL und
ermittelte <len überscltllß. Grolle Snmnwll wareIl dur Finanz-
abt8ihlllg HIIVCl'traut

2
): Dil' Hechllllllg ergao pin(' Gesamteill-

nahme VOll ;Hß8G!)!)~Frcs. welcbt' dmch HillZ1ll'pchllllllg <1<,1'

1) Frieses J't"l'sollalaktl'll.
2) l'ul'tz, Lehen :-;teins. 1111. 1\", :-;. ~::.
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a'P/2 :\lillionen Hiic];:"bindr. welche noch von Frnukrcicli und
den NiederlaTHll>n geschnldet wurden. ani li888f)!)92 Frcs, stieg.
Da hiervon 1(")1,/2 Mi lliorion für gPlIleinsallle Hechnung aus-
gegeben waren, so blieben zur Yt'rteihlllg noch fast 1!) l\1illionen
Bestände und i3cP'~ ~[illiOlwn Rückstände, Am 2ß. ~eptelllber
erfolgte (ler vorläufige Abschluß. Schon vorher war Stein nach
Wien zum Kongreß gereist. und Frioso folgte ihm. Die Auf-
lösung der Zelltralvcr\yaltullg stand bevor, und ihre Beamten
wurden nach und nach entlassen. Durch ein Schreiben Steins
vom 28. Okt obor '] wurd« Friese dp!" Dauk für seinon Boistand
uno warme Anerkellllung seiner "Rechtschaffenheit, Billigkeit
und griin(lIichen Geschiiftskenntn is" ausgesprochen; :-:ugleich
wurde er von seiner Tätigkeit bei der Zontralverwaltung
entbundell' und ihm :mgpzeigL daß pr nu ] Wunsch des Fürsten
Hardenberg bei de!' Verwaltung Sachsens beschäftigt werden
sollte. Er begub "ich illfolgp(lesscll nuch Drusd en und trat
damit in eill8 weiter!> wichtige Phns» seines Lebel]" ein.

Das Schicksal des Königreichs Sachsen im Befreiungskriege
entbehrt n icht des tragischen Momentes. Am HI. Oktober, beim

Einzuge der verbündeten :Jfonarchen in Leipzig, hatte König
Friedrich August auf einem Hausflur am Markte gestanden,
umgeben von seinen Hüten, bereit die Verbündeten zu begrüßen.

hoffend, von ihnen als gleichberechtigt und allianzfähig angesehen
zu werden. Aber man hatte ihn nicht beachtet, und seine Bitte,
Kaiser Alexander seine Aufwartung machen zu dürfen. War mit
einigen Versicherungen persönlicher Teilnahme abgewiesen
woroen. Der König hatte es versäumt, gleich zu Anfang das
Gewicht seiner Macht entschlossen in die deutsche Wagschalo
zu werfen, hatte sich durch das herrische Ultimatum Napoleons
in das französische Bündnis zurür];:zwingen lassen und darin
bis zuletzt ausgeharrt. Auch der Ülwrgang des größten 'l'eiles
seiner 'I'ruppen in der Le ipziger Schlacht hatte ihn nicht zur
Nachfolge fortgerissen. er hatte vielmehr sofort unter den Zeichen

I) Frie,.;es Personalakten.



des größten l\fillfallolls (lie Uniform se in es ühngpgangenen Leib-
regirnent0s ahg0legt. i\icht m it l ln rocht maßen ihm die Ver-
bÜTl<!Ot011 einen große]) Toil der Schuld dnrau bei, daß der
Kampf mit Napoleon so lallg\\-ierig gewonlpll war. So wurd«
m' einfach als Gcdangpncr behandelt und nach Berlin abgdiihrt.

Das Schicksal seines Laudr-s '-e['f1ocht sich ill eigentiillllicher
Weise mit !10m Geschick Polens. Alexander wünschte dell
größh'll 'I'nil des früher prcußischr-n Pulens zu seinem IlPIl auf-
zurich: enden poln ischcu Köu igreich zu sch lagen, und Prenßen
korm to II ieht wün sch on , VOll jPllen ullzlIverhissigoIl Untertanen
gar zu vide wieder zu erhaltcu. So mußte sieh Preußen, dein
im Kaliseher Vertruge die Wiederherstellung bis zur früheren
_-lllsdelI11ung garantit'rt war, nnch einer Entsehüdigung In

Deutschland nmsoh cn. lind das l{ülIigrcich Snchson mit seiTlGr
bctr icbsarnon. anstelligen Bevölkerung bot ethllographisch und
geographiseh dit' wi ll korruuo nsto .:~brl1Jl(lung_ Alexander botrieb
dnrurn, einerseits zur Erfüllung seiner Kalischpl' Verpflichtnng(~IL

andorerso irs um sich ill Prculien einen sieherell Verbündeten

zu orha.lton gogPll die Bedellken der übrigen Mächte gegeIt das
Vorrücken Rußlands bis über die Woichs«]. eifrig die Ein-
verll'ihung Sachsens in Preußen.

III Sachsen war unterdessen clip Stimmung der Bevölkerung
IllllgesehlagPll: hatte inan nach tIp], Leipzigpr Schlaeht im Auf-

Iod ern t!put"c}WI' Begeistenlllg tips KÖll igs ncfallgenschaft als
nil! selhstvorsellllldetes Unglück bctrachtot, so trat~ je lüngPl' sie
wiihl'te, i'eine bnge patriarehalische Hpgienmg und spine !l<'rsön-
liehe Ehrenhaftigkeit ,,"iod!'r ins G-pdächtnis. Der a118 Stamllles-
gegf'llsatz gpgell Preußen 11'1)te wipdpl' auf, UIlll man korlllte sicL
die Ahsichtell dessclhell uur ans lI11gcr!'chtfel'tigtp[' Begphrlieh-
k8it erldürcu, Die Sympathie mit (lelll König arteh~ hpi manchen
in Schwiirmel'pi für l18n ~tirt}rer alls; die Gptrellsten erkaJlIlten
sich all Kokarden und eisernen Ringpll lllit des Königs BildllisI) .
.,Es erhol) sieh (~in förmliehpl' Adresscnstllrlll um baldige llückkohr
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des Königs und Erhaltung d er Selbständigkeit des Landes,
von don Stäriden der Lausitz und den SUidt0n und Beamten
des Thüringer Kreises an bis zu den Viertelsllleistern lind
Reprüsentantell der Resi(!enz, welche letztem sogar die Königr
von Bayern und 1VürttelJJbCl'g Hill ihre Vorwendung bei den
hohen Mächten angingrn." (F'lntho. Geschichte Sachsens.
Gotha IH7B. Ill. S. 270,. Durch österreich ische Intriguen zog
in das sächsische Heer jener Geist der ,Viderspenstigkeit eiri.

der nachmals zur LüHicher Hevolte führte und dem alten
Blüchor die schwersten Stunden seines Lpbells bereitete.

Schon am 21. Juni 1814 stellte darum Stein Leim Zaren
den Antrag, sieh entscheidend über Sachsens Schicksal aus-
zusprechen. ;-Die YprzligPl"lmg ist iiullt'l'st nachteilig: dio ohne-
hin be\,·egliehon. l'itlell. leiehtsiIllligpn Sachsen schwanken
zwischen mannigfaltigen illeinllngen. Erwartungen und Besorg-
nissen und äußeren Einwirkungen hin und her und (,rlangen
immer mehrere Fertigkoit im Intriglliren, Kubal iron. entwöhnen
sich immer mehr der Achtung für eine gesetzliche Ohriglwit

und des Gehorsams gegen eine so lclio." (Brief StPi!IS all

Harden berg yam gleichen 'rage. Pertz, Leben Steins, IV. S. ml)
In Wion cn tsch loß sich «ud lich der Zar, diesem Rpgehren nach-
zugeben: um den Sachsen ein für allemal die Aussicht auf
Rückkehr der frühprell Zustünde zu nehmen. sollte Sachsen VOll
der Zentrniverwaltung all die Preußens übergehen. Stein gah
dem Gouverneur Fürsteu Repnin entsprechende Anweisung und
am 8. November 1814 lpgte dieser die Verwaltung feierlich in
die Hände der preußischen Statthalter nieder. Steins Vorschlag.
den Prinzen Wilhchn. dps Königs Bruder. (lpssen Leutseligkeit
besonders geeignet schien, die Sachsen zu gewinnen, nach

Dresden zu schicken, hatte der König abgelehnt, 1I111 sich nicht
jede Möglichkeit des Hückzuges abzllsclllwiden: viernehr wurden
der Minister Freiherr von der Reck und dor Generalmajor
von Gaudi an die Spitze dor Verwaltung w'stl'llt. Unter ihnen
sollte Friese die Finauzgcschäfte des besetzten Königl'eicl18s
leiten. "\Virtsehaftlich dürfte es YLllI lllterpsso selll, daß er in



Dresden neben sein cm Gehalt allstatt c!pr ihm zllkull11llend(m
freien 'Vohnung nobst Bo lcuchtung und Bphpizllllg ein Quartier-
geld von rnonntl ich i"A) Tu lern. Ho lz nnch Bccla rf und tiiglich
ein Pfund 'Wachslichte bezogl

Die preufiisehs Ypr\yaltullg hatte dip ~cllWieriw~ Aufgabe
zu lösen, einmal die Bcvölkeruur; <lurch fiirsurglic}w BpllHndlnng
zu gowinnPll und doch dabei durch Energie ,ipdp!1 G(·dankcll an
Wirlcrsetz lichke it auszusch ließcn. Obwohl Sachsen bei allem
Kripgsel(:m[ weniger finanziell lllitgPlIonllllen war als Prpllßen,
ol'klül'te sieh <loch dpr F'innnzrn in ister v Bü low gt"gelliil)('rb'riese
%U Vorschüssen bereit"). und es schr-incn in del' Tat solch« Vor-
schüsse mehrfuch gprnacht worden ZIl sein. lm iibrigen gillg es
nach boiden Seiten hin nicht ohne )lißgciff<~ ab. Die Verwaltung
Steins (bezw, l{ppnins) hut to Sorg" getrageJl, eine Allzahl von
deutschgosirm ton SachsPIl. din das Vertrauen ihrer ,Mitbürger
genossen, zu Rnto zu ziehen, 11l1l dadurch ruelu- Bo(len im Volko
7,U gewllmcn, Das 'waren bosond ors die Herren v. Miltitz,

v. Cnrlowitz und v. Oppdl. die als GOllVCl'IlClllPlltSriitfl und selbst-
ständige Sektionschefs angp:-,tellt wurden"). 'Freiherr v. l\liltitz-
Siebencichen hatte sich schon bei der «rstou Be,qctzllng Sachsens
dcm Verbündeten Hngeschlo""Pll, war als Marschkommissar III

\Vintzingerodes Hauptquart ier tätig gewC'sen und hatte eifrig
auf General 'I'hielcmann t~illgewirH. UIn \'iTtPTl Anschluß der
säc1tsisehf'11 'l'n1jllJen all dip Vt'rbündet0n zu erreichen. Ihm
wurde dns allgE'meine Polizf'iwf'sPIt all'Vertrallt. Uberst v. Carlowitz;
unter 'J'hielemann in 'l'orgau stehend. warvon di('sem an den
Kön ig gC'''lUldt \1n<1 hatte sein Bestl's getan, von ihllt die Er-
laubnis zu erlangen. (lie Festung don Verbündeten zu öffnen.
Nach dOlll Fehbcldagen <liesel' Hoffnung hatte Cl' seit der
LützeTlp!, Schlacht c!('11 sächsischeIl Dienst vol'lassPIt und siclt mit
den V!'I'bÜlldeten nach Scltlesipll zl1l'iicl\gezogen. Er wal' betraut
lI1it der Aufstellung von Landwehr llltd Landsturm und besonders

1) Frieses l't.'J',onalak1<:l1.
2) ~chJ'('i"ell Biilows ,"flln :1:3, ;\ OY. I~l,~ in FJ'il'"'''' I'pJ':,;ollalakü'll,
3) Flathc, (lc:.;chii'htt> ~ach'l'Il", Ill. S. :?:l:l f,. :?17,
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mit der Urganisatioll des ..BallllPl"·. einer Freischar nach <10m
Vorbild der Lü tzower, An vihror S,·itP 'wirkte v. Oppoll für die
deutsche Sache. Di(,~(,1l bewährten Jh1l11El1'll stellte die prouß ischo
Verwaltung auf den Hat des Geheimrats Krüger in übel ange-
brachtem Mißtrauen gh·ichherechtigte preußische Sektionschefs
zur Seite, lIIll sie zu überwnchen : so P1Tegte man Mißvergnügen,
stieß die treuestcn Allbiingl'r zurück HmI gab dell Gegnern Grund,
die neue Hegienlllg g"hässig zu machen. Dipse Irrung berührt
ein Brief Steins all Friese VOIll :Z8. November 18141\ geschrieben
auf einen Bericht des letzteren. ,Ver ein mal eigenhäll (1ige Auf-
zeichnungen von Stein und Hardenberg vor sich gehabt und
don Untersoh icd zwischen der undeut.lichen, genialischen Schrift
des ersteren und der gestochenen. elegan ten Hand des Ictzteren
kennen gelf'rnt hat. begreift freilich des wackeren Arnd r.'') Klage,
wenn or es ..eine Schwen'llob-nrbeit" nennt, Steins Aufsätze zu

enträtseln. ;,Stein sclu-ir-li n io wie sein Kollege Hardeuberg eine
klare, in seiner sogenanntcll Kladde aber nu-ist e iue al scheul icho,
und unleserliche Hand mit mancherlei ihm eigenell Verkürzl1ngs-
krücken:'. Nun zu dem Briefe:

)lEw. Hochwohlgeboren danke ich für Ihr giitigps lind
freundschaftliches Schreiben del. 21. m. c. ich werde immer mit
lebhaftem VergniigPll an dip Verhä.lm isse, ill den on ich mit.

Ihnen in den ncuestcn, verhängnisvollen Zeiten gestanden habe,
denken; und mich der Beharrlichkeit, Unverdrossenheit und
Einsicht. mit welcher Sie die Ihnen anvertrauten Geschäfte
behandelt haben, erinnem.

Die Cnllisioucn. welche in der H. HclHwrde (lurch din
neneste Instruction entstnurleu. waren leicht vorhcrzusohon, und
leicht zu vermeiden. hätte man nicht den eitlen dün kolstol len

und flachen Krüger allein angehört. Das Generalsekretariat ist
dasselbe mit dem Dircctorio in denen preußischcu Cellogien.
und konute man n ur ... , (un loserl iehi .... G. S. bestellen,
Sie und H. Y. Bü low für Finanzen und Iü r innere Angelegf'll-

1) Frieses l"·r~ullalaktl'U.
2) Wanderungen mit i'teill; :-:. ::1.
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hciten, mall würd« es alsdann vermieden huben. Männe!" %11

IJoh'illigelL rl io VOll Allfallg mit Gefahr (les Lebens unrl VOl'llli.igens
sich der deutschen Sache gewidmet hnbr-n. Olmehin ist die
gan% gegenwärtig!) Einrichtnng nur vorübergehend, also waren
alle ihre l\Lingül leicht zu ('rtragen und zu neborsehon. - und
ich kann nicht anders als clie genomllJeno JIaßn'gel durchaus
mißbilligen.

III dcm geg\'llwärtigen Augenblick wo der Besitz uugewiß
ist, wo so viele aus m<lIllligfaltigPll Grünelen sich vereinigen,
lIlIl Sachs(m dem gegenwürtigon In liabor zu entreißen, Oller das
unglückliche Land zn zertrü rmnern, körnt alles darauf all. um

die Gemüther zu beruhigen und zu besänftigen. Selbst auf .len
Kaysor Alexander, der d ioso sächsisch o Angelegellh(·it kräftig
lind beharrlich unterstützt. macht .i('(ler Ausbruch von Un\YillpIl
einen sohr n aclrth oi lijren Eindruck, or kon nt und schätzt, l\Jiltitz
und Carlowitz aus seiner Bekanntschaft ihres Betragens im April
lISW. des .Iah ros IH13.

Die Maasregelll, welche Ew. Hochwohlgcborcu orgriffen
haben, sind gewiß sehr weise.

Empfangon Ew. Hochwohlgeboren die Versicherung meiner
vollkommonsrnn Hochachtung und Freundschaft.

Frh. v. Stein."

III eurem Briefe an Hardenberg aus denselben 'ragen, der
dip gleiche Sache behandelt"), empfiehlt Stein, die gehässigen
Maßnahmen rückgängig zu machen und den schuldigen Geheimrat
Kriiger in (lie altpreuß isclion Provinzen zu vorsctzcn ; es darf
angenollllllPIl werden, daß der Hat befolgt wurde.

Die sächsische Angelegenheit gestnltete sich trotzdem immer
ungünstige]': Österreichs Eifersucht, Müttern ichs Legitim itäts-

prinzip sprachen sicll gegen die Annexion des ganzen Sachsen
<1l1S, dio H.änkp des schlauon französischen Gesandten TallC'yrand.
dol' sich Einfluß auf die dentscllfm Angdegpnheitcn zu ver.
schaffen wußte, kall1en hinzu, lind so gaben (ler hannoversche>
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Gesandte Graf Münster und der bayrische Fiirst \V rer]o zuerst
die unglückliche Losung oirier 'l'eilung Sachsens aus-). Es waren
nicht die schlechtesten sächsischen Patrioten. (lie dies urn jeden
Preis abwenden und lieber ihr Vaterland ganz unter dem Zepter
der Hohenzollern wissen wollten. Zu diesem Zweck reisten die
Herren v. Miltitz, Carlowitz und 0PIH'1l im Dezember 1814 auf
Steins Einladung nach Wien, und Friese begleitete si02), offenbar
um ihr Vorhaben zu unterstützen und Hnl'llenberg und Stein
mündlichen Bericht zu erstatten. Doch scheint er sehr bald
Dach Dresden, wo er schwer zn entbehren war, zurückgekehrt
zu sein. Miltitz knüpfte noch Unterhandlungen mit dem
sächsischen Minister v, d. Schulenburg in Wien an, 11111 durch
ihn auf den König einzuwirken, doch wiegte man sich sächsischer-
seits noch in die bestimmte Hoffnung, Preußen durch geringem
Abtretungen abfinden zu können. Da entschloll sich l\liltiÜ'; Z11

einem anderen Versuch: Mit Zustimmung Harden borge, doch
ohne offizielle Beglaubigung, reiste er nach Berlin, nm mit dem
gefangenen König durch se in en einflußreichsten Hatgeber Gmfcn

Einsiedel zu verhnnd oln "). l\fan war preußischerseits zu Zugeständ-
nissen anderer Art bereit: dom Könige pin ziemlich großes Gobiet
mit katholischer Bevölkerung im Westen zu überlassen, etwa
das Gebiet von Müueter oder einen Landstrich am linken Hbein-

ufer mit Koblsnz oder Trier als Hauptstadt. l\ran versuchte auch
die goldene Brücke zu benutzen. Miltitz war dieserhalb über
Dresden gereist und hatte sich dort von Friese einen offenen
Kreditbrief auf ein Berliner Handlungshans ausstellen Inssen.
um so auf die Umgebung des Königs einwirken zu können.
Doch scheiterte alles an der starren Festigkeit des Königs. III
diese Zeit der Ungewißheit der wechselnd on Stimmung, <los
l\finierens und Gpgenminierens versetzen lelwIlllig drei Briefe
Frieses aus Dresden. die Prof. Franz Iiühl ans dem Nachlasse.

1) Pcrtz. a. a. U., S. :!U;j.

2) Portz. a. a. U., :-;. :!-ll.
3) Vgl. unten ,lie I,eidl'll Briefe Fri'_',e, an :->tiigl'IIJallll.
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StiigPl]1alllIS vor ein igcn .Iah ron !Jprallsgpgl'lwn hu t '}. Der erste
ist an dl'll Stnatskanz ler "elLst gerichtet die IJPidpIl anderen
an StügeHlann, der mit dr-rn :Staat"kanzler in \ViPll wr-i lt« als
sein einflußreichster Hatgeher. Er war Ge]lpimrat und Chef der
preußischen Ball]': als welchem wir ihm noch !Jrw'gnPll werden.
auch literarisch hoch gebildl·t, Y"da""er YOII Kripg"gesällgell für
1810, ill <1(.1' Po lit ik scharfen (~pi"tC's und unerschöpflich all
Ausleu nftsrn ittel n.

Fries« an HanlpIlbprg.

Ew. Du rch lnucht muß ich gehorsamst lllll gJlüdige Nachsicht
bitten, (laß der IH'i]ipgl'lHll' Bericht nicht von einer so gntl'H
Hand geschridwll ist, als ich gewünscht hiit t«, dazu lWliutzen
zu können. Er enthält yerschipde!w Üruständo, die nicht gut
bekan Ilt werden Jl1 üßt en. und ich mußte ill ich pines vertrauten
Mannes bed icn cn, da le id or die Verschwiegenheit nicht eine
'l'ugend ist, (lie man ill den hi\'sig('1I Kanzleipn suchen mull.

Es wird mir dor schönste Lohn und die höchste J3efriedigung
sein, wenn ich so glücklich bin, Ew. Durchlaucht /':;nfriedenheit
mit meinem Bonohmen und die Fortdauer Ihrer Gnade mir zu
erwerben.

Die Stimmung ist hier und noch mr-hr im Lande gewiß
so gut, als man sie boi rlpr Yprändcrllng n ur immer verlangpn
kan n. Einzp]n8 \Venige ausgPllOmmen, dip eben keinen Eiltfluß
huhon, erkennt man d ie Wohltut. welche dein Lande durch dip
Vereinigung mit Preußen widerführt vollkommen all, und die
Stimme darüber würde sich gewiß schon v ie i lebhaftP]' und
stärkor 111111('1'1Lworm nicht a.llerlei abgpschmackte Gerüchte über
(lie \Vip(lerhprstellung der altpli OnhJ1111g rias Publikum irre
1pit,pten. Dip l'reußisehell 'l'rlljljlPll f;ill(l im ganzPll Land" mit
einer solchfm Gastfrellndsehaft llwl HPl'zliehkeit aufgcIlomrneIl~
'Yle sie es nm' wünschpIl können.

Mit dell GesillIlullgP!l rips vollkoll1llWllsten RHspecte:-; und
der iunigsten Verehrung werde ich st..ts verharren.

Dn'sdnn. rlpn 2. Deccmber IHl4:.

Ew. DllrchJal1cht ganz gehorsalllster
Friese.

I) Hiiltl, Uride 11. '\kt"n~tiickl' ZlIr r,,·,,·hic]'t,· l'relllll'd~ 1I1lter Fril'\lri("h
Wilh(,11l1 111. Ipil'z. lSU(J·-l!)()~. I, S. :\:1;-)ff.
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Dresden. den 1i3.. Januar ISl[).

Erlauben Sip. mein hochsroschätzror Günnrr lind FrellTH!;

daß ich d ie beiliegendC'1I officir-lleu Snchou noch mit pin panr
\Vorten lwglpitc. Zunächst nieinou herz lichr-n Dank für Ihr
gütiges Schreiben. welches HCIT Obrist Y . .l\1iltitz mir überbrachte.
Dieser hielt sich n ur "'ellige Tage hier auf lind reiste dann
gleich nach Berlin, wo er auch itzt noch ist. l\Iüge PI' den
Zweck se in er Heise yollstüllllig e rre ichr-n. t!(,Tlll wiewohl ich
so lch en nicht ];:(,1111(,. ';0 vermute ich doch, Jaß er cin e officipIle
Beziehung habe. Herr Y. :;'I1iltitz verlangto einen offmlpn Crpdit-
brief vom Gouvcrn cmcnt an ein Berliner Hand lu njrshnus, und
wir haben ihm ,.:ulchell auch gegebell, da er versicherte, dazu
autorisirt zu sein un d ohne Mitwis:,en und Un tcrschrift des
Herrn Kriegsministers v, Bovon Exccllcnz davon keinen Gebmuch
machen zu wollen.

Seine Anwesenheit hat hier einen günstigen Einflllß gehabt;

weil er die Vereinigung Sachsens mit Preußen als ausgemacht
und unwidorruflich aussprach. Doch das fortdauernde Aushlpihell

der officiellen Bekanntmachung darüber hat die Stimmnnjr
wiederum sehr verschlimmert und vorsoh l immert sie mit jPc!PIl1
Tage immer mehr. Sie ist auffallend schlechter als lwim Antritt
des preußischen GOllvemements, obgleich man mit d iesem ülx-ra.ll

fortan sehr zufrieden ist. :\lal1 vermeidet 1l1lS siclrtbnr und zi.>ht.
sich von uns zurück statt daß man im Anfang UllS mit Gl'lleigtbeit
und gutem \Villen entgegenkam. Dpn Antrieb erhü lt (lie Sache
durch die Machinationcu, dip Hl'IT v. Langounn, Scbulenhllrg
nrid Consorten im Lande unter mancllPrlei Gestalten (Em issaricn,
Flugschriften u. s. IV.) treiben Es schvint naehgpradp Mode zu
werden, augllstinisch gpsinnt zu se in, Illall hürt sagPlI, dall
Leute si h verlautell las,;:pIl, mit Billt IlJülltn die Sac'he ('rkauft.
werdfln. Der' .Major Y. EpjlPlldorf soll im Land!' hernllll'pisPll
und Pläne zu!' Organisation des Landstnrms llnd Zlllll \Vat'frn-
ankauf bei sich habeI!. Glrich\\"ohl zpigt das GouvernPIllPnt



wonig Ennrgie, um (10m Unwoson zu steuern, und das ver-
schlimmert (lie Sache noch mehr, Die C'oelgesinntpn werden
UIJlSO kühner uud unternehmender. die Gutgesinnten abr-r umso
Iurchtsamcr oder doch ·wenigstens passiv. Die Schritte des
Gouvernements verraten nicht selten Besorgtheit, und sOTIllerbar
genug! die m ilituirisch c Hälfte desselben scheint die mohrste
Besorgnis zu haben. Dies wird natürlich für Schwäche gp}lUlten,
und mall folgert daraus, daß das Gouvornvmonf selbst die Über-
zeugung habe, (laß wir Sachsell nicht Iwhnlten werden, weil man
ein so san ltos Auftrntr-n be i den Pr eußon für etwas Unnatürliches
hält. So !';phr ich im allgemeinen dafür bill, so müßten doch
allo Schritte (I(,s Gouvorn ornents dplltlich zu erkennen geben,
(laß nine Änderung del· ninge nnmögiich und man fe"t ont-
sch lossen sei. SachseIl UIl ter al lon UlIlstiillden zu behnu pten.
Dio Einz0]nell aber, welch" (IuInnw,", Zeug treiben, klopfe man
mit Ernst recht derb auf (lie Finger. Es ist ein Glück daß wir
hier oi non so krLiftigen, IWSOnlleTleIl und hruvon COIl1mHndanten

hahen, der noch manche l\Iiflgriffp verhütet aber doch Vicles
nicht verhüten kann. nie VcrniinftigpJl halten die Sache ZWar

itzt noch für nicht geLihrlich UJl(1 sind nur für den Fall besorgt,
(laß es zum Kriege käme. Indessen b lcibt aer baldige Ausspruch
der Final(mt.scheidnng immer höchst. wünschenswert und das
wirksamste Mittel, dem Unwesen Einhalt zu tun.

Dankbar erkenne ich an, daß Herr v. Oppeln noch dort
behalten ist. Ich würde viel leicht auch mit ihm zurechtkommen,
aber es wird mir mancher Verdruß und A.rgernis erspart, mit
dem ich ohnehin genug zu kämpfen habe, Sollte meine Be-
stimmung bleibend für Sachsen sein. so würde ich wünschen,
mit, ihm in keiner unmittelbaren Berührung zu stehen, da unsero
Ansichten und Grull(Isätze so vcrscliicd cn sind, wie ich mich
aus seinon Operationen immer mehr überzeuge.

Sehr angelegentlich empfehle ich IhncIl. mein hoch-
geschätzter FrellIl(l, meinen npulicl!plI Bericht an Se. Durch-
laucht w<'gell der preußischen Untc>rstützung für den l\lärz- und
Apriltermin. 8s gpht mit dem heut igen Courier noch ein aus-
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führl icher Vortrug darülJPr YOJ] S,'itpll (IN Cpntralstouel'cornmissioll
ab, welchen Sc. EXZf'!IPIlZ v. Bülow durch eine Conf'ereuz, dip
bei seiner Anwesonlio it mit ihm gehaltPll wurde, veranlaßt hat.
Sorgen Sie gütigst. daß wir recht bald eine recht günstig,)
Resolution erhalten: SOllst sind wir ill der grüßten Verlegenheit.

Die Casson-Bi lletts machen mir große Freude. Nach ein ern
Briefe aus Leipzig mit letzter Post reißt man sie sich, wie os

darin heißt. für lU!13/~ Lit' lit ans den Händon, trot.zrl oru daß
wir die dazu bestimmton ;JOOOUOTha ler nicht gezahlt haben.
Sic stehen übrr delll llol'l11almälligl'll Auswechselungssatz.

Nur mit dem FilHlllZ-CollpgiulIl komme ich nicht recht
vom Flecke. Es änßr-rt zwar nicht direkten Widerspruch. im
Gegenteil allen Schein VOIl Geueigtheit, aber es fördert die
Sachen nicht und sucht sie heimlich zn vereitnln. Einige 7.U-

verIässige ~Iänner versichr-n: mir, es wiirell aus d(~llJs:,lllPll, ins-
besondere von dorn itz igon Dil'eetor Herrn v. Gu ttschrn idt, ge-
heime Insinuationen in das Land nrgange[J, mit delll ZahlclI

der öffentlichen Gf'fälle und Steuern nicht so eilig zu sein.
Sie gehen auch wirklich nur sehr sparsam ein. Die Praosidr-nton-

stelle ist itzt vacant. und ich halte es für sehr notwendig, sie
durch einen gewiegten preußischen Offician ten zu besetzen, \VO-

zu Herr v. B. m ir den Staatsrat Borsehe vorgeschlagnn hat, d on
ich auch gern acceptiren würde, Es wären darübor auch schon
Anträge eingegangen. wenn ich nicht besorgte, daß es während
des Provisoriuuis doch nicht viel effectlliren, im Gegf'nteil din
itzige schlechte Stimmung vermehren würdo, und wenn ich
nicht wünschte. daß der Anfang damit gprnacht werde, Sachsen
in den Minister-ion zu Berlin anzustellen, wozu ps allerdings
recht brave und geschente .:\Linner hier giebt.

Seiner Excellenz vom Stein bitte ich meinen gehorsamston
Respect zu vnrsichern. Er wird e" mir doch nicht übel nehnlPTl.
daß ich din officiellen Zuschriftpn nicht an ihn seILst gerichtet
habe? Haben Sie (lie Güte: diesem anf gute "\Veise vorzubeugen.
Ich glaubte ihn damit bIos zu be!iistigpIl. weil sie doch an Si,.
gekommen wiirell.

Altpr. '!Ulwt"':"dlrifL Banll LI. IIdt ~. l!l



Erhalten Sie mir ill dum n eur-n .Iahre Ihre gütige Freund-
schnft.wic in dein alten. und inachr-u SiI' um; bald die Freude.
Sie h ior begrüIkll zu könllPll.KÜIl!ltf'll Sie mir "'PgPll Thorns
Sch icksal if.zt, schon etwas Bost im uit cs Ilwlden, so würden Sip
mich dadurch sohr verbinden.

Grüßon Sie .J ordan. Hoffmann. Hother und .J n,_;suy bestens:
Mit der aufrichtigsten Hochschätzuug verhleibe ich

stets dol' Ihrigp

Fr ioso.

Friese an StägelllaJlll.

Dresden. den ~. Februar ltllii

Mein hochgeschätzter Freund! .la wahrlich , dit' Geburt

weg-n Sachsens wird sohr schwer. doch die g'~sLlnde und kriiJtige
Natur der l\luttl'l' hä lt ruei ncu Glauben nuerschütr orlich, daß sie
alle Schmerzen glücklich üherwinrlon und kein zerstückeltes
oder verunstaltetes 'W' esen sonelern cinon frischen, volli'Wndigen
Buben ans Tageslicht befördem wird, zu ihrer E'igeDen Stärkung

und Voreinigung I}). Einen Krieg wrgell Sachsen haben wir
so wie so auf jeden Fall noch zu überstehen, und PS scheint
mir, ehe man sich mit einem Arm oder Bein ];c·gnügt. gerat(>ner
zu sein, ihn .letzt zu führen, da unsere Gegner sich VOll ihrer
Olmmacht und inneren Gebrechen noch nicht erholt haben.
Das alte Land wird gern und willig noch sein!' letzten Krähl'
anstrengen, um die El))'o se inos Namens und die Früch to seiner
früheren Anstrengungen bleibend zu sichern. vVpgell der
Sachsen selbst dürfen wir kcino erhebliche Besorgnisse hegen.
sie treten uns sogleich zu, wenn die Sache Bur erst bestimmt
und fest ausgesprochen ist. und d io. we lch« nicht zutretsn
dürften. sind zu mattherzig und schwach, um eine Berück-
sichtigung zu verdienen. Die Nachricht über dip 'l'pilung
Sachsens, die sich im Lande verbreitet hat hat die prcußisch«
Partei sehr verstärkt. Jemand versicherte mir. daß sogar dip
alten Millister d arnit ulllgingen~ l\Ipmorialien nach \Vien Itll

.leu Congreß zn schicken. nnJ lieber UIll die Vereinigung mit.
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Preußen zu Iritt en. ehl' Sachsen gdeilt würde. Sie sehen wohl
ein. daß es dpnll doch noch besser soi, VOll Preußen' pillE' an-
ständige Pon siun als in dpll1 IdinftigpJl vel'b'iippelten Sachsr-n
v inl le ichr garnichts zu erhn lt on , Das letzt« se-it pin par 'L'ngen
hier ,vip(lPl'l1Dl Plneller(p Gerücht über d io Rlickkehr des Königs
hat sie wie d eru rn etwas zach und kirre gpmacht.

Hepnin n inunt sich auf pille Art. die ich ihm nicht zuge-
traut habe, am \\"P11 igstPIJ nach den A uszcichuungon und Woh 1-
taten. die ('I' von Prouß-n gPllO"SPll hat. Ich kann es lh n cn.
mein thourer Froun d. mit Wahrheit versichern, daß das itzige
GOUH'l'nCment mit der grüßtell S('honung gegen das vorige
überall verfährt, wenigstens soweit ich irgf'lId davon Kenntnis
habe. Ich selbst h abe schon llwhrpl'e tausend 'I'Iinlor auf meine
Gefahr und ohne sie erst zum Yorüag zu bringen, ange,,,iesen,
dip Iür Fi'·tel1 unrl Yergniignngpn des Fürstori noch 7;U berich-
tigen waren, und rechriet man alles zusnmrm.n. was in diesel'
Rücksicht ill der Vorzeit bezah lt ist. so worden an HiOOOO
Thaler wohl "wenig fplden. Kur offenbare Ungerechtigkeiten

und B('giinstigullgeIl. welche das vorige Gouvernement, sich

erlaubt hat kann das itzige doch nicht gestatten. Das hirße
ja damn teilnehmen und don preußischen Namen beflecken.
Doch das alles ist es nicht was die Herren so wider uns auf-
bringt: es ist der .\rger zu sehen, daß das Lan<lmit dem itzigen
Gouvprnernent im allgemeinPll so zufrieden ist und sich freut,

die Russen losgeworden zn seilI. ::\IPl'ian ist pin l\Jann: der
wPTlig Achtung yenlient. S\'iJWIl1 Kopfe und seilH'll Kplmt-
nissen las,,<' ich alle Uerechtigkrit \\'iderfahrrIl, aber spill Herz
ist sehr schwarz('r. schmutzig!'r und hinterlistiger Natur. 11m
hringt es vorziiglil'h anf. daß er seine Schmutzereiell nicht mehl'

so ungpstül't forttreiben kann als vorher. SorgPll Sie, soviel
Sie künnen, daß wir die russische Commission hier bald lo~
werden. Sie stiftpt nur lauter Unheil. Das letzte Selll'eibeJl
Sr. Durchlaucht Y. H. ist uns sphl' pl'\\,ün8rht geWl'sen, woril\
die zweite und dritte Section zur Vprantwortnng gezogell
wordeD. J[el'ian hat UIl>; offieiell ge"chrielwn, daß er all del

I!F



Veranlassullg dazu kciriou Th eil habe. uIIl1 die grolle Bereit-
willigkeit unsererseits. ilnn alles. was CI' gf>wiinscht hat zu
su pped it.ir-en. n ie w'nügt. Seiner Durchlaucht wird die,; hoffent-
lich von den Gouverneurs ehestplIS eillg'l'l'picllt werd on. \VelH1Pll
Sie; mein hochgr-schätztor Freund. jP11f>1lArgwohn. den man
über den GpgC'Ilstan(l gegen uns und rn ich insonrlerhcit haben
könn to, gütigst ab.

Miltib: hat für die Berliner Hpi~e u u r :2liO 'l'haler ge'-
braucht, und ich muf a1,;0 vermuten. daß ,;pin Auftrag nicht
ganl': gelungen sei. Wi« "I' sagt. w ill er "ich iü r die l':ulnHlft
gaul': ins Mi lita.iro worfe n. Für Uppelll würde o in o ~\n:,;tplIUllg
als Stnatsrath im Bergworksclepartement zu Berlin sohr ange-
messen und passend ,.;C'in. Das ist VOll jeher so in LiehlinO's-

to

und Hauptfach gewesen unrl 1'1' krum dorten sohr u ü tz lich
werden.

Nochmals bitt" ich Sie um [Im' gütige Unterstützung
wege1l unserer Fillullzverlegl'llheit. Fcrber. der limen dieseIl
Brief bringt und xlen ich Ihnen bestens empfehle. wirrl Ihnen

die Notwendigkeit der Hilfe nahet' ausein andersctzou. Selbst

in dem unglücklichsten Fall soll Preußen wogen seiner Vor-
schüsse nichts vcr licren, besonders wonn ich n ur zeitig genug
benachrichtot werde. Es steht bei der Sache zu. viel auf dem

Spiel, wenn nicht geholfen wird. Ihr gütig ..s Versprechen,
mich öfters zu bonuchrichtigon. macht mir sehr viel Freude.
Lassen Sie die Erfüllullg nicht lange> ausbleiben und erhalten

Sic' IIIir Ih I' Iroun dschafrliches Andenken. Frip:"c,.

Die Hoffnung auf die Er\\'erllllllg "01\ ganz Sachsen sol lt«
,.;ich schließlich doch als trügerisch erwr-iscu. XachdoIll os einen
.:\lolt1cllt gpsehienou, als oh die Frage zwischen (lPll hisherigen

Verbündeton mit den Waffen Hllsgutragen "'erden sollte" wurde
scholl am 10. Februar 1815 die KonvcntiOlI geschlossen, wonach
nur (1ip 1I{jrd liche Hit 1fte Sachsens an Prellße!l fallpll so lite. Der
IGillig wurde ails seilleI' Haft ill Friedrichsf(~1(1u lJeL Berlin ent-
lassen lind nahlll ZlllltlCh"t "'eilIen Aufenthalt ill Üsterreich. hi:,; am



\"1111 H, lIal'llb,

]H, Mai ern fiil'll1liclJt'r Friede zw isclion Proullon lind Sachsen
geschlossen wurd«, Am Ö, JUlIi yerlpgtp die prcnßische Ver-
waltnng ihren Sitz VOll Dresden nach j'IIerseburg, wohin auch
Fries!' mit üborsicdclt«. und zwo] 'rage darauf zogPriedrich

August unter ungeheurem .l ubel der ihm vorbl iehon en Unter-
tanen wieder ill spin vcrklei nortos Land pin.

Koch stnn.i o iu e höchst verwickelte A\lfgabe bovor : es mußte
überdas Yer!llügell und die Schulden dos sächsischen Staates,
der öffelltlichell Iustit ut. 1I11e1 StiftungPlL über Kassen und Archive,
Kr iegsmnterin] 1l!}(1 Truppen eine Auseinaurlersetzuug stattfinden
lind fpstgestellt werden. was davon mit c!PIl abgetretenen Teilen
all Preußen iibpl'geht'll UIllI was bei Sachse'll verbleiben sollte.
Hierzu trat eilJC"_Fl'iedpllS\'ollziehllngs- und Auseinanderset.zungs-
kommission" ill Dresden znsammr-n+), derelll\1itgliedel' sächsischer-
spits der Geheimrat Y. Globig, der (~ehniJl)e Finanzrat v. Bünau
lind der Geheune Archivar Günther waren. Da Friese das ver-
wickelte sächsische Finanzwesen in den letzten Monaten gründlich

kennen gdernt hatte. war PS natürlich. daß er neben dem bisherigen
Gou verrieur Y. Ga lid i zum preußischen ,Mitglied der Kom \TI ission
hastimmt WIll'(I(', Zwnr war er 1814 bei der Neuordnung der
Ministerien in seiner Abwesonhoit zum Direktor der ersten und
dritten Abteilung im .:\Iini"teriuIll des Inuoru (allgemeine Ver-
waltung' lind ::\[edizillahVl'sen> mit einem Gehalt von 4000 Talern

ernannt worden. aber er hat dies Amt nie wirklich angetreten2).
Vorerst hielten ihn Llip Verhamllnngen mit Sachs!'n zwei .Iahr«
lang III Dresden fest. Der schleppende Geschäftsgang der
sächsischen Behörden machte a l los langwierig. Zunächs] war
(lie Grenze gClIJUUC'!' festzusetzen und dip privatrechtlichen Ver-
hültn isse der Grenzbewohner zu I'egelll~ dann wurden die ver-
mögensl'f'chtliel!l'll AIlgelegünheiten in Angriff genommen. Ef;
gelang unter Frieses hervorragelJ(lel' Beteiligung mehrere Kon-
yentionen abzllschließen: clie erste. yarn 2i'). November 1815, regelte

1) Flathe, Gc·,;chi('htt· ;-;~('h'l'll~, 1I1. R, ;\1;1), Ygl. N. :ni,
2) Rchreilwll Sehu"kmann, all Frit'", yom 10, ,lall. It)lj in Frieses I\~rsollal-

aktel!. Ygl. :Ilwh Hnffmanll a, a, 11,



Kar! Fcrdinand Frir--c. I'in wackerer Staahlll:11l1ld(·.

die 'l'oilung der Kaf'spnbillette; die zweite. VOll! 2a.• J uli 1817.
hr-st.imrnte, daß Proulion alle Zentral-St0m·robligat.ioIl€-11 (im
Betrago VOll ;328;) UOO 'I'a Iorn ) zu übernehmen habe. Sachsen

Jag('wm alle Laudeskommissions- lind KompensationsscllPinü
!1 J8(i 000 'I'alcr). Die dritte. vom 27 .• Juli 1817, erklürte alle
lnudcsberrlichon Administrations- und Kol laturrochn, 1Il den
abgetretenen Teilen für orlosclion und verpilicht et« Prcußvn zu
einer Abfindungssurrune VOll 11lU(JUD Talel"ll Iür <lie r<~illbinfte
onr Deutschordensgüter, die 1811 d ou Un ivcrsitäton und (len
Fürstenschulen geschenkt worden waren. Gkichzeitig wurden
auch die Grundsätze für din noch unorled igten VerhandluIlgs-
gegPllstiincle festgesetzt. So war (lip Ordnung der Sache grund-
siitzlich gesichert obwohl sich die Verhund lunge» noch mehrere
.Iahro lang hinzogen. Xach den d iplouintischen (-;epflogl'llheit('ll
erhielt Friese als Zeichen der Alll,,.kpnnllllg vom f'ilchsisclwll
Hofe eine Dose mit Dukaten und enrll ich bei seinem Abgange
eine goIlIAIH' Düse mit .lom Bilde d"s Klinigs lind Brillanteni:).
Auf seinen Antrag er"'idprte die preußische Hpgierung diese

Geschenke durch Darreichung von Dosen m it Dukaten an die
sächsischen Unterhänd ler+l Legationsrat Günther, der 500, und

Obcrsteuereinnoh msr v, Watzrlorff, der mJl' Dukatou erhielt. Die
Dosen wurden (lurch dr-n Min isteria ld irektor .Iord au all Frie:-:e
übersandt und von d iosom <II'll Empfüngern ii[H'rmitt"lt.

Die eifrige und' erfulgreicho Tätigkeit Fri,':-:es aUI dem
th·],ietc (]"r inneren und äußeren Politik brachte ihm Im :März
18J7; noch während sein,,!, Tätigkeit ill Dresden; die EmPllllullg
zum JUitglil·do des pn·ulli,.;cllf'll StaatsJ'atl's"). Tl"r Staat:-:ra! Wal'

niIle Sh~illi"che Schöpfung: ,;(·iIlP Eill,;etzlIllg W:ll" mll ~4. KovPIIIber
1808, delll Tage' JeI" Elltlassullg Stpill';, prfolgt: ('S wal' der
Gedanke, daß PI" gll~ichsalll dip El"b,_,chaft dl's nrstPIl l\Iinistpfs
antrotpll. vidlpichf, auch diesem Gell'W'lIheit gebl'l! sollt(', als
~litgJi('d dir~sf'r KiiqH'l'"clJ:lt't in IllHllIffiilligpJ" b'ol'm (11'1" eillflllll-

I) (Imf \"1111 Eim;i(·(jpl all Frie~'·. :?H.. luli Ihl •. Ilard('lllln~' an Fril'''',
1:1. Ang. 1817 ill Fri"ses l"!l's'lIlalakt'·Il. D,·s,cd. Eiu.;i,·dd an Fri('st!, •. Dez. IHI".

2) J[ar<Ii'llllurgs Brid \Ulll 2". ~liirz ISI .. ill Frif!sl's I.'I·rsonalaktell.



\' Oll B. Harms.

reichste Hatgeher d es Königs zu bleiben, PIll (-~edallke. ,10,1"
bekanntlich dip Achtung Steins durch Napoloon vpreitplte. .,Vor
dpTl Staatsrat sollte nicht nur die GesptzgelHlIlg gehören, sondern
auch alles, was ein gemeinsames Intprpsse für die verschiedenon
:\Iinisti'l" besaß und Was zwischen ihnen streitig geblidJPn war:
sie so llten sogar das.ienige. worüber sie an den König zu berichten
hatten. vorher im Staatsrate vortrugen. Dell Vorsitz sollte, wie
Stein schon immer ge,ndlt. der König führen : aher es war
vorauszusehe-n. ,laß PI' nicht regelmäßig erscheinen würd o ; dann
sol lto ihn ein auf nubest.iunnto Zf;it dazu ornanntor Min istor
oder ein geheilUN Staatsrat. der )Iinister gewpsc'T! war, vurtreten " .

. (Lehmanu. Steil] Ill. S. GOB). Ob lind inwieweit <lie Befllgnisso
des Stnatsrates <:>ingeschränkt wuren. seitdem m Harcknhrrg
wieder ein erster l\Iillistpr vorhauden war. ist mir nicht bekannt .
.l sdcnfall» war er eine vorberatende Vorsammlnnjr, ,lie vorzu-
bereiten hatte. was durch das Staatsministerium und letzten
Endes durch den absoluton König zu eutschcirlen war.

Gerade jetzt stand eine Lebensirag« der Monurch ie nach
ihrer Verarmung durch die Kripgszeit und ihrer ueuen Zusammen-
setzllng zur Boratuug : die Fiuanzrcforrn und insbesondere das
neue Abgabensystern. Frios« wurd« demnach von Hardollburg;
angewiesen, sich sch le un ig::'t nach Berlin zu begeben, von wo
er nach 2 ---3 Wochen nuch Dresden zu rückko lu-en lcön ne, und
der Erüffuung (lps Staatsrates am 30. ~Lirz beizuwohnen. Nach-
dem sämtliche )[itglie<ler an einem feierlichün Gottesdienst ill
der Garnisollkircht> und an einer groß"Tl Parad« b)ilgcmommen
hatten, begaben sie sich In das königliche Schloß, wo der
Monarch selbst in den Zimmern der v'H'storbenpll Königin diu
Eröffnung vornahm. Am 1)1. )lärz wllnle Friese der "Entwurf
zum Gesetz über die Stenerverfassung <les Ki\nigrciches" übe!'-
sandt, unci gleichzeitig <lie )Iitgliederliste <les StaatsratesI). Si,.
möge hierhf~rg"sP1zt werden, ,\"t·il sie ,·ino Reihe von Namon
ellthält, die ill llcr "\Virt,,;chafts!loli tik (leI' nüchstcn .Jalt rzeh IIto



bestirllllH!Ij(1 hervortrcto n !"ulltell: ..Stautsm in isror Frl'iherr
Y. Humbnldt als Vorsitzoud.». Der Fürst Pu tbns. D(·]"Wirkliche
(;elJ(·irnc· Olwrregierungsrailt Frios« a Is Bp fer t' 11 t. Del' Wirk-

lieho Geheime Oberfinauzrath Ladenherg. D(,1"Wirkl icho GelwiUl!'
Ohcrjust.izrn.th v. Diedrichs. ]),,1' Wirkliche (i"heirne O!Jprfinanz-
rath Hot!J('1". Der Wirk liehe Gchoimo Ol)(~rfillallzrath Maaßen.
Der Gr>lwilllo Logationsrath Hofmann. Der Staatsratll v. 1{phdiger.
Der Staabrath Schnrnweber, D ..r Gelreime Ohel'finHIlZl"ath
v, Bequclin. Der (~('h('ill1e Oborfinunz.ruth Y. Dpwitz. Der
Ueheimp Oberfinnnzrath F'orhf'l". Dip lU UI}('rpriisidpnton der
Provinzen .:

DaßFl'iesp in dieser Lcbensfruge dC's Staates zum Reforenten
bestellt wurde. ist, ein Beweis d es Vr-rtrauens zu seiner llr'rvor-
ragollden Sachkunde unr] Urteilskraft. Er hat dem Staatsmte
Gis kurz vor seinem Tode 1111gehürt, UII(i zwar als Protokollführer.
Der Verfasser seines X ekrologr-s sagt darübor : "Der Protokoll-
Iühror in einer beratenlien Versammlung soll und kn n n auch

u icht einerseits jede vorgekommonn Äußerung wörtlich nieder-

schreiben, andererseits aber genügt es keineswegs, daß bloß dic
gefallten Beschlüsse sorgfültig allfgezeiclllld werden. Es kommt
vielmehr darauf an, vol lkornmon klar und übersichtlich darzu-
stellen, welche Gründe wesentlich im Falle der Einlllütigkeit zu
dem Beschluss., geführt, im Fa lie del' :\lcinungsvet'schiC'dplIheit
aber dipse yeranlaßt habeI!. \Ver YOIl diesem \YesclltJichell alles
/jllfällige sJlarf absondern ulld iltl hleibclIClcn ,.;chl'iftliclwll Aus-

drucke klar und hestimmt \Yiedf'rgebcn will, was im mündlichen.
delll Kinde des Augenblicks, nicht lpicht in gleicher Vollendung
(·rscheint, der bedarf selbst (~iller sehr vollständigE'l1 KeIllltnis
der :::>acllPlI un(l das wahrlich nicht gemeine Vermögen, .ieden
Bpgriff III it 'Vorten ganz nllll rein darzllste1l011. Es ist ei 11('
Stimme darii!Jol", daß Friese l>eide Eigenschaften in hohem l\laße
besaß, und es ist dnreh die ehrenhaftesten Zeugnisse :tnerkmlllt.
was er uamit. geleistet hat.··

Bis ill den Dezember IH17 hillein wal' Friese noch bei dOl"
.~lIsglpichullgskonllYlis"i()n ill Drpsden besclliiftigt. Da fandelI



m Herl ill 1111 .:'IIinisrerium wicht.ig« AnderHngPll statt: Vorn
Finam'.lllinistl'1'iulll wurdo (lie Aufsicht ühar den Hauclol. dip
Fubrikcn und dus Bauwesen ahge'trennt lind dafür ein (~igel1es
l\Iinisteriulll gebildet. welches t1Plll his!lf'rigclI Fiuunzm in ister
Y. Bülow übprtragcn wurde. All seiner Stelle wurd» zum Finanz-
minister Herr Y. Klewitz berufen. der hisher Chef des Schatz-
ministernuns. Präsident der Königlichcll Bank St:wtssekretiir
mit einem Sitz im !lIillistoriulll und Vorsitzender der Ober-
exam ination skoinm isson für Finan z- und Po l ize ivorwa ltllllg ge-
wesen wur. Durch Kabin"ttsordre vom :2 DezPll1hN 1~171)
wurden alle Ämter des letzteren all Friese übertragen. :~illl Ver-
trauen auf Ih re Einsicht. Geschäfrskenn tn is und Erfahrung" ~
und ihm zugleich .:ill(' Z\llage von :20uO Talern jührlich gpwiihrt.
Er hatte so. ohne dell Xamr-u ..iues Ministers zu bcsitzon. cinr-
Stdlung erlangt, dip d011 :\tin istern eben bUrtig war und un-
mittelbar uu ter dem NtaatslwIlzler stand. Als sielt Im .Ianuar
des nächsten .J ahres 1'111 Z'Yeifd erhob, ob ihm Illl Staats-
ministerium cino Stirurno und (las Hecht der Mitunterschrif'r
unter YerfiigllllgPll dessp lbcn zustehe, wandte er sich alsbald

an den Stnntskanz lor um Elltsclll'i(hlllg~ indem 1'1' urkliirh'. siell

I) I\abilll'ttsllrdrl' ,'''Ill :2. j)"z. ISI ~ (all Fri"sl' gericlJtd. ill d"""'Jl
Personalakten ),

"Ieh haLe <ll'll t't,wts- und hi,lwrigl'll Finanzminist"r I, Biilo\\" auf seill
ErsucheIl IOlll FinanzministeriHm ('ntblllldi'1l Hilt! dasseil", dem ~taah,minister
Y. Klewitz übertragen. Dag"gell will Idl IhIH'n im Y l'rtl'aUen auf Ihl'(, Einsicht,
(jeschäfti'kl'nlltnis \lHU ErfahrulI,!!, hiermit das PriisidiullI dpr IInui'tll<lnk, wil' cs
der ]J. ". Klewitz hatte. und im Sl'hatzmillisteriulIl, d"ssl'n Chef der Ntnatskallzler
ist, desglc'iclll'll die Funktiollell, ,,",,I,·hl: <1,.]' p. ", l\h'witz im Staatsrnk lInd im
Staatsmillisterilllll, al,:; ~[illistl'r-Staatssl'krptiir \'el'sah, :JIIII'rtraUUII. IelJ el'lII,'III1"
Sic hiermit Z\l1lI Pl'ii,idl'lltl'lI ,JPI' Ylirgl'ual'hl"lI Be!JürdC'1I lind Will Staahsl'kretiir
Imd fordere :-;in auf, si ..h ohm' Yerzllg hif'rhrr ZII I"'gl'hl'll lind jeJle Stpllell all-
zutrettm. Ilie übrigenjlitglil',JPI' der <!"rt hdindlil'hl'll .-\w;gll'il'!l\lllgskollllllis~i()lI
werden s"klle jetzt ohJle lhn~ J\oIJkurrl'Jlz ]'pl'Jldigt'lJ kiillllelJ. Ihre Sh,lIe im
Staatsrat IIlld in dC~St'll ,\htl'ilungelJ für da~ IJlJll'r .. hehaltelJ Si". Ich J,('\rilligt'
Ihnen vom 1 .• lanuar ISIS an, :lOU() Th,,],']' jiihrlil'lw Zulagl' zu lhl'l'lll hi~lwrig<'11
Gehalt nn,] 1!:tlli,Len fn'it' \\'OhIlIlUg,

BerlilJ. 01"11:.!, 1l"",'IllIJ"1' ISI~,
Fl'it'dl'it'!J \\"i1lwllJl."
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bis dahin von Sitzuug cu und Abstimtuungon fpl'IlhalteJl Z1I

wollen, Ulll die Würd« dps ihm übertragenen Arn tus zu wahron.
Hurdenborg ontschiorl (unter dem 11. .Ian nnr 18181. daß Friese
Stimme und Unterschriftsrecht zustehe. weil er ill allem Klewitz'
Nachfolger sein !'01It(1).

Übrigens gab del' :\Iiniste1'\\'Pchsel HIll 1817-18. .lor noch
weitere Kreise zog, dr-n Borl inern Gelpgenheit, zu zeigen. daß
Sie. III den sclilochten Zeiten ihrplI llf'iflpnrlpll Witz nicht ein-
gebiißt hattan. Einem auch SOlist kulturhistorisch IJedelltsamen
Rri(~fp des jl111gPlI Friedrich Foersror in Berlin an se iuen Freund

v. Olfe!'s in Rio de .Innciro .von Prof. Hülll aus d cm Nnehlasse
Stägornauns herallsgpgro011:1 vorn 2n. l\liirz 1S18 entnehmen wir
folgende Stel le : "Unserp .:Uillisten\·echsel sind Dir wohl bekannt.
Am gdn'ünktestoll fühlte sich Schuckmun n. er hatte vorher als
Minister dus Irineren d"n Kultus und di., giittlichen Angelegen-
hcitou, er mußte jetzt in die l~lIh'rwelt steigeIl lint! führt die
Aufsicht über die Bergwerke; !lesm·g"IL sagt mall. huho er aus-
gerufen: F'loctcre si n ell neo S!I pcros, Acheronta move bo ! Mir; ister
der Finanzen ist Klewitz : or soll auf sich die Churarl» gemacht
haben: ~dein Erstes Irißt das Vieh, das /jweitp hab' ich n io.
Stägemann muß aus der Hank :\\ISZi.·!tPIL lIl1l Frif'sell Platz zu
maclion : es War d ieson \Vill t= r. wo cl.'r Sehillk,'-Platz glJpfJastert
wurde, seht, büser "\Veg: StägPllI<1I111. der Üiglich nach demHause
des Staatskanzlers fuhr, mußte darüber: d(~r "\Vagen hlieh einmal
"tocken, da hid3 cs glPieh: StÜg"IIJaIlIl ist auf delll \VI'go ,mm
Staatslwnzler stoCkf'1l geblieb01l.··

Es zpigte sich ilHlpssell hale!, daß (li':) Fülle VUIl ArntL'l'lI,
die F'ripse übertrageIl W(ln'IL !llIter df'lI Verhiiltnissen .iener /jpit
dip Kraft. einer Per:-;oll iilJPrschrith'll. Da:, SchatzministeriuUl
war ill schwrrer La!-!.·p: ('~ solltl' (lie }[itteJ ZUI' Bestreitung des
Staatslmushaltps herbei;;:clJat'ff'll. \\ührPlld doch (lie Einnahmen
die lanj'PlldeJ] Bedürfnisse Hieht decldpll lind Iloch große Rück.,.
,;Uinde Z11 tilg(>]l waren: "": ,.;olltp den Betrag li..t· Staatsschulden

I) Fl'if'SP' l'el'''''lwlilktl'll.



feststellen lind bei 11c'1l <iti.llbig()rn das Vertrauen wecken, (laß
der Staat s e iu en Y,'rpflicbtl1llgen nachkommen werde; es sollte
einen geordneten Zustand. wenn nicht schaffen, so doch VOl'-

bereiten. Andererseits war die Königliche Bank, dies volks-
wirtschaftlich so wichtig!' G-eldinstitnt, in größter Gefahr
zusammenzubrechen. und bedurfte <lPI' hingebendsten Arbeit, wenn
unermoßliches Englück verhindert worden sollte, Es ist Friese
zur Ehre anzurechnen .• laß er nnter diesen Umständen sich zur
Selbstbeschrünkullg outsch lnß. urn nach o iTl er Seite hin Ge-
deihlichcs leisteil zu könu ou. Da ISI!) in der Person des
Grafen Lottum das Schatztuin isterium wieder. einen eigenen
Chef bekam: so kam er beim König 11m Enthchl1ng von seinem
Amte in diesem .:\linistcrilllTI und Entbindung VOll der Teilnahme
an den .:\IinistcrialsitzllngPll ein) um a llr- seine Kraft der Bank
widmen zu können, Der König genehmigte <lurch Kahin etts-
ordre vom 11. .Ian uar It~I~)I) dil'ses Gesuch, und der Staats-
kanzler fügte der Übersendung der Genehmigung folge'ndeB

Schreiben vom In .. Januar") bei:

7,E\\'. Hochwohlgeboren sende ich h ierbey die Königliche
Antwort auf Ihre Eingabe, Sei;le l\laj('sbit haben IlIIlPn voll-
kommen Gerechtigkeit widerfahren lassen und höchstihren
Beyfall darüber bezeigt. daß Sio es vorgezogen haben, Sich auf
einen kleineren Wirkungskreis zu besclu-änkcn, dessen große

I) Sc h re ilre n dl'~ Kü u ig » an F'r ie s c v om 11. .I an u a r 181!l (in

Frieses p']l'sollalaktell),
,Jell ''''he ein, daC die Pf'lichtcn, welch« mit Ihrer drcifuchcu' Dienst-

obliegenheit als Ilankpräsidcnt, als Staatssekretair U1l<1 als Präsideut im Schatz-
ministerium verknüpft sind, die Kräfte eines jlalllles üIJcrsteigt~ll) und will dahe-r,
mit Bez('iguug meiner vollkommeneu Zufriedvuhuit mit Ih ren bish\'rig'üll Leistungen,
Sie auf Ihr Ansuchen von der Stelle im Staat~ll1inist,'rjllm disponsiren, da diese"

ohnehin durr-h dip Enlf'lIllllllg Uf'S nrafpn l.ottUIll t!inell pigOlll'!! Chef erhalt"ll
hat. feme!' 3uch di,' j;eschiifto als ~chatzsekretai!' auf dell Staatsrat allein h,)-
schränken lInu Sie y,m dl'(' Ihnen in Hii"k,idlt iluf das Sl'hatzlliinistt.'riurn iiber-
tragcIH!ll U.,iw"hnung der ~rilli,-krial-~,',sioJlf'Jl l.i"J'lllit entbinde]]. ]('h zweifle,
llicht. daB SiC' biprnaeh im :-;tand,' ;;,'in m:rdc'lI. Ihr"1l iihrig ItI,]il":Ilt!('1l wichtigell
Wirklwgskreis llIit FI't'IHligkeit Ilwl HJllkt.mllH'lI zu "rfiillt'n,

Frit'drif'h ,Vilhcllll,"



;IOU Karl Fer.liu.uu! Fri,'s.' .• -iu \\'lI'k,'r.'r <taur-munn I'!I'.

Wichtigkeit. Ihr« gaJIZf' Aufrnr-rksamko it crhe isch t, und lieber
«in en grlillf't'('ll vorlasson. all' ihn Lpi dor redlichsten AnstrPllgllng
doch nicht ganz auszufül lon. Ich mache mir ein Vergnügen
damns, Ew. Hoclrwoh lgeboreu dieses noch besonders anzuzeigen

IIIld Ihnen zugleich die Versicherunp meiner pcrsünlicll('1I grollen
Hochuchtuug und aufrichtigen Ergpbenheit zu wiederholen.

('. A. Y. Harr!elll)()rg.(·

IV. Der Retter der Preussischen Bank'),

Unter Jen l\Iittnln. die FriNhich <ler ({roße nach dem
Siebcnjiihrigen Kriege flllge'YHlltlt hatte, um dem arg zerrütteten
\Vohlstand8 seiner Staaten nufzulie lfon. war piues die Gründung
d er Königlichen Bank ill Borlir. im .Ialu:e 17G3, die demnach
nach der Londoner unrl der Hamburger d io älteste der großen
europäischen Banken ist. In dem Heglemellt vom 2n. Oktober
171i(), das für das folgende Hnlbjuhrhnnrlert maßgebend blieb.
war als ihre Bestimmung angegeben: :,Befönlernng des (}pld-
umlaufs, Unterstützung des Handels durch Vorschüsse und Vor-
beugung des Wuchers". Da sie ihr" Überschüsse dem Staate
abzuliefern hatte, so hatte si" auch pinl~ direkte Beeleutung für
die Finanzen des Königsreichs. Die Bank hatt« von vom herein
einen schweren Stand: Die Sparsamkeit des grollen Königs hatte
hier verhängnisvo ll gewirkt. ~Ian hatte die Bank nicht von

Anf:trJg all mit einem genügenden Betriebskapital ausgestattet:
:teIlt Millionen Taler waren ihr zwar ans Staatskassen in Aus-
sieht gestellt, aber nicht gpzahlt wordon : das Einzigc, was sie
vorn Staate empfing, waren 000000 Taler, und auch diese waren
ihr uutor der HegierungFriedrich Wilholms IT. entzogcn worden .
•l a, nach der \Veise des Absolutisrnus. nicht klar zwischr-n
königlichem und Staatseigentum zu unterscheiden, hatte Jene

1) Vgl.\Iareu' Xicbuhr,
Lohmann. Stein I, l:-i. :WS {f,
Ill, ~.7!lff.
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geldbedürftigo Hegiernllg sogar die Hank veranlaßt. all ([('li

König ;"zum sell,steige])eIl Bedarf'; -± :Jlilliollcn Tal!'!' zu zahlou,
welche nicht zu rückerst att or wurd ou. Es ist bezeichnend fiit"

die Finanzwirtschaft. jeuer .Ja11l"('. daß noch untr-r Fried rich
'Vilhelm Ill. dessen Kabiuettsräto nichts davon wußten; daß die

Schatulle des Königs der Bauk jone große Summe schuldete.
und Stein den Sachverhalt gleichsam wieder entdecken mußte.
Trotz solcher Schwierigkeiten hatte im iihrigen die Bunk ihr!'
Aufgabe jahrzehntelang wacker erfüllt: Sie hat.to <lie hier und
da in Staatska,.:sell und Stiftnngoll unhouutzt liegenden Geld-
bestände an sich gezogen und damit Geschäfte auf kurze Fristen
gemacht: Wechso l d iskon t ir-rt, und gegen Paustpfändcr oder
andere leicht zu verwertende Untprlagen Vorschüsse gegobell~
und ihr Umsatz war im Laufe der .Iahre entsprechend gestiegeJl.
Da wurde sie durch die Vorwaltung des Millisters Grafen
v. d. Schulenburg in d(,ll !lOPr .Iahren in yöllig falsche Bahnen
gelenkt.

Die Bank war verpflichtet Gelder vorn Staate, VOll Wohl-
tätigkeitsinstitutell unrl VOll don Gerichten verwa ltete Mündel-

gelder anzunehmen. und zwar gegen sofortige oder kurzfristige
Rückzahlung. Dabei verlnngron und erhielten diese Ghinbiger
hohe Zinsen: und der Staat wünschte außerdem noch mögl ichst
hohe Üborschüsse zn erhalten. Nun eröffneten sich dem
preußischen Kapital eben damals in den neuerworbenen weiten

polnischen Landesteilen ergiebige Gewinnallssichton, während
andererseits der mit der Republik Frankreich geschlossene Friede
zu Basel eine Ara des Friedens zu verbürgen schien. So warf
die Bankverwaltnng grolle Kapitalien (über 111/2 ::.\lillionen
Taler) nach dem Osten, die uuf Güter namentlich in Südpreußen

und Neuostpreußen hypothekarisch angelegt wurden. Dir-
Hypotheken waren nicht immer erstklassig: bei der Eintragung
scheint nicht überall mit Sorgfalt v erfahren zu sein. und durch
Manipulationen von Agenten und Bankiers meist orientalischen
Stammes erlitt man manche Verluste. Aber zunächst wurde
der Zweck erreicht: der 'Vert der belid18nen Güter stieg unter



a02

<1<>1' preußischen Herrschaft nngPllwin. di., Bank erhi.,lt hohe
Zin sell \Iur! sch ion lit! (Jprl ich ZIl ilorivrcn. AIJPr ihro BI ü tl' Wal'

auf Sand gegründet. Dr-r Fch ler war. daß ihr!' Passiva sehr
mohil waren und leicht zllrückgezogpIl werden ko nn tc-n. wahrenrl

ihm Aktiva sehr \H'llig mohil waren, weil auf Irnmobi lir-n an-
gplpgt. Won n din Gläuhigr-r VOll ih rc m H,'ehte, (lie Guthaben
sofort oder dwstells zm-ückz uz irheu. Gvhrauc], m aclrton. War
<lip Bank vorlorcn. da iliro Hvpor liokou frühpstells in o in igcn
.i\IonatplI realisiprt we rd en konn ten. ~c~llllerdprn wurde ihr Zweck
verschobon : aus pin(?1l1 Institut zur B,'fördet'llllg <lps GPldnll1lallfs
für d'~1I Handpl hatte sip sich ill cill(~ Sparkasse für 'Vaisen-

I1THl ArlllPngelder lind in em e Art von Landschaftskasse für den
Gl'Oßgrllndh!'sitz der noucn Prov inzou ve-rwantlolt, Eill wenig
Zr,igtPll sieh d ie Früchte dieser kurzxicht igeu Verwaltung schon
im .Iuh ro lSOö, als ill dor Huu de lswelt Hi ne Krisis ausbrach:
die Bank konnte; ihrem Beruf. "'peils!'l zu cliskorit ieron. n ur in
sehr beschränkt em Maße nnchkommon. di., (it·ldknapphcit Ye1'-
ursachte eine Panik, und d ie Kaufmannschaft drang in die

Ht'gicl'llng, en twerler die Bank zu reformieren oder ein neues
Diskonto-Institut zu griindeIl. Doch die Krisis ging vorüber.
und PS blieb beim Alten.

Als Stein Minister wurde. erkannt!' cl' bal.] die hier VOl'-

liegPllden Gl'ulIdschüdell: aber er war dip ersten .Jahre in den
Ang,·l!'gpnheitpn der Bank. Sephandlullg und Salzadministratic)]]

seinem Kollf'w'n Grafen Scilulenblll'g untergpordnet und dt'Il1-

nach ohne dlll'chgreifpnden Einfluß. Als dann Schulenhurg vom
König in ein Hnderps Amt IH'rufeIl wurde (er WHr später Kom-
mandant. VOll Berlin und edipß nach der Schlacht bei .Jena die
bekannte Proklamation mit d011l Satzp ,:die erste Bürg8l'pflicht
ist, Rulw;' i. bpkam tltein fJ'pip Hand 1Illd leitete alsbald (April
lßUli) die HAol'1l! der Bank pin Er verbot die \\'eit(,l'c Belpi-

hung VOll Gütern und llahlll dip allmühlichp Einziebung der
Hypothr'kentol'dt'l'llllgpn ill Aus"icht. ,yogegpn fiir die neUf'1l

Prdvinz('n ·in Prandbriefinstitnt gegründet ,,"pnleTl solltp. Die
lhllk ,milt" dell Hattptnacllllrnck auf d(·'ll Lombal'd- und Dis-
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kontoverkehr legen und sollte Hullenl"lll die gO"'inllbringendn
Versorgung der Münze und dor Lottorio zugeteilt bekommen.
Einlagen gegen sofortige Hiickzahhlllg so llta sie fortan n icht
verzinsen sondern II ur solche III it oi Il er Künd igu Ilgsfrist von
mindestens 18 Monaten. An dell Staat soll~e nicht der ganz"
Reingewinn abgefüh!'L sondern CIlI

eigenen Vel'lDögcn:-: benutzt werden.
Teil zu!' Bihlllng elnps

Eine persön lich« Ver-
bin<lnng wurde geplant zwischnn der Ballk und ihrer .iüngPl'eIl
Schwester, der Seehalllllnng - auch einer friderizianiscllPTl
Gründung, die ihrer ersten Bestillllllung untreu ge\Vord!~n war
'-, und zur Horstel luug dieser VerbilHlllng aus Koperihugon dol'
berühmte> Nicbuhr berufen, del' im Direktorium beider Institute
se in sollte. Xiebnhr traf im Oktober 180G in Berlin ein. trat
aber wegen dps Krieges das Amt nicht all, sondern wurde in
der Folg!> zu d iplornnt isehon Diensten verwendet, \Viehtigel'
war. daß der unfähige Hauptbunkkonunissar v. Winterfeld ent-
lassen und an seine Stelle StügellHlllIl, bisher Syndikus d er ost-
preußischen Generallandschaft berufen wurde, der im .J un i li)O(j
eintraf und die Bank während der verderblichen Kriegsjahre

leitete, indem er der flüchtenden Staatsregierung III it smiler
Bank bis nach Mr-mel folgte.

Außer diesem Personalwechsel war fast nichts von den
geplanten Reformen ins Leben getrpten, als der Krjpg, der
Preußen vor die Frage nach S~ill oderNichtspill stellte, al los
vereitelte. Wahrend des Krieges mußte die Bank dem Staate
Vorschüsse gewähren, im ganzen 1187 !l12 Taler, ja sie fungierto
in jenen Zeiten direkt als Staatskasse, was zur V erwirrung Il ieht
wenig beitrug. Schlimmer war, daß die Npb(·llstellp!l in dPIl

Provinzen in Feindeshand fieleu, der ihre Barbestände in Bl'-

schlag nahm, soweit nicht ihre rechtzeitige Fortschaffung ge-
lang. Am schlimm ten aber war, daß die po ln isoln-u Provinzon,
wo die Unterpfänder so vieler Akr iva lagen unrl woher din
Haupt.Jinnahmen flossen, sich empörtr-n, wodurch d er Kredit dor
Bank völlig zusammenbrach. So trug die SchulpIlbul'g'sche
Verwaltung ihre verderb lichen Früchte.



Konnte man auf ein Aufartneu durch ll"ll Frieden zu 'I'ilsit
hoffen, so schlug <liese Hoffn\1llg gm' bald in ihr (iegenteil um.
Von den zwölf uuswärtigon Kontors der Bnnk karnon sieben
unter fremde Herrschuft, uud fiir fast lU )Iillionen Aktiva lagen
fortan die beliehenen Immobilien in Feindosland. denn anders
konnro das Gl'oßlIPI'~ogtum Warschau nicht gpnannt werden;
dessen Hegiernng aus Prpl1llells bittersten Fr-ind on bestand.
Und nun übte noch auf ('bp]l diese Schuldfol'llerungl'n Napoleon
in Verbin(lnng mit der sächsisch-poln isch en Regiel"Lmg eines
der n iedrigston Attentate aus, (lie die Gf'schichte k ..nnt. J<~rei-
lieb der Artikel 26 des Frie<lcns,·ertragps schien die Bank völlig

sicher zu stellen. (lpnll es stand darin. zunächst übel' clieForde-
mngeIl all J i e Bank: ..Los fowls et cap itaux appartm1rmts soit
:1 des particuliers soit it des I~tahlisselllents publics, religieux
civ ils OIL militaires des pais, (llW S. )1. 1(, Hoi de Prulio cede
Oil anxquels Elle rerionce pal' le present trnite et qui anraient
ete p laces soit iL la banque de Berlin soit it la cuisso de la
societe maritime; so it de toute autre mau iere quclconquo, dans

les ktats de S. M. le Hoi (le Prußc, ne POUI'I'Ollt I~tre ni confis-
(lUeS n i saisis, mais Ios proprietaircs des d its fonds et capitaux
seront libres !l'en disposer et continueront de s'ell jouit· ainsi
(lue des interets echus on it echoir, aux termes de contracts on
obligations passes il cet effet.·· Dann über die Forderungen
del' Bank selbst: ~:TU'cipro(Illern('nt il en sera US!" de la
meme maniere pour tOllS les fonds et capitanx qlle des sujets
on des etablissements publics (luelconques de la .l\Ionarchie
Prussienne Hnraiellt places dans les paYs que S. M. le Roi de
Prnsse ct~dlJ Oil aux(luels il renonce par le present traite.(·

Dem Unbefangenen ist <1('1' Sinn völlig klar: Die H.echte
un(l Verpflichtungen von Prinltpersonen lind öffentlichen AIl-
:',talten (worunter die Berliner Hank noch ausdrücklich genannt
ist) aus ihren Kapitalien und Schulden hüben lind drüben
bleiben in .ieder Hinsicht unyerändert. U leichwohl wünschte
Napoleon einen großen Teil <lieser ~ch111dfOlden1l!g('n an sich
;'-;\l 7:iehf'll. Schon während (les Krieges mußte Graf Daru; der
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General intcndant <lE'S französischen HE'erps 111 Warschau, Olll

Varzcichu is aller Schuldforderuugon aufstellen, welche angeblich
der Preußische Staat auf Grundstücken im nachhorigpn Herzog-
tum Warschau ausstehen hatte. ZllI' Aufspürullg derselben
wurden besondere Agenten geschickt. Zn diesen Gehlem
rechnete man auch. dem offen baron Sinn dos Vortrages zuwider.
alle Forderungen der Bank, der Seehaucllung. ja dol' Witwen-
kasse des Potsdamer Wuisenhauses. sogar solche von Privat-
personerL von denen man annahm. daß sie ihren Namen für die
Bank hergegeben hätten. Alle diese Schuldforderungen, nach
der Rechnung Darns 4:34:GG200 Franken nebst 4: Mi lliorien all
rückständigen Zinsen, behielt Napuleon sich persönlich vor. Da
er aber möglichst bald burns Geld daraus zu ziehen wünschte,
so scldo!) er mit einer polnischen Gesandtschaft, die ihn in
Bayonne aufsuchte. am 2u. Mai 1808 den berüchtigten Bayonnor
Vertrag1) ab, wcuuch alle jPlle Forderungen an dun König von
Sachsen als Herzog von Warschau zur Verbesserung der War-
schauischen Finanzen abgetreten spin sollten, für den Preis von
:20 l\lillionen Franken. der an die Kassen des Kaisers 7.U zahlen

war, Der Vertrag blieb aber zunächst geheim und wurde
Preußen nicht mitgeteilt. Um ihn gegenüber dem Versprochon
des Tilsiter Vertrages mit einem Schein des Hechtes umgeben
zu können, war noch ein anderer Schritt nötig.

Bekanntlich wnrdc (las geängstete Preußen zu dem Vertrage
zu Paris vom 8. September 1808 gezwungen, in welchem statt
der erhofftP11 Vorrn iurlerung der Kriegsen tsclüidigungen dieselben
auf 140 Mi llionen Franken fpstgesetzt wurden. Dieser Konvention
wurde ein Artikel eingE'fügt. welcher besagte, daß ,.,die Seiner
Majestät dem Könige von Preußen zustehf'Ilden Schuldforderungen
an Privatpersonen im Herzogtum Warschau 'nach d e n Be-
stimmungen des TilsiterFri0dens ohne allen Vorbehalt
abgetreten sein sollten ". Das ersch ien wen ig bedank lieh, da
für königliche Kassen nur wenige 100000 'I'alor im Herzogtum

I) Flathe, Geschichte YOU Sachsen. Gotha ]873. Ill, S. l!lff.
Altpr, 31onatss('hrift. llan,l LI. lieft ::>. 20



ausstanden. Bald. darauf aber erfuhr man unter der Hand dell
Inhalt, der Bayonnor Konvention. 11l1d n un wurde der Siun klar:
Der fragliche Artikel sollt» eine Auslegung von Artikel ~r)des
Tilsiter Friedens sein. Was n iomand. auch wer sonst ill fran-
zösischen Auslegnngskünsten bewar.clert war, geahnt hatte: Dip
kaiserliche Regierung behauptete: die Bank. die ~('phandlllllg:
die Witwenkasse des Potsdruuor Waisenhauses SPlen keine
(·tablissements publics sondern Staatskassen. 11m] wollte unter
etablissement publics n u r Privatanstultcn verstanden wisspn.
Das ,Vidersinnige war dabei, daß. währe-nd man d or Bank ihre
Forderungen absprach, rna.n doch Zahlung ihrer nnch ,Vnrschal1
ausgegebencn Obligation ell yerlangte. Die GegPllyorstellullgen
der prcußisch811 Hegierung gegen das ganz.e Verfahren gaben
n ur Gelegenheit zu Klagen üb ..r (lie Ullznvcrlässigkeit Preußens
un Halten von Vertriigell.

So wurden also der Bank die!) D2300U Taler, die ihr VOll

dell genaunten Sch uld lorderururen (vo n Tl Ull an Creancos de
Bayon no genannt! zustanden, abgesprochen : sie verlor durch

diesen Raubzug volle 23 ihrer Aktivmasse und sah sich völlig
aulier Stunde, ihre zahlreichen Gläubiger, zum großen 'l'eil
Wit.wan. Waisen, mildo Stiftungen und kleine Leute: zu be-
friedigen, über die nun namenloses Elend hereinbrach. Mar« us
Niebuhr, der Geschiehtschreiber der Bank sagt.') : r,Das Elend
der G läubigor der Bank der Witwen uud Waisen, es lastet

nicht auf derBankverwaltllng, nicht auf PrcußensRegierllng,
ihr Fluch ruht auf dem Andenken Napoleons und der Diener
seiner Willkür und Raubsucht". Freilich häl]. pr es für wahr-
scheinlich=), daß Napoleon persön lich bei dieser Gelegenheit
getäuscht wurde, daß er den Charakter der Bank als einer Ver-
walterin von .Mündelgeldern usw, nicht gekannt habe, aber für
den Fall schiebt er die Schuld der sächsisch-warschallischell
Hegierung zu, die darüber sehr wohl unterrichtet war.

I} a. a. O. S. iH.
2} a. a. O. S. 100.
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Übrigens sol lte weder Xapoleon Hoch Sachsen-\Vul'schau ill
den wirklichen Gcnuß jenes Raubes kcrnmon. Das Herzogtum,
dessen Finanzen von vorn herein zerrüttet waren, koun to die
20 Millionen Franken an Napoloon nicht zahlen, die meisten
Schuldner, (lurch den Krieg ruiniert, konnten auch nicht zahlen,
auch weigerten sie sich. ihre Verpflichtungen nach Warschau
zu entrichten, so lange die Scliuhlurkunden in preußischen
Händen se ie n. da sie sich SOllst der Gefahr der Verhaftung HU8-

sPtzten, sobald sie preußisches Gebiet betraten, oller bei dr-n in
Preußen begüterten die preußische nrgierung sich an ihre
dortigen BesitzullgPll halten konnte, was auch gelegentlich ge-
schah. Preußen aber hört e nicht auf, gegen die unerhörte Aus-
lerrurur (les Tilsiter Fr icdons zu remon str-ieren. lind weisrert«b h . ,~

sich. die Dokumente auszuliefern. Langwierige Unterhandlungen
zwischen elen drei beteiligten ~Iächten zogen sich durch die
nächsten Jahre, bis sie beim russischen Felclznge ins Stocken
"erieten Im Frieden zwischen Preußen und Sachsen vomto

18 . Mai 1816 wurde dann die Bayonner Konvention ausdrück-

lich aufgehoben.

Durch alle die:5e Katastrophen war die I...age der Bank
nach dem Kriege eine ganz verzweifelte. 'Vir setzen Niebuhrs
Schilderung h icrber '): ::Barbestümle, durch deren Anlpgllng die
laufenden Ein naluuen hätten vermehrt werden künnen, waren
nicht vorhanden: die wenigen llX)OOO Taler, die man in Kasse
hatte. mußten notwvrid ig reserv irt werden, um die laufenden
?;inszahlungen mit Sicherheit bestreiten zu können. Frei lieh
war zu erwarten, daß von den ausstehenden un verz inston Buch-
und Lombardforderungen und den bedeutenden Zinsresten
manche in kurzer Zeit eingehen und dann bei deu damaligen
hohen Diskont- unci Zinssätzen eintr~iglieh würden verwe-ndet
werden können, aber d iese Forderungen machten n nr ernen
kleinen Teil der Aktiva aus; fast ein Drittel derselben bestand
in Fnrrl erungen an den Staat und all KOffimunalv0rbäncle, über

I) a. a. O. S. 111.
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ein Drittel HI dell puln isclieu Hypotheken: lauter Aktiva, auf
deren baldiges Eingehen, auch soweit sie val id irton, nicht zu
rechnen war. Die Staatsfinanzen waren ganz ruin irt ; gerade
in diesem Augenblicke hatte man sich genötigt gesehen, in
London eine Anleihe von ;) :JIillionen Pfund zu negociiren, und
mußte sich, wo llte man anders überhaupt Geld bekommen,
ziemlich harte, wenn auch im Verhültnis zu den N egotiationen
anderer Staaten immer noch günstige und für Preußens Kredit
rühmliche Be(lingnngen gefallen lassen. Das höchste, was vom
Staate zu erwarten "'ar, war eine Konso l id irunj- spineI' Schuld
und regelmüßige Zinszah lungeu auch für die vor IS!;) contra-
h irton An leihen, denlJ für (lie späteren wurden die Zinsen be-
reits richtirr bezahlt: - -- -- - für (lieses aber uud für dasb .
nächste .Iah r .Indte man auch .ln rauf noch kr-in o sichere Hoff-
llung sotz.eu. Auf die Zahlungen der VOll (IPr Kro n« Polen
fÜI' die ihr abgetretenen Hypotheken versproclionon Summen
konnte man noch 'weniger rechnen. Landschaften und Kom-

munen waren bankcrott. und von den Poseri'schcu Glltsbesitzern
war für jetzt gar nichts zu erwarten, Von einer Erfüllung der

volkswirtschaftliehen Aufgaben der Bank war unter dieson Um-
ständen nicht die Rede';,

Das war die Lage, als Friese sein Amt als Bankpriisirlent
antrat. Seine erste Arbeit war, einen gcnallcll Einblick in <lie
Zustände zu gewinnen: genan waren diese niemandem bekannt,

da seit dem Unglücksjahr 180G keine ordentlichen Rechnungen
gelegt worden waren unrl die Forderungen noch nach ihrem
Nominalwert eingetragen stauden. Er ordnete die nachtriigliche
Anfertigung der fehlenden Hechllll1lgcll all und veranlußro eine
genalle Untersuchung (les Standes der Aktiva, Das Ergebnis

war niederschmettt'rnu: Zwar die nachlässig geführten Bücher
zeigten einen Überschuf VOll \120000 'I'aleru. Aber <lie Bank
hatte 2G Millionen Schulden zu verzinsen, und wenn auch diesen
gegoJ)übor ungefähr 27 :Jlillionell norninollo Forderungen be-
standen, so ergab sich nach und nach, daß davon 8 Millionen
völlig aussichtslos waren und augescbriebf'Tl worden mußten.
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Das ergab ern Defizit von 7 1\1illionen. Und von der ver-
bleibenden Aktivmasse brachte der bei weitem größere Teil zur
)';8it keine ZinSeIl.

Friese vorhehlte sich dell Ernst der Lage keineswegs; er
wußte. daß die herrschende Meinung die Bank für verloren und
höchstens noch ein e anständ ig« Liquidation für möglich hielt;
doch blickte er dip Sache an mit dem berechtigten Selbst-
llGwuIltsein eines tüchtigen Mnnries. .,Er traute es sich zu",
sagt Trcitschkp. :.diese verkommene Bank ihrem ursprünglichen
volkswirtschaftlichen Borufo zurück zu geben L;. Günstig für
sein Unternehmen war es. daß durch Verorduung vom 3. No-
vern bel' 1817 das Vorhältn is der Bank ZI1 den Staatsbehörden
neu geordnet war: Auf den Rat des mit Friese eng befreundeten
Hother (der 182u Chof dor Sechandlung wurde) wurde sie der
Aufsicht des Fillanzministel's en tnom men und direkt dem Staats-
kanz ler un terstel lt. So konnte kein fremdes Interesse des
Staates und besonders clor Finanzverwaltung mehr ihre Geschäfte
durchkreuzen. ja, sie erhielt das Hecht: gegPlwnenfalls auch
gegen den Staat den Rechtsweg zu beschreiten und auf richter-
liche Entscheidung anzutragen. Später wurde sie ausdrücklich
von der Verpflichtung entbunden. ihre Üborschüsse an dip Staats-
kasse abzuführen. So war ihn' UlHlblüillgigkeit allerseits ge-
sichert, und sie kounte OllIH' Rücksicht nach nullen ihre Kräfte
voll entfalten. (Cbrigcns war zugleich mit jener Neuordnung
an Stägemanns Sto lle v, Klowitz Präsident der Bank geworden,
der aber vier Wochen später Fiuanz miuister wurde und. wie
WIr sahen, ill Friese seinen Nachfolger erliiclt.) Zwar mußte
die Bank Anfang 1818 dem bedrängten Staate noch einmal
einen Vorschuf VOll über zwei Millioncll Taler gehen, aber der
größere Teil wurde bald zurückgezahlt, der Rest regelmäßig ver-
zinst. Und da der Staat in der Seehandlung ein Institut besaß,
das seine Kreditgeschäfte besorgte, so verweigerte Friese in der
Folge grundsätzlich dem Fiuauzui in istcr jeden Vorschuß. Von
der Fessel des Staates befreit. faßte er den Entschluß, die Ge-
schäfte auch ohne jede Rücksicht auf eine Unterstützung seitens



dos Staates zu Iührori. dip freilich in jener Zeit schwer möglich,
aber doch für Notfälle vorgesehen war, da rler Staat die Bank
ganllltierte. Der König hatte dem Chef der Bank ausdrücklich
den Auftrag gegebel1: eine durchgreifeudo Kenonl11ung des
Geschäftsganges zu erlassen. (lie angesichts des vielen Veralteten
und Zweifelhaftoll ill der bisherigen Ordnung höchst nötig war.
B'ripse erließ sie und führte sie durch. War bisher eine O'p_

0"

wisse l~ivalität zwischen d eru Chef der Bank und dum Haupt-
bankd irektorium gewe"elL so war von mm an 1tDz,veifelhaft das
letztere n II r ein \Verkzellg Jp,.; ersteren. In der Folge \VII rdell
auch die auswärtigen Kontors dem Präsidium und der Haupt-
bank schärfer als hisher untergeordnet. Früher war die Vor-
stellung herrschend, dall die Direktoren der ProYinzialkontors
glf'ichsam sulbständ ig« Un tE'rnellllWJ' so ion : sie standen auf
Tantieme und h a tt on dn.ruui wohl ein Interesse an cin orn großen
Umsatz, ahor wen igel' all cin sm sicl10J">ll V crkeh r, lIlan kon-
trollierte sie fast garnicht und war zufrieden: wcn n sie möglichst

große Überschüsse ablieferten. hatte freilich dabei manche bittet'e
Erfahrungen machen müssen. Friese stelIte sio nuch und nach

alle auf feste Resold Ullg und ließ ihnen nur für einzelne G0-
schäfte eiue gewissE' Provision. Auch (li8 Ünterbeumton, die
bisher von den Direktoren angestellt wurden, wurden fortan Von

der Hauptverwaltung in Pflicht genommen 11m1 besoldet.

Eine Hiesenaufgahe war zu lösen: :,:Nun galt os," sagt
'l'reitschke, rein Menschenalter hindurch ohne eigenes Vermögen
zu wirtschaften, mit einem Defizit, (las dem Publikum streng
verborgen bleiben mußte: denn rlif1 Ellthüllung de,.; wirklichen
Zustan des ihrer sogen ann tell Akti vn wäre, ill d iesen erstell
Jahren mindestens, ihr sicherer Untergang gp\ye!-'PIl.:; Din Banl;

hatte l8lU kraft eines königlicben Indultes ihre Rüek- und
Zinszahlllngen l'instweilen eingestellt und ein neups G('schiLft
begotlnen; wozu dai' Betriebskapital aus den gpriehtliehen
Depositorien f)ntnoll1nwn wlll'de. Freilich WHI' da" ~lißtranPll
so groß, t1aß die Gerichte solche llur gegen Xiednrlegllllg b0-
sonderer lJnterpfä!l(ler ye1'Hbfol~tell. Erst später; als dllS Vpr-
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trauen sich wip(l.,]' hef""tigt hatt o. hört« das auf, Dor Geschäfts-
verkehr bosclrrünkto sieh zunächst wcsont lich auf Depositen- und
Diskontgeschäfte. Fripst· eröffnete 1819 wieder das Lombard-
geschäft und knüpfte Geschäftsverbindungen mit der Korporation
der Berliner Kaufmannschaft all. Irn selhen .Iahro richtete er
zwei neue Kontors: ill Cöln und in Danzig. oin. Das Danz iger
Kontor sollte sich sofort. der dortigen Kaufmannschaft nütz.lieh
erwpisen. dplln da im se lben .Iuhre dort eine Hnud elskt-isis aus-
brach, so gelang e,.; ihm: mehrere gpfiilmlpte große Firmen durch
Vorschüsse vor dein Zusammenbruch zu bewahren. Irn selben
Jahre wurde schon für 10Mil lionen diskontiert und ausgeliehen,
lind der Bi-stand am Ende tips Jahres betrug über 21:2 Millionen.
Auf dieser Stute blieb nun der Betrieb vorläufig stehen, bis er
1824 o in en nCHPIl großen Aufschwung nahm, den Friese durch
zwo i Mittel zustande bracht o : die Ausgnbc von Kassonschoinnn
und <lie Einziehung 111'1' Stuatsknssr-nüberschüsso. Die Ausgabe
von Noten war ein altes Recht der Bank; daß sie mm wieder
davon Gebrauch machte, zeigL wie ihr Sf,lbstvertranen und auch
Jas Vertrauen von außen gewachsen war. Durch die Einziehung
der Staatskassenüberschüsse trat sie wieder in Beziehung Z11m

Finanzministerinrn. freilich anders wie früher: \Vo sich in staat-
lichen Provinzialkassen Überschüsse befanden, die nach Berlin
abzuführen waren, brauchten sie nur dem nächsten Bankkonto!'
eingeliefert zu werden. Dies verrechnete die Summe mit der
Hallptbank oder überwies sie in Wechseln dorthin; Barsendung
war selten nötig. Die Hauptbank zahlte entweder die Summe
an die Generalstaatskasse oder bewahrte sie für diese auf. So
war beiden Instanzen gedient: die Bank erhielt grüßere Bar-
beständü und konnte ihren Betrieb erweitern, der Staat genoß
eine kostenfreie Einziehung der Überschüsse, da die Bank keine
Provision berechnete. Der kaufmännische Verkehr, klug unrl
solide geleitet, nahm nun einen sehr großen Aufschwung: "Der
GeschäftSl1msatz der Bank der im .Iahrc 1818 noch nicht
44 Millionen betmgen hatte, überstieg im Jahre 1829 bereits
232 Millionen: in derselben Zeit hob sich ihr Barvorrat von
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!)i38000 Talern auf ;),ß .:\IillioneIl und die Gesamtsumme ihrer
leicht real isierbaron Aktiva von etwas über eine Million auf
nahezu 1iJ Mi ll ion on. Die Unfert igkeit der verkommanon volks-
wirtschaftlichen Zustüll<lp wurde ihr freilich oft fühlbar. Überall
in dem verarmten Ellropa stand der Diskont sehr hoch, bis auf
10%

, und kaum irgen(lwo sprang er so plötzlich auf und llieuer
wie in Berlin, da die Bank durch die Armseligkeit ihrer Mittel
gezwungen wurde, sich vorsichtig W'"cldossell zu halten. Im
.Ialrro 18:21 schwankte der Dit'lwnt zwischen 3 und 8 %, zu-
weilen in welligen TagPll 11111 2 bis i3 0;,,: erst (j J uhro spiiter
war sit~ sowoit erstarkt, daß sio sich selber e in en ullübcl'sclm'it-
baren höchsten Diskonto-Satz vorschreiben konnte." rrnlitschke.)
Eine der gnfiihrlichsten Krisf'Tl war 1830··;31. Die l'evolutionill'cn
Bewegungen. <lie Enropa im Gefolge der .Iuli-Revolution durch-
zuckten, der Ausbruch der CllOlpru, f'rregtf'1l schwor« Beunl'uhi-
gungen : jedermann eilte, sich der Werte zu entäullern, die ill!
Kriegsfall starker Entwertung ausgesetzt waren, der Staat be-
durfte seiner Gelder, um für den Kl'iegsfall zu rüsten lind Maß-
regeln gegen die Cholera zu treffpll. So wurrle viel Geld von

der Bank zurückgefordert und Ende lSaO lwtl'ugen ihre dis-
poniblen Fonds fast 4 l\lillioJjPll weniger als im ,ror.iahre. Die
Bank war gezwungc!O: sich möglichst geschlosSPll zu haltel!'
und der Disl\Onto- und Lotnbartlverkshr sank auf dell dritten
'('eil !It's bisherigen Umfangs. Hm~ war (lp!, Sturm überwunden,
das Vertrauen belebte sich. uud nuch dio Opl(l(~r ans Staats-'
kassan IIall men wieder zu.

Außer den genannten Kontoren in Cöln und Dallzig, welch
letzterem eine I{ommalldite m Elbing angegliedert wurde, waren
bis Frieses 'rode nach UIHI nach sechs XebellStellen gl'griindet:
Die Bank in Breslau. das Kontor Z\1 Königsberg mit Kommandite
in Mcniel, die Kontore in l\lagdeburg, Münster lind Stett in.

Als nnch Überwindung der ersten Köte <lie Bank in un-
geahntem Aufblühen war, hielten viele sie bereits für gerettet.
,,[n Wu hrheit stand alles anders. Derweil der neue Verkehr so
giinstigoIl Fortgang nahm: mnßte Friese in aller Stille die ve1'-



worrene Schu ldeuuiusse aus dem alten Verkehr der Napoleoni-
sehen Zeit abtragen, -- eine verzweifelt.. Arbeit, die jeden
Gewinn des n eu en kaufmännischen GeschüHes uncrl.ittlich ver-
schlang und die Bank ans einer Bedrüngnis in die andere
stürzte." (Treitschko]. Hielt er es doch für seine heilige Pflicht,
alles aufzubieten, daß nach und nach alle Vcrpflichtuugon orfü llt
würden. Wenn n un wirklich keiner der alten Gläubiger eine»
Kapitalverlust erlitten hat uud Zinsvorlust nur so weit stattfand.
wie es mit verspäterer Zinszahlung verbunden ist so ist das
vor allem das Verd icnst dr-r Friese'schen Verwaltung. Die orst«
Sorge war (lie Df'ckung der Depositen aus dem alten Geschäft.
Sic mußte vorhiufig ans den Depositen de,; ueu en Geschäftes
erfolgelL "was d esh a lb möglich 'Y1U. we il die neue Verfassung
der Bank über die im D"}.JO"it"llv0rkehr einkorumondr-n Bar-
gelder freie Verfügul1g gab. Die n our-n Depositen mußten clnn n
einstweilen aus (lem akt iven Verkelt r gedeckt werden. Nach
und nach gplangte man so weit. daß mall für die Ein lagen aus
dem alten Geschäft erst di(~ laufpllde Verzinsung wieder auf-

nehmen kount o. dann wurde die Nachznh lung der riickständigen

Zinsen erreicht und endlich auf Verlangen auch die Kapitalien
selbst zurückgegeben. Seit 1817 waren auch die Zinszah lnngen
für die alten Obligationen wieder a Ilfgellolll IIIen. Schließlich
b lioben nur solche Zinsreste rückständig, deren Zahlung YOlI

den Gläubigern nicht verlangt wurde,

Das wichtigste ~IittL·l zur ~-\..bstolhl1lg (1(:1' Schulden wur
natürlich die Einziohum; der ausstcheudcn Fordorunjren. lind
die Hauptmasse derselhon waren die berüchtigten Buyonur-r
Forderungf~n, die nun zum kleineren Teil ill Posen lind Wt'st-
preußelL zum größercIl im Königreich Pol('li stallllpll~ das Kaiser
Alexander in P(~rsonalulliolJ mit HußlalHl lleu anfw'richtet hatte.
Sie betrugen Ende 1817 : 10, G2i313.J: Ta!.>r. Alwr hier ent-
standen Schwierigkeitcll auf SclnYierigkeitpll. schon bei 11811
Forderungen, die auf Güter in Posen uud ,Vestpreullen eiIlgctragen
waren. Lassen wir )Iarclls Kielmlll,I'1 erzähleu: ::Die B,wkver-

-1)- Gc:;'(;hiehte <leI' Kiiniglicllell Dank, ~. 1;lO.



waltung suchte auf alle \Veise <1Pll SchuldllPrn (lip Erfüllung
ihrer V erpfl ichtungcn zu edeich tern: ]]amen t.lich gei'trlttete sie
ihnen seit ISI!l, die rückständigen und laufenden Zinson in
Natural licferungen an die .:\IilitärmagaziIlP zu Ieston Preisen ab-
zuführen, wofür r1il' Bnnk mit der :\lilitiirverwaHnng abrechnete.
Aber teils die lintel' dpr wüsten Warschauer Herrsclurlr einge-
tretcno Verarmung de" Landr-s. (lie völlige Erschiijll'tlllg des-
selben (lurch Stellung übcnnälliuor Kontingente für Napoleons
Heer. teils rl ie schlechte Wirtschaft der Schuldner machte 0S

den meisten derselben u nrnög lioh. (lie Bank Z1\ befricdigon oder
auch nur die auf (Ien hilligstell Grundlagen abgeschlosslc\llen
Vergkiche zu erfüllen. Nur "wenige Scliuklner trugen die
laufenden Zinsen 11IlfI noch weniger Kapitalien glltwilIig ab,
und gegp"Jl die meisten mnßte die Bank erst Prozoß anstellen
und Exekution nachsuchen. Es kam zu vielen Güterseqnostra-
tionan lind Snbh astation en. wohei bc(klltel'dp Kosten erwuchsen
und die Bank bei der schlechten Beschaffonhvit ihrer :Forde-
rungen und dem glinzlichpII Vorfall der Güter me istau s schwere

Verluste erlitt auch wohl ganz ausfiel. Hüufig fand sich gar
kein Käufer zu den subhastirr on Gütern. da in jenpr Zeit nur
wenig Leute Neigullg zum Erwerbp posenscher oder west-
preußischer Güter hatten. und llie Bank sah sich dann genötigt,
dio Güter selbst zu erstehen: - -- -- _. sie wurde mit einem
sehr weitläufigen (_{nllldbesitze belastet, dessen Verwaltung nicht
nur äußerst lästig sondern auch sehr kostbar war und den
Ertrag nicht selten ganz ubsorbirto. Der Besitz war um so
lästiger, als dieselben Ursachen, welche zu <lern Kaufe der Güter
genötigt 'hatten, nun auch t1en Verkauf erschwerten oder ganz
unmöglich machten."

Noch viel schlimmer ging es mit den Hypotheken jenseits
der Grenze. Zwar dem Herzogtum Warschau war der Garaus
gemacht aber das Königreich P01Pll, Alexanders verzogenes
Lieblingskind, zeigte alle üblen Eigenschaften des früheren
Polens. Die Güter W'II·<m noch verwahrloster als im Preußischen,
die Forderungen schlechter substan ti iort, auch hier die Schuldner



ausnalnnslos üblen \Villen,.:: und zu allem h in zu die Hegiortlllg
prenl)Pnfpindlieh wio die \Var:-;challische, dip Gerichte bestC'ch-
lieh, (lie Suchwaltor. (lip mall :1Il11ehI1l011 mußte, mlfiihig oder
betrügerisch. Die Hpgienlllg zeigte ihre F'eind::;eliglwit dcutlich

genng ill allerhand Ch ikauon : einmal hatte sie die Absicht, für
alle der Bank zu rückgczahltr-u Kapitalien «in Abzugsgeld von
10% zu nehmen und war n ur (lurch die ernstesten Vorstellungen
davon abzubriugou. Auch hier fall (I Friese meistens keinen
. anderen Ausweg als die Güter anzukaufeu. So kam <lie Bank
in den zwanziger .Iuhron ill dell Besitz ausgedehnter Liegen-
schatten im In- und Auslnudo : im .Inhre 1827. als r1ieser Zu-
stand seinon Höhepunkt erreicht hatte. besaß sie 10 Irnmed iat-
städ te und ungefähr ßOU Dörfer lind Vorwerke, In Berlin be-
fand sich o iue beson dr.ro Abteilnng für Gu tsverwu.l tun g mit
eigener ausgedehnter H,egistratllr, lind in Warschau mußten
längere Zeit besondere Kommissare mit einem eige)](m Büro
etabliert werden. Für die Prozesse mußten zuh l re icho Mund ataro,
für die Güter ein Heer VOll Vorwaltom und Förstern usw, be-
soldet werden. dabei konnte für die GUtPI' in Polen eine genal1C

Aufsicht bei der Entfernung und bei der Lage gleichsam in
Feindesland nicht ausgeübt werden, und so brachten die Güter
oft keinen Nutzen sonrlern arbe itetcu mit Ün terb ilnnz ; und

wollte die Bank wieder verkaufen. so spielten die Käufer, falls
solche zu finden waren. mit den Gerichten und Advokaten unter
einer Decke zu ueuen großen Schädigungen. Manchmul fand
sich der Ausweg, daß polnische Schuldner ihre im Preußischen
gelegenen Güter in Zahlung gaben. So gerieten die Herrschaften
Vandsburg, Zeinpelburg, Mellno und 'I'aschau ill Wostpreußcn,
Parczynow und Kobyla Gora in Posen in Besitz der Bank die
sie dann m it ~/;; Sehnden wieder veräulierr! mußte.

Bei der steigPllden Unhaltbarkeit d iosos Zustundes lag ('S

nahe, der polnischen Hpgierullg die Übernahme aller Güter
und Forderung(·n für einen annehmbaren Preis anzutragen.
In dpr Tat wurden Verhandlllllgen daraufhin pröffnet aber sie
gingen langsam \"ClIlstattpll, obwohl (las (lesclüi,ft· für Polell vor-



tcilhait war, denn für die Regierung ill Warschau mußte em
so lchcr Besitz weit wertvoller sein als für die Bank. Doch kam
rnun endlich zum Ziele : ein Staatsvertrag vorn 2!1. JUai lSi30
zwischen Preußen und Polen übergab der polnischen Regiernng
alle auf ihrem Gebiet bofind licheu Güter und Fon1rnlllgen der
Bank der Allgemeinell Witwen- Verpflegungsanstalt und ähn-
licher Institute gogen eine Abfiuduugssumrne von 1500000 Talern.
Der Anteil der Bank damn betrug ImHJ 777 'ra1c~L die' aber in
polnischen Pfundbriefen mit dein damaligen Kurso VOll 80')!o
zahlbar waren. Der dafür vo rä ußort« Hcsit.z all Kapitalieu und
G ruridstückcn war in don Büchern mit iJ llG 572 Talern ein-
getragon. Dennoch war diese Lösung ein o annelunbaro, da es
ausnahmslos ungüllstig stehende }'orderungell und minderwertige
(Hitnr WI1Wll, dip hierfür losgeschlagen wurden, weil alles Bessere
schon n ach und nach verwertet war. Hütte man gC7,ögert, so
wäre ruun in dell furchtbaren polnischen Aufstand VOll 18B1
hineingeraten, del' das Königt'(~ich Polen emlgiiltig ill eine

russische Provinz vorwandelte. und hätte ans dem von nouem
verwüsteten Laurlo vielleicht nichts gerettet.

Übrigens verl ioh Jer Zar an Friese aus Anlaß des erwähnt.on
Vertrages die erste Klnsso des po In isclion Stall islausordon s']. mit
dem eine jährliche Dotation von 4CW)0Franken und außerdem

die Erhebung in don erblichen Adelstand verbunden war. Doch
hat er von diesem in Preußen ungültigen Adelstitel nie Gebrauch
gemacht. Größere Freude wird es dem treueu Manne, der nichts
sein wollte als ein Diener seines gflliebten Königs, gemacht
haben, als im folgfmclen .l ahro dieser ihm den Stern zum Hoten
Adlerorden zweiter Klasse mit Eichenlaub verlieh 1\ nachdem
die nötigen vorhergehenden Auszeichnungen nach urul nach
erfolgt waren.

Schon vor jenein Vertrage mit Polen war dol' größte 'I'ail
der Güter in Westpreußen und Posen verkauft worden. zwar
mit sehr fühlbaren, aber doch germgeren Verlusten, da dol'

I) Frieses Porsoualaktcu.



Grundwert unter dem pronliischr-n Regiml'nt wieder gcstieg •.n
war und manche Deutsche sich gerne im Ostpn ankauften. Der
Hest wurde in d en .Inlireu ISßl-183~ zu erträglichen Preisen
verkauft. Damit war diese Periode der Geschichte der Bank zu
Ende geführt, und der Streich VOll Bayonno war überwunden.
obwohl die Bank durchschnittlich ;-)(j,-l % an den Gütern und
Forderungen eingebüßt hatte.

Nachdem dies Bleigewicht verschwnndan war, hohem sich
die Vorhältnisse der Bank zusehends. Irrwege' Ich lten froilich
nicht: Weil mall unter allen Ilrnstäudon Gewinn erzielen mußte,
legte man einr-n Papier- und 1Ifetallhnndel an, dpr aber als mit
den Zwecken der Bank unverträgl ich wieder aufgegobon werden
mußte. Als Friese starb, war ein gut Teil der Schulden ver-
schwunden und die Bank auf so gutem Wege, daß sie als gt,-
rettet angesehen werden koun to, ein Ergr1mis, das hauptsächlich
der oisernon BC'harrlicl,keit und Tiichtigkeit ihres PrüsidentplI
zuzuschreiben ist. Bekanntlich wurde die Preußische Bank
durch <las Gesetz vom 14. Mürz 187l') ill d ie deutsche Reichs-
bank verwandelt,

V. Lebensausgang.
Unter unablässigem Schaffen war Friese l1l sein US. Lebens-

jahr gekommen: im Jahre 1818 waren einmal hartnäckige Ge-
rüchte aufgetaucht, er sei an Auerswalds Stelle zum Oberpräsidenten
in Königsberg ausersehen), - ein Amt. das einige .lahro später
Schön zufiel. \Vas damn \Vahres gewesen ist, ist nicht zu er-
mitteln; jedenfalls war er jetzt seit fast zwei .Iahrzohnten mit
seinem Amte als Chef der Bank fest verwachsen. Im Jahre
1827 hatte er an läß lich einer Bauekur in Zoppot auch seine

ostpreußische Heimat wieder besucht"), Er führte ein glückliches
Familienleben und hatte Freude all seinen drei Söhnen, die bo-
reits im Staatsdienst angestellt waren, unrl an zwei Zwill iugs-

I) Brief Aucrswnl.ls an Stiig'CIlJallll, bei Iiühl, Briefe und Aktcnstücke,
13(1. u, S. 287.

2) Brief Schön, an Stägomann, bei Hühl Ill, S. :J(j!l.



töchtern, dcr eu eü}(, eillige .Iahre vor ihm heimging. Die Enkel:
welche aus der Ehe der anderen mit dem Geheimen Ober-
regierungsrat Oesterreich hervorgingen. erhöhten d io Freude
seines Alters·). Für den Geist des Hauses ist es bezeichnend,
daß Sch leiermacher. zu dessen Gemeinde sie gehörtp: und Jer
einen 'reil der Kinder taufte und konfi rm iertn, bei ihr Haus-
freund war. Besonders innige Herzensfreundschaft verband
Friese mit d crn wackeren Cln-ir.t ian [(other. der sich vom
Subn.ltcrnbeamtun durch eigene Tüchtigkeit zum Chef der
Seehandlung anfgesclnvuJ1w'n hatte. ,Er wurde dann Prieses
Kachfolger und später F'innnzm in istor.) 'l'rotz geh ..gentlicher

Zwistiglu~itell kennt.on die heiden. <lie durch schlicht bürgerliche
Gesinnung und sachliche 'l'üchtiglwit einander so ähnlich waren:
n icht von einander lasseu. Nach 01I18111 Zwist im letzten Lebens-
jahr Fr issas schrieb ihm Hotbpr~). ,.Der Himmel möge dir n ur
recht bald wieder vollständige Kräfr« geben, damit wir noch
lange unsere alte treue Freundschaft, die lintel' keinen Urnst1lnden
in dieser Welt mehr unterbrochen werden darf: fortseüzr-n könllcn.

Wenn ich nochmals über unseren kleinon Zwist nachdenke, so
ärgere ich mich nur, daß wir beiden alten Narren uns auch nur
einen Tag von einander trr-nnen konnten." Frieses Einkomllwns-
verhältnisse hatten sich in !lpn letzten .Iahren recht günstig
gestaltet, obwohl anzunohrucu ist. daß VOll jonor mit dem
Stan islausordan verbundenen Dotation VOll 40(X) Franken bei

der Zerrüttung der polnisch-russischr-n Finanzen besonders nach
c!Pfl1 A ufstande wenig genug an ihn gelangt ist. Als Staats-
sckretär bpzog er 2000 Tuk-r ans der Gpneralstaatskasse, als
Ban kpräsidont 400U Taler aus der Hauptbankkusso und hatte
frpie Wohnung im Bankgp!Jiiu(lr. Spin Einfluß auf die preußische

Politik scheint gpringer gpwesen zu sein: seitdem er seine Haupt-

I, Von den Enkeln im -'Ianlll'SslalIlm,.' starb HichanI Friese als Postsekwtiir
in Fried{~bl)r' (Xi'llmark) alii !). -'lai IOOU. \'iktor Friese als Bür~ermeister yon
l'roskall, I\wis ()pl'eIll. am :lQ Sl'l'tclllher iH13, (jelJrg Friese leht als Forstmeister
ill Lindpn!'w;ch :\\'estprcl1ßen).

2) Brief vom 2·t_ Dez. lS3U in Frieses !'ersonalaklt:ll.
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kraft der Bank widmete. (loch b 1ieb er seineu a lt.ou Idealen,
den Gedanken vou 180S und 1813~ getreu, auch gegenüber del'
neu einsetzenden Reaktion. derr-n Haupr der HerzogKarl
von Mecklenburg, der Stiefbruder del' Königin l...uiso, war. Als
der Herzog, seit 1M~1 Präsident dos Staatsrates, PriesEl um Vor-

schlüge bat zur Verstärkung des Staatsrates, beliufs Bildung
einer zuverlässigon :JlehrheiL nannte ihm Friesel) eine Heihe
von l\Iänncrn aus tipI' großp!1 ErhdlUllgszeiL wio Bo_yen, Sch luisr-
rnacher, Grolrnaun und Hühle, so daß der Herzog entsetzt aus-
rief: .,In welche Goscllschnft würden w ir durch diese Vor::;chläge
geraten !,; Wi« sehr aber der Herzog se in e sachkund igo Mitarbeit
und persönliche Integritüt zu schiitzon 'wußte, geht aus dem
Schreiben~.) hervor, das er bei Frieses Ausscheiden aus dem
Amte als Staat ssokrs-tär an diesen richtete: auch wenn wir the
höfischen Ausdrücke nicht zu schwor einschätzen :

"Verehrtestc>r Herr Präsident! Es hat mich lange nichts so
schmerzlich betroffen. als der von Ihnen gefallte Entsch luß, Ihr
Amt als Staatssekretär aufzllgebeIL dol' durch die Allerhöchste •

Kabinettsordre Z11I' Wirklichkeit geworden ist, die Sie mir in
Abschrift übersandt haben. Je huldvoller und wohlwollender
diese Allerhöchste Ordre abgciaßt ist, je mehr ist sie verdient
und des Mannes würdig. an den sie gericllt\'t ist. Sin beweist
aber auch eben dadurch, w ie gerecht mein inniges Bedntl!;rn ist.
Sie aus einem Amte scheiden zu sehen, in welchem Sie dem
Königlichen Dienste von so wesentlichem Nutzen waren, in dvrn
ich Sie oft bewundert und jederzeit geachtet lind g0schätzt habe.
Wenn dies schon meine Empfindnngen in blos amtlicher Relatioll
sind. wie sehr werden sie durch die persönliche Rplatioll ge-
steigert, ill welcher ich die Ehre und den Vorzug hatte zu
Ihnen 7,U stehen. Seit beinahe 12 .Jahren habon UllSPl'C St,plll'll
uns verbunden und einander nahe gcstPllt. Was ich zu wirken
hatte, ward mir leicht durch Ihren Beistand, und was mir gelang.

1) Trcibchke, dl'llhehl' G,_'~('hichte im Hl .. lahrh. Iv, S. lUG.
2) Frieses I'ersollalaktl'll.



erfreute sich Ihrer Hülfe. Wio vielen Dank hin ich Ihnen
nicht sohuld ig für so manche Leistung und so manche Nachsicht.
Wenn ich in Worte kleiden wo llte. was ich darüber empfinde,
so würde ich dies tiefe Gefühl nur ontwünligf'n. Wer mich in

diesen 12 .Iahron immer verstand, wird mich auch heute ohne
Worte verstehen und in den kurzen Worten "dank! tausend-
iachen Dank !:: alles finden, was Dwill übcrvo ll-s Herz aussprechen
möchte. Wenn mir auch ferner d io Fronds wird. Sie in den
Versammlungen des Staatsrates zu scheu, dem Sie ferner Ihre
Stimme leihen werden. so ist das näher!' Amtsverhliltnis doch
hiermit gelöst. Nicht so das persönliche Verhältnis. Bleiben
Sio mir ferner": was Sie mir so lange gewe:-:en sind, und ge-
statten Sie mir, all eh gegen Sip fernerhin wie hisher zu sein
Ihr Sie wahrhaft hochschätzender trouo r und prgehencr Freund

Carl Herzog v. :LIIecklenbmg."
Borlin, don 24. Dez. 18;~G.

Wir haben damit schon yorgegriffell. Bis 183ti war Ft·iese

die ungeschwächte Arbeitskraft erhalten geblieben. und von
den Beschwerden des Alters empfand er abgrsehen von einer
geringen Schwerhörigkeit noch wenig': im Herbste des .Iahros
hatte er eine genußreiche Reise an den Rhein und durch \Vest-
Ialen unternornman '). Da steigerte sich im N overn ber und
Dezember die Schwerhörigkeit sehr schnell. und heftige Kopf-
schmerzen mit allgemeiner Entkräftung raubten ihm die Arbeits-
fähigkeit so sehr, daß sich der Gewissenhafte entschloß, um
seine Entbindung von dem Amte eines Staatssekretärs und Vor-
sitzenden dor Oberexaminations-Kommission zu bit.tan"). da er
an den Sitzungen des Staatsrates keinen ersprießlichen Anteil
mehr nehmen könne. .,~Iein Gewi~~en erlanbt mir nicht, in
meinem vorgerückten Alter auf Besserung hoffend, in einem
Amte zu verbleiben. welches den vollkommenen ungeschwächten
Sinn des Gehörs verlangt." Der König gpwährtr' ihm den Ab-

11 Vg!. dell Xekrolog YOIl .1. (;. l loff'manu.
2) Einga1'1j an 11"11 Kiinig vom I:? Dez. Ii-,;:Hi in Friesc-, Personalakten.
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schied unter dem 18. Dezember 18361) III den huldvollsten Aus-
drücken und sprach zugleich die Hoffnung aus, Friese seinem
Hauptamte als Bankpräsident erhalten zu sehen. Während
seine Umgebung zuversichtlich auf baldige Genesung hoffte,
verschlimmerte sich das rätselhafte Kopfübel schnell, und am
4.. Januar 1837 endete' sein arbeitsvolles Leben. Die Sektion
ergab eine fortgeschrittene Entzündung des Großgehirns, welches
zum Teil in eine Masse von Blut -und Eiter übergeganfen war,
wodurch der unerträgliche Kopfdruck veranlaßt war. Am
9.• Januar wurde seine Leibeshülle auf dem Friedhofe der Drei-
faltigkeitsgemeinde neben der ihm vorangegangenen Tochter
beigesetzt.

Wenn WIr der Zeit der Erniedrigung und Erhepung,
Preußensund des deutschen Volkes gedenken, jener Zeit, die
uns mit Ingrimm erfüllt ob der Tiefe des Falles und mit stolzer
Freude über die Irische Kraft der Erhebung, so dürfen wir Karl
Frieses nicht vergessen. Ein aufrechter Mann bei aller Unter-
ordnung unter Höherstehende und bei aller Ehrfurcht vor seinem
König, selbständig die Ideen verarbeitend, die damals allein
retten konnten, hat er in schwerer Zeit geholfen zu arbeiten
und nicht zu verzweifeln, neue Fundamente zu legen, um da-

I) Sc h r e ib e n des Königs an Friese vorn 18. Dezember 1836 (in
Frieses Personalakten).

"Ich habe mit teilnehmendem Bedauern aus Ihrer Anzeige vom 12. d. M.
ersehen, daß eine zunehmende Schwäche des Gehörs Ihnen nicht gestattet, sich
Ihren Geschäften als Staatssekretair für die Arbeiten des Staatsrats noch längerzu widmen. Indem Ich Sie unter Bezeigung meiner vollkommensten Zufrieden-
heit mit Ihren, auch in dieser Stellung tätig und treu geleisteten Diensten, und
unter Versicherung Meines fortdauernden "rohlwollens von dem Amte des Staats-
sekretärs nach Ihrem Gesuch entbinde, bewillige Ich Ihnen vorn 1. k. Mts, an
die normalmäßige Pension von 1250 Rth. und habe den Finanzminister zur
Zahlung derselben angewiesen. Was das Präsidium der Bank betrifft, so wird
es :Mir angenehm sein, wenn Sie noch ferner, so lang es Ihre Kraft und der
Zustand Ihrer Gesundheit erlauben, dieses Amt verwaltsn, wozu Ich Ihnen eine
baldige Wiederherstellung wünsche,

BeIlin, den 18. Dezember 183G.

Friedrich Wilhelm.v

21Altpr. )Ionatsschrift, Band LI, H~ft 1.
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rauf das zerborsteno Staatsgebäude haltbarer wieder aufzubauen.
An einern der wichtigsten ,Vpudepunkte der Geschichte hat er
sich um die Kation <lie höchsten Verdienste erworben und ist
bei alledem frei von Flecken. wie sie so manche gefeierte
Grüßen jener Zeit entstellen. Wie hat man z. B. Theo<101'von
Schön gefeiert! Und doch war und blieb er bei allen glänzen-
den Verwaltungsgaben ein ausgesprochener, schroffer Partei-
marin. der groß dastand ill der J)Ieimlllg seiner Provinz. für die
er in erster Linie lebte, am grüßten aber in seinur eigenen
Meinung. Frieses ganzes Wesen dagegen atmet eine schlichte
Wahrhaftigkeit, eine bescheidene Sachlichkeit die ohne Selbst.-
bespiegelung und Sorge für ihren Nachrulnn mir 11m der Dinge
willon arbeitet. Obgleich dell freiheitlichen Idealen der Stein-
sehen Zeit bis an das Ende treu bJeibell(l, ist or nie Parteirnann
gewesen und hat sich nie vorge<1riingt: es geniigte ihm, der Ül

wackerer Arbeit für Kün ig und LaIHl einer der Yordersten WaL

an Ehren stets an zweiter Stel lo zu stehen. 'Um so mehr ist
es billig, des Mann0s Andenken der Yergesscnheit zu pntreißen

7

der wenige Wochen vor seinem Tode eine schlichte Übersicht
über seine dienstliche Laufbahn l) mit den einfachen ,Vorten
schloß: ,1Es sind also bereits über 4G Jahre verflossen, die ich
Seiner Majestät. und Allerhöchst Ihrem erhabenen Hause in
mannigfachen Verhältnissen diene. lind, wi« mir mein GewissPll
sagt: treu und redlich:'



GeOl'g UotZ.
Der Kantor zu Tilsit. (1653-1733.)

vOll

..\.flol1· .-riilne.·s.

(SehlllIL)

Hecht herzhafte Worte sagt Motz über den Choralgesang:
.,Gott will kein lahmes Opffer haben. Mit einem faulen Choral-
geplälT~ welches offt 1ImI v ieluiahl nur aus Gowonheit, ohne alle
Andacht her geheulet wird, werden die heilige Ohren Gottes
offt mehr gekränck"t 11Iul beleidiget als daß Gott durch das-
!SolLe gelolwt oder g~~ehret werden solte. ,: Gerber lästert darauf
die deutschen Musici, n errnt sie "Ehebrecher, 'I'runckonbolile
und lasterhaffte Pprsollllen: wenn sie aber nur pcrfccte Musici

seyn~ so ist alles gut:· Motz wälzt den bösen Verdacht von
der dentschen _jlnsikerwelt ab. )'lEinon solchen bösen Verdacht
wurffcn die .Iüdon auf Christum: er habe den 'I'euffel und seve
ein Fresser und Wo insäuffer. Ist dieses aber Christo,

dem allerhöchstcn u u d größesten Hnrmonico be-
n-eo·nct. welcher b e v s e in e n .Lü n rr c r n nicht a l l o inbb. • ~

das Ampt e in c s Doctoris und Lehrers, s o n rl o r n auch
eines Cantoris v e r w a l t e t hat, so ist es kein Wunder, daß
auch offt ein böser oder vielmehr falscher Verdacht auf einen
llIlSCllllldigCIl Christl ichen :JIllSicllll1 geworffon wird." Auch die
,:Crone aller :\[llsicanten':. den König David, diesen ~,Gott('s
Capell-:\Ipister:' habe mall einen Blnth-Hund geheillen.

Gerber klagt weiter an: :-Ich habe einen Cantorem in einer
vornehmen Stadt gekandt der YOU! Vollsanffen mehr hielt als
vom Bethen, dieser pflegte offt zn sagen, er könte am besten
componirell, woun er pin Räuschqon habe. ,: l\Iotz erklärt, dieser
Cantor habe aus ,.Huhmrüthigkeie; gesprochen. "Vielloicht mag

21*



324 C:eorg' .\rotz. D,.'I' Kantor zu Til,it. i I ti.-,:: -17:n.)

Cl' wol von einer Allenrand . .:\Ielluet oder Saraband. we I cite
fast ein jeder s c h l e c h t e r Kerl m a c h e n k a n , gereüet
haben: Dann besoffen se.rH und zugleich künstlich wol claborirn,
Fugen und Concerto setzen wollen. schicket sich schlecht, zu-
sammen. Ein r c c h t s c h af f e n o r Co iu p o n is t m u ß viel
w iss ell i vie 1 k ö n 11o n: vie 1 v e r s t e 11e Il u n II vie] i Tl a c h t
Tle It m e Tl. Dieses hat gar wol Herr Wo Iffgang Cas par Prinz
III seiner dritten kur itison :'IIllsikali.-:clH·ll \Vissenschafft und
Knustübung mit diesen Worten allsge(lriicket: In der Theologia
rnuf er so viel verstehen. (laß er. wan ihm pin Text zu compo-
niren vorkomrnet, wisse. oh dorselbe mit der heiligen Schrifft

und denen libris Symbo licis übereintreffe oder ob o in snbtiles
Ketzer-Gifft d a r in n e n v e r b o r g e n s o v. III Philosophia
müssen ihm fast alle Discipliuuo beknnt seYll. In der
)letaphysica muß or wissen was soy Ens. Existelltia. Essentia,
Causa Unitas, Mn ltitudo, Identitas, Divcrsitas. 'l'otalitas, Partialitas,
Aequalitas, Inaequalitas, Simil itudo, Dissimilitude, 01'(10, Bonitas,
Oppositio, Compositio, Perfectio. Actus. Potentia. Accidens,
Quantitns, Qualitas etc. In del' Ph.rsicil 1ll111l er eine zimm-
1icite W iss ens c It a fft haben (le Corpore. Aere, Sensibns,
Sono, Mote, Statu, Loco, Tom pore lind vielen and ern Dingerl.
In l\lathesi pura soll er Arithmeticurn fast vollkornmf'ntlich
ven;tohen und Geornetriam gutentheiJes. Er muß ferner seyn
ein Log ic IIs, auf daß er. was er statuireL defendil'cn könne:
ein Ethicns, auf daß er wissf' die 'rngendliche Texte zu
erwehlen und die Aergerlichen zn vNw('rffell. Un (1 de r-
gJ('icher; muß er noch viel wissen!'; Motz glaubt daß
"hey einem besofffmen :'IIenschen alle diese Sachen glflichsam
'Verborgen und begraben liegen;;. daher vow Komponieren im

Hansche keine Hede sein könne. ~Ein rechtschaffener Componist.
mag mit einem guten Theologo verglichen werden. Denn
gleichwie ein rrheologus ill seiner 8tuc1ier-Stl1be~ wo es gantz
stille ist, allein sich befinrleL und ,\"OllIl er in der Bibp] lieset
lind stndiret, nichts unders tllllt, als daß er mit Gott lind Gott
mit ihm redet: alsu dringet auch ein rechtschaffener Componist,
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wenn er ern künstlicho-, Concert cornpon iert und 1Il serncrn
::Unsp(). da er VOll a 11<'11 Leuten nbgesoudor t sitzet, III it seiner
Com posit iou. die er Z11 Ehren des großen Gottes setzet, biß in
den Himmel hinein. Denll die 1I1usic hat ih r o n Sitz und
'V 0 h 11 \l 11gill d e III C It 0 r dEl r SeI' a phi n 011, all 0 I' He i1igon
Engel und Au s e r w e h l te n Gottes als denen p e r f e c-
testen :\lusicis:; Motz verteidigt nun das kunstvoll-feine
Stimmeugcwobe <JpI' Fllgl'. über das sich Gerber lustig macht:
,.Künstliche Composit.iones sind keine närrische Einfälle: sie
korn men von dern Hoi I. Geist und nicht aus einem Weltgeist
her." Danu zitiert er seinon Lu t h e r u m , welcher sagt: "Wo
die natürl iclro Kunst (lurch dip Music geschürfft und probiret
wird, da sielict und erkennet man erst zum theil (denn gäntzlich
kan s nicht begriffen noch vorstanden werden) mit großer Ver-
wunderung die große und vollkommous 'VeißJwit Gottes in
sr-i ncrn wunderbarlichen Werck lip!, .Musica, in welcher vor allem
das seltsam und zn verwundern ist. daß «iner oino schlicht!'
Weise oder Tenor (wie es die' .Musici heißen) hersinget nobe n
welcher a. -± oder;) andere Stimmen auch gesungen werden,
die urnb solche schlechte einfältige Weise oller Tenor gleich
als mit jauchzen, g0rings herurnh, umb solchen Tenor spilcn und
springen und mit manchr-rlov Art und Klang <lieselbige Weise
wundorhahrlich ziehron und schmücken, und gleichwie einen
Himmlischen Tantz roihun Iühren. freundlich 0il1ulHlpl' begegnen
und sich gleich hortzr-n und lieblich urnhfungon, also daß die-
ion isren. so solches ein wenig verstehen una dadurch bewoget.\ b ,

worden. sich dps hefftig verwlllHlern müsser!. und meineI!. daß
nichts s('ltsamers in der \VeH sPY, aaml ein solcher Gesang mit
viel Stimmen geschmückt.;;

:\Iotz eifert weiter gegen die Tanzmusik: l,Auff den
Tantz-Bodon gehöret keine' ::'IIusic. Diese edle Kunst
ist von Gott !licht zum 'l'mltzpn, sondern zu seinen Ehren und
zu Ausbreitung seines Lobes denpll lIIenschen verliehen worden.
Ich scheue mich nicht, zu sagen, daß es ein rechter
Griff und heimliche List des leyrligon TenHels seye,
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w an n m a n (le r ver flu c h tell. Ü P pig e n ~ g o iI en und
l ie d e r l ic h e n Täntze h a l b e r , bey welchen diese edle
Gottesgabe, die ~Iusic. gemißbrauchet wird, den
guten, rechten u n d freudigen Gebrauch derKirchen-
.JInsic abzuschaffen nnd a u ff z u h ob e n sich bemühen
w il l. Auf dem 'I'antz-Boden will ein jeder seine innerliche
Freude durch eußerl iche lustige und fröliche Geberden an den
'l'ag geben; wann man sich aber Gott zu Ehren frenen soll, da
soll ein fauler Choral schon gut genug seyn: Da der eine
m it der Stimme a u f >. der u n d e r a b o r n iod s r zencht;
ein Theil langsam~ der andere aber geschwinder
s in sre t und seinen bey sich sitzenden .Mitchristenb •
a u 8 all erA n rl ach t ver s t ö r et. Da 8 8 ich et del' Ten ff e 1
gel' n. 0 eIe n dol' Got t e s ,I ie n s t ! 0 k a l teA IId a c h t! Man
prediget, daß man sich in Gott freuen solle, wen n man aber die
innerliche Freude durch die enserliche Geberden an den Tag
sreben soll, 80 soll solches mit einem Geheul und einem lahmen
b . I

faulen und unreinem Choral-Geplärr geschehen? Wo bleibt nun
der Befehl des Heiligen Geistes ? Wen TI er spricht: Dienet dem
Herrn ID it, fr e n cl en: muchts gut auf Seitenspiel mit Schalle:
jauchzet, rühmet, frolocket."

Motz rechtfertigt alsdann den Text der Choräle, der "bahl
Deutsch, bald Lateinisch musiciret wird:'. Zum Exempel:

"Nach Dir
Ist mir
Gratiosa
Cocli rosa
Kranck und glimmot
:Mein Hertz durch Liebe verwundet.

Und also bleibot es dabey. daß so wohl das lateinische und
deutsche figuriren und musiciren eben so wohl seinen Nutzen
in der Kirchen habe, als d io Anführung der hobräisehon,
griechischen und lateinischen Texte auff der Cantzcl oder die
lateinische unrl deutsche Choralgesänge der Gemeine (:
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Es taucht nun dip Streitfrage auf von den ~lEhrbegiprigen

Sängern. die also singen und spielen, daß sie mehr dPIn Volck
als Gott gefallell wögen: welche die Ohren der Zuhörer kützlon
und mehr auf ihren eignen Ruhm als auf d io Ehre Gottes und
Erbauung der Gemeine sehen". Gerher klagt weiter: "Da sehe
man die hputigo Art zu musiciren in unsern Kirchen an; hilf
Gott welch ein Geschroy um} Gethün ist das! Da höret man
Orgien, GeigeIL Trompeten. Posaunen, Zincken und Pauckell offt
alles zugleich und auf einmal etliche Stimmen schroyon dann
mitunter und .iaget einer den runlern. und wird auch der 'l'ext
so zerhacket und zerstünnnolt, (laß man keinen Verstand drauß
nehmen kan, ob man schall etliche Worte erschnappot," Motz
legt dnr, (laß die Xlusi« :,ein wohlgefälliges Gethün seyn müsse";
schon dol' :\Iensch ~so'y nach dein Ebenbilde Gottes ha r m o n iee
erschaffe!!. Er ist ein Corpus harmon icum. Dann (lie Erfahl'llllg
bezeuget es, daß die Verächter der Music gemeiniglich verwirrte
und unruhige Köpffe zu seyn pflegen, weil ihr Gemüth mit
aller Unordnung und Confusion in gleicher Proportion stebet.
'Wann unser Autor sagt, daß man Orgien, Geigen, Pfeiffen,
Trompeten, Posaunen, Zincken und Paucken ofit alles auf ein-
mahl höre. so sehe ich nicht. warumh dieses unrecht seyn solte.
Es heist: Varietas cIelectat. Alle gute Veränderung ist angenehm.
Hat man doch in denen Choralgesängen seine Veränderungen
und unterschiedliche 31elodeyen: warumb denn nicht an eh in
der Figural-M usic? Ein Gesang gehet b moll: ein anderer b dur.
'Vie del' Text so die Music, Bald spielet del' Organist piano,
auff den gedacktem alleine : bald aber mit dem vollen Werck.
Man sehe eine künstlich gemachte fugam an, wie artlieh das
Thema und contra Thema in einander geflochten ist, so wird
man gestehen müssen: daß sich die Stimmen nicht jagen, sondern
wie Lutherus spricht: gantz freundlich unter einander begegnen,
sich küssen und hertzen und in der schönsten Ordnung ein-
ander nachfolgen. Die Deutlichkeit des Textes verhindern die
Gewölbe und Pfeiller in den Kirchen. Die Musici zerstümlsn
die Texte nicht, sondern sie thnn vielmehr das contrarium und'
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repetiren gantze sentsnz. damit umb so viel mehr die Eigen-
schafft des Textes expriruiret werden möge. Und dieses ge-
schiebet nicht ohne Tlrsach, sondern sie finden auch davon in
dem CXXXVI. Psalm ein exern pel. daß schon im Alten Testament
also musiciret worden sey, da diese ".~orte: Denn sein!" GUte
wehret ewiglich: 26 mahl repetirt und wiederholet werden."

Von der Tonart sagt .Motz folgendes: ,.,Durch dieselbe
wird das menschliche Gemüth baldlustig, bald betrübt. Dnrch
diese verschiedene m iraculöse harmonien und Ton-Arten nimmt
das Gemüth auch verschiedene aflecten und Bewegnngen an.
'Vas aber don ,Vidersinnischen Ton oder die ans
Dissonantien unordentliche Vermischung des hohen
und tieffen tons anlanget, so m a c lr e t dieser grau-
s a m e Übellaut, daß das Hertz und Gemüth des
Menschen zusammengezogen, beklommen, geängstet
und also zum Verdruß und ,\TiclerwilIen gar leichtlich
gebracht werden k a n, Durch einen solchen s ch a r ff'e n.
unangenehmen, w id e r s in n is c h o n ton u n d nnordend-
liehe Vermischung d e s hohen und t ie f'f'e n tons wurde
jener König in D'e n u em a r c k Nahmens El'ieus, so
son s ten del' fro III III e u 11d gut e gen a 11nt\\" 0 I' cl e n ist,
von einern Musico In eine solche grausame Unsinnig-
k e i t geh ra c h t , daß er v i e r Pers 011 e n n rn b b I'ach t e."

Der 'I'eufel, als der ärgste Feind der Kirchenmusik, wird
stets "d erb öse 11 11 h a r rn 0 n is c he Gei s t ,; genannt. Motz
zitiert den Tobias Heydenreich. der in der Leipziger Chronik
erzählt, daß, als "im Jahr IG27 die Orgel in der Panliner Kirch
zu Leipzig hat sollen verbessert werden, zween Meister durch
Hinderung der Gespenster die Arbeit haben müssen liegen
lassen, biss sie endlich VOll dem dritten, wiewol nicht ohne
Besehwerung, vollendet worden ist." Die s e ill Ab erg lau ben
steht der bizarre Cberglaube gegenüber, dem auch
u n s e r Motz huldigt, daß die seligen Geister 1111

Himmel den Gottvater mit leibhaftigen Instru-



m e n t e n loben und preisen! Motz bekräftigt diese Ver-
mutung durch folgende Choralgesänge :

a) Da. die Engel singen
Nova cantica
U n d die Schellen klingen
In Regis curia.

b) Da wird man hören klingen
Die rechten Seitenspiel,
Die :JIllsica wire! bringen
In Gott der Freuden viel.

c) 0 Freud, 0 lieblichs Singen!
o süsses Lied, 0 Lustgeschrey!
o wunderliches Klillgen!
o n im m c r s ti l l s, Kantorey!
Die schnellen Himmel" Geister
Und Engel stehen da,
Wie die Capellen-l\Ieister,
Das groll Halleluja
Mit uns auff hohen Geigen,
Auff Lauten und Pandor
Zn machen, 11ich t s so 11 is c h we igell
I III Ba 13, D i is can t, T e n 01'.

Motz fügt hinzu: ~Ob wir uun zwar die Art dieser himm-
lischen Musik nicht eigentlich verst.ehon und beschroiben können
und sagen, was es eigentlich vor lllusicalische Instrnmenta
seyen: So könuen wir doch nicht leugnen, daß auch in dem
Himmel musikalische harmonien und toni gehöret werden."

Gerber zitiert dann den '['heologell Großgebauer, der
ebenso gering von der Kirchenmusik denkt: "Da sitzet der
Organist, spielet und zeiget s e in e Kunst. und damit
eines Menschen Kunst gezeiget werde, soll die gantze Gemeine
schweigen und den Schall der Pfeiffen hören, darüber sie dann
schläffrig nnd faul wird: Etliche schlaffen i etliche schwatzen ;
etliche sehen dahin. da sichs nicht gebühret." Motz erklärt:
"Es wird die Gemeine dnrch die Orgel zur Andacht und zu
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einem harmonischen Gesang praeparieret." Von den "Orgel-
pfeifferi'' sagt er: "lIas Bley wird in unsern Orgeln also gezährnet,
daß es einen angenehmen Ton giebet und was sonst tötet, das
klinget und singet. Derowegen muß man dieses Kla:lges nicht
überdrüßig werden, damit uns Gott nicht zuschicke Straff-
Orgien des Kriegs; wann aber diese sich hören lassen, so geben
sie einen erschröcklichen Knall und TOll von sich, also daß
man sich seines Lebens. wann die Kuglen urnh die Ohren fliegen,
nicht versichern kau."

Motz beweist ferner, daß ))springende und hüpffende Sing-
und Spielarten Gott eben so wenig zu wider sind, so wenig
ihme die Dactylischo Springverse der Poeten, welche sie zur
Ehre Gottes componieren, zu wider sind. Wenn es der Text
erfordert, so muß es auch anf den Sprung gehen. Got t will
keine stumme Sauertöpffe weder hier noch in dem
Himmel haben: er hat uns d a r z u erschaffen, daß wir
.i n ihme frölich seyn sollen. Derowege'n ist die
Musik kein unheiliges 'Wesen: sondern ein Eng-
lisches, Himmlisches, Heiliges und Göttliches
'\V e r c k !''

Der Überglaube von den himmlischen Lobgesängen und
"englischen Capellen-Meistern" hat auch, wie Motz selbst ge-
steht, "die heilige Patres bewogen, zu glauben, diese wunder-
bahrliche Ordnung der Himmel, Sterne und Planeten
gebe einen sehr lieblichen und süssen Klang von
sich." Man verteilte die sieben Planeten in sieben überein-
ander gestellte Kreise und leitete ans dieser Stellung die sieben
'l'öne ABC D E F G her, gab auch der Sonne, dem Mond,
dem Merkur, der Venus etc. .ie einen Ton und stellte die
Quinten-Intervalle fest, die sich aus dem Vergleich der sieben
Wochentage und der sieben Planeten ergaben. Motz sagt
hierzu: "Der Dreyeinige Gott belustigt sich an diesem
f 0 l' III n 1a r sei n e r '\Ve i1\ h e i tun d wir a r m e Men s c hen
er qui eke nun s." Jeder Ton aber sollte "die Arth des ihme



zugeeigneten Planeten an sich haben. Der '1' 0 n F machet
den Menschen Lunarisch. sittig in seinem Gernüthe: Das G
aber lHercurialisch, ermuntert. freudig. getrost und auffgericht.
Das A erreget die Venerem bey dem Menschen und macht
denselben verliebt, freundlich, lieblich und friilich. D Cl s B
machet Solarisch, gravitätisch und ansehnlich. Das C Martialisch,
behertzt, muthig und tapffer. Das D Jovialisch, andächtig und
religiös. Das E aber machet den Menschen Saturnisch, traurig
und betrübt."

Gerber hagt alsdaun : ~.l\leinest Du, daß der liebe
Gott sich d a r a n belustige. wann b i s s w e il e n der
Organist wohl eine viertel Stunde p r a e a m b u l ir e t
und so viel Phantaseyell hermachet, als ihm n u r
einfallen w o l l e n Y'' 1\10tz entgegnet: :,Hieranf können
alle rechtschaffne )lusici und Virtuosen mit einem
starcken .Ta antworten! Die Musici sind keine
Schw1irmer: s o n d or n sie sind vielmehr des Aller-
höchsten Ca.p e l l m e is t e r s s e i n e liebe Cu p e l l is te n.'
Gerber ärgert sich auch über die kostspieligen Orgeln: ,.Wie
ich erfahren, soll man itzo in einer berühmten Stadt begriffen
seyn, ein ,Ver c k zu b Clu ell, das a n ff z e h n tau s e n d
Rei c h s t h a I e r k o rn 111 e. 0 wie viel besser thäte eine solche
Stadt, sie richtete für ein solch Geld ein Waysen-Haus auff
Willst dn Orgien bauen, so dencke an Syrachs Worte: Halte
Maall in allen Dingen. Es thuts wohl eine vor 2, 3 oder
vierhundert Thaler; vergiss aber der lebendigen
Orgel-Pfeiffen nicht, ich meine der Armen und
Waysen.~ Motz sagt dazu: .~Der musikliebende Gott ist mit
solchen Leuten gar wohl zn trieden ; denn sie verrichten eben
ein so gutes Werck als ihre Vorfahren im Alten Testament
verrichtet haben. welche nicht allein große Unkosten auf
musicalische Instrnnienta Gott zu Ehren angewendet, sondern
auch auf den Schiffen Hiram das köstliche Ebeu!Joltz
haben bringen lassen, daraus man Harffell und
P sal tel' vor die ~Iu s ik ant e 11 g e III ach t h at."



:\fotz beschließt dann auf Seite 2fiO seine Verteidigung:
"Dieses wenige, so ich geschrieben, habe ich: der ich schon
21 Jahr Gott in seinem heiligen Tempel und einer Christ-
löblichen Gemeine dieser Königlichen Stadt '1'i18e bey dieser
Königliehen Provincial-Schule mit meinen musikalischen Compo-
sitionen und information, so viel als meine menschliche Schwach-
heit zuläst, getreulich gedienet habe, del' Schrifft des Herrn
M. Gerbers gantz einfältig und ohne alle Beschimpffnng clarwieder
ich nochmahlen protest-ire, entgegen setzen wollen. Indessen
wünsche ich von Hertzen, dass ein gelahrter und Gottliebender
Musions. der mehr Zeit und Gelegenheit zu schreiben hat, als
ich habe, sich finden möge, welcher die unbeschreibliche ,Veiss-
heit Gottes, so der Allerhöchste Harnronicus in die Musik geleget,
beschreiben und diese edle Knnst vor allen unrechtmäßigen
jud ici is defendiren und Leschützen möge. Hiermit beschließe
ich diese meine Schr ifft in dem Nahmen der Dreyeinigen
unendlichen Harmonie der allerheiligsten Dreyfaltigl;:eit. 0 du
ewige, unendliche Dreyeinige Harmonie, du allerheiligste Drey-
faltigkeit! Dich ruffe ich in hertzlicher Demuth inbrünstig an,
du wollest das Lob, welches dir in der Musik zu deinen Göttlichen
Ehren in Kirchen und Schulen bereitet und angestellet wird,
dir auch in Gnaden gefallen lassen! Erhalte vor allen Dingen
in deiner Heiligen Kirchen die Cantorey des Heil. Geistes und
lasse das reine Lied deines Wortes und Evangelii rein und
unverfälschet darinuen klingen und singen. Laß alle recht-
gläubige Christen bey Anhörung einer musikalischon Harmonie
sich auch erinnern, wie sie in der heiligen Tauffe mit ihrem
J esn in eine Geistliche Harmonie getrotten sein, und wie ihr
Heyland Jesus Christus durch sein bitter Leyden und Sterben
zwischen Gott und Menschen eine Harmonie gestifftet habe, daß
nun nichts mehr unharmonisches oder v erdammliches ist an
allen denen, die in J esu Christo sind. Röm. VIII v. 1. In
solcher lieblichen :6usamrnenstimmullg mit dem Dreyeinigen
Gott wünsche ich mir und allen frommen Christe"n in alle Ewig-
keit zu verbleiben! Der helffe uns nach diesem unvollkommenen
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Leben, da alles unser Wissen und also auch unsere Musik (welche
mit vielen harten Trauer-Sätzen, sch wartzen Noten, vielen und
falschen Quinten vermischet ist) 1l11l' eitel Stück- und Flickwerck
ist, in das ewige vollkommene Leben zu allen Heiligen und
Ausserwehlten vollkomrnnastsn Musikanten ill die Himmlische
und Englische Capelle! a.llwo wir auch ohnendlich seyn und
der unendlichen Dreyeinigen Harmonie, Gott Vater, Sohn und
Heiliger Geist, olme Ende das "dreYIIIahl Heilig! Heilig! Heilig
ist Gott, a110Lande sind seiner Ehren voll", zu Ehren anstimmen,
singen und klingen werden. Oru nia ad major cm solins irn mortal is
DEI Gloriam!"

Die von Georg Motz 1703 veröffentlichte "Vertheidigte
Ki rchen-Music" ließ "einen Widersacher, den Pastor Gerber,
nicht ruhen, so daß sich Motz gezwungen sah, im Jahre 1708
ein zweites Buch folgen zu lassen, das den 'I'it.el führte: "A b-
genöthigte Fortsetzung der Vertheidigten Kirchen-M usic, in
welcher Herrn M. Christian Gerbern, Pastori zu Lockwitz bey
Dreßden Nochmahlen autf sein LXXXI. Cap. des Buchs der
unerkanten Sünden, von dein Mißbrauch der Kirchen-Music,
item auff sein gedrucktes Sendschrei bell und Vorrede seines
Buchs der unerkanten Wolthaten Gottes wie auch das 1!Ji3.Blatt
des Ill. Theils der unerkantcu Sünden geantwortet wird von
Ge 0 r g i 0 ::\10 t z e n , der Königl. Provincial-Schul zu 'I'ilse
Cantore und Directore l\Iusices. Im J ahr Christi 1708." Auf
dem ersten Blatt des Buches steht folgende eigenhändige
Widmung: "AugustissiIUi Regis Augustae Bib1iothecae conti-
nnationern defensionis ::\1usicae Ecclesiast.ica« consecrat Autor."
Datiert ist die Widmung "d. 28. Aug. 1709".

In seiner Vorrede wendet sieh Motz "An den Gott- und
Music-Iiebeuden Leser'. Er sagt da unter anderem: "Es ist die
edle Music wegen ihrer sonderbahrenWürde und Fürtreffligkeit
halber, nicht allein zu den Zeiten der gottse81igen Könige in
Is r a e 1 und Juda in sehr hohem Aestim gewesen: Sondern es
ist auch in gantz Griechen-Land, welche eine Mutter und
Erfinderin der trefflichsten Künste war, keirie Kunst und



Wissenschafft, wegen der eber-Menschlich, ja Göttlich- und
verborgenen Gewalt, mehr als Sie beehret worden: Sinternahlen
keiner bey den Gr-iechen zu einer Ehren-Stelle erhoben und
auch vor keinen Gelalutell Mann gehalten worden ist, welcher
die Music nicht gelernet hatte. Es sind aber auch wegen der
Fürtreffligkeit der Music die damahligen Musici Philosophi
genant und von Königen, Fürsten und Herren jederzeit in hohen
Ehren gehalten worden. Es haben aber auch die Griechen
diejenigen, so keine Lust zur Music gehabt, nicht nur für grob
und unerfahren gehalten: Sondern sie haben auch Sprichworts,
Weise zu sagen pflegen: Daß die Ungelahrten von denen Musis
und Grati is (von denen Gesang- und Huld-Göttinnen) entfernet
wären. Wenn wir die jetzigen Zeiten~ in welchen wir
leben, betrachten, so sehen wir, daß absonderlich die Music
nicht allein bey denen Lt a l i ä n e r n in sehr großem Flor und
Ansehen seye, sondern auch bey denen Frantzosen höchst
beliebet werde. In De u t S c h l and wird am Käyserlichen Hof
zu Wien die Music sehr hoch gehalten, wie dann Sr. Käyserl.
Majestät Leopoldus 1. glorwürdigsten Andenckens sich nicht
allein sehr gnädig gegen sie erzeiget, sondern auch selbsten in
dieser Kunst- Vortreffligkeit sonderlich erfahren gewesen ist.
Anderer Potentaten und Fürsten-Höfte zu geschweigen, findet
man auch in vornehmen Heichs- und anderen Städten ebenfals,
Gott Lob, viele vortreffliche Musicos und Liebhaber der Music.
Absonderlich aber muß man von denen klugen Engellänc1f\rn
rühmen, daß nicht allein auff ihren sehr wühl angeordneten und
wolbestalten Gyrnnasiis, sondern auch auff ihren Universitäten
publici Professores gehalten werden, so in dieser fürtreft'lichen
Kunst excelliren. Dannenhero werden bis auff den heutigen
Tag Doctores Musices daselbst creiret wie denn allererst Anno
169(j den 7. Julii auff der hochberühmten Universität Cambrigde
der fürtreff'liche und hochgelahrte Herr Guliel. Turner den
gradurn Doctoralem in Musica erlanget hat. So wird auch in
Engelland so wol in den Cathedral-Kirchen als auch in Capellen
der Colleg ior um die 1\1usic fast täglich c1aselbst gehöret. Zu
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S t e t tin in Po 1111Jl ern wird an dern Königl. Gyrunasio Carolino
ein besonder Professor Mnsices, der die Jugend darinnen unter-
weiset, ebenfals gehalten. Wenn nun die Music jederzeit nicht
allein zum Wolstand und Anuehrnung gnter Sitten, sondern
auch absonderlich zur Ausbreitung göttlicher Ehre gedienet hat
und nach Aussage des Seel. Herrn Lutheri und obangezogener
Exempel feine, geschickte und gelahrte Lento machot : So muß
man sich nun mohro billig verwundern, daß in diesen unhar-
monischen Zeiten solche Lout« gefunden worden. wolch« d io
Kiroh sn-Music zu oinuru Xarren-Spiel machen wol lon.:'

Pastor Gerber gesteht ein, daß l\Iotz .~viel Gutes gpschrielJC'u
und etliche feillE' Sachen von der Kirchl'n-l\Insic vorgebracht':
habe, denen er ..uoch nie so genan uachgodaclrt" habe. Obwohl
sich die Gegner nun gegenseitig Stillschwoigen und Waffen-
stillstand auferlegen; greift (~erbl'r un se ren Motz wiederum
öffpntlich an. ::\Iotz sagt, Gerb(~r habe ill S(~iller n euon Ent-
gegnung ,~auffs nene gantz verächtlich angestochen, wann er
schreibt, daß ich Seel. Herrn GroJlgehallcr und Ihn, Herren
M. Gerber v e r w o r r e n e Küpffe lind m e l a n c h o l is c h e
Grillenfänger titulirot hätte: daß ich eine Lästcr-Schrifft

geschrieben lUH! Jas deutsche Singen einer galltzen Gemeine
boym Gottesdienst recht lästerlich und unchristlich «in fallles
Chor a 1- G e)l Li, l' r 0 genennet hätte. Es hat aber Herr 1\1. Gprbcr
hicm it ein öffentliches Crimen falsi begangen: indem Er mir

meine Worte verkehret. - Ich habe aber. ·weil hey diesen
k \l r t z e 11 Tag e 11 111e i11 e S c h II 1-Lab 0 rI's III il' lu.d 11 e III Üß ig e
Zeit verstattet habell. und iclt <le,:;Herrn 1\1. Gerbers Blich
erst vor wenig 'Vochen zu sehell 1lll<1 zu h'sen bekoll1nwIl habe:
in höchster Eyl dieses Scriptum auffgesetzet; dahero ill dem-
selben nicht. eben auff die Zierligkeit der'VolredenlwiL sCJIllel'll
vielmehr auff die Res selbsteIl gesehen worden ist. Sollte nUn
Herr 1\1. Gerber BeliebulIg haben, auff <1ieses 'l'mctiitlein Zll
antworten: so bitte ich iIl1l hiolllit gantz frplllllllich, er wolle
beliebOll; auff die Sache selbst ZlI antworten, mir moinoRedens-
Arten nicht zu yerkehrell und nichts hillzu oder daYOll zu thun,
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sondern er wolle viehnehr bcdencken, daß wir beyde, er und
ich, von unsarm Thun lind Lassen werden vor Gott Rechen-
schafft geben müssen. - ::\Iotz erklärt we iter, seine Entgegnung
sei ,.weder despectirlich noch verkleinerlieh. sondern eben zu
dem Ende' geschrieben. d am i t die ::\lusic-Feinde eines
bessern b o l e h r e t werden s o l l e n. Zu allen treyeiffrigen
Theologis und Lehrern unserer Evaugel ischon Kirchen habe ich
auch das feste Vertrauen. daß sie sich meine Schrifft nicht
werden lassen zuwioder seyn: Sinternahlen ich mich in keine
andere Sachen einmenge oder pinmische, als nur in diejenige,
welche wieder meine Profession; in welche mich der höchste
({ott gesetzet hat, lauffen. Allen denen aber. so diese meine
einfältige Schrifft lesen werden, wünsche ich von Hertzen, daß
sie al lo dormah lains mit mir UIltI allen frommen, rechtgläubigen
Christen zu der freudigen, hei ligeu Himmlischen und )1~nglischen
1I1nsic gelangen und dorn Dreyein igen Gott, Vater, Sohn und
Heiligen Geiste in alle Ewigkeit ill der grösten und höchsten
Vollkommenheit mit all ell Heiligen, Seligen nnd Auser\Yehlten
singen unrl spielen mögen.

'I'ilso, den letzten Dczernliris Anno 17u5,
Georgins ':Uotz,

von Augspurg,
Der KÖlliglichen Prov iucia I-Schule allhier
zu Tilse Cantor und Direktor 1\lusic2s*).;;

Drei .Iahre gingen ins Land. ehe Kantor Motz seine .E'ehde-
schrift in Buchform heransgeben konnte; was nützte ihm da
sein "Eyffer", mit dem er ~das Scriptum ill höchster Byl :1U££-
gesetzet" hatte? Der Vorrede folgt nun ein Lob g e die li tau f
K et n tor 1\10 t z .

.,So wird dir, :lIusico. noch die ~Iw;i(" bestritten.
die du in Kirchen machst, dem Höchsten Gott zum Huhm?
Das hoist ja warlieh. recht in f;ottl'" Zinunorn wüten,
denn etlms lIimmlis('hcs ist spIl,st das Eigcnthlllll
der kiil1stlidlf'l1 :lImic. Ward J)m-i,! nicht erhiiret.
nls er dem grof1l'l1 Gott ein Andaeltt-\"olles Licd
auf{ seiner lIarffcll sang? Cnd Jmlllrel! gleichsam lehret,
dall jeder sich mit l"<!l"llt allff dit' .\lllsie bemüht,
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in-oudorheir im Halls, wu Gott <1,'1' ITije!tstr, wohnet,
in Tempeln, worin man den Schöpffer rühmt und preist.
:'Iran hat vor langer Zeit der Zimbeln nicht gcsehonet
,lie Ki;nig Da\'id seihst des IIlidls(en Upffcr hoist
in seiner Psalmen Zahl: c" sind ja seine Worte:
)Iit hellen Zimbeln loht den groBen Zebaoth

und mit 'W olklingelllkn bcthönct seine I'Iortc;
.Iauchtzt ' Singet! Spielt und ehrt! Bejubelt unsern Gott!
Ich selbst wil diesen Heim mit der :'IIusie 'hesecIen,
Denn jed .. flylhe wird zu einein Lnun-n-Klaug ;
es trit m-in froher Geist aus meines Cörpers Llöhlcn
vor (;ottes Lob-Altar. nicht uur mit dvm Gesang.
Xoin. ich erzroiff auch noch ein Spiel der hellen tleitclI
unci zeige. claß ich gem das tlm, \\'W; (Jott gebent.

Der Brumme l' Ca to mag dem '" c s e n wie d c r s t ro itell
u n db .. iIl del' f; c it c n D l' a a tau s )Io r l' is c h - h e iJl e n Xe id
mit s e in c m Zahn e n t z w c y ; Er wiJ'tlnicht alle freHen,
del'g-Ieieheu YOl'l'ath ist in \'ielcll Krahmpn mohr.
1) rUlll h I all ke i n ~I usi c us se i u se hi; u cs S pie I \'0 rges se n,
deun tiel' ~Iusie gibt Gott in sl'inem Haun (;ehi;r,
wcnn Andacht ,lahe~- thönt. LaB du ,lidl auch nichts irren,
)It'iu "'cl'thgeschittzter Fr')lll\(l, ob mancher etwas schwilt?t
und sucht dnrch sein Geziillek dein ," esen zu vcrwil'l'eu.
Denn deinen \' or,atz hast du nur auff Gott gesetzt,

dem du der Seiten Thon inbrüw;tig deuckst Zll scheucken:
auff den \'(~rtrau() fest, der steht dir treulich hey.

Ein andrer lIlag mn dir hald (lies, Ilald jenes denckell,
so glaube nur, daB ,'S l'i11 Trieb ell'S IIad"rs sey,
der nach der Hüllen stinckt. Es dörfft uen Schein fast haben,
dall lIlan was liebliches dem Himlllel wollt' entziehen,
ja fiott, dem Hüehsten selh"t, versagen solche Gaben,
auff die durch sein Gel ,oth sich jeder soll bemiilm.
Dein Vorsatz bleiht' fest. ob Klügling ihn gleieh tadeln;
Du hist doch rühmens-werth: Die Engel werden <lieh
deshai b \'01' Gottes Th ron. auff ihren Chiiren adeln;
dein Gegner wird \'t.·rl!t;hnt. ,In,, glauhe sieherli(~h.

Dieses \venige schrieb dem Preißwürdi-
gen Musico Herrn Georgio Motzen,
bey Ausgebung seines schönes Tractats
cler Vertheidigten Kirchen-M usic

zu Ehren
Christian Scliwartz,

Königl. Hanß- Voigt des Amts
Mümmel (= Memel) in Preußen."

Altpr. )!onat,sc'hrift, Band LI. H~ft 2. ~2
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Die Vorrede enthält außerdem v iele schöne Aussprüche

über Kunst und Musik. Z. B. sagt Motz: "Es hangen alle
freyen Künste wie eine Kette an einander und kau keine' der
andern entbehren." Von der ;Jfröhlic!1en" Kirchenmusik sagt
er: "Die Music besteht aus lauter Saltibus und Springen. Denn
alle Intervalla, sie mögen seYll wie sie wollen, sind Springe.
Wann aber die Iutervalla in d~r F'iguralmusic unrecht wären:
so müste an ch das Choral-Singen unrecht seyn: weil es eben
aus lauter Intervallis und Springen bestehet."

Das "Werk selbst beginnt mit dem Beweise, daß die Musik
ihren Ursprung in Gott habe, welcher "der eintzige Ursprung
und Anfänsrer aller Harmonie'; ist. Motz zitiert .,Cardinal Bonab •

de antiquitate et Excellelltia div iuae Psalmod iae Oap. I
pag. 656.·' ..Der Dreyeinige Gott, ehe er von Anfang etwas
geschaffen, hat in der hsi ligsten Einsamkeit, da er gun tz allein
war, ohne Unterlaß sich selbsten g elobet. Diese allersüßeste
und einhelligste Harmonie, mit welcher sich die Drey unter-
schiedene Personen loben, übersteiget aller Menschlichen

Creaturen Vernunfft und Verstand." Motz fügt hinzu: "Ich
halte es nicht vor sündlich. wenn man von dem Ewig-Drey-

einigen Gott in gewissem Respekt. sagen und gedend:en möchte:
Daß die Erschaffung der Welt oder der Allmüchtige Ausspruch:
Fiat! Es werde! VOll der Göttlichen Majestät in einer voll-
kommenen Triade Musica ausgesprochen worden seye." Die

Engel und die Sterne hätten Gottvater :'mit ihren Danck-
Liedern gepreiset;·. Adam und Eva haben :.gleich nach ihrer
Schöpfung mit Gott und unter einander vollständig geredet,
ehe sie einige Unterweisung gehabt. Sie haben gesprochen,
ehe sie jemals gelallet. Haben sie aber reden können, so hahen

sie auch singen können, ehe sie es zn lernen angefangen ha ben.
Wie nun die Engel die ersten Sänger und Vorsänger gewesen,
also hat auch Adam und Eva in dem Staud ihrer Unschuld
und Vollkom rnenhei t Gott zu Ehren fröhliche La b- u nd Danck-
Lieder ihnen nachgesungen. Nach dem Fall der ersten Eltern
hat Gott den Jubal erwecket. welcher die musikalische, so wol



blasende als beseitete Instruruenta erfunden hat." Motz führt
dann alle Beispiele aus dem Alten 'l'estament zu Ehren der
Musik an. ,Veiter sagt er: "Ich muß allhier auch gedencken
des großen ",Vunderwercks der Ge burth unsers Erlösers .Tesn
Christi, welche mit einer Engelischen Music den Hirclen auff
deru Felde angekündigt worden ist. Imgleichen des grollen
Wunderwercks der Himmelfahrt Christi, so mit Posaunen-Schall
und Jauchzen der heiligen Engel vollendet worden, denn' viel
tausend mahl tausend gewesen sind. 0 was vor eine herrliehe
Music mag diese gewesen seyn, mit welcher die heiligen Engel
Christur» empfangen haben !:: Der 47. Psalm gemahne die
Christen. .micht mu simpliciter und einfältig, sondern auch
sapienter klüglich. nicht nur choral iter. sondern auch figuraliter
künstlich zu frohlocken und mit fröhlichem Schalle zu jauchtzen.
Angnstillus zeiget von sich selbst, daß die Kirchen-Music zu
Mpyland iJWHl die 'l'hriil1en aus den Augen gepresset habe,
und in Erkäntnill der Warheit behülff lich gewesen se}'." Nun
hält Motz den Musikfeind sn, welche tausendfachss ,\- ehe übel'
Musik und Musiker ausrufen, die Wohltaten der Kirl;benlTlusik
entgegen: ::Durch Musik locket man die heiligen Engel; durch
sie vertreibet man den 'l'euttel: durch sie werden unsere Seelen
erfreuet und erruuntert, die Angefochtenen getröstpt.; del' Heilige
G"ist bleibet in seiner '\Vohnung; sie bewegt zur San1ftmuth,
sie erinnert un das ewige Leben; sie forrniret die Gell1üther,
lindert die Last der Arbeit. macht fröhlich, stillpt, den Zorn,
imgleiehen die 'I'ranrigkait ; sie vertreibt die Verclrießligkeiten.
Sie ist. eine Port.ion vom Himmel, ein Paradies undLust-
Garten Gottes. darinnen der Heilige Geist allerhand lustige
Bäume und Kräuter geptlantzet hat. Sie ist ein Abriß der
e wig e n Fr e u de, eine seelige Hoffnung der Gerechten, ein
rechter Sporn der Andacht. eine Arbeit der Engel und
Se rap h i Ill, ein Kleinod der Kirche, eine Versöhnung der
Gernüthr-r, ein e S p e is - K a.m ill er voll er T r 0 s t, ein Pflaster
vor die Melaucholey, ein Auffenthalr der Alten und eine Er-
götzligkeit der Jungen. 0 Wuudor ' In Summa, es ist nichts

2:!'"
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so billig und hoch zu rühmen als die Music." Er zitiert noch
Lntherum, der auch bekennt: _Die Musik ist eine Andacht
aller Andachten, eine \Veißheit aller Weißheit, eine Liebligkeit
über alle Liebligkeit, die Freude aller Freuden. ein Schatz
aller Schätze." - ..Nunrnehro aber werden denen Musleis keine
Ehren-Seulen auffgerichtet, sondern es wird vielmehr nach ihnen
mit dem Spieß der Verläurn belung und aller Verachtung ge-
worffen und zwar öfft ers von solchen, die gantz keinen gustum
von einem wolgesetzten musicalischen Kirchen-Stücke haben
und die großen Wolt.haten Gottes, so er in eine künstliche
Harmonie geleget hat. nicht begreiffen können. Woll t, eGo t t!
es hätte der Pastor a u ff dem Dorff Lockwitz bey
D r eß cl e n eli e \V 0 1t hat enG 0 t t e sin cl e l' :M 11sic b e s s e r
betrachtet und meine v ort h e id igte Kirehen-Music
besser an- und d n r c h jr e s e h e n , so würde er in der
Vorrede seines Buchs nicht so u n t r e u an mir ge-
h a n cl e 1tun cl wie der alle \Va r he i t geR ehr i e ben hab en:
Dass der Cantor 111 Tilse In dern Königlichen
Brandenb. Preußen in "einer Läster-Schrifft das
tentsche Singen einer gantzen Gemeine ein fanles
Choralgeplärr genennet hätte u n d n ic h t w ü s t.e . wie
er das tentsche Singen frommer Christen in der
Kirche gegen seine Figural-1\lnsic g en u g s a h m ver-
achten und heruntermachen sollte.'; Motz führt Gerbers
Lobreden ins Feld. da er schreibt: _Hat Herr Cantor Motz
diese gute Gewollheit und richtet seine Com-
positiones auff die Heilignng und Besserung der
Gemeine, so sey der Herr, der allerheiligste Har-
monicus dafür g e p r e is e t , der ihm diese Erkälltnüß
u n d Gnade gegeben: Der v e r m eh r auch solc.he in
ihm zu seines Na h m e n s Preill und vergelte ihm
sei n e '1' r e u e III it ewig erG 10 r ie~" Auch bedankt sich
Gerber, daß Motz das Urteil aus der Vorrede zu den Preußischen
Fest-Liedern Johan. Eccardi publiciert habe: ~es ist mir lieb,
daß es der Herr Cantor angeführet hat; ich hätte es sonst
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schwerlich zu sehen bekommen." --_ ..Hieraus kan jedermann
sehen," bemerkt Motz, ..daß sicl: Herr M. Gerber nunmehre
selber coutrad iciret. Es sind ja d ief Contraria, etwas gutes
schreiben und eine Läster-Schrifft machen. Man prüffe meine
Sch rifft nach Gottes 'Wort und zeige mir, wo ich gelästert:
E1'erklärtmich des h ö l I i s c h e n Feuers schuldig, wovor
Il1 ich III ein E 1'1öse r , z u cl e s sell f~11 r e n ich ill ein e
S c h r i ff t g est e 11et, 1n all e E wig k e i t b e w a h r e 11

wolle! 11ein Gott.~ Ruff was w u n d e r l ic h e Gedancken
k 0 III lJl t doe It die s e r Her r 1\I. Ger 0 er! Man Iästere und
yerläulllde m ich, "0 lang wall wil ; ich werde mir solches nicht
zu Hert.zeu z ielron, sondern meine gerechte Sache GoLt befehlen."

Gr-rber erwähnt dann liia ;.Lobe-Brieffe" auf Motz, welche

dieser se iuern ersten Buche vorgedruckt hatte. ,.PauIns hält
nicht v iel v on Lob-Br-iefen. und ich auch n icht.!': sagt Gerber.
,..Nun gebe ich zn beclencken: obs verautwort.iich sey, seinen
Neehsten als einen Fe iud der Music abzumahlen, ja ein Unwitz-
volles 'I'lrier, das heißt.: einen Esel zu schelten ~ Wie kornt aber
solches m it Herren Cautoris protestation üboreiu ? Hat er gleich

diese grotte Injurien nicht selbs gesetzt so hat er sie doch
angeuorn IIIell mid seiner Schrifrt beygefüget. Wi] er aber ein
Christlicher Mann seyu, so hätte er solche ehrenrührige
Expreßiolles anslassen und ihren v o r t.r e f'fl ic h e n Er-
findern wieder heim schicken sollen. Allein, gleich
und gleich gesellet sich gerne. Als ich die ersten Blätter laß;
dachte ich, ich würde mit ein ern höfflichen und honetten
Mann zn thUll haben: es wird aber ein jeder yerständiger
Christlicher :.\Iann gestehen, daß el' lllich durch und durch
sehr grob und unhöfrlich tractiret hat, wie es leyder heut zu
Tage Manier ist. Etliche hauen Illich erinnert: icb solle dem
Herrn Cantori in dpr Antwort "'ieder scharffe Lauge ausgießen:
ich finde es aber dem 'W i11en Gottes nicht gernäs. Der
Herr Cantor aoer hat durch diese Schritft satt-
sahm zu erkennen gegeben: was vor ein Gemüth
in ihm sey,"
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Mot.z entgegnet: ~Wenn Herr ill. Gerber meiner solennen
protestation keinen Glauben beymessen wil. so kan ich ihm
n icht helffen, worm er an statt rIes Honigs aus meiner Schrifft
nu r lauter Gifft und Galle sangen wil. Mit was vor einem Recht
kau er von mir mit Dav id sagen: Laßet den Cantor zu
Ti 1R i t ill its ein en A cl i11v a 11t p n flu c h e nun d Iäst e 1'11. ,
v ie l l e ich t. hat sje es der Herr geheißen?- i\fotz wehrt sich
auch zu Gunsten seiner Freunde. _,Vie kommt er (I/1ZlI, daß or
meine hohe Gönner spött.ischor ,Veisp meine Adjllvanten nennet
lind derselben. wie auch meinen ehrlichen Xahrnen mit unver-
schämten Lügen und falschem (_jezeugniiß vor dor gantzPll \Velt
stinckent zu machen suchet? Er suchet hicriIlIlen wol keinen
arielern Artzt als nut' diesen: Daß er sein« l\Iatorien recOlnillendire
und seine Wahren [Waarcn] durch Vet'lellm(lllllg anderer ehrlichen
Leute an den Mann bringen möge. - Ich b in an dieser
K ö Il ig I ich e Tl Pr o v iII cia 1-S c h n 1 a II 11if' I' II i c 11t 11n r a 11e ill

zur Information in l\1usicis und Aufführullg (lcr Figural-
Mu s ic , sondern auch zum Choral-Gesang v o c ir c t.; wie

solte ich nun dazu kommen. diese heiligen l'hmgcll der gantzen
Christlichen Gemeine simpliciter und schlechter Diuges zu ve1'-
werffen? Es ist falsch, daß ich mir centradirot haben solle;
mag also, das Papier zu verschonen, nichts weiters mehr
darauff antworten.1.4

Motz II S. 59. ~ZUIJ1 andern komt Herr 1\1. Gerber mit der
(siebenden) falschen Praesumtiori auffgezogen und greifft Herrn
Riede]: omen wohlgelahrten Sturl iosum und wolberuffenen
Musicum der Königlichen Preußischen Cupelle zu Königsberg,
nunmehre aber hochbeliebten Collegutn Scholae .ler alten Stadt
daselbs an, welcher meinem Tractar ein schönes lind künstliches
Canon von 48. Stimmen auff 12. Chor, so in gantz ,,"enig 'ract
bestellet, hinzugesetzet, welcher Canol! aber ails Versphen in der
Buchdruckerey ausgelassen worden ist: Den ich nachgehends in
Königsberg drucken und diA Exemplaria beylegell lasson. Es
kan aber wol seyn. daß llnterschipuliche Exornplnria mögen ver-
knufft seyn worden, in welchf>r gedachter Canoll fehlet.
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Tolle breces Ionaas si pandis semibrecesque.

Singet untb einander dem Herrn mit

~Iot7; citirt dann ..das Cu r m e n des w ey l n.nd hoch-
berühmten Hc r r n Val. 'I'Ii il on is. Elo(luentiae Professoris
zu Kö n ig s b e rg ," dessen lateinische Verse er so ins Deutsche
überträgt:

,.Jlusie. .lu Himmvls-Lust und irr.lischo« Ergötzen.

Du hol~ler .:Jlm;cn-Frellnü und aller Künst» Zier,

Wi« komt- r Das falscher Xeyd sich wi-ler dich wil setzen,

DaG sein verdannutor HaB wil brennen uher dir?

Die Frsach ist's vielleicht: Weil alle tlein.~ Hasser
(;(']'ing und leichte sind, drum 10d.·1'II sio wio Stroh.
Die, ist noel! nicht genug: sind ,i.~ nicht t:otts\'I!l'lassPI":
lnd Spiitter seiner Ehr? .Ia freilich ists also.

Der Bauren l.nverstund acht nicht d,'[' .:Jlusie Singen,

Die kleine \adJtigall veracht dIll' sroltze Pfau:
Ein E:;!'! achtet nicht da.; JIn<ieaIsdw Klingen,

Den Sattel wüuscht kein (Jell", die Perlen keine Sau."

Gerber sagt weiter: :1Daß der Herr Cantor schreibet: Ich
wolte gewiß haben: man solle fein eillfii.ltig und melancholisch
musiciren, das sind Stichel-Worte. d ie sich nicht geziemen.:.l
Motz entgegnet: ~Ich bin auch Gott Lo b! kein l\1elan-
ch o l ik us !" Zur Rechtfertigung der Figuralmusik zitiert Motz
den Magister PhiI. Arnoldi, w cy l an d Ertzpriester u l h is
zu 'I'I ls e , der in seinen Cerernoniis Lutheranis sagt: :,Die
Instrumenta Musica sind uns nicht yerhotllen !,: Motz spricht
dann von der Stimme des Menschen und der 'riere. "Wir
wollen hier die Stimme der Hennen, wenn sie Eyer
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legen w il , im g loic h o n w o n n :-;1,· ih ro .l u u g o n ruHet,
hinzu setzen." EI',;tel'e~ il lust r iurt PI' mit <!PI' vif'r- bis fÜllf-
mal, auch nu r zwo imn I gl',~ ..1)('11 ell Pri nie till [1 der jPwl'i Is ein-
gelegten oberen Sexte auf (lip Silbe to to to to to: letzteres
mit der zP}mmaligP11 Pri me auf dir. SiliJ,· glo g1o.

Motz Ir S.1O(;/(17. Tipr"tilllilll·ll. Patr-r Kirclierus ill s,
l\Insurgia, Definition der St iuuno. ..Dip Stimmo i,;t ein Schall
eines 'I'hiers oder _JIPllschcu. so VOll <JpI' /';uIIge ails dem An-
schlag des Atllem-Ztlg"s die C;'·lJ1iitlJ,.:-BewcgulIgen anszudrnckell
hervor gebracht wird. Eil1(' aurloro Stimme hat der Hund.
wenn er schmeichelt. o inc andr-ro. wenn er zürnet, eine andere,
wenn Cl' din Frembd« Hnllpller. eil1(> ruulero. wenn er sieh mit
der Hündin bolauffi:'Il will. Dor Katzen Stimme ist auders,
wenn sic hungert, lInder". wen n sie rannn lct. nmlr-rs. wenn sie
schmeichelt, anders. we n n ~if' sich mit anrlr-rn KatzPll heißet.
Wir wol lon hi«r d i.. ~tilllllll' <lpr HPllllPll. w cuu sio E.\"E.r,legen
wil, imgleichon. WL'IlIl sip ihre .Jungell ruffot. h in zu setzen.

VO:L' ]JUrtlll'ielltis Gulliuac.

El I I I t I I t I I I I I I §
fa fa to to to to fa fa to fo la to to to to

11111111111111 Tl
fa to to to to to to to to fa to to to to to

Vox Gellmac couuocaniis pullos.

f? 1 1 1 1 1 1 111 1 l
g/o 010c» glo glo g10 oio

'"
010<'> g10 - glo /.',10

Weiter ontspin nr sich i:'ine Diskussinu über dell Unisono-
Gesang der ~jetzigell Cal'llciner-:Münche". Allp Angrifft' Gerbers
veranlassen _Jfotz zn dell! !Jl'l'c'c!ttigtc>ll Ausl'ufp: ~O ill1pia pietas!;',
dem wir nUll fast auf jelle!' Seite pill- odp!, lIlehrmul begeguPIl.



Seine Zitnte ans allen möglichen Kirchenschrifton OOW(,iSl'IL wie
belesen :\lotz war und daß ihm ein großer Bücherschatz zur
Verfügullg gestallden haben muß.

Naohdorn .Motz dip mehr persönlichen Allgriffe (3prbel's
abgewehrt hat. erhobt er sich in glühenden Worten lilt folgendpJI1
Protest:

~Ich sage nichts mehr, als n ur dieses: Alle Spott-Roden
und YerachtullgelL welche aus einem unzeitigen Eyffcl' wie(1e]'
die Gott ,~eheiligt(' Kirchen -l\1usic au~gespien werden, sind
garstig, unfIäthig. gottlos und unvernutwort.lich; welche rocht-
schaffene Virtuosen zu ertrageIl und zu du lrlen gantz und gar-
nicht sclmldig sind: Sondern sie kön ncn vielmehr den Wieder-
sachern Trotz b ierhcn und sagen:

'1'1"otz s o l l e o u c h gpllothnn SCYll, daß ihr eine zur Elm'
Gottes angestellte Iröl ich e J.\lusie auff den unzüchtigen Tun tz-
Boden vcrwoisat :

T'r o t z solle ihnen gehot11en scyn, daß Hie Ragen, PS
seye unrecht, wenn mau Laid teutsch, bald lateinisch musicirot.

Trotz sol ih n e n g ob o t h e n seyn, daß sie ferner sagen:

Ich frage'. was bcsserstu dich ans dr-r l\Illsilä Hustu auch \\'01

einen Kntzen davon ~ gl''''ißlich lccinr-n. als daB dir die Uhron
ge£üllet und gekützdt werden.

Trotz sol euch gebothen se y n , t!all ihr das Hecht. t!Pll
Herrn künstlich. frölich, liehlieh und schön zu loben. den ell

Christliclwn .:\ll1sieanten verbiothen und ihuon vorschreibe»
wol let, wie sie ihre :\lusickel1 anstel lon sollen.

Trot z soll e n c h ge b o r hpll SCYlI. daß ihr saget, daß die
Instrumentalmusik dmch heimliehe List des 'l'enf!Ot']s III (lie
Kirche gebracht wordclI seye.

Trotz solle l'ueh gl'!JothPll seyn, daß ihI' eure Allegorien
und heimliehe DClltllngell über den Sensum Literalem und aus-
drückliche Befehle rh,s Heil. Geistes setzen lind in einem gantz
andern Verstand die Schrifft erJdiihren wollpt.

Trotz sulle euch gebothpll spyn, daß ihr <lie (_"'ott
gewidmete J.\lnsik eill jll'OfUllE'S lllHI albernes \Velt- \Vesen nennet.

•
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T'r o t.z s o l l euch gehothell s e v n , wenn Orgpln. Zincken:
Posaunen, Geiger!' Trompeten und Paucken zugleich unter einer
Vocal-~lllsic gellüret werden, ihr aullruffor: "Hilff Gott, We Ich
ein Geschrey und (3'ethün ist da~!'"

Trotz sol euch gebothen scy u , !laH ihr VOll emer
geistlichen .Musik sagpt: Wen n ein Frernb.lor dazu kährne, der
möcht» dencken. man wäre unsinnig.

.l a. 8S solle ihnen Trotz gebothen s ey u , dall ihr ferner
sageL es seye unrecht. wenn es einer besser a Is Iler ander macht
und mit allen Fleiß dahin trachtet- daB Kunst uud LidJligkeit
gehöret werde.

Trotz soll ihnen gebothen s ey n , daß sie die
Kirchen-Musik verworffen, weil man nicht· alles verstehen kan,
was musiciret wird.

'Er o t z soll ihnen gebothen seyn, daß sie sagen, daß
der 'I'ext in der Kirche zerhackt. und zerstümmelt werde.

Trotz solle euch W ie d e r s a c h e r n gebothen s e y n ,
daß ihr die Zuhörer beschuldiget, daß sie durch Anhörung der
Kirchenmusik gottloser aus der Kirche kommen: als sie hinein-
gegangen.

Trotz s o l t e euch gebothen seYll, daß inr das Musi-
ciren in der Kirche Gottes nicht vor löblich und nützlich haltet.

Trotz: Daß man das schöne Lob Gottes einen selbst er-
wehlten Gottesdienst heißen solle. welcher Gott nicht gefalle.

;;Dem Beschluß dieser Schrifft:' fügt Motz noch bei, daß
;,einer, der ein unbekantes Choral-Lied höret nnd von der
Gemeine nur etliche Schritt entfernet stehet, nicht ein eintziges
\Vörtlein davon verstehen könne. Ja, ich kan es mit mir,
da ich doch, Gott sey davor gelobet, ein gutes Gehör
habe, selber bezeugen, daß ich offters in mancher großen
Gemeine; wenn ich ein gantz mir wolbekantos Choral-Lied
habe singen hören: dennoch außer die Melodie, weil ich beym
Anfang des Liedes nicht gewesen, VOIll Text nicht ein Wörtlein
verstehen können, biß ich etwas näher hinzu getreten, da ich
denn endlich peböret und verstanden, was vor ein Lied ge-
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sungen worden ist." Nach weiteren Citaten über andächtigen
Choralgesang schließt Cantor ::'IIotz sein Werk mit folgendem
Ge bAte:

:JHiemit b e sch l ieHe ich d ie se meine Schrifft ill
Deinem Nahmen, d n großer Gott u n d Stiffter der
heiligen Kirchen-Mnsie, u n d b it t o dich d em ü th ig l ioh ,
daß d u aller }Iusieautell Hertzen u n d Sinne, wie auch
mich (leinen armen Knecht r eg ior on , leiten und führen
woll est, cla rn i t \V i r a 11e n ach dei n e rn 'V i 11en Te L en n n cl
d u an n n se r m Singen nn d Spielen ein gniidiges \Vol-
gefallen, wie an Du v id s 1\1usic, haben mögest. Herr,
du Liebhaber und Stiffter des Friedens, verleihe uns
ferner gute Harmonie und F'r ied e in u n s er m Lande,
damit u n s er e ha.r m on is c h s Reigen nicht in Dissunanz
und We h k l a g en mögen v er w a n d el t werden, Ach! ver-
leihe deiner gantzen Christenheit, dall wir hier IIll

niedern Chor dich allezeit f'r ö l ich loben, preisen und
ehren mögen, biß d u uns dermahleins in den h ö h e r n
Chor zu allen Engeln und Anserwehlten führen wirst,
alwo wir dein Lob ewiglich besingen werden. Omnia
ad majorem solins Dei gloriam!"

Es ist dem Buche noch ein Anhang (Appendix) beigegeben.
Metzens Werk. das schon 1705 fertig war, aber ,~wegen einiger
v-erhinderuüssungeu bißhero zum Druck nicht hat können
befördert werden": erschien erst 1708. Inzwischen hatte sich
:lUotz das im Jahr 1706 von Gerber herausgegebene ,Verk der·
nnerkauten Sünden Ill. Teil angeschafft und dort seinen Namen
im Kapitelverzeichnis :Jvon den Lieder- Verderbern " fettgedrnckt
vorgefunden. "Ich wurde begierig, selbiges Capitol durchzulesen,
so auff diejenigen gerichtet war, welche das Lübeckische und
Lüneburgische Gesang-Buch heransgegeben. Da er nun die~e
ehrliche Leute gnugsahm durchgehechelt hat, so gebraucht er
sich folgender Expressionen: werdet aber nicht alzu sehr böse,
ihr Herren Lieder-Reforrnatores: ihr habts garnicht Tlrsach
zornig zu werden. 'Yoilt ihr aber g r ob seyn wie der
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Cantor Motz zu 'I'Ll se , der, urnb seine Diana zu defendieren,
ein greulich Geschrey wieder IIIich anfing, so muß ichs ge-
schehen Iassen. So weit der Pastor zu Lockwitz. Was wil er
aber durch das \Vort Grob anzeigen'? .Meinet er v ielleicht, daß
ich ein alurnnus agrestis, der auff dem Dorff erzogen worden
seye und Mores agrestes an mir habe? Es ist aber mehr-
gedachtem Pastori nicht gnug gewesen, mir meine Worte zu
verkehren und mich vor Grob ausz uruffan, sondern er um.er-
stehet sich auch, mich vor einen Karren zu schelten, Es soll
aber dieser Pastor w i ss en , daß er mit keinem Narren,
sondern III it einem so l ch en Mauu zu th u n habe, welchen
der liebe Gott aus Gnaden mit einem solchen Verstande
b eg a b e t hat, daß er das "~eille von dem Schwartzen
ga; w o l zu unterscheiden w e.i ß." Ge~ber schließt sein
gehässiges Sendschreiben an Motz mit den Worten: "Er ver-
bleibe sein zu Liebe und Gebeth verbundener 1\1. Christian
Gerber." Motz nennt dies offen Heuchelei und Scheinheiligkeit.
"Ich habe Gott mein Nat ur e l z u z u s ch r eibeu, welches
weder grob noch sarkastisch ist. noch von andern ge-
halten wird als n u r von meinen Gegnern." Er fügt noch
auf fünfzehn Seiten eine scharfpointierte und durch Zitate er-
härtete Abhandlung bei und schließt mit den Worten: ;,Der
getreue Himmlische Vater. der die Music dell Menschen
zu s e in e rn Lobe verliehen; der verhelffe allen recht-
gläubigen C~hristen, daß keiner von der ewigen
Himmlischen Music und Paradiell-Freude möge aus-
gesch lallen we r den u III J es II ChI' ist i will ell. Am en."
Martin Gerbart (1720-1793), der gelehrte Fürstaut des
Klosters St. Blasien im Schwarzwalde. erwähnt den Tilsiter
Kantor Motz in seinem Werke "De cantu et musica sacra a
prima ecclesiae aetate usque ad praesens tempus", Band H,
Seite 252. Dort heißt es: "Hostem habuit musica ecclesiastica
ab ineunte hoc saeculo apud Lutheranos earum partium Chri-
stianum Gerberum in libro de peccatis non agnitis, von den
unerkannten Sünden, cui Georgius Motz Tilsensium phonascus



apologiam opposuit inscriptam de beueficiis Dei non agnitis,
aliaque scripta, duo bus cornprohensa torn is. Narrat Mattheson,
eundem auctorem anno 1724 iam septuagenario majorem misisse
::\Ianuscriptum librum eiusdem argumenti: Von der großen, un-
beschreibliehell Weisheit Gottes, in dem Gnadengescliencke der
geistlichen Sing- und Klingkunst, quem ibidem per capita
recenset librum."

Dieses dritte \\' erk von Georg Motz ist nie im Druck er-
schienen, obwohl )Iattheson sich insgeheim und offiziell UJU

einen Verleger bemüht hatte. Die Abfassnng jenes urufaug-
reichen Manuskripts fällt in die Jahre 171!1--1724; da Motz
einen Stellvertreter im Amte erhalten hatte, der ihm zu be-
liebigen Zeiten den Dienst abnahm, so konnte er seine Mnße-
stunden ganz diesem letzten "\Verke widmen. Er schrieh es
dann im Alter von 71 .Jahren eigenhändig ab und sandte es
an Mattheson ; Ja es urigedruckt blieb, wird es mit den übrigen
Sammlungen auf die Hamburger Ratsbibliothek gewandert sein.
Titel und Inhaltsallgalle hat Matt heson aber veröffentlicht; ich
lasse beides hier folgen.

Titel: Von der grollen, unbegreiflichen\Yeisheit Gottes,
in dem Gnadell-Geschencke der geistlichen Sing- und Klingkunst.

Cap. 1. Gott ist die höchste Harmonie. Gott hat in der
musikalischen Harmonie etlicher rnaassen sein dreieiniges Wesen
vorgebildet. 'Wird mit Zeugnissen gelehrter Männer bestätiget.

Cap. 2. Die heidnischen Philosophi haben in der Musik
etwas Göttliches angeruerckt. Die Musik hat ihren Ursprung
von Gott selbst. Gott hat sich die Musik in dem Wercke der
Schöpfung geheiliget. Gott hat im \V ercko der Heiligung die
Musik zu seinem Lobe erkohren.

Cap. 3. Das musikalische Lob Gottes ist von Adam an
biß auf Christum for tgepflantzet worden. Adam hat, vor dem
Fall, redend und singend Gott gelobet. Adam hat, nach dem
Fall, Gott mit Liedern gelobet. :l\Iusik ist in Noli Kasten er-
halten worden. Von Fortpflanzung der Musik nach der Sünd-
fluth, item von Moses, Mirjam und and ern Gesäugen. Von den
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Psalmen Dav ids. Davids Pen-OH wird beschrieben. Heman,
Asaph und Ethan, wer sie gewesen, und was für Psalmen sie
gemacht? Vou der Psalmen Sing-, Spiel- und Dichtkunst. Von
der Psalmen Sing- und Kling-Kunst Abwechselung und Unter-
schied. Salomons Tenlpel- Weihe mit einer prächtigen Musik.
Josaphat braucht die geistliche Musik im Kriege. Ahas ver-
unreinigt den Tempel, welchen Hiskias reiniget und die geist-
liche Musik wieder errichtet. Der abgöttische Manasse bekehrt
sich mit Lo b-Opffern. J osias befördert den Gottesdienst und
die Musik Von dessen Nachfolgern biß zur Zeit der babilo-
nischen Gefängniß. Daselbst wird die Musik fortgepflantzet.
Sie wird, biß zur Zerstörung J erusalerns, eifrig getrieben.

Cap. 4. Das Neue Testament ist mit Musik eingeführet
worden. Ursachen, warum die Musik im N. 1'. nicht so offt,
als im A. T. geboten ist. Von den Liedern im N. 1'. Bey der
geistlichen Musik soll mall voll Geistes werden. Davon unter
einander reden. '\Vie man beyeiner solchen Musik unter ein-
ander, mit einander und einer zum andern reden könne? Was
das Wort Psalmns eigentlich sey und heiße? Von Lobgesängen
und geistlichen Liedern. Paulus vermahnet zum Singen und
Spielen. Wie man dem Herrn' im Hertzen singen und spielen
soll. Alle Befehle Gottes von der geistlichen 1\1usik des A. T.
sind im N. T. durch Paulum bekräfftiget. 'Vas er Colosssr 3
durch das "Wörtlein "reichlich;' verstehe, Paulus schreibt der
geistlichen Musik eine \r eisheit zu. Engel und Menschen
ha] ten Gott in der l\Iusik sein dreieiniges Wesen vor. Die
geistliche Musik ist voller Weisheit. Geistliche Lf e d e r ver-
fertigen u n d dieselbe mit Melodien zieren, ist eine
große "Weisheit. Das Direktorium rnusicum erfordert ver-
ständige Leute. Von der W eisheit Gottes in den musikalischen
Ton-Arten. Keine Tonart treibet zum Haß und melancholischer
Neigung an. Vom Könige Erich in Dännernarck, und seiner
Raserey. Elisa wird zum Weissagen durch die Musik angetrieben.
Musik ist voll göttlicher Weisheit. Was Hallelujah heiße.
'Varum es im N. 1'. nicht so offt, als im Alten, vorkomme.
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Was dadurch XIX. Apocal, angedeutet wercle. Beschluß des
vierten Hauptatücks,

Cap. 6. YOll Fortpflan Iznng
der Instrumental-M usik im K T.
Lobe Gottes.

der Musik im N. '1'.
Andüchtiger Wunsch

Von
VOlll

Cap. G. Vom Moral-Gesetz und göttlichen Verorclnungen.
Vom geistlichen Stancle im N. '1'. Vom obrigkeitlichen Stande.
Vom Hausstande. Von der geistlichen Musik. Vom Lobe
Gottes. Von Mitteldingen. Das musikalische Lob Gottes
ist ein k ö s t l ic h Ding. _jEt Mitteldingen mull man vorsichtig
umgehen. Vom }lillbrauch des freien Wi llens. Von der geist-
lichen Freiheit. Vom rechten Gebrauch der geistlichen F'rei he it
im musikalischen Lobe Gottes. VOll der christlichen Freiheit
III diesem Stücke. Alle Creaturcn loben Gott.

Cap. 7. Dav id theilet das Lob Gottes in 3 Chöre. Zeigt
die Art) Gott zn loben Ps. 150. DeI' 148. und 149. wird mit
dem Hallelujah angefangen und beschlossen. Durch das Halle-
lujah zeigt David an. wer gelobet werden soll? wo Gott ge-
lobet, und warum er gelobet werden soll? wie und wer es thun
soll? (Das sind keine }Iitteldinge.) SS. Trinitatis definitio.

Cap. 8. Von 0 rgeln, in 1G ~~.

Cap. 9. Von Trompeten, Po s a.un e.n und Wa ld-
hörnern, In 13 ;:;;:i.

Cap. 10. Von Paucken, in 5 ~~.
Cap. 11. Von Glocken, in 11 ~;:;.

Von Pfeiffen, in 9 ~;:i.
V'o n Saiten und Saitenspielen: ill G ;:;~.
Von den l\Iatel'ien der Saiten, in 4 S~.
Von dem KlltZl'1I einer geistlichplI Musik uud

von guten Erinnel'llngen 1)('," dorsolhon. in 13 S~.

Cap. If;. Vo m Athem u n d v on Menschen-Sti1l1men.
III tl ~~.

Cap. 17. YOlll Vo g e l g e sn n g o , in 18 ~~.

Cap. 1ö. Vo n den Stimmen del' Thiel'e, 111 l~ SS.

Cap. 12.
Cap. 13.
Cap. 14.

Cap. 1G.
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Cap. 1:). Von der Krafft der ::\Iusik in Vertreibung der
Kranckheiten, in 1!1 ~~.

Cap. 20. VOll der Harmonie des sichtbaren Himmels, in 7 ~§,
Cap. 21. Von des Teufels Bosheit und :\Iisbrauch der Musik

im A. 'L in 20 ~~.
Cap. 22. Von des Teufels Bosheit und ::\Iisbranch der Musik

im N. 'r., in 18 ~~.
Cap. 23. Vom 3Iisbrallch rlpr Choral-Lieder und :B'ignral-

.1\Insik außer der Kirchen, ill 10 ;:i;:i.
Wir ersehen aus dieser Inhaltsangabe, daß HIlSe]' l\Iotz ein

bibolfester und gottesfürchtiger 3Iann war. Die innige Ver-
schmelzung musikalischer und theologischer Probleme War im
Ill. und 17.• Jahrhundert gang und gäbe; man stritt sich in
regulären Federkriegen um Themata, mit denen man heute
keinen Hund hinterm Ofen hervorlocken könnte. Wenn wir
aber ill Motzen s '.verk das 3Iusikalische vom Theologischen
trennen, so müssen wir seinem Entdec.ke!' Mutthesen beil)flichten, ,
'welcher sagt: ;;Der Leser kann versichert SE'}'n, daß hier Dinge
vorkommen, die nicht Tl ur sehr gründlich und wahrhafft, sondern
auch einiger maallen nachrlencklich. neu und artig (eigenartig)
sind, so, daß sie mancher hier nicht suchen mögte,;'



Von masurischen Gtltersltzeu, in besonderer
Beztehnng ant' das 16. bis 18. Jahl'humlcl't.
Ill.: Gollubien, Gollupken, Giesen, Pogorzellen,

Rosinsko und Borken, in den Kreisen Lyck und
Johannisburg.

VOll Dr. Gusta ,. S.Ulllllc.·lel.U in Königsberg i. Pr.

Die während der ersten .Inhrzolm ta des 17 .. Jahrhunderts
im HNzognl1ll Preußen fungierenden HegillH'ntsriite huben bei
der allgPll1eillPl1 Zunalinn- (le!' Bp,"ölkenlllg d an n III crner aus
Kön igsIJerg ,"OIl1 11. Februar 11;:20 dat.iortnn V<'rfÜgUllg den
17 Hufen des nrspl'üllglichl'l1 Dorfs GolluLiell. auch Groß-
Gollubien urn die:,c Zeit gell a III I t. siehell Hufen zehn Morgen
Übermalles hinzllgefiigt1!. so illdess,m (laß dioso neu en Hufen

nicht gleiclulliillig etwa unter tlie Nachkommen dor uufänglichon
sechs Gol lnbier Ausiorllor. dip 1;)02 .in sämtlich dell Namen
Gollub Iührten. zur Vl'!'t"ilung kamen, sondern ill Einzellosen
au~gphotl'll wurden, Die zu ll'istC'lldp Zahlung von jeder Hufe
sollte uU Mark l!amaligt'r \Viihnlllg betragcu, außerdem noch
drei .:\1ark dos laudosüblichen Zinses jührlich entrichtet wurden.
1GG~1fimlen sich die ncueu sicbr-n Hufen in der Hand des Kölmers
Stepharl KCUmallI1 y<'reinigt. rl or. w io es bei dem leichten Sa1J(l-
bod cn (lpl' Gt'gpl1l1 und dell schweren. das Land hcimsuchondon
Kril'gsvorfüllen erklärlich ist. den Grtllldzins regehrüiIlig zu

11 Foli.uit .. Pri\"il";.:ia uIIIIKauff,"Olltra"r" '["1"'11 :ul,'liclwlI, Cöllmischou und
Fn'\"""üth,'r ']'" I\i"'lli~li"'((,1l An.l.r- Ln!;", im .Jahre' 1 ~](; ""l'fl'l'ti"t. seit IDO,j I'Pi
']('1:' ~\:i"llig"li,"h,'n I:p~"i,'nlllg" zu "\I!(:n,t,'ill h,.fill']lil'h (Ol~l" :-<e7t.'llziihlullg- \lwl
X\lllleri,'nlngl ,\lI. Litt,!!'a .li. - .\ul'h di,' (;rnndaktl'n \"lIn (;ollnbien ,\ und
(;ollnbien H. I,,'illl l;rull,]I.11Ch:1lllt ,k, l\i"'lligliclll'll '\lllt'.!.!I'ri..llh zn Lye];. l'llt-
haltl'n f'in~;.\ IJ:--dll'ift d4_':-; oLigl'll StÜt'k:-,.

~\ltl'r. 3I(I!I;I.l...:-,f"!:rift. B:lnd LI. Hp!! "2.
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entrichten nicht imstande war. Nachdem er mehrfach um
Stundung nachgesucht hatte, ließ er endlich die Hufen ganz
im Stiehl). Erst zu Beginn des 18. .Jahrhunderts veranlaßte
der Amtshauptmann zu Lyck, Melchior von Tettau2) hier eine
Neubesiedelung und gab, um einigen Ertrag so zu sichern, zwei
von den sieben Hufen d. d. Lyck, 15. Oktober 1703 an den Bauer
Pogorzellsky, jede Hufe zu 80 Mark. Als sein Grenznachbar
wird ein gewisser Biegay bezeichnet, über den nichts Näheres
feststeht. Zwei weitere Hufen gab von Tettau 1703 unter ge-
nanntem Datum an den aus Sentken (bei Leegen) herstammenden
Johann Rogalsky (auch Regelsky genannt"). Er hatte zu Grenz-
nachbaren außer dem mit ihm zugleich eingesetzten Pogorzellsky
noch den Kölmer Johann Jorziek und den Matthäus Wallendzik.
Der aus Krzywen herstammende "Freie" Albrecht W robel hat
um diese Zeit ebenfalls zwei Hufen in Gollubien, stirbt 1706
an der Pest. Seine Gattin Anna geborene Regelsky ist die
"I'ochter emes Stanislaus Regelsky, der zu der in Frage
kommenden Zeit schon tot ist. Da die Hufen erledigt waren,
erhielt sie Albrecht Wrobel's Bruder Matthäus d. d. Lyck,
6. Mai 1711 vsrschrieben"). Eine der zwei Hufen hatte bis

1) Foliant "Privilegia etc." sub Littern Ji.
2) Er amtierte etwa 1700 bis 1712 zu Lyck: Töppen a. a. O. S. 514.
3) Einen Johann Rogalski, der 16ß.1 auf Leegen einen Anteil besitzt, nennt

v.Mülverstedt (Mitteilungen der ~Iaso\"ia 12, S. 31), samt einem Adam Regalski
und einem Georg von Rogalski, alle auf Leegen. - Die in obigem genannte
Familie hatte ihren Namen nach dem bei Regelnitzen befindlichen Ort Regeln, .
vg!. v, Klltrzy6.ski, 0 ludriosei S. 452. Angehörige von ihr mußten aber auch
in älterer Zeit schon in Gollubien gewohnt haben, dcnn zu Lehnarten, (ursprüng-
lich Kuhzefe, auch Kujowo genannt), das nach dem Tode seines Besitzers
Balthasar Zenger (vgl. Mitteilungen der Masovia 1;1, S. 90) geteilt war, findet sich
für die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts ein ans "A.lt-Gollubien" des Kreisss,
Lyek herstammender Gregor Rogalsky angegeben, dessen Tochter Eva Rogalsky
1663 auf Lehnarten noch lebt. Auch ein ~lartin Rogalsky besitzt 1663 einen
Anteil von 6 Hufen in Lehnarten, und er stammte aus dem Lycker GoIluhien
her: Staatsarchiv Königsberg, Etatsministerium, sub "Lehnarten··. .

4) Königliche Hegierung zu Allenstein. Foliant "Privilegin, Verschreibungen
und Kauffcontracte des Ambts Lyek" (nicht identisch mit dem vorhin genannten
ersten Folianten der 1716 registrierten alten Privilegien), sub Kr. 34.
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vor kurzem noch die hinterbliebene Witw« des Stunislaus
Regelsky im Nießbrauch gehabt.

In Go llupkon waren die zur Ausgabe kommenden Bauern-
teile. die im Laufe der Zeit die Zahl von über 30 erreichten.
ihrem Umfang nach nicht größer als Il1 Gollubien. Der
Schulzensahn Martin Kolß zu Gollupken führt Hj~)G, unter Bei-
stand des Lycker Stadtkämmerers Kitsch, darüber Boschwerde~
daß einige Teile VOll seinem Besitztum in Gollupken ihm ab-
genOmIl1PIL und zum angrenzenden kurfürstlichen Amtsvorwerk
(zu Stradanen-Lccgen gehörig:), gezogen worden saisn.. Er hat
nur zwei Hufen l 'Wenige .Jahre später ist er selbst der Schulz
zu Gollupkeu. 1111<] führt wiedorholtin den .Jahren seit 1708
beim Lycker Land kämmcrer -Iakob Roggon, dem Amtshanptmann
l\felohior von 'l'ettau und der Königlichen Hegierung zu Königs-
berg Klage über die sch worr-n Beeinträchtigungen. die Ihm und
der Ortschaft Go llupkon zugefiigt Werden. -- Das Vorwerk selbst
hat urn 1714 auf sechs Jahre in Pacht der aus Przytu llon (bei
l\Iosznen im Kreis Oletzko) herstammende Bartholomäus Gizicki
samt seiner Gemahlin Barbara. die in Gollupkcn noch 17H)
nachweisbar ist. Giz icki hatte in l\Iarggrabowa zugleich seit
Juni 1712 die Anstellung als städtischer Kärnmorer, doch wurde
ihm wegen der häufigen Abwesenhoit ans .Mal'ggrabowa, die
durch die Wahrnehmung seiner Gollupkor landwirtschaftlichen
AngelegenheirPll veranlaßt 'war, ein stellvertretender Beistand
beim :;\fngistrat 1715 ill der Person eines gewissen Leonhard

I) \'~-I. (Jhell .-)0, :-;l!i!t~ .-IS-!. - IIlI I!) .. luhrhnmlr-rr wnr StcnzJL.r ])0Il1iincn-
pächter auf Let·gen. Da-, in <It'r Eingabe KolIl' gelllC'inte .\mts\'Or\\'crk ist <las
(iebiet (j,>~ heLüig-c'IL dem B!'"itzer Paul Huimau gchiirigen Guts Karoliuc-nthul,
welcher Xame in den Lyr-ker Grund- und Yerst'hreibungsbüehern früher!'!' Juhr-
hundorte garnicht auftritt, Bis vor kurzem war Ka1'lllincnthal noch als Vorwerk
der Domäne L'.,egen \'IJIl dem jeweiligen Amtmaun zn Leegen ahlüillgig. _ {~1lI IKI(j
hatten es ein \"jjlkner lind seinC' Ehefrau Lilia gehorene Kralls" \'()nJ AIII(srat

Stenzler anf Lel'gpn gepachtet. c\.I, Yölkuer dann es aufgah, um am Krimkriegl'
teilZUlH'hllll'u, \\'insl'haftete YOll Hamilton auf Karolinlmthal, zog ahcl' ~ehließli('h
nach Lyck, dann na~h HhL·ill. ~C'in Xachfolger wurde Hudolf BUl'llaeh, .;. 14. ~Iai
1nm zn Lyt'k.

2) Staatsarchi\' zn Kjjnig,d'crg. Etatsmini,tl'rinm (Ud.



35G Y on mnsuri-chen I ;üt"l"itzen O!t".

Grabowsky zu :\Iarggrabowa eingesetzt.'}, Fama will. er sei
der Nachkomme eines Paul von Gizicki gewesen, der 1543 aus
Czersk (in Polen) nach dem Herzogtum Preußen einwanderte,
es unter dem Herzog Albrecht zum Befehlshaber eines Re-
giments brachte, und sich dann, nachdem er den Titel und
Rang eines Obersten erhalten hatte, in den Amtern Oletzko und
Lyck ausgedehnten Grundbesitz erwarb"). [m ersteren Amt
hätte ihm der Herzog Albrecht (;4 Hufen verschrieben. im
letzteren 48 Hufen. Da sich aber in den Aktenbeständell der
Königlichen Staatsarchive zu Königsberg und zu Danzig nicht
<las Geringste über diesen Paul von Gizicki auffinden läßt, noch
auch über das von ihm befehligte Regiment in Preußen, noch
auch über seine Gemahlin, die der -Cherlieferung nach eine ge-
borene von .Iachwaldt") (oder von .Iochwaldt) aus der "Oher-
mark des knrbrandenbnrgischen Hauses'; gewesen wäre, so wird
die der Tradition allein zugrunde liegende Eintragung des
Lemberger Grorlbuchs, Relat. castr. Leopold. XII, 3175--3176,
wohl eine zu Unrecht in dieses Amtsbuch gekornmene Fälschung
späterer Zeit sein 'I,

I) Königliches Staatsarchiv zu Kiinigs],erg-, Etut-ruiuisterium 103aa) Oletzko.
Der in westlicher Richtung übel' 2 Kilometer von Gollupkcn entfernte Gollllbitza-
hacli (\-gL Mitteilungon der :\laso\"ia 10, ~. 2\)) hat erst neuerdings bogennon ill
der Bewirtschaftung diesel' (;egend eine Holle zu spielen,

2) Xaclt _-\. Ho n ie c k i, Herbarz polskicj, Band vt. ,Vulsehau IG03.
Soitc (j, hätten die 112 Hnfen im Gebiet Lotzen gelegen. was vielleicht darin
some Erklärung finder, daß ..ler Burggraf ill Lötzvn in der Zeit des Herzogs
Albrecht die Angelegenheiten der (;ebicte Olerxko und Lyck vielfuch. als zu
"einem Hcssort gehörig, mitzuerle.iigen hatte.

3) Ilo n ie c k i a. a. O.
4) Eher könnt« Ilartuolonräus Gizicki ,kr Xadlkolllllle eines Alhertus Gyesz

de Lyccn sein, der am lS. Xovomber I-Hi!) durch den Pfleger zu Lyck, ""alter
von Köekeritz };j Hufen zn Zielasen (unweit dcs (;roßell Selimelltsec'S) ver-
schrielll'1l erhielt. YgI. L h (:trzyfIski, n ludn,,~ci S. 4;"\(). Das "'ahrschein-
liehste ist, die ganze Fal,,,! gehe ihrer Entstehung nach anf den Fmstand zurück,
,laß ein Paulus (;iz~-('ki (-;- 7 .. Tanuar l-lö:l) 2:) .Jahre hindurch) "L'it 1-l3\), dem
Bistum Ploük an der (;rt'IIZL' dcs "erzogtllm~ PreuJ',cn als Bi,;chuf \"org-estanden hat:
.lag-o!!nnische Bihliothek zn Krakall If,!,;. 1!)1j2, R1ntt ;"\:.0-;.:)2. - \'gl. C. Enbel,
I!i,'rarchia catholica II. S. 2:3\).
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Für die Jahre uru 1830 ist e iuo die Kamen aller EinzeI-
hositzer von Gollupkon und den Nachweis der sie betreffenden
Besitzyerhiiltnisse enrhaltondc Tabel lo dem beim Amtsgericht
zu Lvck befindlichen Faszikel ..Grundakten vom kölrnischen
und erbfreien Dorfe Gollupkcn. auch Monethen genannt Kirch-
spiels Pissanirzen ", eillgefiigt. Einigen besonders wichtigen
Kölmeranwesen. d ie sich in den Händen der Familien Zacharias
und Lask befunden. wird die Bezeichnung ..Assekuranzgnt" bei-
gelegt. Als d io Assekurantenfrau l\IaI'ia Zacharias geborcme
Piotrowski ani :21. J )pzcllllwr 1ÖU8 starb, hinterließ sie die drei
Kinder Anna. .Iohaun und Albrecht ('Voytek) Zacharias, von
dellen der eine. bozugswoiso sein gleichnamiger Sohn -Iohann
Zacharias. das Grundstück Gollupkcn Kr. 13 im Jahre 1855 von
dem Vorbesitzer. ~Iatthias Niedzwetzki und dessen Ehefrau
Luise geborene}} Kurewirz erwarb. Dip Witwe dieses Johann
Zacharias urn das .Iahr 18(i7 ist Enphrosyne Zaoharias geborenü
Scln"eIlllo,,·ius. -_ Auf dem Grundstück Gollupkon NI'. 27, das
um 1808 .Johann Wawro nebst seiner Ehefrau Anna geborenen
Falck bewohnte, hatte in späterer Zeit. 1873~ eine zu Lyck

wohnhafte Eruilie Sornmerfo ld geborone Nonmann. Geld ausstehen.
VOll sonstigen auf Gollnpken b(~zügliclten Besitzdokumenten
sind otwu z u erwähnen dasjelligp dos Martin Bagensky vom

2ö. November 1812~ der 'I'oilungsrezef des l\Intthäus Budnick
vom 7 .• Juli 1817, und die Hypothekcuschcine für Andreas

Kobilinski und .JOhaIlll Fabian YOill 2t>. Mürz 182B bezugsweise
21. ,Juli 182G. Auch ('rscheint hemerk(,llS,,"erL daß ein Zweig
der auf Leegen ansässigen yon Bieberstein des '\VappenstuIllll1S
Rogalla um 18(;U sich für einige Zeit auf Gollllpken angekauft hatte.

Der in Altpreußische l\Ionatsschl'ifr ÖO~ Seite 28-! unu 4m
erwähnte Gntsbesitzer anf 'l'ratzen-Bedziellen 1), Kreis Lyck,
Heinrich Borkowski iehpmaliger Ükollorn zu PolornmeIl) und
Verwalter (les gräflich Lehndorffschen Guts Rehsau, bei Anger-

1) Lbcr dil' ,\.ufteilung tkr \'on jl'hl'r nit:ht ~l'hr :tnsehnlidll'll Urtschaft
Bedziellen: lIitteilun[!'cll del' Ma"J\ia Ill, S. ~~.
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burg), erwarb in den .Jahren seit 184:7 erhebliche Anteile auf
GolInbien A, einen einzigen danoben in Gollnbien B, nämlich
<Ins Stück NI'. 2 a. Er hatte sein Wohnhaus da, wo heute das
Grundstück des Gutsbesitzers Rudolf Schröter in Gollnbien A,
gerade am Schnittpunkt der nach Babkon, Kiöwen und Korden-
thal von hier auslanfenden Landstraßen. sich befindet. Nm hat
Schröter die alte, etwas verwohnte Landvilla HlOO durch ein
IlfJlWS, in modernem Stil erbautes Gutshaus ersetzt. Borko\\'ski
war in der Anfangszeit auf Golluhien nur verpflichtet, einen
Hufenschoß von 2 Talern 21 Groschen zu er!"gen, und hatte
von Kölmern u, a. zu Nach baren : HaeckeL Brzoska, Kon itzko
und Ludwig Gollnb. Am 30. April 185i3 verkaufto er den
gesamten Besitz; den or in Gollubien an sich gebracht hatte.
für 5700 Taler an den aus Subkau '] hcrstamrnend sn Landwirt
Ernst von Wagenfeldt, derart daß ein erheblicher Kaufgelderrest
(1:300 Taler) indessen zugunsten Borkowski's als Hypothek auf
den Grundstücken stehen blieb. Diese haben dann in rascher
Folge mehrmals andere Besitzer erhalten: 18G5 gab Ernst
von "\Vagenfeldt sie ab an den Gutsbf'sitzer August Döhring,
und dieser verlmufte sie am 28. September U:;ö5 an Fri8drich
Eduard Hecht für G800 'faler, llie Hecht'schen Eheleute am
1ß. August 1856 für 11500 Taler an Bruno von Ludwiger.
Dieser hatte sie bis 1874, worauf ein aus Köthon stammender
Gntsbesitzer Franz Reinicke der Nachfolger wurde.

Die Verschreibungen für die Einwohner des süd lich des
Großen Sellmentsees gelegenen, heute elf Hufen großen Dorfs
Gi e s e n haben viel Älmlichkeit mit den Handfesten, die 1502,
1503 und l[JOS an die Freien zu Gollubien lind Gollupken aus-
gegeben wurden. --- Der Umfang VOll Giesen war bei der Ver-
schreibung, die am 2. .Iuni 1508 zn Magdelmrgischem Recht an
die zwei Ansiedler ~Iatthäus Giesa UIl<1 Xikolaus Giesa stattfand,

I) Hier war tun die bdrdfelHle Zeit .\Ioritz \·011 "'agrnfcldt <1llsii,,,ig, dor
anf dieser bei Starganl in \Yestpl'<:nll"1l l"'!,'genen Uomänc <li,) :'tellullg' des .unt-
manus hatte.
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nur auf 4- Hufen vernnsch lagt '), und die Vorbehalte lID Punkt
der Gerichtsbarkeit. in Ausübung (ler Feldjagd, Fischerei und
Hisnonzucht sind die gleichen wie bei den "Freien" zu Gollubien
un d Gollu pkeu :

"1Gischen2) hautvost uber -:1 huben." "Wir bruder
Rudolff VOll Diepo ltskirohcn"). oberster trapier und cornpthur
zum Royn, Deutsch orrlons. bekennen und thuen kunt <111er-
rnenniglich. dir' dysen uusern bricff sehen, horcn ader lesen,
(las WU' mith wissen und willen unsors ordons eldisten
brudern zunr') l{PYll gegeben und vorlihen haben, geben, vor-
leihell und vorschreiben yn krafft und macht disses brieffs den
bescheiden .i) 1Iacz und Nico las''], yn, iron erhell und elichen
nachkommen, vier huben an acker. wesen 7), welrlen, weiden,
puschern, brucliern und streuehern. froy und erblich zu l\lagde-
burgischem rechte zu besiczen, dies(~lbigen zu gebrauchen,
donritte zu thui-n
frey von allem
arbeith. Welche
Matz Schordachssj

und zu lessen noch irem besten erkentnis,
czins« und beschworurig gebewerlicher

vier huben gelegen und begrentzt sein an
grentzen an eynen, und nach dem Schelment

am andern tlie il, wie sie dann yn VOll unsers ordons brutlern
beweiset sein. Von welchen vier huben sie, ire erben und eliche
nachkommen vor iren dinst, pflugkorn und scharwerg, ans-

I) Staat"archi\' ZU ](ijllig-sherg: Hausbuch de,.; Amts Lyck, Foliant 229,
Seite 30S-;3(j\.): jüngere Kopie: Königliche HI!gierung zu Allenstein. Foliant
,.Pndlegia uIlLI Kauffcontracte- etl'. sub Littern Z; auch Handfestenband im
Staatsarchh' Königsberg 119, Blatt In b.

2) "\ (Allensteiner Foliant): Gicscn.
3) HllIlolf \"on Tippclskirl"h, Kntlltur zu H1l<'in, 11S(j-l:J18.
4) TI: zu.
5) Zu ergiinzen : .\Iannen.
6) c\.: ::\icolau,;.
7) d. i.: Wicsl'n.
8) .\: .\Iaczl'Y ~onlachen. - ~eillem Vorfahren Hans Sm'dach waren

;20 lInfcn zu Sonlaehen (am (;roßen Sellmentsee gelegen) durch Jell Komtur zn
Rhein Georg Hamung \"on Rameck am ;2!). September 1-184, nebst ]2 .\IOI·gen zu
J)olllbrowsken befindlicher "·ie,en, dem Anteil an der Fischerei im Oroßen uml
Kleinen Hegler Sec, ulltI andern Yl>rgiillstigullgen \"crliehcn worden. Foliant
"Prh'ilegla UlIII Kauffeolltractc" etc. suh Litt"ra 1'.
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genurneIl was do angehct das landt un d gancz gebipttl': sollen
vorpflicht sein czu gehen alle jar jerlich eine halbe last h aber
auf Mart.in i des heiligen bischoffs tag. lind uensolbigen auf
unsers ordons hauß Lick ') ge,yeren. Ouch vorleyhcn wir den
gedachten l\lacz und Nicolao"), iren «rben und elichcn nach-
kernen die cleynen gerichte by n nen ireu gren~zell ubor ire leute,
als vier schilling und darunter, HusgellulIlen strollengorichtl',
und was angohet an hals und haut. das WIr unsers ordons
herlickeit zn richton belialden. Ouch sollen sie, ire erben und
olieh« nachkonien, kein flies verstellen") hey dor hochstell buße.
Ouch so offt gemelt Macz nnrl Nicolas, ire erben und eliche
nachkomen wurden beuten machen, udcr ill iron gronczen und
garten benen halden. den hun ig mit satnpt dem wachs sollen
sie uberanthwortan der herschafft. den sal man Yll beczalen
gleych andern beutriorn im Lyckisclien. Ouch \\"0 sie. ire erben
und eliehe nuchkomon wurd on sch laen marder. lieber und
and ern wiltwerg, die beIge sollen sie uberantlnvorten der her-
schafft, die sull man yn boczalen noch inhaldung der Licki-

sehen hantfesten. .J doch sollen sie irem pfarrer kirehenrecht
gleich andern Ireyen zu geben yorpflicht sei]]. Des czn eillen
großen bekentnis~ und mehrer sycherheyt willen, haben wir
unsers am pts insigell all diesen brief hengell lasso}L del' gegeben
ist auf unsers Ol'dens hanD Lycke freytags nach unsurs herren
himelfart, noch Christi llIlsers herren geburt lö08. jare. Geczeuge
diser dinge· sein die ('rbaren uml geistlichen unscrs anleIls liben
bruder Mu Icher yon Peschcn1). auf die czeit stathaIrlol" zur
Licke, Bernhanlt von Castelal(lt5). unser kellermpister zum ReYll.
und viI glenbwirdiger Iplltp mehr ..:

1) B: Lyeke.
2) A: Xieo!as, ,·on neuen:r Hand <lal,ei ll,,,,h iilJer~chri("1 ,ell: Xil:u!a~·.
3) Des Fi";L'hfangs ill die~elll (;ehiet al"f) sieh ellthaltell.

4) Er hatte die Allltsstel!ung in Lyek \\":ihrl'nd der .Jahre FlU:: ],i~ l;-l1Cl;
YOll 1ij10 ah nannte er sieh Pflege'i" zu Lyd.

5) Vgl. üher ihn die Hemerkllllgl'n in )Iitteilullg("ll ell'r Ma"I,,·ia l-L t-;. 201
Anm. 3 und S. 202 _\1I111 •. 1.
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Dem em en der hier Beliehenen, Matth ias Giesa. wurde
vier .Iahre später durch Verleihung des Kom turs zu Rhein,
Rudolf von 'I'ippelskirch d. d. Rhein, 20 . .Iun i 1512, der Besitz-
stand noch um 1 Hufe vermehrt, die, wie die früheren 4 Hufen,
an die Ländereien des :\Iatthias Sordach angrenzt.'). Und am
19. Juli 1523 erhielt er zn Lyck im Auftrage des Faustin von
Weiblingen, Komturs zu Rhein, durch den Pfleger zu Lyck,
Balthasar von Blumenau dip ziemlich umfangreiche Insel
("Werder:';~1 im Großen Sellmentsee. die den beim Dorf Giesen
befindlichen Hnfen gegenüberliegt, zu .Magc1ebnrgischern Hecht
verschrieben?). Erscheint auch 1532 noch am Leben zu sein.
Damals gab d. d. Lyck, 21. Februar 1532, der Amtshauptmann
zu Lyck, Christopli von Zedwitz den "bescheidenen Untertanen
von Giesen';, nämlich Klemsnt Giesa 3i, den beiden Matthias
Giesa, .Iukob Giesa und den heiden Albrecht Giesa 3 Hufen
auszurodenden Waldes zn den ö Hufen hinzu, die SIO hier
schon gemeinsam besitzen+). Der Kaufpreis beträgt lU8 Mark
preußischer Münze, und sie sollen auch an der F'ischerei im

Großen Sellrnentsee ein Anteilsrecht haben. Nachdem 1r>42noch
eine Hufe Übermaßes hinzugefügt war, die IlN genannte Lyckor
Amtshauptmann an den Grenzen von GiesE'I1 vorgefunden hatte -
die sämtlicheu Einwohner des Dorfs mußten für d ieso Hufe
zusammen GO Mark preußisch erlegen5)--; sehen wir im 17 .• Inhr-

1) Staabarchi\ Ki·'llig,;h('rg. Foliant :.!:?£l, Seito -l-iI. iSpiitt'l'c "\u~fertigllllg'('1l
im Etatsministeriulll \J:ld, im Privilegienbruul der ,\lll'n~tl'iner l{egierung sul.
Litt. Z, uud hei UI'U (;l'llllrlaktl'n de,; (;rnllllLuehalllts zu Lyck. Das "am Taw·
Geinölphi cpis('ol'i" in der Datiernni; der Hatulfcste glaube ich auf (;"nulphlls
Bischof von Buurgl''; beziehl'll zu SOIlCIl.

2) Staatsarchiv Ki',nig,)'erg 22D. ~eite -112 US\\'.

3) Klimcke, wie die Xamensf'orm in der Ilaudfc-tc lautet, ist Diminutiv für
Klement. Er kann leicht identi';('h sein mit einem Klement (Cliuski) Giescha,
dem d. d. Kiinigsl'l'rg, 2li. Oktober l:)-iS samt seinl'm ::-lohn .Johallll Gieseha im
Lvcker Dorfe l'ogorzellt'll 33 Hufen durch den lIl'rzt.g Alhrecht yerschriel,pll
w~ll'dcn: Foliant 22\1. Seite :.!O(i--:.!07 und -1!l~)--I9G. Klt'ment (;icseha ist llama],;
Schub: zu PogOl'ZcllC'll.

4) Foliant 2~(I, ~C'itt' -1-\3 US\\".

5) Ycr,chreiLull~ d. d. L~-('k, 11. .Julli 1,d~: Foliant 22\), ~eit('11;)-4-j(i.
und an den audern g('nallntell ~tellcll.



hundert die Separierung ill Einzellose sich vollziehen. Einen
solchen Anteil von 11/2 Hufen besitzt Stephun .Ianutn, Nach
seinem Absterben wird der Anteil d. d. Lyck, 31. Mai Hi84 durch
don Amtshauptmann Melch ior VOll Hippen einem Alexander
Koszowsky grgen Zahlung von 100 Mark preußisch gcwähr+').
Eine Familie Zakowitz scheint ebenso von außerhalb nach Giesen
zugewandert zu sein, wie ein aus dem benachbarten Makoschoyen2)
herstammender ;,Frt·ier;( Paul Dadullu; der 1710 eine Hufe im
Dad G ieson für 132 Gulden preußischer Silberrn ünzc ankaufte.
Das ihm durch den Lycker Amtsverweser VOll Lesgew<lng erteilte
Privileg, das die Bestätigung des Kaufbriefes darstellt; ist aus
Lyck vom 15. Dezember 1715 datiert.

Recht ausführliche Nachrichten besitzen wir über den mit
Bresina von Roch vermählten Lanrl richtor des Gebiets Rhein
(1558 bis etwa 15G8), Gregor VOll Langheim, gestorben vor 1573,
der seinen ausgedehnten Güterbesitz in den Alllter;l Rhein,
Olctzko, Lyck und Johannisburg hatte. aber fast nichts ergab sich
über seine Herkunft bisher mit authentischer Gewißheit. v. i\fülver-
stedt, dem die in Betracht kommenden Urkunden wenig voll-

ständig, und nur in mangelhaften Abschriften, bekannt geworden
sind, ließ sich daher mit der Bf-'Illprkung genügen;'): "Die Stamm-
tafel der von Langheiw nennt zwar Vater und Großvater, aber
nicht ihren 'I'aufnamon-'.

In Wirklichknij hietet jedoch eine der im Handfestenbande
der Masurischen Amter (Königliches Staatsarchiv zu Königsberg,
Foliant 125) sub ,~.Johannisbnrg'; enthaltenen Verschreibnngen
Nachrichten von genügender Vollständigkeit dar, um von hier
aus die Forschnng über den Gegenstand mit Aussicht auf Erfolg
antreten zu können. Es wurden d. d. Lyck, vom .Iahro 1465
(genallere Tagesangabe fehlt), auf Geheiß des Hochmeisters des
Deutschritterordens, Ludwig \'011 Er] ichshausen (1450-14G7), und

I) I'rivilegienbuch der ,\llen,tciner l1egi,~rl1ng ,nh Litt. Z.
2) In alter Zeit (14S:1) wird auf )Iako,-;cheyen, nebon undern aus Polen einge-

wanderten Ansiedlern, fluch oin Johuun Brodowski genannt: ~taatsarehi\'ll!), Blatt i8.
3) )Iitt,-'ilungen der (;(~sellschaft )Ia.sovia 1~. iuot, Seite 2(), ,\.umerkung 1.
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mit \ViSSCIl des Oherspittlers Heinrich Renß von Planen und
der and ern Ordcnsgebietiger. durch den Pfleger des Ordens zu
.Iohann isbnrg ') und Lyck '). Ulrich "Oll Ottenberg (Ottenberger),
den Adligen ~Gregor Lunckhemd en und Wantzell gebrudero,
l\1erten SOIlS.von dem Rcyn;; -10 Hnfen Ackerland mit Wiesen,
Weiden, Wäldern u, s, w. zn Groß-Pogorzellen (Johannis-
burgischen Gebierst. und in der Gegend des Dorfs Drygallen
gelegen, zu Kölrnischem Rpcht verliehen"),

~PogorzPlszker hantfest-)". -- :':Wissentl ich sey allen, zu der
kegeuwertickeytt dieze schriffte kommen, das von sunderlichen
befelungen und geheyIle des erwirdigen geistlichen mannes
bruder Lodowigk von Erlingshanze. unzers hoömnistors, auch mit
wißen der erwirdigen herren, her Heinrich Rewfle von Ploen,
und alle der obirsten gebittiger 'I'eutschos orrlens ich bruder
Ulrich Ottenberger, Teutsches ordens pfleget' auf .loliann ispurgk
und Licke uff dy zeytt, vorleye und gebe Jen woyßon und
vorzichtigen Greger Lanckhemdsn und Wentzall, gebrudere,
l\Ierten 5) sons, von dem Reyn, und Y1'en rechten nachkomlingen
und erben, 40 huben an acker, wezen, weden, welden. brucheron
und streuehern. welche 40 huben legen und grennitzen mit dem
dorffelde Drigall"). und mit .Ierzick'], und myt Pomyans}, myt

1) In den .Iahrcn 1-ltil-147n.
2) In den Jahren llU.'i-1-!6S.
3) Eine Hand des IS .. Jahrhunderts hat in dieser eberschrift ergiiuzt

"Groß" vor Pogorzcbzk,'r.
4) Foliant 12;;, Blatt 378 b-cli"fl b. Die Xiederscltrift ist von :lHtte des

16. Jahrhunderts.
5) Yorlage .\Iertenu. .\Iartin von Langheim. tier Yate!' dcr Brüder (in'gor

und ". enzel VOll Lallgheim, war in (leI' Ordenspflege IKomtur,)i, Hhein, speziell
heim Fließ Luke'nainen, das südlich VOll Rhein in dell Luk,!nuinen-See geltt, be-
gütert. Ihren _ ~alllen l~at dit' Fall~ilie nach (~('m Ort Lallg~lelIldel~ im Gebiet
Rhein, um l:Jbl ab fIskahsehe~ (,ut na(']l\w!,bar, das Pillen l.mfung von
2+ Hnfen hat, und das man dumai, an Florian HIn Bredinski ZlL geben heab-
sichtirrte: Haushalttlng,;lmch ,!('S Kaspar von Xo,titz H!lll .Jahre liJ78, her:msgpg.
von K. Lohmeyer. J.,'ipzig 18fJ3. S.4!1. Ygl. auch die IlIhaltsangahtl der Hand-
feste hei -Wo \'. K~trzY(I,ki, () !tl(lno~ei ~. -1:?8-·+2~.

6) Drygallen.
7) Heutiges .Jurgasdorf. südlich \"CJIl lhygallen.
8) Lage nicht nüher l_H:~anllt.
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Zaloschen 1), rnyt Liponskcn l fre.'" von schnrworck lind gd)ower-
lichor arboytt erblichen und owikl ichcn Z11 besitztzell Z11 Kol-
mischern rechte. Do sollen <lie obgenallton zwr-ue brüd or und
ere rechte erboll und nachkommelingon "Oll thuön. I1n<1pflichtig
sein, unzerern ordon zcwerie redliche d insto mit hongst und
ham ischen Iloch dos lan des ge,nmheytt yn a lIen herfarton,
gpsc!troyen, royson, lantweren, neue Ireuser zu bnuon, aIde zu
brnchon adder zu beßercn. woun o. '\'} d ick« und wohyn zy von
unscrs ordsns brudcr geheyßen werden, getreuliehen zu heIffen
w iddor a'ue unsors ordcns feind e und w idersachor. Auch sollen
sy unserm orrlen auf das schloß .Iohann ispurgk pflichtigk sein
zu geben von itzl ich cur dilli'tl' ein crornpfunt h "'<lx: HIIlI ein
Coltnischen pfennig: adder Iuuf Preußisch pfenlligp zur bekentnis
dol' herschafft. Auch sol lell sy g"bC'Tl von itz lichom pfluge adder
hoöckcn oynen schcffd vveslien und e",nell sclreffo l rogkcn, all
jar auf sant JUertens tack. dps h(',digen Lischöffs. 1,Vlll,deIl auch
dieze oLgenanten zwellC bru<1cre, adder ere rechte erben adder

nochkammeling01L Yl'lI eyncr allS diezelll lande ill c.rH auder
lanth cziehen, an unzer!' Ol'dens \\'ißen, willen adder odop, szo
saIl diuzer brieH furth dOl'IIOChell keine macht noch krafft haben,
und solte::) gutter wi(ler all Ullzerell Ql'den kOillllleIl. Auch von

zunrlerlicher gunst vorleye ich den obgenHnten zween bruderen,
eren rechten erben und nochkollJmelingen cly kleynE'n gerichte
binnen iren grennitzen uher ire IeLltllo, szunder die großen
gerichte und stroßengericltte behalcle ich Ullzerern orden zu
richten, Auch vorleye ich \'on zunderlicher hulffe und gunst
frp'y fischorey mit kleinem getzell: lllan zu irem tische, und nicht
zn vorkol'ph en, III dem sehe Koßelen Jl und 111 (lem fliße
Roschinsken 5), Auch vorleye ich dell obgenanten zwenen

brnderen, eren rechten erben und nachkoilllllelingen .rn yren

I) Sallc:;chcll.
2) In tier ::\iihe '"Oll t:'alle:iehell.
3) Statt: sokllC'.
4) \'orlagc: Ko:;zcleull. - Der KIJ"l'i'!'I'. ll(mli;:;tli"h \·un (;roll-J>ogurzl'llcn.
5) Hm'insh.ofließ.
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gutteren zu bauen eyne mode, alleyne zu irein nutze malen.
und den eren. und den anderen nicht. Zcurn ewigen gedechtnis
und worhafftiger sicherheytt hab ich obgenanter Ulrich Otten-
berger, Teutsehs orrlens. meYIl angeboren Yllsigel uriden an diezen
brieff lossen Iiengen, gebrach ') des ampts insigel. Gegeben zcur
Lieke an n 0 HG;).';

Ob 'Venzel VOll Langheim (lie III (10r Handfeste aus-
gesprochene Befürchtung des Wegziehens aus dem Ordenslande
wahr gemacht hat, oder ob er früh verstorben ist, steht nicht
fest. In der ergänzenden. 1484 auf dem Schloß -Iohann isburg
durch den Oberspittler und Komtmzu Balga, Erasmns
von Reitzenstein (1.,181-1487) ausgestellten Verschreibnng lI:U

.Magdebnrgisehem Recht über die Übermaßhufen in der Gegend
des hentigen K 1 e ill - Po gor z C l I.o II ist aber Gregor Lunck-
hernde allein. samt seinen ErbeIl und Xachkoll11118lL der Be-
liehenc"l:

"PogorzelszkPl" hantfest.:") 'Vir bruder EraßIl111S
von I{eitzenstheyn. obirster trapier und kornpthur zur Balge,

des ordens der brudore des hospitals Saucte }Iarie des 'I'euschcn
hauses von .1eruzalem. thun kliunt und offen bar allen und
itzlichen, die d ielicn briff zehon. lioren adder Iezen, das wir
von vsrhenckn is des gar erwird igon herren, herren l\lerten
Truehses4), unzers hoömeistors. auch mith ratho, wissen, willen
und volborthe unzers ordens eldisten brudere zcur Balge, geben,
vorleyen und vorschreyben, gegebcll. vorlegen und vorsehriben
haben unßers ordens getrawen diener GregPl" Lanckhemden, im,
seinen rechten erben und llHChkoll1melingen,lIlnbe der maneh-
feldigen getrawell dinsto willen, (lie er uns lind unzerem orden
gethon hott. er, seine rechte erb(m nnd nachkolllelinge in ZUt;-

1) \" orlage: glJrndl. - E~ ,oll h'_'iBen, dan ihllJ in Lyek znrzeit fla,;
;~mtssiegcl (Ier Pflege .Johallllishllrg nil'ht zur y,'rftigullg ,tt'ht.

2) Foliant 1:?~).Blatt :Iii h--3iS i,. cl,,'nfalb ~littl' <l('S ](i. ,Jahrhullllerts

niedergeschrieben.
3) Eine IInn'] d,,~ IS . .lahrhuwlprb hat . .l\lt'in" \'or Pogorze1s7.ker hinzugefügt.
4) ~rartin Tnli'h,,'Jl \"t)n\\~('tzhaUS"Il. 1l0('hlll('i~ter 1-1 i7-1~8f).
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kunffr.igen zeytten vorpflichtot sollen se in zcu thun, etzliche
öbermaß zu Pogorzell, im gebitt .Tohannispurgk auf unzer
dameraw l}, binrien sol lichen grenllitzen und reyncn gelegenn"),
alzo dy von alders sein bewoysett: cly erste an Drige Is dorff~)
stoßend, dy ander an Salpschel) dy dritt e an Zgirschkye), cly
vierde an den wegk, der do geth von Drigels dorff gen Aris-
dorff"}, dy vunfftc an Pcgoraclsky i) grentz, an acker, wezori,
werlen, wcldon, puschen, brucheren und streuchoron, £rey, erblich
und owicklich zu l\leyddmrgiscIH>Il1 rechte zu beai tzen. Auch
von zundcrlicher gunst und gnaclen vorleyen wyr im, seynen
rechten erben und nochkomme lingon, eyne hube wczen, YH
Fulleez.ian'') gelegelL vorgunneu .rn auch hey fisclwre,Y ym
sehe, Schwentzky") genant bynrien der selbigen obermoöß
grennitzen gelegen, mit kleynern geczew, allein zn irern tische,
und nicht zu vorkoephen. Auch vorleyen wir yrm die gerichte,
beyde groes, kleyn, allein ubor }TO leuthe und binnen der ge-
molten huben grennitzen~ stroßengericht ausgenomen, jagt, walt-
werck, wiltwerck, ertz, hals nnt hant, das wir alles vor unzers
ordens herlickeytt behalden. Umbe welcher Ullzor hegnodignnge
willen saIl er, seyne rechte erhen und nochkommelingen uns
und unzerem nrden vorpflichtet sein zn tlllli_;n eynen redlichen
und tuchtigen dinst mit hellgst lllld harnischen noch diezes
landes gewonheitt zu allen geschrc·yen, lantweren und rezen,
neuo hCl1zel' zu Lauen, aIde zn besseren und zn brechen, wenne,
wy cl icke und ~wohin ,sy von uns. adder unzors Ol'dens brnderen,
werden gl'lleyßen: auch zo zollen seyne rechte erben und noch-
kornrnelingen nIlS und llnzerern orden alle jor jerlich anf .Martini

I) Dalll('rilll = "'alllgegenll.
2) Yodage: glq~0n.
3) Drygalh'lJ.
4) f-iallusc]WIl.

5) Czyprk0n.
6) .dl'ys.
7) Gl'oß-l'ogorzellen.
8) Vorlage: Fallcezicllll.
Q) Die UI>gcnd des hentig'l'n Scll\yenzekhal'!ls.
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des heyligen bischoffs tack vorpflichtet. sein zn geben auf unser
hauß Johannispurgk von itzlichern pfluge adder norgen1) eynell
scheffel weyße. evn en scheffel rogken zu pfluglwrn. Dorzu sall
er, seyne rechte erben nnd Ilochkomelingen aut benumten sant
Mertens tack jar jerlichen vorpflichtet sein zu geben eyn crorn-
pfunth waxs und cynen Colrnischen pfennigk, adder an das sthat
funff Preußisch pfennige zu urkundt und bekentnis dol' her-
schafft. Gehen und vorschroyb-n im auch 15 jar freyheit von
dato d iezes brivos. ausgenommen dy urkund, dy or uns ]Ur
jerlich von dato geben zal!. Derlosßen im auch von zuncler-
licher gunst das pflugkorn, und neue heuser zu bauen, frey zu
seinem leben; denne noch seynem tode seyne rechte erben und
nochkommelingen uns alle gerechtigkeytt und unserem erden
vorpflichtet sein sollen zu thuands. Des zur bekentnis und
ewiger siclierhcytt haben wir unzers am pts eyngcsigel unden
an diezen brieff loßen hangen, der do gegeben ist auf unzerern
hauze Johannispurgk anno 14S±,~

(Fortsetzung folgt,)

1) Statt norce, Ilakoupflug.



Siegfrled :JIaire1) t.
Gedächtnisrede, gehalten im Askanischen Gymnasium zu Berlin am

14. Dezember 1912.

Hochansehnliche Trauerversamrulung, verehrte Freunde) meine
lieben Schüler!

,Es wird gesäet verweslich und wird auferstehen unverweslich, es wird
gesäet in Schwachheit und wird auferstehen in Kraft!' So lebt auch uns der
Entfernte, der Abgeschiedene, und Siegfried Maires verklärtes Bild tritt in der
Adventszeit wioderIebendig vor unsere Seele, mit der )Iahnung des Psalmisten,
über den Weihnachts- und weltlichen Freuden nicht zu vergessen, .,daß wir
sterben müssen, auf daß wir klug werden", aus dem memento mori ein memento
vivere zu machen und aus der Feier zu seinem Gedächtnis die Lehren für unser
Leben zu ziehen. ,Quis seit, an adicianthodiernae crastina summae Tempora di
supori ?' ,,\\' er weiß, wie nahe mir mein Ende ?" 'Wollen' wir aber aus Leben
und Streben unseres teuren Verstorbenen die wichtigste Erinnerung für unsern
Lebensweg mitnehmen, so kann sie nur lauten: "i::lei treu!" Vor unsern Ohren
tönt manch hohes Lied von deutscher Treue, vom Nibelungenlied bis zu den
Festgesängen des Gedächtnisjahres. limen folgt als leiser Nachklang ein
schlichter Bericht von einem treuen Deutschen, einem braven Preußen, einem
charakterfesten Märker. Denu )Iaires Hauptcharakterzug war die Treue gegen
seinen Gott und den Staat, gegen Familie und Freunde und die Treue in seiner
Arbeit von seiner frühesten .Jugend an bis zu seinem allzufrühen Tode. Er verdankt
aber diese unerschütterliche Standhaftigkeit dem starken, märkischen Bauern-
geschlecht, dem er entstammt und das seit über 100 Jahren im Regierungsbezirk
Frankfurt ansässig ist; denn auf dem Lande, im Dorfe Kloppitz, im Kreise West-
sternberg, ist Siegfried 'Maire als Sohn eines Lehngutsbesitzers. erst vor 45 Jahren,
am 30. Mai 1867 geboren und bis zu seinem neunten Jahre in der Dorfschule

I) Prof. Dr. Siegfried )Iaire, durch seine Schriften um die preußische
Landesgeschichte hochverdient. hat zu den geschätztesten Mitarbeitern der
Altpr, :Jlonatsschr. gehört. Eine größere nachgelassene Arbeit Maires bringt die
Altpr, ~fonatsschr. demnächst. Die Gedächtnisrede auf den verstorbenen Gelehrten
infolge von Haummangel erst jetzt bringen zu können bedauert lebhaft der
Herausgeber der Altpr. :Monatsschrift.
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vorgebildet. Und wie der Luudmann "fern von des Lebens verworrenen Kreisen"
unbeirrt und unverdrossen Furche um Furche durch dell starren Acker zieht, so
hat schon der zchnjährigo Knabe mit unermüdlicher, zither Beharrlichkeit seine
Pflicht getan, so daß cl' auf dem königlichen Friodrichsgymnasium in Frankfurt a. 0.,
wo er "getrennt von Eltern und Geschwistern ein einsam Leben führte", durch
alle Klassen als "Erster" ging und als Primus omnium am 1:). Miirz 188G das
Zeugnis der Reife erhielt.

Xach dem Abiturnun hat )Iaire auf der Würzburgor und Berliner Universität
zunächst zwei Semester Jura, darnach in Berlin drei Jahre Philosophic und
Klassische Philologie studiert. "Xachdem er im Juni 1891 vor der Wissenschaft-
lichen Prüfungskommission zu Berlin das Oberlehrerexamen bestanden hatte, legte
er von )Iichaelis 1891 an in Berlin am Königlichen Wilhelmsgymnasium das
pädagogische Semiuarjahr, darauf am Friedriehs -Werdersehen Gymnasium das
Probejahr ab. Von )Iichaelis 1893 bis ISO, war er als wissenschaftlicher Hilfs-
lehrer am Köllnischcn Gymnasium zu Berlin, zuletzt auch am Joachimstlralschen
Gymnasium tätig. In dieser Zeit widmete er sich all der Berliner Univorsität
noch einige Semester lang historischen und theologischen Studien und nahm
drei Jahre lang an den Übungon des Königl. pädagogischen Seminars für gelehrte'
Schulen teil. )!iehaelis ISO";" wurde er an der Hohcnzollernschule zu Schöncberg
als Oberlehrer angestellt. Von dort berief ihn Ostern 1902 in gleicher Stellung
der ~Iagistrat von Berlin an das Königstädtische Gymnasium, von dem er ",liehaelis
Hl07 an das Askanische Gymnasium übertrat." So zeichnet unser lieber Freund
mit eignen Worten in dem Jahresbericht Ostern WOS seinen äußeren Lebenslauf,
und. wenn wir aus seinem Personalblatte noch hinzufügen, daß er im .A ugust 1899
an der Universität Rosteck die Würde eines Doktors der Philosophie erworben
und im Juli lOO!) Jen Charakter als Professor erhalten hat, sind alle wichtigeren
Angaben bis zu seinem am 13. Xovember erfolgten Tode mitgeteilt, nicht aber
die allmähliche Entwicklung seines geistigen und sittlichen Lebens geschildert.
Daß Siegfried }Iaire die Fülle des Wissens, die auch der Nachruf des Lehrer-
kollegiums rühmend hervorhebt, nur durch die gewissenhafteste Treue in der
Ausbildung der ihm von Gott verliehenen Gaben erringen konnte, ist ohne weiteres.
klar und bestätigt ein Blick auf seine ersten wissenschaftlichen Publikationen.
.De Diodoro Siculo Valerii )Iaximi autore' ist der Titel seiner Doktor-Dissertation,
in der mit großer Sorgfalt ermittelt wird, wie der aus Sizilien gebürtige griochlschs
Geschichtsschreiber, der unter Cäsar und .\ugustus für seine Geschichte der
antiken Welt Europa unci Asien hereist hat. dem Rhetor Valurins ~Iaximus das
Material zu seiner Anekdotensammlung geliefert hatt). "Eine Würdigung Kaiser
Heinrichs V1."2), der von seinem Vater Barbarossa an dem berühmten Pfingstfeste

I) Programm der Hohcnzollernschule lS9!), Schöneberg.
2) Programm des Königstädtischen Gymna"iUllls, Berlin 100:l.

Altpr. ~[onatsschrirt, Band LI. lieft 2. 21
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zu Mainz 1184 das Schwert empfing, mit 24 Jahren bereits die Hegienmg über-
nahm und in den italischen und deutschen Wirren stets der gefürchtete
Herrscher des mächtigen Reiches, der gewandte Staatsmann und der begeisterte
Förderer des Minnesangs und der Wissenschaft geblieben ist, diese zweite
Programmarbeit Maires, liefert vier Jahre später den Beweis, mit welcher
Gewissenhaftigkeit, Wahrheitsliebe und sittlichen Strenge er alle Züge des,
schwankenden Charakters abgewogen. ehe er, unbeirrt durch die abweichenden
Anschauungen von Autoritäten, sein Urteil abgab. Daneben hat die vierjährige
Wanderzeit, eine Art "peregrinatio academica:' der Pietisten, die er als wissen-
schaftlicher Hilfslehrer von Michaelis 1893 bis 1897 trotz seiner glänzenden
Zeugnisse gleich so vielen seiner Altersgenossen während der Periode der Über-
füllung durchmachen mußte, ihn wie uns alle in Demut und Selbstverleugnung,
in Geduld und Gottvertrauen geübt und die engen Bande, die ihn an die eigene
Familie knüpften, nur um so fester geschlossen. Der verstorbene Freund ist
unvermählt geblieben, hat aber während der letzten 13 Jahre durch seine
fürsorgliche, treue und kluge Schwester Clam ein glückliches Heim und his zuletzt
die aufopferndste Pflege gefunden, so daß er aus "oller Seele sagen konnte:
"Der ist am glücklichsten, er sei ein König oder ein Geringer, dem in seinem
Hause Wohl bereitet ist". Aber zugleich hatte dies herzliche Familienlebe'n die
segensreichsten Folgen für seine wissenschaftlicheu Studien. Jetzt ging er den
Spuren seiner Vorfahren nach, machte eingehende Forschungen in den A.rchiven
zu Neuehittel und Bern, sowie im Geh. Staatsarchiv Zll Berlin und sammelte so
sorgfältig den in den Akten übetlieferten Stoff, daß er, wie ein berufener Kritiker
in den "Forschungen zur brandenburgisch-preußisehen Geschichte" (S. 307) dieses
Jahr bemerkt, den späteren nichts mehr zu tun übrig gelassen hat. Sp-ine ein-
dringenden und besonnenen Untersuchungen aber, die den "Umfang der durch
die Pest in Insterburg verursachten Wüsteneien um das Jahr 1717" 1) angeben,
"Über württembergische Waldenserkolonisten in den Jahren 1717 bis 1720"2)
berichten, von "Art und Kosten litauischer Kolonistenansiedlungen im Jahre 1719"3)
handeln, "Les Vaudois refugies de Piemont ell 'Suisse en 1731"4) ermitteln, "Bei-
träge zur Besiedlungsgeschichte des Oderbruchs'vj aus dem Jahre 1756 liefern
und "Die Russennot der Insterburger Scliweizerkolonie während des Siehenjährigen
Krieges"6) schildern, sind für unsere drei großen Gemeinschaftskreise, Familie,
Staat und Kirche wichtig geworden. 400 Jahre kann Siegfried Maire die Geschichte
seines Namens in der Schweiz, 150 die seiner eigentlichen Ahnen zurückverfolgen.

1) Zeitschrift der Altertumsgesellschaft Insterburg 1912, Heft 13.
2) Wiss. Beil. zum Jahresbericht des Ask. Gymn., Ostern 1911.
3) Altpr, Monatsschr. Bd. 47, Heft 4, 1910.
4) Bulletin de la Societe d'Histoire Vaudoise No. 29, 1911.
5) 1907.
6) Zeitschrift der Altertumsgesellschaft Insterburg. S. 77.
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Iui Jnhre 1712. in dem hci dem großen Entgegenkommen des ersten preußischen
Kiilligs eine wahre "iilk'·rwandornllg von Schweizern, Pfälzern und andom Deutschen
nach Litauen, besonders in die Gegend von Gumbiunen, erfolgteI), ist in dem Dorfe
8zurgupchpn ein Schweizer Kolonist Daniel )Iaire2) zu finden, der im Juhre 1719 nach
dem nabegelegeneu '" arschl-uen gezogen isP). Dieser Xameusvettor seiner Yerfahren
stammt, wie urkundlich feststeht, aus der seit 1707 zum preußischen Königshause
gehörigen Schweizer Grafschaft Xouenhurg-Valangin-), lind da ,.die Übersiedlungen
von dort nach Preußen lintel' den kolonisierenden Königen Friedrieh Wilhelm 1.

und Friedrich 11. iiherlraupt nicht recht zum Stillstand kamen"5), ist es kein
Wunder, daß nlliuählich auch andere Gegenden des Königreichs mit Einwanderern
aus der Schweiz besetzt worden sind. Als demgom.lß am Anfung des SieLenjiihrigen
Krieges Frir-Irich der Große durch seineu Schloßhauptmann Graf Friodrich Paul
von Kameke die entwässerten Ländereien des Oderbruchs besiedelte, verließen
auf den Huf ihrer Landsleute in Preußen lind infolge wirtschaftlicher Xot einige
dreißig Kolonisten das liebliche Bergland des Schweizer Jura mit seinen anmutigen
Tälern und waldurarauschten Höhenzügen, seinen grasreichen Matten und frucht-
baren Weinbergen am Westufer des Ncucnburger Sees und wanderten zu Fuß,
auf 'Yagon oder Schiffen über Solothurn, Basel, )Iainz, Frankfurt und Berlin in
"das flache eintönige Ilruchland der Oder mit seinen öden, weiten Flächen, mit
seinen Wassergründen und Morüsten, mit seinen langen Grüben und tiefen
Canälen"6). Die mühselige Beise verschlang noch die gL·ringen Mittel, die die
Auswanderer aus ih rer Heimat mitgenommen hatten, so daß "Der Grundherr
ihnen bei ihrer Xicdcrlassung omen Vorschuß \'011 je -10 oder ,10 Talern gewährte",
und die Ellttiiuscllltng war Ulll so größer, als die von Graf Kamelie gewählten
Namen der beiden sumpfigen Kolonistendörfer südlich von W riczcn, Vcvais und
Beaurcgard, ihnen die Ufer des Genfcrsces mit dem- schönen Ausblick auf )Iont
Polerin, Iiochers de Xaye oder Dent du :Jfidi vor die Augen gezaubert hatten.
Von Vevais ist die Familie Maire bald nach Xeu-Trebhin übergesiedelt, und hior
war auch der eigentliche Aim unseres \'erstorbenen Freundes, .Johann Friedrieh,
im 18. .Jahrhundert ansässig7).

"Aber dies alles", ~abrt Maire in ~einer Geschicilte des Oderhl'llchs, .,hat
nur ein.! familien- und olisgeschichtliche Bedeutung; wichtiger ist die Frage, ob
Friedrich, der dorh eigentlich die ganze Kolonisation veranlallt hat, mit den
französischen Ansiedlern seine ALsicht erreicht hat. Seine ,~chtung vor den

I) Zeitschrift der Altertum~geselbchaft Insterlmrg, S. 2.
2) ,\ltpr. Monatsschr. Bd. 17, Heft -I. S. G:?GH110.
3) Altpr. Monatssehr. Bd. !7, Heft1, S (j~;l HIlO.
4) Oder!.r. :3.
5) Oderbr. 7.
6) ill. :1. 18.
7) ih. 12. 2:}.

2J*
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Kolonisten, die ihm durch ihre beständigen Beschwerden manche ärgerliche Stunde
bereiteten, war nicht besonders groß_l l Er bezeichnete sie als "AusUinder, folglich
Menschen, die sich immer der Leichtsiunigkeit schuldig gemacht, ihr Vaterland
zu verlassen, ein Entschluß, welcher der natürlichen Xeigung des Menschen
zuwider ist"2)_ Dieses harte Trteil Friedrichs des Großen trifft freilich nicht
auf die Xcuonburger zu, die wohl ihre Heimat verlassen, aber nur ihr engeres
Vaterland mit dem weiteren vertauscht haben. Sie waren ja schon vor ihrer
Einwanderung Untertanen des preußischen Herrschers und haben ihrem Landes-
fürsten allezeit treu und anhänglich gedient, \-01' allem die Familie Maire mit
ihren zahlreichen Nachkommen in Berlin, Charlottenburg, Frankfurt a. 0_, Fürsten-
berg, Kloppitz, Hirschberg und Hamburg, insonderheit unser begeisterter Verehrer
der preußischen Könige, der mit den Schülern seiner früheren Schulen häufig
in das Hohenzollernmuseum, mit unseren PI Imanern wiederholt nach Potsdarn an
die Erinnerungsstättell unserer unvergeßlichen Regenten gezogen ist und der bei
einem Rückblick auf seine und unsere Almen voll Stolz mit dem Dichter bemerkte:
"W 01 dem, der seiner Väter gern gedenkt. der froh von ihren Taten, ihrer Größe
den Hörer unterhält!" Kein Wunder, daß diese Treue allenthalben ihre Aner-
kennung fand, nicht nur hei seinen unmittelbaren Vorgesetzten, sondern selbst
bei dem jetzigen Herrn Reichsknnzler, der im Sommer HllO ein äußerst freundliches
Anerkennungsschreiben für die Geschichte lips Oderbruchs übersandte. Ebenso
wurde Maires unermüdliche Tätigkeit im Dienste seiner reformierten Kirchen-
gemeinde }fl08 durch seine Wahl zum Ancion-Diacro, zum Kirchenältesten der
Berliner Parochie, belohnt und seine Förderung der Geschichtswissenschaft in der
letzten Sitzung der historischen Gesellschaft gerühmt. Für die Kirchengeschichte
sind seine Studien über die "-aldenser wertvoll geworden, diese katholische Sekte
des 12. Jahrhunderts, die nach mancherlei Verfolgungen in Frankreich mit den
Reformierten über Lehre und Verfassung einig geworden war, gemeinsam mit den
Hugenotten am Ende des l U, Jahrhunderts die Alpentäler von Savoyen und
Piemont besetzt hatte und am Anfang des 18_ Jahrhunderts his nach Ostprenßen
weitergewandert war. Die Geschichte dieser litauischen Schweizerkolonie. die
Siegfried Maires Lebensziel gewesen war, ist leider in den Anfängen stecken
geblieben und wird von einem seiner langjährigen Freunde, der in den 08t-

preußischen Archiven längst heimisch ist, unter Benutzung seiner Vorarbeiten
zu Ende geführt; der handschriftliche Xachlaß wird besonders veröffentlicht
werden. So wird ihm die Treue vergolten, die er seinen Freunden in' steter
Hilfsbereitschaft allezeit bewiesen hat, und ebenso wird im Freundeskreise noch
oft seines Humors und seiner Lebensfreude gedacht, mit der er die fröhlichen
"i::liegfriedahende" belebt hat. lIit Wehmut erinnern wir uns auch der lehrreichen

1l Oderhr. 2C)_
2) Geh. Staatsarchiv, Gen.-Direkt.. Knrmark, Tit. CCXI.
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Schilderungen, die er nls getreues )Iitglicrl <les Deutschen und ()sterreichi,u!t(>1l

Alpen -Y ereins von seinen mannigfaltigen Erlehnif;Sen in den OherlJa~'l'is('h(,ll,
Schweizer und Tiroler Bcrgon hiiufig gegeben hat.

Über seine Lehrtätigkeit sind seine Direktoren ties Lohes voll. Sie hahon
den C mfang und die Gründlichkeit seines 'Yissens und seine hervorrageudr

pädagogische Veranlagung bewundert, mit er durch YOI bild und Lehre seine

Schüler erzogen und die wissenschaülichen Ergebnisse auch für die Schule zu

verwerten verstanden hat: denn mit der Leuchte des klaren Verstandes hat Cl'

allezeit die dunklen Pfade der Forsclmng erhellt und immer betont, daß Wissen-

schaft und Tnterricht nicht dasselbe sind, sondern wie jene manche Ziel" hat,

die dem Unterricht feme liegen, dieser viele Erg'eLmisse der Erfahrung zurWissen-
schaft hinzufügen mull. damit aus ihr die Jugendbildung entstehe. Beido Cchicto

geistiger Tätigkeit befruchten sich gegenseitig, unci die Schüler arbeiten zugleich

an dem Ausbau der Wissenschaft, wenn sie, jeder in seinem Kreise, um die

Lösung dol' ihnen gestcllkn "\ufgahen angestrengt und aufrichtig bemüht sind;

denn noch immer gilt Harnacks Wort: "Die Wissenschaft gewinnt, was die Schule

gewinnt"!). Aber nicht nur zu solcher sorgsamen )Jitul'beit hat Sie, meine lieben
Schüler, unser gemeinsamer Freund, wie schriftliehe und miindlichu Äußerungnn
bekunden, heranzuziehen und zu Lildcn gewußt, cl' hat auch, wie Sin un.l ich

wissen, dankbares Verständnis für seine Bemühungen und nine uuvcrgcßliche

Erinnerung an seinen lauteren Charakter in Ihre Herzen gepflanzt. 111111 in

Wissens- und Willensbildung nachzueifern win! Ihr Dank sein, und wie seine

Freude über Ihre Entwicklung Sic übel' die Schule hinaus his in den Beruf

hinein begleitet hat, so überdauert Ihr Gedenken den Toil. So loht Siegfried
Maire Lei allen, die ihn näher gekannt haben, "als ein Vorbild altpreußischer

Denkweise und PIlichterfüllung-' fort, wie der Xach ruf des Kollegiums zusummen-
fassend gesagt hat. .,Bis zum Zusammenbruch seiner Kräfte im Dienste der Schule

undder Wissenschaft tätig" und durch ein an Erfolgen reiches Leben gesegnet

ist er auch in der letzten, der Todesnacht ohne Kampf \'IJIl uns geschieden.

Heiter und verklärt, ,8l11ft und unerwartet", wie die trauemden Hiuterhliebenen

erklären. ist er entschlafen. Es ist. als wit re sein IIerr Ullll Heiland ]ei,u IH'IYOl'-

getreten und hiitt .., ihn zu ~i("h gerufen. A \'(', pia anima!

Prof. Dr. B(~rSll, Berlin.



Kritiken und Referate.
G. von Hippel, Der unbekannte Gott, Roman, Vita, Deutsches Verlagshaus,

Berlin-Charlottenburg.

"Ein Nachkomme des Verf. vom Aufruf an mein Volk", so lesen wir auf
dem Umschlagstreifen, "beschert uns hier einen, mit starkem, glühendem
Temperament geschriebenen Roman, ein erschütterndes und erhebendes nationales
Dokument!" Es ist ein Tendenzroman, trotz aller Ableugnung, daß es ein solcher sei,
Wir vermissen die Objektivität darin bei der Verherrlichung des Julius Rupp und
seiner freien evangelischen Gemeinde. Der Auftakt schon, das einleitende Kapitel,
ist unhistorisch, ja unmöglich; er soll uns wohl andeuten, was unser weiterhin
wartet. Um Rupps willen ist alles geschrieben, von der unbegrenzten, abgöttischen
Verehrung dieses Mannes ist alles durchtränkt und inspiriert. "Die Religions-
auffassung seiner Zeit, die sich in äußerlichen Satzungen erschöpft, stieß seinen
reichen Geist ab:' (8. 117.) Was als etwas Besonderes Rupp beigelegt und sehr
ernst und schön an einigen Orten dargestellt wird, wie die Bedrückten, die in
Angst und Gewissensnot leben, an ihn die Frage richten: Was muß ieh hill, um
Frieden zu erlangen? (S. 253), ist das vielleicht etwas, das die Geistlichen der
Kirche nicht erleben? Stehen die wirklich immer den ~litgliedern ihrer Gemeinde
nicht so nahe? So kommen alle and ern Angehörigen der Kirche schlecht weg,
schlechter, als es nötig gewesen wäre. Wenn wir ganz absehen von "dem satten,
breiten, mittelmäßigen Konsistorialrat Sand" (S. 9) und dem Pastor Rescher, der
"elegant wie im Salon gekleidet" anf der Kanzel steht und den Pfingstgeist
wahrnimmt, um .,in knechtischem Geiste kirchlicher Religionsauffassung" gegen
Rupp und Genossen zu predigen, so kommt wohl am deutlichsten die Feind-
schaft gegen die bestehende Kirche in der Darstellung des Kandidaten Rotkraut
zum Ausdruck, einem Augenverdreher, gemeinen Mädchenjäger, ehrlosen Halunken
und jammervollen Pädagogen und Ignoranten. Während aber dieses Scheusal
aller Menschen, selbst seines eignen Vaters Verachtung trägt, ist sein Gegenpart,
der Primaner Granius, ein ideal kluger, völlig in sich fertiger und überzeugter,
freireligiöser junger Mann. Wir sind an solch fertige Menschen unter den
Schülern gewöhnt, nehmen sie aber nicht ernst, es wäre der Verfasserin ein
Leichtes gewesen, ihn etwas älter und gereifter darzustellen. Welch ein Hochmut,
wenn für ihn der - Schäfer auf seines Vaters Gut der einzige Mensch ist, mit
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dem er sich unterhalten kann. So fließen auch aus seinem jugendlichen Munde
lange sozialistische und religiöse Heden. (lie uns nicht immer zu erbauen
geeignet sind.

Trotz der sichtbaren Tendenz (les Buches ist darin vieles, was auch nicht
freireligiös Denkende würdigen werden. So dip liebevollen Schilderungen der
ostpreußischen Landschaft und ihrer oft derhen Bewohnerschaft. Nur will es
uns scheinen, als ob der hünenhafte, alt .. Grauins zu gut wegkommt. Das Starke
und Urwüchsige an ihm läßt nicht seine bellenkliehen Schwächen übersehen,
wenn er "011 dem Dämon des Trunkes hehorrscht wird, der ihn Hab und nut
kostet, der seiner Kinder Jugend vergiftet, der sein Weib dahinschwinden läßt.
Es ist schade, daß das große poetische Talent für die Verherrlichung einer be-
stimmten religiösen Richtung und der Karrikierung der religiösen und politischen
Gegenpartei so ausgiebig verwendet worden ist.

Pani Cz vgun.





Friceins und sein KUlligsbel'~el' Larulwehl'batailloll
beim Sturm aut' Leipzig am 19. Oktober 1813.

Ei 11 t' Eh 1" (, 11 ]' e t t 11 11 g

OUo .id. 'rh. Sus",nit~Ii:.

Vorwort.
Der V erfasser vor-l iegt'llller Schrift ist bestrebt gowesen,

dip Bohnuprung, Frice ius so i !licht .ler eigClltliche Erstiirmer
des Grimmaisehen Tores ill Leipzig am I!). Oktober 1813 ge-
wesen. sondern schreibe sich dell Ruhm dieser Tat unberech-
tigter 'Veisp zu. auf ihre Stichhaltigkf'it hin zu prüfen.

Gefechtsberichtp von Truppenteilen (Hegimenter, Bataillone)
können nicht immer als dip zll\OerHissigstPll Quellen für die
wahrlu'itsgetreut' Darstdhlllg eines Kampfes gelten, sie werden
in besonderen Fä l len mehr oder weniger eine snbjekt ivo Färbung
haben und uament lich für die Aufeinanderfolge lind den

Zusammenhang der Ereignissp beiui ganzen Tntpj>Pllverband8-
häufig allein nicht mehr lIIaßgebend sein.

Den Beweis hierfür liefern auch (lip Bprichte*) der am
Sturm hoteiligten 'I'l"ll]l)ll'llteiJe des R preuß. Korps Bi.ilow über
den 1!J. Oktober 1813. die durch Oberst Aster und General-
lr-utnnnt v. Qu istorp (Spite ,387 vorlieg('llller Schrift.) treffend
charakterisiert werden.

So muß zur Klärung; des .Friccius-.:\Iirhneh-Streites auch
scharfes logisches Denken mithelfen, um Behauptungen und
Widersprüche der beiderseitigp]] (iegller auf ihre Richtigkeit
und Wahrschein lichkoit prüfen un.l abwägen zu können.

Vielen dürfte die Angabe. auf welchen Straßen und Plätzen
des heutigen Leipzig damals die Truppen 1lI wesentlichen

*) Kr.-An·h . Aktenlu-ft III E Dj vorn Yerfasser durchgesehen .
.\. n 11ler k u IIg: Da, \'ollstiindigl' ~Iallu,kri[lt empfing die Ht:daktion bereits

im .Juli 1m:!. einig-l' Xachtriige im Herbst Ell::. der .\],drlll~k konnte jedoch wegen
Banmmangels leider nicht früher erf ..lg"Il. D. Heu.

Altpr. )Iollllt;schrift. Balld 1.1. lIl'ft B.
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Momenten des Sturmangriffs ungefähr ihren Standpunkt gehabt
haben: willkommen sein. Eine beigegebene Skizze erleichtert
dio Orientierung.

:1Unter den !lIännerrL welche einsichtig: tatkräftig und von
glühender Vaterlandsliebe beseelt, nach der schweren Niederlage
von 1806 nie an der Erhebung Preußens lind Deutschlands
zweifelten: sondern mit dem Wort, und obgleich nicht Soldat
von Beruf: auch mit ihrer Person tapfer auf dem Schlachtfelde
für die Befreiung des Vaterlandes gestritten haben, nimm t

Carl Friedrich Friccius,

im Kampfe von 1813 Kommandeur des Königsberger Landwehr-
Bataillons vom 3. ostpr, Landwehr-Infanterie-Heginwllt. erne
vorzügliche Stelle ein. ,; (Beitzke.)

Recht eigentlich volkstümlich ist aber Friccius durch llie
Erstürmung des Grimmaisehen Tores am In. Oktober H-IlB ge-
worden, oeler treffender ausgedrückt. durch sein entscheidendes
Eindringen als oiner der Ersten an der Spitze <leI' tapferen
Landwehrlente beirn Sturm auf die Grimruaer Vorstadt von
Leipzig. In seinem Werke ,.Geschichte (Ies Krieges 1813/14
mit besonderer Rücksicht auf U~tprünßell und das Kön igsberger
Landwehrbataillon ;; schildert er diesen Sturm sehr ausführlich
in spannender Form. .Jedoch wurde ihm der Iinhm als Er-
stürmer des Grimmaisehen Tores später durch das 3. (Füsilier]-
Bataillon (Pommern) des 2. Reservü-Inf.-Rgts. streitig gemacht,
dessen Kommandeur, .:\Iajor von )lirbach, und Offiziel'<~ Iw-
haupteten, ihnen gebühre der von Friccius beanspruchte Ruhm
der Priorität. Die Streitfrage entwickelte sich folgendennaßeIl :

, '1'
. i: 1. Nach der Schlacht von Leipzig orsch ion in der ~Hallde

und 'Spcnerschcn Zeitung" von einem Privatkorrespondenten ein
Artikel, in dem der Division des Prinzen VOll HeSf'Pll-Hom bllrg:
ztt"dl:lI'l(I;das Bataillon Friccius gehörte. der Huu ptun to il an del'
Er?ttir'illüng'Leipzigs zugeschrieben wurde.

'.'1,1 '



Yon Otto c\cl. TII. Sassnick.

:2. BaM darauf brachte in der nämlichen Zeitung der Hegi-
ments-Komumudour des :2. Reserve-Inf.-Rgts. Major v. Knobloch
eine Berichtigung. wonach die Divisoll des Generals v. Borstel l.
zu der das Bataillon :\Iirbach gehörte. im Sturm auf Leipzig
en tschioden habe.

0. Ellde 18113 übersandte Leutnant v. Brockhausen, Führer
einer Kom pagnic des Bataillons v, l\Iirbacb: dem Regimen t ciucn
Bericht. wonach er mit einer Anzahl Füsiliere als Erster durch
das stark verrmnmolt« Tor der Vorstadt eingedrungen sei.

4. Der kOlllmandierende General rips 7. Armeekorps
v. Borstell fordcrto unterm 12. Februar 1828 den Kommalluenr

des 14. Inf.-Rgts. Oberst v. Dörillg auf, nähere Ermittelllngen
über die Anteilnahme des damaligen 2. Reservc-Inf.-H.gts. am
Sturm auf Leipzig bei dell noch lebenden Offizieren anzustellen.

~). Till April 18:28 reichte das Füsi licrbatuil lon YOIll 14. Inf.-
Hgt. st,illen Berieht ein. der natürlich zllgunsten v . .M:irbachs
lautete.

~i. lSJi3 erschien Friccius' 'Werk ")Geschichte des Kriegps

181iJ/H" mit der sehr ausführlichen Darstellunp aes Sturmes.

7. (>'egell diese Darstellung erhob Major Y. Kol\. (1.'1" beim
Sturm als Leutnnn t einen Zug der 10. Kompagnip des Bataillons

Mirbuch führte. im .Jahrgang 18+! der Zeitschrift ::Solc,latoll-
fround ' 'Vider'pruch.

8. Frice ius erwiderte III Kr. GOlj vorn -Iunnur 1tl4~). darauf
nochmals Y. Koß in Xr. ~jU9 des :.Solclatenfreulld ".

~I 18;)J wnrd« Y. )[irbachs handschriftlich 11 il'dngelegt!'
~DiplJstlal1fbahn- veröffent licht. Dauunh wäre n ur }lirbaclls
Bataillon oh ne Hilft' anderer Tntppen als erstes durch das
Grimmuisch« Tor in Lpipzig eiugedrungon.

10. In XI'. ;~CI1der :-Kr('llZzeitl1ng" erschien Ende 181iß PIll

Artikel dp" schon «rwähnte» Oher~tl('ntnants a. U. v. KolI über
den Sturm auf das äußoro t~ri1l1l1laische Tor. der mit d('1l Worten
schließt: .. I m Illtpres;;p der 'Yahrht'it. und dalllit dp,' H.uhm



momes VPl'phrtell Batai llons-Knrmnuud our-, 3Ia.iol' v, 3Iil'bach
und seines braven Füsi lierbata il lons 2. He"f'rvp-Tnf.-Hgts. (jetzt
14. Rgt .., nicht geschll1tilcrt wr-rtl e. habe> ieh di,·"p 3Iitteihlllgell
der Öffentlichkeit übergeben. Suum cuique." Dips(,llle Zpitung
brachto auch 1~G4 eine Erklärung dos Obr-rsr lcutnuurs a. D.
v. Diomar, pilJe>s Jlitkiilllpfprs .:\firhachs.

11. 181ii) schriehell die _Kreuzzeitullg'; uu.l dit' ..Jlilitil.rischen
Blätter:' Art.ik«] fiir v. :Jlirlwch gegen dip Fl'icciu,;-Darstt>llUllg.

12. In der Beilage ~r. ;) I!PS _:\lilitiir- 'Voclll·nblattes'"
vom 20 .. Januar 1Hf)fJ: ..Ch"r die 'I'o iluah mo des Biilo\\'"chen
Armeekorps heim Sturm auf die Grimllwische Vorstudr VOll Leipzig
am 1!:l.Oktobp,r 181'3" wurde die Priorität des ~-\.ngriffs nicht der
Division Hessell-Holllhul'g, SClTU!f:'l'1l der Division Borstell zu-
geschrieben lind der erstNell 11U1' e in« .:\Iii\\'irlmng zugestmllien,

W. In d.-m ':\[ajor a. D. Dr. Heinrich B"itzkl'. dPlll Heraus-
geb"l' aincr Friccius-Biograph i= 181ili, fall'! Friccius «iuou warmen

Verteidiger.

Ein Menschenalter ruhte dan u der Friccius-Xl irhach-Stroir, bis

im .Iahro 1DOO der Leipziger Vo lksschu ld ircktor Ed. Ha ch rn a n n
im (;. Bande der ~SchrifteTl (les Yereins für die Geschichte Leil1zigs~'
eine Abhandlung : ~Die Erstiinnllllg des äußeren Grimmaischan
Tores d urch Friccius Oller Y . .:'I[ irbach " brachte, worin er dio Be-
richte und Aussagen der hr.treffenden Offiziere des 2. Hp,;erve-Inf,-
Rgts. abdruckte und hauptsächlich danach sch loß : daß n ur das
Bataillon l\Iirbach der eigentliche Ersrürmer ~ein könn«. und der
Bericht von FI'iccillS nicht allf'Vahl'heit bf'l'ltlIP. Allch in dem
HIOß erschi8nenPll 'Vprke :oDeI' HerustfeldzlIg 181H" von General-

major Friederich, sowie in der kürzlich hpl'IlllsgegellenPIl Schrift
,.,Oberst Otto rreiherr \'. 31irhach llll(1 dip Erstül'lllllng des
l-trimmaer Tores in Leipzig am 1!1. Oktober IHU3'; YOIl Hauptmann
Carl Henlw wird dieselbe Ansicht \·prtre.ten. 1111'! die ~-\bhandlung
von Bachmann als ~iiberzengend (\'()rziiglich) klar geschrieben"
bezeichnet.
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Es sei Illlll h ior lwsollllpr,.: auf ,lie ill d81l ~.8chrift())1 tips
Vereins für dip (~l'sc!tichte Leipzigs" ausführlich dargelegten
Bohauptungou Hac hman n s gpgen Friccius eingl'gangen, weil
sich ja die Hnd('rPII Gegller zu derselbell Ansicht bekannt haben.
und (1e8ha11, auch iür siI' oiu« Kritik dor Ausführungen Bach-
man n s gelt"1I ku n n.

Erwällllt spi noch, daß zu ,1,'11 ('lItschiedellstclI Verteidigern
VOll Friccins Kar! Hleibt n-u gehört. dr-r dessen Gegner offen der
Tlnwahrhaft igkeir zeiht. entspruIlgPll aus dem Hall der Linie
geg('Jl dir' Landwehr. Ein VOll Blr~ihtreu mit gliinze1ll1pr aber
zu hoft igel' Di kt inn vcrfallter lüngerer A rtike I übel' die Erstürmung
des Grinunaischcu Tores. der IIpIH'1J viel Wahrern manchmal auch
zu wen ig sa eh liehe und 1l je It r ganz zutreffende Beweisgründe
enthiilt. l)('fill(let sich ill Kr. ;J-±Dj±-l des ,.Leipzigcr 'I'ageblatts':
vom '2.5./'213. Oktober 1!11:~. Bleibtreu bekennt sich unbedingt zu
der Ansicht. dall :\Iirhacb gar n icht am Grimmaisehen, sondern
Itur am Hintertore pingedrllllgell sein kann.

Ferner suchte Dr. Ell. Eyßell-Leipzig ill eiueui Oktober lUV{

gehaltenen Yortrag über dell Sturm auf <las Grimrnaische Tor
nachzuweisen. dall zuerst Mirbach. wen ig später Friccius an
verschiedenen Stdlen links lind rechts vorn Ton' mit einigen
Mannschaften pjngpdrllHgen seien. und zwar Friccius gleichzeitig
mit dell HestI'll der das eigPlltliche Tor stürmenden Truppen
Mirbachs. Doch hätten bpide nichts voneinander bemerkt, da
Friccius selbst sofort nach der .Iohannisgusso und dem Augustus-
platz zn vorgestüßc'lI wiin', \\'äh relllllI irbach nach dem EilHlringen
in der Kähe des Tores blieb lind dort den Feind aus den Häusern
lind dem Friedhof zu vertrei bell snch te. III tier Y omussetzung

genau desselben AngriffsJlunktes und des ungefiihr gleichzeitigen
Sturmlaufes sollplI also trotzdem beide nichts voneiIlUIlder bemerkt
haben r Höchst lI11wahrscheilllich! Denn das AngriffszieL clie
Einmündung deI" großen 'Vul"zenel" Poststraße ill die Stadt mit
dem äußeren (,rilllllJaisclwIl Tore ill der Mitte. hatte nur eine
Breite YOll etwa ,30 l\Iptern lI11Ü ditO Ausgangspunkte des Stnrm-



allgriffs lagen bei Friccins wie bei )Iirbach lIUI' +-ö(X) l\INc!'
vom Tore entfernt.

Bevor wir jedoch dil' Frage Friccius Oller Mirhach niihel'
erörtern und Jas _Ful'- oder _'Viller~ der G lauowUrdigkl'it del"
Fr iccius-Darstellung untersuchen, wo llen wir zuerst auf Grund

der Truppenberichte und grüßerer m il itärisch ar 'Verkf' IAstcl\
Friccius, Quistorp, Friede rich". j eine Sell i Idel'llllg dos Stil rrnes
ill seinem wasont.lich en Vprlauf auf die Ostseite }_.eipzigs lind
"pC'ziell das Grimma ischo Tor gelwll,

Nach dem blntigen Schlachttage des IR Uktobor biwakior+.,
das i3. preuß. Korps unter (_:';'eIlPI'alleutnant v. Bülow im Osten

Leipzigs bei den Dörfern StUnz, Scllerhunscu. Paunsdor]. Das
Korps bestand aus i3 Divisionen, der 3.. i>. und ti. in Stärke Von
2B (X)() Mann mit der Reservekavallerie. von denen jedoch am
I!). Oktober heim Sturm auf die Ostseite der Stadt resp. die
Grimmaer Vorstadt nur =twa 7(00 ~lanll Infanterie aktiv teil-
nahmen, nämlich VOll der ,~, Division das '2. ostpr. Grenadier-
bataillon, das 3. ostpr. Inf.-Rgt.. das ß. ,Kölligsbprger) Bataillon

des 3, ostpr. Lam) wehr-Inf.-Iigts., von der Ö. Division das pomm.

Grenadierbataillon, das l. pomru. Inf.-Rgt.. das ~. Resel've-Inf.-RgL
und von der n. Division eine Kompagnie mit Schützen des
1. Bataillons Kolberger Inf.-Rgts .. im ganzen 121/2 Bataillone.
Einige Batterien des Korps arbeiteten dem Sturmangriff vor.

Der Rückzug der französischen Armee begann gleich nach
Eintritt der Dunkelheit am 18. Oktober durch Leipzig und weiter
auf der Lindonauar Straße nach 'Vesten. Zur Deckuug des
Rückzuges hatte Napoleon in di-r Stadt ,m (lOO )Iaull lintel' dem
Oberbefehl des Marschalls ~lac(lollald zurückgelassen, von dellen
etwa 18000 )Iaun die Ostseite Leipzigs vom Hintertore bis zum
Windmühlentore am Vormittage des HI. Oktober vorrr-id igten, das
ist die heutige Linie Krystallpalast--SaloIllOllstraße .•Johallnis-
platz-Talstraße--BaYl'isehpr Platz. Am Hilltl'r- und BlindelJtore
stantlen 1'ruPPP11 der 11. Di\'isioll Hican! VOID B. Korps Souhnrn

*) '. Literat.ur a111 :-;,:}illl"".
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und d er 22 Divisioll Friederichs vom li. Korps Marmon t, zusununen
otwa .JUllO ::'IIanll. All diese schlossen sich an his zum äußeren
Grirnmaisclreu Tore Truppen der 20. Division Compans und der
21. Division Lagrange vom n. Korps, zusammen etwa. 5000 Mann.
Dann folgten vom üullel"t'll Grirnrnaischen Tor bis zum Wind-
mühlentor Truppon der iH. Division Lodru des Essart und der
ai). Division (~prarcl vom 11. Korps ::'IIacdollald, zusammen etwa
4öuO .l\Iann. [11 Hcsprve standen am heutigen N81wn Theater
1500 ~[anll Hessen der aD. Div isiou ::'IlarchanrL auf dem Augustus-
platz gegen 2,l)() ::'IIallll der i3G. Division Charpentier lind auf dem
Roßplatz etwa l()()U ::\Iann Badrmser der 0~1.Division Murehand.
alle vom 11. Korps. Die Stärken sind ganz gering, zu!' ungeführen
Hälfte des Bostandas vorn 1. Oktohor angegeben. Für d io Ver-
teidigung des äußeren Grimmu ischen 'fares und seiner nächsten
Umgebung rechts und links kärnon mit der Heservp auf dem
Augllstusplatz etwa 4000 Mann in Betracht.

Die Stadt selbst bestand damals aus der mit (haben lind
Wa]] l'esp. Mauer umgebenan Altstadt, sowie den Vorstädten.
Letztere befanden sich auf der Nord-, Ost- und Südostseito ; freie

mit Bäumen bepflanzte Plätze und Gänge (Esp lanadnn) trennten
bcide. Die Vorstädte waren nach außen hin abgeschlossen durch
dünne Mauern aus Ziegeln oder Lehm, zum 'I'eil auch nur durch

Bretterzäune und hatten ihre besonderen Tore, die nach den
inneren Toren der Altstadt (lie ,.äußeren" genannt wurden. Das
auf der Ostseite befindliche ,.Außere Grimmaische Tor" war .ietzt
znr Verteidigung von innen durch spanische Reiter, Bäume,
~usammengeschohenp \Vagen und andere Hindernisse stark be-
festigt. in die Umfassungsmauern warC'n Schießscharten (~1l1-

geschlagen worder!. Xamentlich war das linkPI' Hand flankierend
dicht vor dem Tor0 gelegene ArmenspitaL welches eine Fort-
setzllllg der Kirchhofmauer bildete. vom Feinde stark besetzt,
ebenso das rechts (nördlich) Hili Tore in der Gartenecke befindliche
Armenhaus. Stürmende IDIlßtl'11 (laher doppeltes Flankenfeuer
erhalten. Das Terrain zwischen der Stadt und dell Dörfern
Reueln itz. Y olkmarsrlorf, Angel' war frei, kein Decknng bieteIldelil



Feld. durchschnitten nach Anger zu durch dip groll., ,Vurzener
Poststraße. die heutige' Dre"dIH'1" Sn·alle.

In der Frühe de,.; 1~~.Oktober Iorrn iorte sich das ;3.proull. Korps
ZUlIl AnilTiff. Dio :3.1JiYisioll unter Generalmajor Prillz Ludwirr

,~ 'b

VOll Hossen-Hornburjr stand dicht vor don vorn Foiudc verlassenen
l~örf('l'n ::Stünz, Sol lerhausou. dip ;-).Division uut or (~en('ralmajor
v. Borstell rechts daneben. jedoch etwas zurück, hinter ihr bei
Paunsdorf die ti. Division HIltP!' UpI1Pralrnajor v. Krufft, Die
3. Division sollte (lip noch vom Feinde besotz teu Dörfer Yolk-
niarsdorf. Reutlnitz. Angpr-Cmttendorf ill Besitz nehmen. die
G. Division den Angriff u n tc rstüt zen lind dip n. als HesPl"\"e folgen.

Xachdem die Sonne den dichten .JlorgellllPbel um 8 Uhr
zerteilt hatto, setzte "ich das Korps ill Be\\"cgnllg. VOll den
Vortruppen nahmen das 1. Bataillon ß. ostpr. Inf.-Rgts.; das
2. ostpr. Grenadierbata illon. Jenen sich noch tlip SchützeIl und
1 Kompagnie vom 1. Bataillon Kolbergpr Illf.-Hgts. dpr G. Division
angeschlossen hatten. ditO AlIgriffsriclttLlllg auf <lie Dörfpr Vo1k-
marsdorf. Reudnüz, das 2. und Füsilierbatai llon 3. ost pr. InL-H.gts.

und das 3. Bataillon (Friccius) 13.ostpr. Landwehr-Iuf.-Rgrs. auf
die Dörfer Angel": Crottendorf. Sie vertrieben (1ie in (lpll ge-

nannten Dörfern zurückgelassenen schwachen feindlichen Kräfte)
ohne besonders ernstlichen Widerstand zu finden. Beim Heraus-
t.reten aus den Dörfern erhielten aber (li" preußischen Kolonnen
starkes Artilleriefe\lPl' aus zehn am iiußeren Grirumaisohon Tore
aufgefahrenen feindlichen Geschützen. so daß ihrem weiteren
Vorgehen Einhalt getan wurde. Es war D Uhr.

Um diese Zeit nahmen die Vortruppen. zu denen wenig später
noch die von der ö. Di\"ision. die Füsilicroataillonp 1. pomm.
Inf.-Rgts. und 2. ReseITe-Inf.-Hgts. (\". ~Iirbach)) nördlich der
Wurzener Poststraße \jetzigen Dresdner Straßel; gestoßen waren,
etwa die heutige Linie Alter RplHlnitzf'r Fripdhof (südlich des
Täubchenwegsi- 2. Realschule ,.Ecke Dresdner uw1 KohlgarteIl-
straße)-Constantinstraße eil!. Das Gros der 3. und ö. Division
stand (östlich) vor dell Dörfern ReudIlitz, Al1ger~ dip (i. Division)
mit Ausnahme der bei dell Yortrnl'pen Hessen - Humburgs bp-



find lichen Korn pagn ip. hill ter dem äußersten rech tell Fli"lge 1,
nordöstlich von Volkmarsdorf. Zur Niederkälllpfullg tips Ieiud-
lichen FeUP1S wurdr-n jot zr drei Batterien des Korps vorgououunon.
unter uerf'lI Schutz (lip iJ. und dip :l. Division sich noch näher
all die Stadt heranziehen konnte.

Inzwisc h en waren bald nach ~I Uhr auch drei russische
Divisionon (ler Armoo Beun igsen, denen GO schwere Geschütz«
vorangingel!. auf d e m ülIßerstt·n linken FIUgp] dps Bülowsch(>11
Korps eingetrnffell lIIId uu lnuc-n Stellung lällgs der jetzigeJl
.Ioh nn n isal loo his über dell \VilHllllühlellwcg h innu s. UIIl fr('i(>8
Schußfeld für (lie Arr il lori« zu erhalten wurden die bereits his
an die Kirchhofsmauer und den Bosesclian Garten vorgodrnngnnon
'I'irai llour« cle:" Bataillons Friccius zurückgerufen. Be i ihre-r
Rückkehr zum Gros fiplell pille _-\.nzahl Leute durch da:" fc->indliche
Feuer. Den RlIssell Platz machend, zogell sich obcn so auch dip
Vortruppr-u des äußersten linken Flügels vom Bü lowschcn Korps,
das Königsberger Landwehrbataillon lind die zwo i Bataillone des
3. ostpr. Inf.-Rgts .. mehr IHlCh rechts, so daß sie etwa 1/2 10 Uhr
am jetzigen Eilenburger Bahnhof zu stehen kamen lind sich an

den rechten Flügel der russischen Infanterie anlehnten.
Es begann also bald nach !) Uhr eine starke Kanonadn

gegen die O:-;t- lind Südostseire Leipzigs. und zwar gegell <Iit1
südlich VOll1 äußeren Grimmaisehen Tore gelegene durch die
russische Artillerie. gegell das Tor selbst und dip Umfasi:lungs-
mauern nördlich ,'on ihm durch dip drei YOl'gezogenen Batteriell
des Bülo\\'schell Korps. VOll dell drei russischen DivisiollPll
Bennigsens wurden .iedoch gegen 10 ühr zwei nach dem \Vind-
mühlenschlag beonh>rt. so daß nach ihrem Abmarsch mdlel' der
Artillerie nur d_ie 1 i). Division gegenü bpl' dpm Boseschen GartPlI
verblieb. Diesp ging auch gegcll clpn GartPll nnt! das südlich
daranliegende Sancltor \'01'. zog aher schlipJllich noch wi1hrencl
des heftigsten Kampfes Bülo\\':,;chpl' 'rnlJ»)lPII ebenfalls nach (leI'
Südseite Leipzigs ah.

\Vährend der £a:"t eiIl~tiiJl(ligen Kanonade schloß das Korps
auf. \Vir findrn gegen 1u Fill' seille YortrLlp!H'n ill tiPI' Höhe



!les damaligen Hochgerichr s. nünllich uud südlich VOll ihm. d. h.
auf der heutigen Linie Eilenburger Bahnhof-- Laugestrnßo-.;
::Uarien platz").

Etwas nördlich VOIll Eilenburger Bahnhof am '1'üubchenweg
standen das :). Bataillon :). ostpr. Landwehr-Inf-Rgts, unter
Fr'icoius, das ~. und H. Batail lo n ß. ost pr. Inf.-Rgts. unter den
Majoren Mül lenhr-im und Gleißenberg. Das Bataillon Friccius
wurd« bei Beginn des Angriffos all dip 8pitze gellolllmen. Es
folgten dann noch Iin ks der heutigen Dresdner Straße Jie
Kompagnie und Schützen vom 1. Bat ai llon Kolberger Illf.-Bgts.
der G. Division Krafft. rechts gt'llannter Straße das Füsilier-
hataillon 2. Reserve-Irif-Rgts. unter .:\1ajor v. .:\lirbach: das Püsilier-
batail lon 1. ]lomm. Inf.-Hgts. un d schlidHich beim heutigen
.:\larien platz das 1. Bataillon B. ostpr. Inf.-Rgts. Etwa 400 III

rückwärts war das Gros der :3. und ö. Division aufmarschiert.
und noch weiter zurück bei Volkmarsdorf die ß. Division. General
v. Bülow hielt bei den Sturmkolonnen HessPlI-Homburgs; der
Kronprinz VOll Schweden beim Vordertreffen Borstelle. Ob nun
clie Bataillone dnr Division Borstell oder Hessen-Hornburg gegen

10 Uhr den ersten Befehlzum Angriff erhielten: und wer dann
zuerst vorging, ist die Streitfrage. Oberst Aster sagt in seiuem
·Werk "Die Gefechtr und Schlachten hei Leipzig~:

"Die .Erstürmung d 1'1' Vorstädte Lei pzigs klar lind Über-
sichtlich darzustellen, ist sehr schwierig: weil bei dem ZusClrnmen-
greif(m der verschiedenen dabei beteiligten Truppen sich selbst
in den archivarischen Naohrichren nicht nur große Lücken,
sondern auch l\Iitteilungen vorfinden, die mit den Angaben
anderer Schriftsteller weder übereinstimmen. noch in einen
gehörigen Zusammenhang zu bringen sind. Das Entwirren der
sich vielfach widersprechendon Angalwll wird. noch dadurch
«rsohwert, daß auch hier: wit' so häufig zu bemerken ist, jeder
Teil alles allein gemacht haben will, während doch andere
ebenfalls dabei w'holfen haben.- end (~uistorp in seiner "Ge-
I'chichte der Nordarmee-: ..Die Uberlieferten Berichte sind nicht



III dr-rn }Iaße <1.,1' 1)al'stpllullg ~() vorschwiunncml or Kalllpfeshilder
gewaehsell. urn ihre e iuzc lnen }[olllPlIte auseiuuudorzuhalten'',

Soviel steht f""t. daß 0S einein 'I'o il d er Batu illono Fricoius
und ::\lirbach gelang als dit:' Ersten durch in d ie .Mauor pin-
geschlagl'IlP Löcher uud ..in e .Kebnnpt'ortc all: äulir-ren Grilll-

maischell Tor in dip Stadt vinzudriugen . jedoch n icht gleiehzpitig,
der Zeitunterschied hpid.,l' .~llgriffe dürfto etwa 15 Minuten
botragen. Dllel won n auch .:\Iirbnch" Hata il lou !It'll ersren Vorstoß
in Rich tn ng des iiußr-ren Griunua isclien Tores gprnach t haben
sollre. aher höchstwahrscheinlich schon etwas entfernt. rur-h.r
rechts VOll diesem mit einigen .:\IannsclJafteu f]inget!rungell ist,
so war jedenfalls "ein vcre in zo lt os Vorgehen vor EintI·pffen d er
'I'ruppen Hes,..cll-HoIllbllrgs erfolglos: tlfmn (lie (lrei ostpreußischen
Bataillone fanden das Tor noch vol lstün.l ig VPI'S)WlTt I1THl stark
verteidigt \"01' u1I<1 erst durch ihrr-n Ansturm mitFl'iccillS an
der Spitze wurde es genomllH·ll. Dir-s« Sachlage beweisen auch
zwei Stellen ans don Berichtell des Majors und Brigad iors v.Biöhohn
vom 30. Oktober 1813 und des Gpnerals v. Borstell vom G.No-
vember 18la überden Anteil der B. und ö. Division des B. Armee-

korps all der Schlacht bei Leipzig um 18. und 1\1. Uktober It;W
.Kriegs-Archiv III E ~);)i.

Xach dem Bericht der i{. Di\"ision YOll Siöholm hdahl der
kommandierende General drei Bataillone del' Brigade des Prinzen
von Hessen-Hombllrg mit Friccius an der Spitze zum Sturm auf

den Eingang in die G-rill1111aer Vorstaclt. die auch sogleich im
Sturmschritt vorgingen. ..Der kommandierende General hatte
zu gleicher Zeit pin Bataillon Iler Rrigatle lIes General-l\1ajor
v. Borstell zn !lieser •.\ ttaqll" \"orge,.;ch ich. welches sich indessen
an der Mauer mehr rechts zog und durch einen andern Eingang in
die Vorstadt einzudringen suchte. Dpr Feind machte al1~ dell
Schießlüchel'll IIlld ans dell Häll~.,1'Il all r!pr linllerst!'ll Vorstwlt-
Mauer ein mörderisches FeIlP!'. ohne dad mclt das Vorrücken bis
all (liese ~Iallel' im geringstt'l! \'PI'Ziigel'll Zll künnen.'·

Nnch dem Bericht (leI' ~). Di\"isioll ". BorsteIl wal' zuprst

~fa.ior v. )[irbach mit SpilWTll Fii"iliPI'hataill(\lI geg('ll das illlllere



Grimmaisehe Tor yorgr·rückt und hatte auch lwreits dOll Pal lisad ou-
'l'alJJl1011r unter. dem heftigstPll feinl1lichell Gewehrfeuer einzu-
rcillen "begonnen". Del' uncrwart et lwdeutentle Widerstand ell'S

Feindes veralllallte jedoch Gouerul Y. Borstell mit Genehmigung
des Generals v. Hülow sofort Hi lfskrafre herbeizuholen. ~,nrei
Bataillons von a(>1' Division dr-s Prinzen von HI'~s(,Il-Hornbllrg
rückten jetzt. der tapfere Prinz all ihrer Spitze. dein Füsilier-
Bataillon ,les :l. He,;el'\'p-l{f'gilllents zur l'nterstütZll11g auf das
Grimrnuer 'I'or vor: zwei sch wedisch« reit eudo Kanons und
msh rere sch wod isclio Batuil lou P ei Iten d iesPIl nach. -- Die erste
Attaque auf das äussere Grimmaer Tor mislang, der zweite Angriff
war glücklicher: der Feind wich . , . ' .. "

Die wenigeIl zuerst eingedrungenen .:\[Hllllschaftell VOll

Friccius hatten sich ill die (~as"cll links vom Tor». das 'roten-
gäßchen, dip .Iohun n isgnsso g,,,vandt, wii h ro nd dip l\Iirbachs
hauptsächlich den Kampf uui die Häuser rechts (nörd lieh] vom
'1'ore füln-tan und teilweise in die dort gel('genpIl Giirten ab-

gedrängt und in ein verlustreiches Feuergefecht YP]'\\'ickelt
wurden, Die außerhalb befindlichen .;\Ianllschaftcn (11'1'Bataillone

Friccius. Mirbach. Müllellheim mühten sich längere Zeit ub. das
verbarrikadierte Haupttor zu öffnen, wobei sie allmählich auch
eingedrungene von irineu unterstützten. Das Bataillon Gleißen-
berg, (lern sich (lip Kompagnie des }{f'gimellts Koll)(\rg an-

geschlossen hatte. drang durch eine Garten pforte rechts neben
dem Tor in die Gärten ein. noch weiter rechts stürmten das
Füsilierbataillon 1. pomm. Inf.-Rgts. und bei der Milchinsel das
1. Bataillon ~. ostpr. IlIf.-Rgts .. vereint mit 'l'iraillellren und
.Jägerdetachements verschiedener anderer Bataillone. Die Preußen
bemächtigten sich zwar lIach lind nach (les Grimmaisehen '1'ores,
sowie der angrenzenuen Häuser ulld faßteIl auch in den Gärten
hi;;; zum Hintertore festen Bo(len. doch wollte das furchtbare
Ringen gegen den ,\'eit überlegenen Feind keineIl rechten
Fortschritt macherL ja zeitweise wLlnlen sie sogar wieder zurück-
geworfen. Erst als die vier llächstcn BataillOlH' Borstells vom
2. Reserve-Inf.-Rgt. lllul 1. pomlll. lnf.-Rgt. lllltf'r Oberstleutnant



HR!)

V. Scholl in (lie Linie gescholJell w urd ou. erhielt der Kampf seine
'Vendllllg. Wenn auch hin und wied or. namentlich vor ,lür zur
Unterstützu ng :'IIarmonts h"rlwigepilten hessisclrcn Brigade noch
weichen müssend. hliel)en d ie Prculion schl ießl icl. doch Sieger.
)l;m Entscheidung trug auch heim letzten llCftigeIl Hingen eine
Ausdehuuurr cle,.; .-\.ngriffs zu!' Linken [süd lich] vorn Grimmnischen
Tore bei. ,Vip w ir scholl gPS..]]('ll ha lu-u. wn reu <lie Hussen him'
z iernl ich untiitig g'>\\"PSPll uud sch linßl ioh nuch dom Süden del'
Stadt abgezogPI!. Hül ow schickte daher da~ porn m. Grouad ior-
bata illon lintel' :.\lajor v. Homberg nach (1(>111 b ishr-r unbcrü lu-t ge-
bliebenen Spitaltor. und eboudnhin wurden fünf rnssiscll8Bataillone
vom Korps ,Yintzillgrro<!e d or Xordarmer- beordert, Sie drangen
durch das Spitaltor und Bosps Garten oh nu heftigf'r() Kämpfe
bis nach dem Hollplatz und Angnstllsplatz H)!". Am Schlußknmpf
botei ligteu sich ferner noch einigt> schwedische .Iägerbatni llouo
IIlHI zwei schwod ischo (~r:schütze. welch letztere den (}rimmaisehell
Steinwpg mit Kartätschen b-strichen. .Iedoch boi der grollen
Tapferkeit der Franzosen gelang es den Prt'ldlen nur allmählich
ill die Stadt weiter yorzndrillgell und den letzten Widerstand

zu brechr-n. Xainent lich leistete noch in (ler Gegend der Milch-
insel d ie Besatzung lIes ,Vohngpbiillt!rs und ferner die ties
Georgellvorwprks. \\"0 sich der Ostlliigpl des heutigHll Haupt-
Lahnhofes befindet. Widcrsruud. In diespn Kämpfen zeichnete
sich besonders auch das 1. Batailloll B. ost]>r. IlIf.-Hgts. aus.
Etwa I!~ 12 Uhr war (!ie ganze thilllIllaer Vorstadt 111 den
Händen der Verbiill(letell. nUl 1/2 1 rhr war der Feind alls der
Altstadt vertrieben lIllt! damit Lpipzig genOfllll1Pll.

Um zn zeigelI. ill \Yt'lchelll :'IIaße rlie betreffenden 'l'ruppen-
teile des Bülo\\"schell Korps all dt>1l1 Kampfe gegen emen an
Zahl stärkl'rell Fein(! beteiligt "'arelL führen wir am besten din
Verlustziffem am 1!1. in der Heihenfolge ihrer Höhe an.

Fü~.-Bat. 1. ]10111. IIlf.-Hgb. Ilel),;t .Iiigern \'''1'1. all Tnt. \I. \·,·nrnndet. 7 Off. :?.J!ll\Ianll
:l. Bat. 3. ost]>r.Laml\\ .-1nf.-Hgt ..'.!Frj,·,·j\l"
1. Bat. 3. ost»!". lnf.-Hgt,.
Fiis.-Bat. 2. He,.-IIlf.-H~t,. (Y. ~rirh;\t"hl

., ~. .,
.) ., 1,-)8

"
I " 1·H)
., I:H.,



2. nato :L ostpr. lllf.-H;..:t:-..
2. ostpr. (; n-nadicr-Hat.
2. Bat. ~. 1'0111111. ){,·,.-lnf.-Iigt-.
i. Hat. ~.

v--rl , im TM. 11. Vr-rwund.-t. (i Off, 1](L\fann
(i ] (Hi

.. lUll

2. Bat. 1.

-) Im..
~ " Im ,..) ,:1

"
.1 HI
.) (il..
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Fiis.-llat. J. ostpr, ,.
Pomm. Unmad.-llat. nebst .Iiig,-"rn

1. Bat. 1. nomm. Inf.-l1gb. nel.st .Iiigl'rn

1 Komp. 1I. Schiitzen v. I. Bat. KoIIJerg.-lnf.-lllit. v-rloreu

Das 4. Roservc-Inf-Rgt., das :2. und 4. Bataillon des 0. ostpr.
Landwehr-Inf.-Rgts. der ;3. Division. <las 2. kurm. Landwehr-Inf.-
Rgt. der 5. Division und die G. Division Krafft (mit Ausnahme
einer Kompagn ie und der Schützen VOIll 1. Bataillon) hatten am
Kampfe gar nicht teilgenoml1WlL sondern waren in Reserye stehen
geblieben. Das 1. Bataillon des B. ostpr. Landwehr-Inf.-Rgts.
'war bereits am 15. Oktober nach Bernburg abgezweigt worden.

Der Sturm gegen die Grinunaer Vorstadt war mit viel zu
schwachen Kräften geführt wordon, obgleich genügende zu Ge-
bote standen. Von der Kordarmee liof die Oberleitung 'I'eilo
des russischen Korps Wintzingerodo und des schwedischen Korps
Sterling nur zum Schluß eingreifen. jlan hatte anfangs geglaubt
ohne Kampf in die Stadt «inziehen zu können. sich aber schwer
getäuscht, denn die Verteidigungskräfte des Feindes waren be-
deutend stärker, als 'wie vorher angenommen. lind trotz physischer
unrl moralischer Schwäche verteid igreu sich <lie Franzosen im
allgemeinen äußerst hartnäckig und tapfer.

'Vir kommen nun zur Untersuchung des Friccius-Xl irbnr-h;
Streites, die lwide beim Sturmangriff als (lie ersten mit ihrem
Bataillon am Griunnaisch en Tore gewesen und als die ersten
in die Vorstadt eingedrungPll spin wollen.

Die Aussagen lIIirbachs und seiner Offiziere stimmen mehr
oder weniger darin überein. daß dir: Division Borstell alluin,
ohne Hilfe anderer Truppen. (lie Grimmaer Vorstadt nördlich
vorn 'I'ore erst iirrnt und das Füsil ierbata illon Mirbach vom
2. Reserve-Inf-Rgt. zuerst heim Grirn ruaischon Toro lange vor
Eintt"effe11 l!!l(lerw('itigt>l' Cnterstiitzung pingp(lrungen sei und



den Feind vollständig geworfen habe. Es rnüßt« a1",0 der Angriff
spätestens um 1/210 Uhr erfolgt sein ; denn etwa ID Uhr setzte'
bereits der Angriff der drei Bataillone von Hesseu-Hornburg mit
Friccius an der Spitze ein und für das EindriIJgen Mirbachs
mit seinen GOu :\IallIl durch das stark verbarrikadierte, gut
verteidigte Tor resp. <lie XebellpfOl"te sowie für das Zurückwerfen
des Feindes innerhalb des Tore's _OlllH' Hilfe anderer Truppell"
muß dann wohl mindestens l/~ Stunde gerechnet werden.

Die Division Borst el l brach \"011 ihrem Biwakplatz riord-
öst.lich Solierhausen am I!). Ulll tl Uhr früh auf. Von hipr bis
zur Höhe des Hochgerichts (heutige Ecke Lange-- Dresdoner
Straße) sind es a Kilometer ,Veg. für 'welche Streck« dip V ur-
truppen der Division ungefähr 4i"> Minuten ge!)raneht habplI
mögen, da n u r vorsichtig das Vorgehen auf die Stadt erfolgen
konnte. Nun mußte aber der Feind noch aus den Dörfern
Volkmarsdorf Reurlnirz vertrieben werden und darauf dpr
Infanterieangriff auf die Griuunaer Vorstadt durch Artillerie-
Ieuer, das bald nach H Uhr beginnend gegen eine Stunde währte.
vorbereitet werden, wodurch das Vorgehen weiter um mindestens

eine Stunde verzögprt worden ist. Der erste Stt'rrnangriff kann
also frühestens kurz vor W Uhr eingesetzt und der l.igentliclw
Kampf um das Grinuuaische Tor erst etwa 10 Uhr begollnen haben.

Die erwähnte Beilage Xr. B zum :\lilitänvochenblatt für
den BI. .Januar 18(j(j läßt .:\lirbachs Bataillon, wahrschein lieh
auf Grund des Gefechtsberichts der fJ. Division, bereits lllll

1/ ID Uhr stürmen. welche Zeitangabe also höchst unwahr-,~

scheinlieh ist. Xach dem Gefechtsbericht des ~. Heserve-Rgts.
vom :20. Oktober 181B. l\Iajor von Knobloch, besetzte auch das
Regiment erst um lU Uhr die Kohlgärtell in Rendnitz.

In den Aussagen und Berichten .:\Iirbachs und se iu er
Offiziere finden sich nun folgende J::eihlllgabpll:

Berichtigung des Kommandours des 2. Heserve-Inf.-Rgts.
v. Knobloch, EudeDezombor 1813 ill der r-Haude und Spenerschen
Zeitnng"": _Den 1!). Oktober morgens um 11 Uhr erhielt der
1)ivi,sions-Gelleral Y. Borstell YOlU kOlllll1Hndieron~lell General dell



Befehl, zur Unterstützl\ng .ler Division des Prinzen von Hessen-
Hornburg eine Infanterie-Brigade se inr-r Div isio n nebst einem
Regiment Husaren und pinem Regimellt Kosaken gl'gen Leipzig
vorrückon zu lassen. Der General v. Borste1l lH'onlerte hierauf
<lie rechte Pliigel-Briga(le, bestehend aus dem [l0llllll. Grenadier-

Batai llon, dorn 1. PCl11I1l. Inf.-Hgt. lint! d"lll 2. Reserve-Inf.-Rgt.
zum Sturm. Die heiden Füsi l ier-Bntuil lone machten (lip Avant-
gar(lp usw.:'

v. Mirbach ill der narstelhlllg se in or DienstlaufLahn : .,Zur
Erstiirmnng von Leipzig rückten wir am l!t. Oktober um 10 Uhr
morgens heran. Der damalige Kronprinz VOll Schwedell befahl
in höchst eigener Person <las äußere Gr inunaischo Tor zu stürmen,
welchen ansgezeiehne1 ohreuvolk-u Auftrag er an ch glüeklieh
a usfü hrte usw."

Bericht vom :2·1 Dezember ISW des Kompagnieführers
v. Brockhausen vom Füsil ierbataillon :\lirbaeh: ,.Den ID. Oktober
um 10 Uhr wurde das Füsilier-Bataillon vom 2. Hesene-Rgt. zum
Sturm auf die Gri mmaische Vorstadt von Leipzig befehligt usw."

Die Zeitallgaben -- 1/2 It), 10. 11 Uhr _. über den Beginn

des Sturmes von :\Iirbaehs Bataillon differieren also gewaltig,
daher kann weder die eine noch die andere als Beweis gegen
die F'riccius-Darstellung dienen, Xehmen wir aber auch weiter
an, daß das Füsi lierbataillon des :2. Reserve-Hgts. den ersten
Angriff bereits etwa um 1/21U Uhr auf das Grimmaische Tor
gemacht habe: so ist doch ein besonderer Erfolg im höchsten
Grade unwahrschein lieh. wenn nicht unmöglich gewesen. 'Venn
z, B. Mirbach in seiner Dienstlanfbahn erzählt: "sechs geschlossene
französische Bataillone standen innerhalb am Tor« in Kolonne,
als das Füsilier-Bataillon heranstürmte und marschierten auf

unser Hurrah eiligst ab-. so ist dies eine arge Übertreibung.
Dann spricht er von einer _ldeinell Nebenpforte;; für Fußgänger,
die aufgeschlagen wurde. "XUll trat er zuerst zum Tore hinein
in die vom Feinde besetzte Stadt, erstürmte mit einer Kompagnie
,las Haus linke!' Hand" nsw. Eine l\Iitwirkung anderer Ttuppen
I'l'wähnt .Mirbach gar nicht, er hat also mit seinem Bataillon ganz



allein das Grimmaische Tor und <lie daran stoßenden Gebäude
erobert. liun ){ann gegell mehrere Tausend in starker Ver-
u~idigungsstel hlllg!

Der Bericht lIes Füsilierbataillons vorn .J ahro 1821-) macht
keine Zeitangaben, spricht auch nicht VOll em or Nobonpforto,
sondern lüßr rlie Mnnnschafrsn (las von Palisaden stark ver-
rammelte Tor einsch lagon. III <lie Stadt pinrücken und die
Umgegelld dos Grimlllaischen Tores vorn Feinde säubern. Eine
::\Iitwirkullg allderer Trup]lPll wird nur ZUIJl Schlusse erwähnt:
..Wäh rond d em karu ou Sr. Durchlaucht der Prinz VOll Hessen-
Homburg mit ~ ostpreußischen Landwehrbataillons und späterhin
scll\\"P<lische .Jäger und :2 Kanonen.;;

III gleicher \Veise lx-rioh bot Major Y. Koll, tim' heim Sturm
als Lputnallt <1('n -1-. Zug der 10. Kompagnie führte, 1H'1'1 im
.,SoldatenfrenlHj·; und 1HliB ill del' ..Krpuzzeitung';.

In d em Bericht v, Brockhauspn lesen wir: ))ie 'I'i ra il leu rs
gingell ganz rechter Hand den Häusern. rissen <lie Pforten auf,
reinigten d ie Gurtenhäuser und drangell so in dir' Vorstadt
PIll. Das Bntaillon bre-itete sich rechter und linker Hand dem

Tore der Vorstadt aus. .. .. Als wir bereits die Häuser linker
Hand gp["einigt hatten und uns zum 80ntiell mehrere Bataillone

herangerückt waren uud es noch rechter Hand vorn Tore sehr
scharf einherging. encouragierte ich meine Leute, sich dahin
zu begeben Der Prinz von Hesscll-Homburg, der im
stärksten Kugelregen hielt, wurde hir-r dicht bei mir blessiert
und mehrere Offiziere. Unterdessen, daß es hier noch sehr heftig
einherging, war ich mit einigen Füsilieren von meiner Korn-
pagnie und einigen anderen von anderen Kompagnien der erste,
der in das stark verraui malt« Tor der Vorstadt eindrang ..... _
uns folgten mehrere. bis «nd lich aUt's ill die Vorstadt eindrang.;(

Dieser Bericht ist insofern interessant, als wenigstens die
::\Iitwirkullg mehrerer Batnilloue der Division Hessen-Homlmrg
gleich nach dorn Eindringen Mirbacbs zugestanden wird.

Es finden sich also ill dr-n Aussagen und Berichten VOll
Offizieren des 2. ReSf'ITe-Inf.-Rgts. ,Viderspl"iic]H', nnd 7-wat'



394 Friccius und sein Kiillig~"el'gel' Laudwehrbatnillou etr-.

durchaus nicht nebensächliche. Es ist von der größten 'Wichtig-
keit, ob der Angriff des Regiments res]). seines Füsilierbataillons
um 1/210, 10 Uhr oder noch später begonnen hat, und ob
während des Eindringens andere Truppenteile zur Unterstützung
herbeigeeilt waren oder nicht. Zu behaupten, das Bataillon
habe in der Vorstadt innerhalb des Grimmaisehen Tores ohne irgend
welche Hilfe längere Zeit standgehalten und den Feind sogar
vertrieben, ist widorsinn ig : denn gerade das Grimmaische 'rar,
die angrenzenden Häuser und die Gärten rechts davon bis zum
Hintertor waren am stärksten besetzt und hier wnrrlon alle an-
greifenden Truppen in der Zeit von 10-1/2 12 Uhr 4-5 mal
geworfen, bevor es ihnen gelang, endgültig festau Fuß zu fassen
und den :Feind endgültig zn 'werfen.

Bewußter Unwahrheit darf man wohl die betreffenden
Offiziere des 2. Reserve-Rgts. nicht zeihen, ihre Behaup-
tungen sind jedoch, wenn auch in gutem Glauben gemacht,
nur bedingt richtig: denn die große Aufregung beim Sturm-
angriff und der Kampf größerer Truppenmassen Mann gegen
Mann lassen oft andere Kampfesszenen, selbst in der Nähe nicht
deutlich sehen, ja selbst übersehen und bedingen Irrtümer in
Zeit und genaner Örtlichkeit.

Wie bereits gesagt, bilden (lie Berichte der l\lirbach-Offiziere
in Bachmanns Abhandlung im YI. Band der "Schriften des
Vereins für die Geschichte Leipzigs 1900': den Hauptbeweis gegen
die Richtigkeit der Friccius-Darstellung. Die außerdem VOn

Bachmann zugmisten Mirbachs gemachten Behauptungen und
Ausführungen sind jedoch sehr wenig stichhaltig oder geradezu
falsch. So behauptet er zuerst Laienberichte überdie Erstürmung
des Grimmaisehen Tores resp. der Vorstadt seien fast gar nicht
vorhanden. Nur der damalige Vesperprediger Martell spräche
in "Leipzigs Gefahr und Errettung" (Leipzig, C. l\IersebUl'ger)
von den "preußischen Jägern. eleu tapferen Ostpreußen", und der
Buchhändler Friedr. Hofmeister sen. in Leipzig, der vom Dache
seines Hauses in der Poststraße den Kampf beobachtete, erzähle,
daß zuerst zwei pommersche Füsilierbataillone in 'rirail1eul'posten
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aufgelöst VOll Nordon hergekommen seien. (Dr. R. Nau mann
:,Yölkerschlacht bei Leipzig nebst Nachrichten von Augenzeugen".
Leipzig 18GB. Weigel.)

Bei jIartel1 lauten die betreffenden Stellen ausführlich im
Zusammenhange: ,.Dell Alliierten war das Vorrücken 1IIl<1 der
Eintritt in die Stadt wahrlich nicht leicht und kostete viele
edle Jünglinge der schlesischen UTHl pommersehen Landwehr.
Doch drangen mehrere derselben in Herrmanns Garten ani
GrimrnaisclH>Il Tore. waren aber zu schwach gpgen die feindlich!'
Macht. sahen die Ihrigen wieder znrücl~gedrängt und blieben,
keinen Ausweg Endend, ruhig 1Il einer dichten Gartenlaube. bis
die Preußen das Tor und das Einnehmerhäuschon orstü rmt
hatten." Und weiter: "Auch an dem Grimmaisehen 'I'oro machten
die Franzosen den Preußen jeden Schritt streitig. Vom äu ßCl'sten
Tore vertrieben. zogen sio ihre verstreuten Truppen und frisoh«
an sich und empfingen die Preußen mit vollem Feuer. Die
preußischen .Iäger, die tnpf'eren Ostpreussen, mußtr-n sich zurück-
ziehen: viele auch der Prinz von Hessen-Homburg wurden ver-
wundet: nicht wenige. unter ihnen zwei der vornehmsten und

beliebtesten Offiziere eines pommerschon Bataillons fanden hier
den Heldentod. Drei ::\Ial rückten drei neue Bataillone der Reihe
nach VOl'. aber dip Franzosen wichen n icht eher. als bis das
dritte heranrückte. eine russische Kolonne durch (las Spitaltor
und die' .:'IIaner des Totenackers drang, und die schwedische
Artillerie sich zeigte." ~\Ial'tell läßt also schlesische und porn-
morsche Landwehr. preußische .Jäger, tapfere Ostproußon stürmen.
Daß er die 'l'rnpl)('llgattnngen tr-ilwais« falsch bezeichllet, ist ein
verzeihlich!'!' Irrtum. ~chlesif;cllP und [iotrnnersch« Landwoh r
pnthielt das Korps Bülow gar nicht. Von Wichtigkeit ist. daß
Marte ll zwei Kain pfesp lätze angibt. den emen rechts vorn

Grimrnaischcll Ton'. Herrmnnn s Garten. dell nntloreu das ällllpt'(,
Grimmaischp 'for. auf wo lch Ict zt et-cm er hauptsäch lieh dip
"tapferen Ostpreußon" als ill Aktion hefindlich erwähnt.

Hofmeister s e n. berichtet: .,(jpgen 1~ Uhr karnon zuerst
zwei pOllllllpr"dlp Füsi l ie r-Baru.i llon o. in Tiraillcurpost-PII aufgf'löst

:!Ii':'



von Norden her. Sie hatten beim Gporgenvol"\Yt'rk die Partho
durchwatet." Von Bedeutung ist die Zpitangahe :.gegen
12 Uhr". clenn um diese Zeit war das Gr-immaischo Tor längst
orstürrnt, es fanden (lie letzten schworen Kümpfe ill der Vorstadt
statt und die Franzosen wurden beroits in die innere Stadt
gedrängt. Dio erwähnten Pommern kamen also von dem nördlich
gelegenen Hintertor und dem Georg en vorwerk, den Feind nach
d er inneren Stadt vor sich treibend. Es wr-rdon dies ha uptsäch lich
1IIanTlschaften vom 1. ]lomm. Inf.-Hgt. gc'we"en se in, oder dabei
vielleicht auch Mirbachs Bataillon? \Vie kann also Bachmann
boh au ptcn : ..Hofmeistcrs Bericht spreche nicht für, SOlidem direkt
gegen Friccius ?" Es dürfte eher Ilrngekt'hrt Iler Fall se in.

Wenn F'riccius ill spiner Erwidprtulg It)4l') im ..Sol(latcnfrollllll"

anf die Darstellung ups :\Ia.iors v. Koß die Vermutuug ausspricht,
<las Butai llon Mirbach sei yip Ile iclrt heim Hin tr-rtore eingedrungen
und es liege «iuo Yennchslung III it dem G riuuna ischen 'rare
vor, so ist dieser Ge(!an];:e nicht ganz von <l(~r Hand zu weisen:, ,

denn gleich nach der Schlacht erschien ein e Schrift "Leipziger
Chronik während der Drangsale und Schrecknisse dps im Sommer

1813 erneuerten Krieges. Xebst Schilderllng der mit Sturm
geschehenen Einnnlune der Stadt unrl des nückzugs der Fran-
zosen. Aus dem Tngebnchp pines aufinorksamun Zuschauers."
Auf Seite 78 lesen wir hier: ,.Der erste Angriff war von den
preußischen 'I'ruppeu all der Ost~f'itl' der Stadt ill der Nähe des
Schönefelder Schlages. am Ausgange der Hintergasse geschehen,
woselbst mehrere Gürten sind. die von d eu Häusern der Quer-
gasse aufs Fehl führen, Durch dip:,!' Gürten und «in dant'ben
bolindliohes hölzernes Tor, wari-n die .-\ngreifendeJl zuerst ein-
gedrungen. Von da aus war der Kampf durch (lip Hintergasse

und Quergasse fortgesetzt worden. welcher dann am Gottesacker,
anf uem Grimlllaischen St,_,illWpgP lllld allf r}Pr ,)ohannisgasse

llllgleich ileftigel' geworrlell ,,,ar:'
Den offiziellen Schlachtbl..'richt Bülows VOlll :ZU. Oktober,

wonach die Division Hess81l-Hollllillrg einp geraume Zeit das
G'efocht ganz allein gegen feindliche ebennacht aushalten mußte,
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stellt Buchmann a1" fa lsch bin. mi t tlpr B0griilld ung, daß Bülow
am Kumpfe "pli!~t n icht teilgcuoinmon und deshalb der Entwick-
lung tips Gdf'chtes nicht folgen kount o. Ein kommandierender
General soll sich also womöglich im Kampfgetürnmel aufhalten.
um besser bocbuchteu und leiten zu können. Nein, der Stand-
punkt UPS Komruund ieruudon ist hinter der Front möglichst
außerhalb rip" fpilllllichen Feuer". von "'0 sich die Truppen-
bewegurigen am lJP::;tPll Ühersehen lassen. Bülow war, als d ie
Russen nach Fricciu« etwa U Uhr auf dem äußersten linken
Flügel des preußischen Korps eingetroffen waren. dorthin zur
Begrüßuug tIp=, russischen Generals v. Bennigsen geritten lind
verbliel! dan n spütor boi den Vortruppen Hessen-Homburj-s, so
daß er rlerell Yorgphen lind Sturruangriff genan beobachten
kennte. Aber auch die (}efpchtsereignisse rechts bei den Vor-
truppen Borst olls mußt o er ohne SclnYierigkeit übersehen könrien :
denn das ganze Allgriffsfeld boider Div ision on war eine Ebene
von nur ö-liUO III Hro it o. durchzogen von der "\Vurzen-Eilen-
burger Poststralle. der heutigen Dresdner Straße. Es ist daher
undenkbar, daß Bülow dem Gefecht in seiner Hauptentwicklung
nicht hat folgen können und deshalb unverständlich, daß sein
kurzer Schlachtbericht als unrichtig angesehen worden kann.

Wie von Bülow. so behauptet Bachmann auch von Friccius,
daß er über die Yorgünge vor seinem Eintreffen am Tore tinunter-
richtet blieb, uamont lich weil das Bataillon Mirbach sich von
Norden her zwischen das Tor und die anrückende Brigad«
Hessen-Homburg einschob. Die drei ostpreußischen Bataillone mit.
Friccius standen etwa 1/2 10 UbI' sicher schon beim heutigen
Eilenburger Bahnhof. da sie tlen no Geschützen der russischen
Artillerie, die bald nach 9 Uhr ihre Feuerlinie etwas südlich
vorn Eilenburger Bahnhof bis über dell \Vindmühlenweg hinaus
ausgedehnt hatte. freies Schnßfeld lassen mußten. Friccius
konnte von diesem Standpunkt die Gegend am Grimmaisehen
Tor bereits überblicken und es ist nicht recht denkbar, daß er,
der bei allen GelegenllPiten äußerst scharfo Beobachter, Vorgänge
am Tore in der Entfornung von öGOill nicht bemerkt haben sollte.



Wenn ferner Bachmann behauptet. (~uistorp stelle ill sern or-

Ciesehichb) der Xonlarrrw,' die Priorität Mirbachs unzweifelhaft
fpst, so ist (liese Behauptung in dieser Form nicht zl!trt'ffeud
lind irreführend. Quistorp läßt allerdings den ersten Angriff
HIlf die Gärten rechts yam Grirrrrrraischen Tore durch das
1. 'l'reffen der Division Borstell ausfülu-en, dabei das Batai llon
.:\Iirbach und dip Korupagnie mit Schützen YOIll Kalberger Inf.-
Rgt. die Richtung auf das Tor nehmen urul eine Neben pforto
rochts von ihm einschlagen. Der Versuch des endgültigen Ein-
dringans wurde jedoch abgewiesen, worauf die Mannschaften
.:\lirbachs all dpr Umfassungsmauer Schutz VOl' dem feindlichen
Feuer suchten, und (lie Kompagnie des Kolberger lllf.-Rgts.sich
rückwärts nach links bis h in ter die Kirchhofsmauer des Johullnis-
fi'iedhofes zog. Hier wurde sie auch von Friccius gesehen.
Nach diesem ersten erfolglosen Angriff gehen die Ba.taillone
Friccius, l\füllenheim uud Gleißenberg der Divisen Hessen-
Homburg zum Sturm vor und bringen die Entscheidung.
Quistorp gibt dabei die Friccins-Darstellung im Wortlaut wieder.
Der erste erfolglose Angriff wird also nach Quistorp von Truppen
Borstells ausgeführt, der entscheidende Sturm jedoch von den
Truppen Hessen-Homburgs mit Friccius an der Spitze.

Daß Friccius einen großen. entscheidenden Allteil an der
Erstürmung Leipzigs gehabt hat, beweisen am besten rho starken
Verluste seines Bataillons. Aber auch diesem Moment will
Bachrnann keine bindende Beweiskraft zuerkennen. Er setzt
die großen Verluste auf Rechn ung des .:\Iangels an Gefechts-
technik, da die meisten Offizien' und Un teroffizier« IIit' ged ien t,

hatten und die IIIanllschaftpll ungeübt waren. Was Iür eine
Gefechtstechnik sollte denn eigentlich beim Sturm über ganz
freies Feld, das nicht die geringste Deckung durch Buschwerk
Gräben usw. bot, angewendet werden? Da h ieß e-s IIllI' llIutig
und schnall ohne Besinnen vorwärts stürmen: Fricciu« sagt
ganz richtig: "Stehenbleibell war unfeh lbaros Yerdel'bell.~ Ein
sprungweises Vorgehen mit TkckulIgsllcl!(m war ausgeschlossen.



Gegebenenfalls hätten PS jedoch Offiziere und Mannschaften auch
an der erforderlichou Gefechtstechnik nicht fehlen lassen; denn
dor ihnen gemachte Yorwurf sch lccht er soldatischer Ausbildung
muß zurückgewiesen werden. Die Offiziere bestanden größten-
teils aus einer Allzahl gpbildeter junger Mänrier, ~wieHegiernngs-
rat }lotllf·rhy. cl ie 0 Lerlandesgerich ts-Referen dari en drei GebrÜll er
Klobs, Bergius. Wnorowsky, Tuckerrnann, die Kandidaten Gäse-
beck, Stumpf. Kam insky, Kaufmann Dulk, welche <lurch Anlagen,
wissenschaftliche Bildung und ernsten "Villen sich bald mit
ihrem ncuen Beruf vertraut machten. Zum großon Vorteil ge-
reichten ferner dPlll Bataillon din vielen jungen und kräftigen
}länner, welche sich zu Unteroffizieren eigneten, und die große
Zahl derer, walehe schon früher im Heere gedient huttert, weil
dadurch die Ausbildung schnell und glücklich von statten ging.
Von Offizieren, dip früher in Kt'iegsdienstf'n bei der Linie ge-
sranclen hatter], besaß das Bataillon drei, die Hauptleute v. Wolski,
"Vagener und v. Zietcn. die bei der Ausbildung des Bataillons
~wesentliche und treffliche Dienste leisteten. Im Kampf waren
die Mannschaften nicht unerfahren; denn clas Landwehr-Regiment
hatte bereits bei Gr. Beeren mit einern Verlust von 51 Mann
und bei Dennew itz mit einem solchen von 17 Offizieren 4~)5
Mann gefochten. Bei der Belagerung von Witten berg sprach
sich der Brigadier Oberst v, Zastrow lobend über die Stille,
Ruhe und Ordnung beim Bataillon aus, als es die Brigade
Krafft in den engen und nassen Gräben der Tranchcen ablöste.
Truppen, die solche Bewegungen rasch und still vollbringen,
sind kriegsgeübt und diszipliniert zn nennen,

\Venn ferner Bachmann die Zusammensetzung der Land-
wehr schlecht nennt und namentlich diE' vielen Stellvertreter
für besonders minderwertig hält, so dürfte dieser allgemeine
Vorwurf für das Königsberger Landwehrbatailloll nicht zutreffend
sein und nur um dieses handelt es sich hier. Es zählte unter
800 :\Iann über 100 Freiwillige unci etwa 150 Stellvertreter,
unter welch letzteren sich jedoch viele befanden, die fest ont-
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schlossen waren, unter jeder Bec1iIlguug mitzugehen und nrn-
das Gohl für die Stellvertretung annahmen. UUl dafür für ihre
zurückbleibende Familie sorgen zu künnen. Es waren eigentlich
Freiwillige und größtenteils solche, die schon im Kriegsdienst
geübt waren. Viele gereichten dem Bataillon zur Ehre und
leisteten ihm die ersprießlichsten Dienste. Eine grüßere Anzahl
wurde zu Unteroff'iz ieren. einer selbst zum Feldwebel befördert.
'Vie bereits ansfülu-lich erwähnt. stand an dor Spitzt' des
Bataillons e in gutes Offizierskorps. namentlich aber übte der
Führer Major Friccius durch seine vortrefflichen soldatischen
Eigenschaften und glühende Vatprlandslil,be einen vorbildlich
guten Einfluß auf den Geist der Truppe ans.

Gänzlich mißlungen und falsch ist bei Bachmann die Schluß-
folgerung, die er beim Vergleich der Verluste des 2. Reserve-
Inf.-Rgts. mit denen des 0. ostpr. Landwehr-Inf.-Rgts. zieht. Er
rechnet wohl richtig nach Quistorp aus. daß das ganze 2. Reserve-
Inf.-Rgt. () Offiziere, '34G :\[ann, das ganze 3. ostpr. Landwehr-
Inf.-Rgt. (j Offiziere, 201 .Mann Verlust am 18. und HI. Oktober
gehaLt habe, sagt aber dann weiter: r'Trotztlem also das
Landwehr-Rgt. 4: Bataillone mit 3160 Köpfen stark war, die alle
im Gefecht waren, <las 2. Reserve-Inf-Rgt. jedoch nur 3 Bataillone
mit 2191 Mann, hatte dieses grüßere Verluste als jenes." Erstens
sind die angegebenen Stärken der Regimenter die Sollstärken,
die sie bei Beginn des Feldzuges nach der Einstellung hatten,
d. h. etwa 800 Mann auf das Bataillon. Zur Schlacht bei
Leipzig waren sie infolge früherer erlittener Verluste, die oft
n ur unvollständig, manchmal auch gar nicht ergänzt werden
konnten, viel schwächer, so daß z. B. das Bataillon Friccius am
19. nur mit etwa 450 Mann ins Gefecht ging. Zweitens war
vom 3. ostpr. Landwehr-Inf.-Rgt. das 1. Bataillon bereits am
15. Oktober nach Bemburg detachiert. das 2. und 4. standen
am 19. mu in Reserve und traten gar nicht in Aktion. Allein
das 3. Königsherger Landwehr-Battaillon unter Friccius nahm
am Sturm teil. Es müssen also die Bataillonsverluste zum Ver-
gleich herangezogen werden, und zwar n ur am ID., WIe SIe
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bereits an anderer Stelle angegeoon wurden. wonach das Bataillon
Friccius Ö Offiziere 15S ~Ianll. das Hatui llou Y. Mirbach i3 Offi-
ziere 134 .:\Iann. also wenig~r, verlor.

Dem ohne Einschränkung gefällten Urteile Bachmanns
über den Wort der Landwehr seien drei Urte ile von Autoritäten
gegenübergestellt:

Treitschke ill seiner ..Geschichte des 1!l .. Jahrhunderts": "Dip
Wehrmänner (Landwehr) lmtt en noch e in e Zeit lang mit d"'ll
natürlichen Untugenden uugeschulter Truppen zu kämpfen : beim
ersten Angriff hielten sie n ich t leicht Stuud , wenn ein un orwurt etr-s

Bataillonsfeller sie in Schrecken setz to : kam es zum Handgemenge,
dann entlu(l sich die lang verhaltene Wut der Bauern in fürchter-
licher .:\IonlgiPl': nach dem Siego waren sie seinver zu sammeln,
da sie den geschlagenen Feind immer bis an das Ende der Welt
verfolgen wol ltcn. Nach eiuigell Wochen wurde die Haltung
sicherer, und gegen den Herbst hin begann Napoleons Spott
über "Das Gewölk schlechter Infanterie" zu verstumrnnn. Die
kampfgewohnten Bataillone der Landwehr waren allmählich rast
ebenso kriegstüchtig geworden wie (las stehende Heer, 'wenngleich

sie weder mit der Disziplin 1I0ch mit der stattlichen äußeren
Haltung der Linientruppen wetteifern konnten und immer
unverhältnismäßige Verluste erlitten: _. eine in der Kriegs-
geschichte beispiellose Tutsache. die nur möglich ward durch den
sittlichen Schwung eines nationalen Daseinskampfes."

Generalleutnant v. Ouistorp in seiner ::Geschicbte der NOl'd-
Armee i. J. lti13':: "YOll einem Geist beseelt, der selbst bei der
allgemein herrscheuden patriotischcn Stimmung noch als aus-
gezeichnet hervortritt. haben die Landwphrell bei Hagelberg
Leistungen gezeigt. welche schwerlich von gleich jungen Truppen
je übertroffen worden sind. . . . .. ,Vir sehen diese Landwehr

Angriffe ausführen, deren Ungestüm und Entschlossenheit nichts
zu wünschen übrig läßt. Die Leitung erwies sich möglich,
solange es vorwärts ging; aber sie hört!' anf, und die Begeistprung
wan de lte sich in panischen Sch rcckeri. wenn uuorwartote Ereignisse
eintraten."



(j-mwralmajor Friederich ill se iur-r ..Geschichte de r Befreiungs-
kriege" in einer der ~~Betracbtungen" über die Schlacht bei
Dennewitz: ,~Da wir an anderer Stelle die Haltllllg d er Land-
wehren zu bemängeln gezwungen waron. so gebietet die Ge-
rechtigkeit, hervorzuheben, daß die "\Vehrlllünner des Bülowschen

Korps sich geradezu mustergültig schlugen und l1aß ihre
Leistungen nach allen yorliegenden B(>richten hinter d euen der
Linientruppen nicht zurückstanden:'

Es erübrigt noch auf einen Friccius gplllachten Vorwurf
einzugehen. Als Major Y. Koß gegen Friccius' Darstellung des
Sturmes auf das Grimmaisehe Tor "\Viderspruch im .Jahrg. 1844
des ,.Soldutenfrellndes': erhob. habe Fricoius Wühl eine ErwiderunO", . b

im Jahrg. 1845 desselben Blattes gebrachL worin er die Hichtig-
keit seiner Darstellung unbedingt aufrech t erhielt, auf spätere
Angriffe aber gar nicht mehr reagiert, sondern geschwiegen.
Nun Schweigen ist auch eine Antwort, ubor nicht immer ein
Beweis des Schuldigseins. Es ist Friccius IJ icht zu verdenken)
wenn er na rh einem Menschenalter einen voraussichtlich endlosen
Streit .,um des Kaisers Bart'; vermeidet. Die ihn näher kannten, . )

hielten ihn einer derartigen Lüge nicht fähig. Im übrigen kann
als Antwort eine Stelle aus dem Kapitel "Berichtigung mehrerer
Irrtümer in den Darstellungen nach offiziellen Berichten" am
Schlusse seines Werkes .,Der Krieg 1813/14" gelten: "Eines
Berichtes (Borstcll), welcher die gröbsten uud . unbegreiflichsten
Unwahrheiten enthält, erwähne ich nicht weiter) weil er in einer
Sinnesverwirrung geschrieben zu sein scheint. Bülow hielt ihn
gar keiner Beachtung wert und wies den Antrag auf nähere
Ermittelung und Untersuchung zurück."

Sollten schon die bisherigen Erörterungen den Glauben an
(lie Unfehlbarkeit der Behauptungen YOIl Friccius' Gegnern
erschüttert haben, so wäre ihr Zweck «rreicht, Aber auch
Positives, Tatsachen werden weiter als Beweis für die Ruhmestat
un d Gluubwürd igko it von Friccins d icnan und überzeugend
wirken.
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Xichts spiegelt bpsser das Woüen. Könlle]1. (I('ll Charakter,
die Gf'sinuungs- und D"lIkungsart eines .:\Iem;chen wieder und
gibt e in en treff lichoren Anlialtopuukt. ob ihm eille ('hrcuriihrige
Handlungsweise. wie lügenhafte SnlbstvprherrlicllllIlg zugetraut
werden kann oder nicht. ab der Lebenslauf

*)Carl Friedrich Friccius wurd« 177!1 zu Stendal ill der Altmark
als Sohn des Biirw'rl1leister,.; geboren. bezog mit 18 .Ialnen die
Universitiit Halle. 1lI11 .J urn zu studieren und wurde IbOG als
ObergNicht,;assessor hei clern Laudes-J u stizkol leg iurn in Kulisch
angestellt. Kach deT! Xiedl~rlagl'll des preußischen Heeres bei
.Iena und Auerstärlt faßte schnr-ll und unwiderstehlich in ihm
die -Cherzeugullg tic;fe \Vurzel, daß jeder Preuße zur Verteidigung
des Vaterlandes seinen Arm leihen müsse, Friccins ging deshalb
unter unendlichen SchwierigkeiteJ! und Gefahren VOll Kalisch
durch die polnischen und frnuzösisch en Truppen über die streng
bewachte ,Veichsel nach Königshl'rg i. Pr., lllll soino Kriegsdi(msto
anzubieten, der prste preußische Freiwillige VOll den gebildeten
Ständen. Anfangs wurde sein Gesuch zwar nicht angenommen,
jedoch wandte er sich mit unerschütterlicher ,Villensleuft an don

.Iustizmiuister Kanzler v. Sehreetter in Königsberg, dem er ein
höchst günstiges Zeugnis von seinem Chef-Präsidenten in Kalisch,

Grafen Dankelmann vorlegte. Darin wurde ihm attestiert, "daß
er mit ausgezeichnetem Fleiß und Diensteifer sowie mit der
strengsten Rechtlichkeit sein Amt verwaltete und gründliche
theoretische Rechtskenntnisse an den Tag gelegt habe, ingleichen,
daß sein moralisches Betragen stets exemplarisch gewesen sei".
Der Kanzler v. Sehreetter würd igü~ vollkommen das hochherzige
Anerbi(,ten von Friccius und erbot sich, sein Gesuch ungesäumt
dem Könige vorzulegen. In der Eingabe an den König sagt
v. ~chroetter am Schluß: "Ausgeu·ichn et.e 'I'alen te, Ken nt.n isse
und Dienste, die der Friccius ill S('iIH'1" bisherigen Laufbahn
bewiesen hat, und d ie bezeigte kräftig!' Bereitwilligkpit, d em
Staate nützlich zu sein, begründ!'t" (lip,.;p Auszeichnung meines



Erachtens vollkommcu. unrl ich bin überzeugt, daß die hipsige
Hegipl'ung eine nicht gewühnliche Acquisition an diesem tätigen
jungen Mann machell wird",

Darauf geschalL was noch nicht in Preuflpll geschehen war:
Friccius wurde, olme je im ~[jlitär geflient zu haben. auch olme
adlig zu spin, zum Sekond eleumant ernannt. Die große Kot
der Zeit hatte den Hau ptantoil all (lieser unerhörten Erhebung.
Leutnant Friccius wurde <JPll1 zur Brigade Gncisf'nall gehürcnden
2. neurnärk, Resprve-Batailloll im Departement Bialystok zu-
geteilt. Schall nach won igeu Tagen ernannte ihn Gneisenan
zum Adjntanten und bald stand Friccius zu diesem später
so berühmten Manne ill einem freulJ(lschaftlichen Verhältnis.
Friccius machte den Angriff und die Verteidigung Danzigs mit,
bat aber nach dem Tilsiter Friedcn wieder um seinr: Anstellung
im .Justizfache. .Iocloch hatte pr bereits auf den Kommandanten
von Neufahrwasser Oberst Y. Schulor und besonders auf Gneisenan
einen so überaus vorteilhaften Eindruck gemacht. daß ihre höchst
günstigell Zeugnisse den Künig bewogen, sein Gesuch zweimal

in gnädigen Ausdrücken abzuschlagen lind ihm erst auf sein
drittes Gesuch den A bsch ied zu bewilligen. Schon im folgenden
Jahre 1808 wurde Friccius im Alter VOll :2\1 .Iahron zum Oher-
landesgerichtsrat in Königsberg ernannt. In dieser amtlichen
Stellung war ihm die schreckliche Lage Preußens täglich vor
Augen und mit den Edelsten des Volkes war auch er rastlos
auf Rettung aus solchem Elende bedacht. Die Reformen von
Stein UJl(1 Hardenberg begrüßte er freudig, und wenn es zum
Handeln käme. wollte er sicherlich nicht zurückbleiben. ISH
verheiratete er sich mit der Tochter eines hochangesehenen
Kaufmanns in Künigsberg, jedoch büßte sein Schwiegervater
kurz darauf sein sehr beträchtliches Vermügen ein und starb
bereits 1812. Mit rührender Treue und großer Energie nahm
sich nun Friccius der Hinterbliebenen an, aber obwohl diese
Familienverhältnisse seine Anwesenheit in Königsberg fast un-
umgänglich erforderten, schwankte er doch 181J keinen Augen-
blick, dem Rufe zur Befreiung des Vaterlandes zn folgen. Bei
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Errichtung der Landwehr ill Ostpreußen wurde Friccius von
den Ständen ZUIJI jlajor und KOllllnandeur tlps VOll der Stadt
KänigsllPrg gestdlten Batai lious gewühlt. Daß jemand ans dem
Ziv il, welcher kaum ein .lnhr freiwillig geuiellt hatte, wie
Friccius. Zlllll Batai llonskommnudeur e rnanut wurde. war ein
Beweis grüßten Vertrauens. An der Spitze dieses Bataillons
machte er die Schlachten hpi Gr. Beeren. Doun ow it», die Bp-
lagerung von \Vittcnherg nn.l die Schlacht bei Leipzig mit.
Nach I..tztcror prhiplt Friccius d i« interimistische Führurig dr-s
Landweh r-Rog imr-nts. allßenlplll im Novornbor in Hameln als
.-\.uszeichnung für <1"11 Sturm auf Leipzig den schwedischen
Sclnvprtordpll mit pigenhiin,ligelll Glückwunschschreibon des
Krollprillzen von Schweden.

';'):\lOllsiellr I" :Uajor <1e F'riccins ! Ell VOllS u ornrnan t, an
110m et dp la part du Roi, Chevalier de son 'mire milita iro de
lEpeo .I'ai voulu donner un o recompense tt cetto bravouro par
laquelle vous YOUS t>h's si favorahloment <listing-ne, lorsque la
ville de Leipzig flit ernporte I" 1\1 du mois dornir-r par 1(,s arrneos
alliees. Vans n"cevrl'z la croix des mains de ;\lo11siellr 10 GplH.\ral
de Bulow. Sur Cl' .Je prie Dieu quil VOllS nit on Sa Sanito et
<liglle ganle.

Cluules .Ieum
;t mon (jnartier Gplll:ral

de Hannover I.. 1:2 Xovbr. 1~li3.

Im Auftrage Lies Generals Bülo\\' v. DellIlc\\·itz 1J1H!",;chierte
Friccins dann au riP!" Spitze eines kleinen Korps !lach Ostfriesland:
um das Land für Preußen ill Besitz zn nehmen nnd <lort nene
Tru ppell zu erricll tell. III Ostfriesland <'rh ie It er ziemlich gleich-
zeitig das eiserne Krcuz 2. und 1. Klasse. sowie den russischen
Annen-Orden 2. Klassp und \\'lwle alll 24. Dpzelll ber 1813 zum
KornmawlpUI' des 3. westf. /ostfriesischen) Landwehr-Inf.-Rgts.
ernannt. Es war ,lies für ihn einl' große Befärtlernng, da pr die

'J Xa..)1 dem <l!'ii-!"inalmit ErJatll'lli~ (Ier Enk"lin Friinl,'in Lilla Frie('ins, Berlin.



Stufen vom Sekondelelltnunt aulior Dienst his ZUIll Hegirnents-
Kommandeur ill 10 :\Ionaten zurückgelegt hatte. AUeruings
mußte er sein Köu igsb('rgt'l' Lnudwolirhata illon verlassen, welches
Februar 1814 zur Armee ahging. Der Abschied von den Kriegs-
gefährten wurde ihm sehr schwer. .:\lit doni ostfriesischen Land-
wehr-Hegiment schlug er sich dann tapfer ~;(·i Ligny, wo er
verwundet wurde, und in (len Gefechten bei Sevres und .Jssy
.Juli 181f> wurde Fr-iccius zum Oberstleutnant und Ende Septelllber
zum Ziv il-Gouverneur der vier von dem 1. Armeekorps besetzten
Departements ernannt. Ais Osth-iesland an England, d. h. all das
Königreich Hannover abgetrt>ten wurde, mußte das ostfriesiscbe
Landwehr-Regiment im .Ianuar 1811i aufgelöst werden. Charakteris-
tisch für die patriotische Donkuugsart von Friccius sind seine
Absch icdswortc, welche geclruckt all jod eu Einzelnen des Regiments
bei der Entlassung aus dou preußischen Diensten vsrtoi lt wurden.
Ihr Schluß lautet: "Kur ein Vaterhnul haben wir, und Deutsche
sind und bleiben wir alle. Xicht allein durch meine unveränder-
liche Liebe und Achtung, durch meine innige Teilnahme und
mem dankbares Andenken, welche Euch stets und überall

begleiten, sondern auch durch unser gemeinsames Vaterland,
für welches wir alle zu leben und zu sterben entschlossen sind.
sind und bleiben wir mit einander vorhund on. wenn "wir auch
noch so entfernt von einander lebeIl. \Vill es also das Schicksal.
daß für das großo deutsche Vaterland Hufs neue gekämpft werden
soll, dort auf dem Kampfplatz finden wir UIlS wieder."

Bald darauf trat Friccius wieder in das Zivilverhältn is als
Oberlandesgerichtsrat in Königsberg zurück, wo ihm (lie Ver-
ehrung seiner l\Iitbürger nicht feh lte. UHt! verlieh ihm die
Universitiif d ie ph ilosophische Doktorwürde h. c., ferner wurde

f'l' zum Direktor der Kg!. Deutschen Gesellschaft gewählt. Im
folgendeIl .Iahre schon erfolgte seine Versetzung nach Berlin und
1830 erlangte er als Gcuoral-Aud iteur der Armee eine Stel luug,
welche in dieser Art die höchste im Staate war. .Ietzt beschäftigte
('1' sich mit schri its tr-l lerischen Arbeiten. Seine "Geschichte des
Krieges 1813/14';, wovon allerdings nur der 1. Band erschienen
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ist, nennt Varnhagen Y. Ense .,eill tapferes Buch mit rücksichts-
loser Wahrheitsliebe geschrieben". Am 7. November 185G starb
Friccius im Alter von 78 .Iahrcn. In einnm Nekrolog der
"Berliner l\Iorgpnposr· heißt es an einer Stelle: ,JHanchcm, der
geschäftig unsere Straßen durcheilt ist sicherlich der stattliche
Mann aufgefallen. rüstig im weißen Haar, aufrecht in soldatischer
Haltung, das eiserne Krcnz 1. Klasse auf dem Herzen, rasch
dahinwandelnd wie ein Jüngling. Allen aber, die ihn kannton.Jiar
jedesmal VOll n euern der .-,"nblick dipses frisch blühenden Greisen-
alters woh lgetan. Die Erinnerung an ihn, wie an alle Märmm-
der großen Zeit unserer Väter soll uns treu und wert bleiben:'

Ist es clenkbnr. daß ein .:\Iarlll VOll solch glühendpr Vater-
landsliebe, Tapferkeit, 'VillenskrafL tadelloser Lebensführung,
der sich zur höchsten Staatsstelle in seinem Beruf emporschwang,
einer grouen Liigl~ fähig sein soll. nur um Eitelkeit und Ruhm-
sucht halber? Nein! So in o .,Geschichto des Krieges 1813/14';
zeugt durchweg von ausgeprägtPTI1 Wnhrhoitssinn; scharfer Be-
obachtungsgabe und richtiger Durstellungswoiso, so daß sie von
Militärscln-iftstellern gerne als Quelle benutzt wird. So urteilt

z. B. über sie Generalleutnant von Quistorp ill seiner drei-
bändigen 7'Geschichte der :Nordarmee i .. I, 1813": ,~Friccills
spricht als vielfach tätiger und einsichtiger Augenzeuge und
hat auch Mitteilungen VOll audcrn Teilnehmern am Feldzug."

Für Friccius sprechen ferner die kurzen allgemoinen Schlacht-
berichte über deri 18. Oktober vom Kronprinzen lind Bülow.

Diese Berichte müssen in den Grundzügen richtig sein;
denn der Kronprinz Carl .Iohann von SclnVE,don befand sich
zn Beginn des Sturmangriffs bei den Vortruppen der Division
Borstell und gab Dach Aussagen von Offizieren Mirbuchs selbst
den Befehl zum Angriff: während Bülow nach Friccius' Bericht
zu dieser Zeit seinen Standpunkt bei den Vortruppen cler
Division Hessen-Homburg hatte. Ferner sei das Anschreiben
des Hegiments-Kommandeurs YOIll ß. ostpr. Lancl.wehr-Inf.-Rgt.
Grafen von Finkenstein an den kommandierenden General bo i
Dbersendung des Gefechtsberichtes wiedergegeben.
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Bericht des Kronprinzen Carl Johann von Schweden, Führers der
Nordarll1ee (Hauptquarr ier, 21. Oktober 1813):

"Den folgellilell Tag (HI. Oktober) früh um Ö Uhr hatte
sich der Feind von Volkmarsdorf in d ie Yorstädto von Leipzig
zurückgezogen: daher gab der Kronprinz (lern General Bülow
den BefehL sich der Stadt zu bemächtigen. Diesertrug den
Angriff dem Prinzen von Hessen-Hornburg [I,ll und die Divisioll
des Gcnorals Borstell wurde zur Unterstützung desselben be-
stimmt. Das Tor war mit Pullisaden besetzt UIIC] die Mauern
mit Schießscharten versehell : d esseu ungeachtet erzwangen
unsere Truppen dell Eingang in die Straßen: der Prinz von
Hessen-Hornburg wurde durch eine Kugel verwundet. Da der
Feind alle Häuser besetzt h iolt, so wurde das Gefecht sehr
hitzig und blieb einige Zeit unen tsch iedr-n. Sechs sclnyedische
Bntaillonc, welche mit einer Batterie zur Hilfe kamen, leisteten
wesentliche Dienste. . . . Der General Barstell übernahm nun
das Kommando all Stelle des Prinzen von Hes:-en-Homburg; er
traf mit neuen Truppen Hin, die Stadt wurde behauptet und

alles, was sich nicht ergab. getötet.
Unterdessen waren fünf Bataillone russischor .Jäger von

der Avantgarde tles Generals v. 'VOI'OIlZaW vorgerückt. um die
preußisch-schwedischen Truppen bairn Angriff auf die Stadt zu
unterstützen. Das 14.. Jäger-Rgt., unter Anführung des Obersten
Krassowski. nahm das Grimmaisehe Tor und bemächtigte sich
mehrerer Kanonen."

Der Schlußsatz enthält eine Unrichtigkait. Das 14. russ .
•Jäger-Rgt. war nämlich zwischen 11 und 12 Uhr. als auf dem
Grimmaisehen Steinweg und seiner Umgebung die letzten Kämpfe
tobten, durch das vorn Grimmaisehen Tor hundert Meter südlich

gelegene unverteidigte Spital-Tor zur Unterstützung vorgedrungen.
Es liegt also eine Verwechslung beider Tore vor.

Bericht von Bülows aus Reudnitz vom 20. Oktober 1813.
'1Die \Vachtfeuer des Feindes brannten die ganze Nacht

durch, erst am :Morgen, nachdem <1er Nebel sich verlor, ent-
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deckte man den durch einzelne Trupps gedeckten Rückzug des
Feindes. Der General Oppen erhielt den Befehl durch den
Rütschke-Bach durchzugehen~ und mit dpr in den Dörfern Stünz
und Sollerhausen stehenden Infanterie den Feind zu verfolgen,
der sich hinter dem Dorf Reudnitz setzte und dio Vorstädte
verteidigte. Nach einer Kanonade von ungefähr einer Stunde
befahl der Kronprinz, daß die Brigado von Hessen-Homburg
die vor ihr liegenden Vorstädte angreifen sollte. Dieses einzelne
Vorgehen, da die übrigen Angriffe nicht gleichzeitig orfolgen
konnten, kostete der Brigade von Hessen-Homburg eine Mellge
.l\lenschen, der Prinz von Hessen-Homburg wurde verwundet,
der Major ~lüllenhpim zweimal, wahrschoin lioh tödlich blessiert,
dem :Major v. Gleißenberg der Be inknochon zerschmettert, Um
dieses ungleiche Gefecht welches leicht für unsere Truppen sehr
nachteilig werden konnte, wieder herzustellen, ließ ich noch die
Brigade von BorsteIl von der anderen Seite einen Angriff unter-
nehmen, der auch die glücklichsten Folgen für die Eroberung
der Vorstädte hatte. Endlich kam auch das versprochene Soutien
der Königlich schwedischen Truppen und die Unterstützung
von den Generälen Bennigsen und Win tzingerocle heran. Bei
dem vereinzelten Gm:ge eines Straßengefeehtes wage ich es
nieht anzugeben, welchen Einfluß die verschiedenen Attacken
auf das Ganze hatten, und kann nur bestimmen, daß die Brigade
des Prinzen von Hessen- Homburg zuerst und eine geraume Zeit
das Gefecht ganz allein gegen ein feindliches Armeekorps aus-
halten mußte, und daß die Brigade von Borstell den Feind zu-
erst völlig warf."

Anschreiben des Regiments-Kommandeurs vom 3, ostpr, Landwehr-
Inf.-Rgt Grafen von Finkenstein.

:-E",. etc. überreiche ich in den Anjagen die verschiedenen
Relationen des 2., 3. und 4. Bataillons (das L Bat. war nach
Bernburg detachiert) und der Jägerkompagnie des 3, ostpr,
Laudw,-Iuf.-Rgts, über die Gefechte am 18. und 19. dieses
Mouats bei Leipzig, sowie die Nachweisungen ihres dabei

Altpr. )!onabschrift. Bawl LI. lIeft ;,. ,;)-
-I
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gehabten Verlustes. Das 3. Bataillon des Regiments hat hierbei
nur eigentlich Gelegenheit gehabt: sich auszuzeichnen, hat aber
auch diese Gelegenheit \"orzüglich benutzt. Es ist nicht möglich;
braver zu sein, als dieses Bataillon gewesen ist, welches auch
der ungeheure Vorlust beweiset und dasselbe besonders als
Landwehr der besonderen unmittelbaren Empfehlung an seine
:Majestät, den König: wert macht, worum ich hiermit bitto."

Im Biwouak vor Leipzig. don 20. Oktober 1813.

Finkenstein.

Wenn WH nun noch erwähnen. daß Prinz Ludwig VOn

Hessen-Homburg von Dessau allS: wo er sich zur Heilung seiner
Wunde aufhielt, in einem Schreiben an Bülow diesem das
Königsberger Landwehrbataillon besonders empfahl: "weil es
sich durch einen unerschrockenen lebhaften Angriff auf die
Leipziger Vorstadt ganz vorzüglich ausgezeichnet habo". und
weiter, daß in dem Gefechtsbericht der 3. Division vom 30. Ok-
tober 1813 durch Major und Brigadier Siüholm die von Friccius
bewiesene Bravour gleichfalls mit dem grüßten Lobe hervor-
gehoben wird, so dürfte seine besonders ruhmvolle Anteilnahme
am Sturm auf das Grimmaisehe Tor klar \"01' Augen liegel!.

Daß aber auch Friccius' Sturmdarstellung auf Wahrheit
beruht und kein Lügen- oder Phantasiegebilde ist, dafür Il1ÖWm als
Beweis die Aussagen von zwei 3Iitkämpfern angeführt werden.

Beim Füsilier-Bataillon Gleißenberg des 3. ostpr. Inf.-Rgts.
diente 1813 ein IS jähriger junger Ostpreuße Schlnemp, der die
Schlachten bei GI'. Beeren. Dennewitz und den Stnrm auf Leipzig
mitmachte: das Eiserne Kreuz erhielt und später Offizier wurde.
Einige aus dieser Zeit an seine Eltern gerichtete Brief~) vor-
öffentlichte ein Nachkomme, Edwin Schloemp (or l~)O;) in Leipzig),
im Jahrgang 1898 des "Leipziger Tageblatts;;. Beim Sturm
auf das Grimmaisehe Tor befand sich, wie wir gesehen haben,
das Bataillon dieses jugendlichen Freiheitskämpfers hinter dem
Königsberger unter Friccius. Die betreffende Stelle in dem
langen Brief an seine Eltern vorn 20. Oktober 1813lalltet:



.Jell

...... Es wurden Batterien gegen die mit starken Mauern
befestigte Stadt aufgefahren und dieselbe pinige Stunden l1e-
schossen. Dann wurden gegen jedes Tor drei Bataillone g0schickt,
um sie zu stürmen. Wir gingen ell colonne im Sturmschritt auf
das sogenannte Grimmaische Torvor. Als wir uns näherten.
fielen die feindlichen Gewehrkugeln wie ein dicker Hagel auf
uns nieder. Die eine durchbohrte meinen Czako und riß mir
meine schönste Haarlocke vom Scheitel, aber sio war so gnällig,
mich nicht weiter zu belästigen. Als wir an das stark V81'-

pallisaclierte und mit umgm"orfenen 'Vagen verrammolte 'I'm
kamen, entdeckten wir nicht weit davon in der Mauer eine kleine
Tür. welche UI1SPl'l1 KolbeIlstößen nachgab und uns Eingang durch
die Gärten in die Stadt verschaffte. Die andern Bataillone hatten
sich unterdessen einen ,Veg durch das Haupttor gebahnt. Die
Franzosen verte id igtou sich anfangs sehr hartnäckig und rnußron
von Straße zn Straße zlll'ückgNrieben werden. Selbst französisclw
Kürassiere warfen sich uns in den ,Veg, wurden a LeI', da preußische
Infanterie inzwischen an eh (lurch die andorn '1'01'0 eingedrungen,
von dieser im Rücken beschossen uud mußten sich, wie alle

übrigen Bcsatzungstru prPlL die nicht schnell genug a us der Stadt
entfliehen konnten, uns prgeben...... Bei der Erstürmung
Leipzigs wurde unser Divisious-Kommnnrlon- Prinz von Hossen-
Homburg blessiert. und mein guter Bataillonschof der hraY8
Major v. Gleißenberg erhiolr, als wir das Stac1ttor stürmten, zwei
Kugeln, die ihm das Bein totnl zcrschrncttorton : auch rnanchpr
brave Kamerad uud Landsmann mußte bei d iosor Schlacht spin
Lebon einbüßen und hat sein Blut für dip Fn·iheit de,; Vater-
landes fließen lassen.':

Der zweite Z"ugP zugnn stcn von Friccius ist <IN Kapitän
Ludwig von Zieten, eiu Pommer. der im Früh.iahr 181/3 '{on
der Linie nach sechsjiihrigl'l'Di"llstzeit zum Königsberger Land-
wehrbataillon kam und dessen 2. Kompagnie führte. Er VPl'-

öf£entlichte 181.Je bei Heinrich Degpn ill Königsherg «in kleines
\Verk U11t(>l' d ern Tite,l: _Gpschichte des Künig,.,hcl'ger l_.andwdlr-
Bataillon" odei' des it Hutn il lon s B. ost pr. Lnlldw.-Inf.-Hgts
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während der Campagne 1813 und 1814 von einem Offizier des
Bataillons. Gewidmet Einem Hochedlen Magistrat und einer
sehr achtbaren Bürgerschaft der Haupt- und Residenzstadt
Königsberg." Die Schrift gibt auf 74 Druckseiten tagebuchartig
alle Ereignisse beim Königsberger Landwehrbataillon von der
Errichtung und dem Abmarsch aus Königsberg im Mai 1813 bis
zur Rückkehr im August 1814 wieder.

Dor Angriff auf die Grimmaisehe Vorstadt Leipzigs wird
auf 4 Seiten mit einigen unwesentlichen Auslassungen wörtlich
folgendermaßen geschildert:

;,Den 18ten gegen 8 Uhr morgens erhielt das Bataillon Befehl
nebst dem Mousquetier-Bataillon Mü llenlieirn und den Füsilieren
von Gleißenberg des 3. ostpr. Inf.-Rgts. in Schlachtordnung gegen
Leipzig zu marschieren und nahm den ,Veg links der Straße
von Wurzen. In Kanonenschnßweite von Leipzig wurde es durch
ein heftiges Feuer aus einer feindlichen Batterie, die olmweit
des Kirchhofs am Grimmaer Tore aufgefahren war, empfangen.
Das Bataillon erhielt Befehl sich glatt auf die Erde nieder-
zulegen. Mehrere vorgezogene preußische und russische Batterien
brachten darauf die feindliche zum Schweigen und Abfahren.
Die Tirailleurs der 3 Bataillone gingen jetzt vor bis an die
Kirchhofs- und Stadtmauer und reinigten alles vom Feinde
außerhalb der Stadt. Die Tirailleurs wurden aber bald zurück-
berufen, indem die aufgefahrenen Batterien Bresche zum Sturm
schießen sollten. Sie sammelten sieh wieder in ihre Bataillons. ,
die Kanonade begann, doch war diese noch nicht ganz beendet,
als die Ordre zum Sturm ankam. Der Prinz von Hessen-Homburg
sollte denselben leiten; das Bataillon Friccius formierte en masss
gestellt, die Tete desselben, ihm folgte das Bataillon Müllenheim,
dann Gleißenberg und späterhin, wenigstens eine halbe Stunde
nachher mehrere schwedische Bataillons. Der Prinz befand sich
an der Spitze des Bataillons Friccius, der Sturmmarsch wurde
geschlagen und mit Hurrah drangen die braven Land,vehrmänner
bis an das äußere Grimmaische 'for ungeachtet des fi.irchterlichen
Kugelhagels. Das Tor war verrammelt und verpallisadiert. Die
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Stürmer hatten weder Leitern noch Hacken oder Beile, dennoch
mußte dasselbe geöffnet werden. Ein mörderisches :B'lankenfeuer
aus dem olmweit dem Tore befindlichen Armenhause begleitete
die Arbeit. l\lan bemerkte bald in dem in der l\1auer befindlichen
in Fachwerk gebauten Torschreiberhause eine leicht zu durch-
brechende .Mauer. Der Major Friccius legte selbst Hand an und
schlug mit dem Gewehrkolben die Wand ein. Andere rissen die
Pallisaden um. und nun drängte sich alles, so wie das beschränkte
Terrain erlaubte, durch und drang in die Stadt ein. Der Empfang
war fürchterlich, aus allen Straßen, Häusern und Fenstern wütete
das feindliche Gewehrfeuer. Der Prinz von Hossen-Homburg
wurde gleich am Tore blessiert. Der Kapitän Motherby wurde
während des Eindringens in die Stadt getötet. Das Bataillon
drang ungeachtet des heftigsten Feuers bis auf den Lustgarten
vor, wurde aber durch frische Infanteriemassen genötigt, wieder
einige hundert Schritt zurückzugehen. Der Major Friccius
sammelte das Bataillon und griff von neuern, unterstützt von
dem Bataillon ~IüllenheiIl1, einigen schwedischen Bataillons nebst
zwei Kanonen, den Feind an, reinigte die Häuser, den Kirchhof,
die Straßen nach dem Lustgarten und verfolgte ihn über den-
selben hinaus. Kach beendetor Einnahme bezog das Bataillon
ein Biwouak vor dem äußeren Grimmaischen Tore in Vereinigung
mit dem ganzen 3. Armee-Korps. Es hatte sich durch diese
Einnahme die Achtung der ganzen Armee erworben. Unter der
persönlichen Führung Sr. Durchlaucht des Prinzen von Hessen-
Homburg und unter den Augen des Generalleutnant von Bülow
und Sr. Kgl. Hoheit dos Kronprinzen von Schweden geschah
der entschlossene Angriff, wodurch es deren liehe Zufriedenheit
erhielt. U

Es Bei nun das Fazit vorstehender Ausführungen gezogen.
Für die Richtigkeit der Fl'iccius-Darstellung des Sturmes

auf das Grimmaisehe Tor in seinen ~wesentlichen Zügen, d. h.
also, dass das Tor beim Angriff des Königsberger Landwehrbataillons
nicht schon von anderen Truppen erstürmt, sondern noch verbarri-
kadiert war und sehr stark verteidigt wurde, sprechen:



1. Friccius' lieistes- und Charaktereigenschaften, die eine
grobe, plump erfundene Unwahrheit ansschließen ;

2. die große Unwahrscheinlichkeit: wenn nicht Unmöglich-
keit, daß Mirbachs Bataillon gegen die starke Besatzung
des Grimmaisehen Tores und seiner Umgebung allein
ohne andere Hilfe auch n ur anfangs, kurze Zeit irgend
welche nennenswerte Erfolge gehabt haben kann;

ß. die offiziellen Berichte des Kron prinzen Carl Johann
von Schweden. des Gcneral leutnants v. Bülow, des
Regiments-KoIDl11amleurs Grafen v, Finkenstcin, das
Schreiben des Prinzen Ludwig von Hessen-Homburg
von Dessau ans an Bülow und die Verleihung des
schwedischen Schwertordons mit eigenhändigem Glück-
wunschschreiben des Kron prinzen von Schweden;

J. die großen Verluste des Königsberger Lamlwehrbataillons
und der beiden anderen ostpreußischen Linienbataillone ;

o. das Zeugnis der ~\Iitkämpfer Schloemp und Zieten.

Zur Verstärkung dieser Beweise mögo noch ein Brief von
Friccius dienen, den er am Tage der Erstürmung Leipzigs an
soino Gattin geschrieben hat.

Leipzig, den 1D. Oktober 1813.

:l}l\Iein 11111' übel' Alles und cinz.ige werthe Rike ~

:lAch könnte ich doch diesem Brief" Flügel und ein sicheres
Geleite zu Dir gebelL damit Du meinetwegen heruhigt würdest.
Gestern war pine große denkwürdige Schlacht, die vielleicht
Deutschlands Freiheit und Unabhängigkeit entschieden hat. Der
Kampf stieg früh Morgens an. dauerte bis spät in die Nacht,
das Schlachtfeld war über 11/2 deutsche Meile lang; der Antheil
meines Bataillons war aber nicht sehr bedeutend gegen andere

*) Nach dem ()l'ig-inal mit Erlaul.nis der Enkelin Fräulein I.ina Friccius, Berlin.
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Batai llons, wiewohl freilich Todes Gefahren für uns genug da
waren; ich verlor dabei ongefähr ÖOMann, und da Napoleon
selbst gegen nns kämpfte und sielt wie ein Verzweifelter wehrte,
so hatten 'wir bloß (lie Genugtlmung": sagen zu können, auch wir
sind dabei gewesen. GI', Beeren und Denriowitz war nichts
dagegen HIllI es scheint wohl als Wenn wir immer das Größere
erleben sollten. Heute aber trat erst für uns der wichtigste Tag
ein. Der Rückzug der Franzosen war entschieden und Napoleon
in Leipzig eingeschlossen. Leipzig also zu nehmen war die
große Aufgabe. Xachd om es stark beschossen war, wurde der
Sturm beschlossen und mein Bataillon an die Spitze gestellt.
'Vir thatcn was der entschiedensten Manner Muth nur vermag.
Am 'I'hore, was verrammelt war. wurde mir mein kostbares
Pferd. der schwarz braune VOll Richter, schwer verwundet und
ich also ohne Pfert1. Ich kam glücklich herunter und that den
Dienst zn Fuß. ~Iit eigrior Hand stieß ich eiue Mauer em,
kroch zuerst hindurch und war so der erste in der Stadt, W10
es die Pflicht des Commandeurs ist. Meine Leute folgten rnrr

zum großen 'I'heil und unter dem fürchterlichsten Kugelregen
drangen wir \'01'. Der Erfolg war, dali wir tausendo von Franzosen
in der größten Flucht \'01' llllS hertrieben. Mein Häuflein aber
'wurde immer kleiner zuletzt vielleicht nur 10-20 Mann und
als wir die Franzosen auf einen großen freien Platz getrieben
hatten übersahen sie unsere Schwäche, kehrten um und wir
mußten zurück; nachdem aber wohl mehrere hunderte schon
durch uns gefallen waren. Hätte man uns damals nicht im
Stich gelassen; so war Leipzig auf den ersten Angriff erobert
und Napoleon der noch darin war gefangen genommen. Über
unsern Wert h und unsern Muth werden höhere und üffentliche
Urtheile entscheiden; darum weiter kein Wort davon. Der Sturm
mußte ±-ö mal wiederholt werden und mit tief bekümmertem
Herzen muß ich gestehen~ daß die Hälfte meines Bataillons ein
Opfer ge,vorden ist. 'Vie ich so ganz unversehrt geblieben bin
ist mir und allen meinen "\Vaffengefährten ein Wunder, ich lebe
noch: und nach einer bis an Ohnmacht grenzenden Anstrengung
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habe ich kein körperliches -Cbel empfunden, aber so glücklich
auch der Tag für das große Ganze ist, so namenlos wohlthätige
Folgen der entschiedenste Sieg. den wir erkämpft haben, für
die deutsche Kation haben wird und muß, so bin ich doch nicht
im Stande mich zu freuen. denn der Verlust und der Schmerz
der Seele über die Gebliebenen ist zu groß.

"Vas mich am meisten bekümmert ist der Tod des Haupt-
mann Mothorby, der an meiner Seit(~ beim ersten Eindringen
fiel. Man kann von ihm sagen, er war ein Marin über allen
Tadel erhaben. Verschweige dieß noch da ich es der Familie
selbst melden will wozu heute es mir an Zeit fehlt. Schwer
blessiert sind Lieut. Wnorowski u. Lieut. Dulk und Tollusch ;
weniger schwer Hauptmann Wagoner. der bald wieder Dienst
thun kann, übrigens eine jetzt noch nicht übersehbare Menge
Unterofficiere und Gemeine meistentheils die besten. Die Lobes-
erhebungen über mein Bataillon sind außerordentlich. Nachdem
wir endlich Leipzig nach einem langen stürmischen Kampfe
genommen hatten, zog der Kronprinz von Schweden zuerst,
und dann unser König und der Kaiser von Rußland in vollem
Pompe ein. Von den übrigen Bataillons Commandeurs ist keiner
unversehrt geblieben meißtentheils alle schwer blossirt: von der
Landwehr ist mein Bataillon das einzige Was Antheil genommen
hat. Theile diese Nachrichten d. H. Kanzler") mit, an den ich
Morgen schreiben werde wenn es irgend möglich ist. Leb wohl
Morgen womöglich einen zweiten Brief.

Ewig Dein Kar!.":

Wenn Friccius' Darstellung des Sturmangriffs in seiner
:')Geschichte des Krieges 1813/14'" manche unwesentlichen Über-
treibungen und Unwahrscheinlichkeiten enthält so liegt dies
wohl mit an dem romantischen Zug in der Ausdrucksweise der
damaligen Zeit; der Darstellung Mirbachs und seiner Offiziere
kann derselbe Vorwurf gemacht werden.

*) Justizminister Kanzler v, ~(_'hro('tte]'.
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Als Erstürmer einer Position gilt nicht derjenige, der den
ersten Angriff mit uuwosentliohom Erfolge gemacht sondern
der dabei durchschlagenden Erfolg erzielt hat. Angenommen selbst,
daß ein kleiner Teil der Goo ~Ialln ~Iirbachs durch Nebenpforten
rechts vom Tore zuerst eingedrungen sei, dio Eingedrungenen
wurden jedenfalls sofort zerstreut oder rechts in die Gärten
abgedrängt, die bereits das Füsilierbataillon des 1. pornrn. Inf.-Rgts.
zu erstürmen begann. Die Außonstehemlen suchten durch Heran-
drücken an d io Umfassungsmauern Schutz vor dem feindlichen
Feuer. Die von Mirbach-Offizierell geschilderten schweren
Straßenkämpfe haben ullbedingt später im Verein mit anderen

Truppemuasson stattgefundon. Erst als clie drei Bataillone Ost-
preußen mit Friccius an der Spitze, denen sich zuletzt noch die
Kompagnie und Schützen Yam 1. Bataillon Kolbnrger Inf.-Rgts.
anschloß, im ganzen fast 2000 :\Iann, mit. wuchtigem An lauf gegen
das noch vollständig verbarrikadierte Grirnmaischs Tor vorstürmten,
gelang es das Tor zu nehmen, sich innerhalb zu behaupten und
dann später nach Eingreifen der herbeieilenden Versttirkungen
von 5 weiteren Bataillonen des 3. preuß. Korps, 5 Bataillonen
Russen und schwedischer Artillerie clen Feind entscheidond zu
werfen.

Friccius' bestimmte Behauptung, beim An sturm keine

anderen Truppen am Tore und in dessen unmittelbarer Kiilte
gesehen zu haben, kann auch im Falle ~Iannschaften Mirbachs
bereits an der ~Iauer rechts vom Tore gewesen sein sollten.
damit erklärt werden, daß diese durch das außerhalb rechts ani
Tore mit der Front nach dem großen Fahrweg stehende unbesetzt
gebliebene Wach- und Zollhaus verdeckt gewesen sein werden.

Energisch sei Verwahrung gegen die Behauptung von
Friccius' Gegnern eingelegt, daß das Künigsberger Landwehr-
bataillon gewissermaßen eine zweite Rolle bei der Erstürmung
gespielt und dem Bataillon :JIil'bach n ur hilfreich zur Seite gt'_

standen habe, eine Behauptung, flip leider sogar l\Ie'yers Konver-
sations-Lexikon ohne weiteres als Tatsache durch dif' Bemerkung



hingestellt hat: ..Friccius galt lange irrtümlich als Erstürmor des
Grunmaisclien Tores in Leipzig 1~1. Oktober l:-·n:l. Dieses Ver-
dienst gebührt v. ::\Iirbach.-

Nein! ,Vie sich auch unm er ,las Ein- und Zusammen-

greifen der am Sturmlauf botoiligren Truppr-n toi l> genan ab-
gespielt haben mag. und ohne der eb.-n fa 11s bowicseueu 'Tapfer-
keit des Füsiliorbatni llons ::\Iirbach vnm :2. Rp~erv('-Inf.-Rgt. die
Anerkennnng versagen zu ,yollen-- aber der Preis des durch-
schlagenden Erfolgs gebührt dem 3. (Königsberger) Bataillon Friccius
des 3. ostpr. Landwehr-Inf.-Rgts., blutig errungen an der Spitze
einer gewaltigen Sturmsäule von 2000 Mann.

Lit (_'rat ur.

Kriegs-Archiv III E95 oi," ';]'I.j~'·1I I;"n,!]'abtal"" zn Berlin ll;efechts-
lwl'ichtu Ill,s :l. preul]. 1\,,1'1" ül",J' 01"11 IS. I!. El. Ilktol,('J' 1~I:ll.

O('(,I',t H. Aster, nit! 1 ;dc:,·ht,· uu.l :-:,·11Ia..hten j,,'i I.,.'il'zi:; im ()ktoher
lS13. ~ lliindc' lSfJG.

~c11111dil'ektol' Ed. Bachmann, Di» Er-rii nuunu 01,', :iul:el'I'1l nrimmaisc1wn
Tu]',., durch Frir-cius oder \'. Jrirl,;\,·!t I.\U' :,chJ'ifkn d. Vereins f. d. (;e,ehiehte
!."il'zig', \'1. IlIL isoo,

Jrajor H. Beitzke, J lillt,'r\;"'t'l1t' :'..!Iriftt'n dc,; 1Jr. Carl Frier-ius, lÖGG.

Carl friccius, C"",:hi,:hk de" Kl'i,'!",,, i. 11. .1. lS1~3/U. ~Iit hesonderer
Illicksieht auf ()sti'rell[\ell und da,; I\iinig,]'prg·, ...h,' l.undwchrbataillon. ]. Teil, 1843.

GC'!l(!ralmaj"r R. friederich, (i,-·,,_·hidlte der Ikfreillllg,kriege, Ild. Ill,
11I,'rl"tf,']dzng lSl:ll, IDOl;.

IInnl'hnallll C. Henke, II1'(,I',t (Itt" Fr"ihl'IT \lIn .1lirbal'!1 nncl (lie Er-
,ti'tnllllllg' d,',; (;1'illll1lai,;chen In1"·'; in L,~il,zi." am I!j. (Iht'').l(!l' 181:3. 1\11:1.

Militär.Wochenblatt, n...ilaö'· Xl'. :: für den 21).. Januar lS(jG: "tbel'
di,' l\'ilnallll1l' ,j,~,; Biilm\,..Jlen .\1'II1C..].;':<I'!" ]"'illl :-:tUI'l1\ anf die (;rimmaische
\-IJl'.';!adt \·"11 l,roil'zig- am H). IIkl,,]'el' 181:::'

(;''!It')'allell!llant B. von Quistorp, I;,.",,·hidlt,· dc)' XOl'd-Al'm('c' im Jahre
J81:3, :: Biint!l', l~!jl.



Die Bewelsttlhruug in der Krttlk der reinen
Veruunft.

:\Iit }}.·riir·bichtigullg d,,~ Fri"s-Xe],;on'''chen Systems.

Yon

I~rllst Jlareus (Essen-Rnhr)

'('eil I. "'ries IlIul I{ant.

I. Die G I'll n Li 1Hgen d e s F r i e s-N e Is 0 n ' s c 11enS y s t e III s.

Seit einiger Zeit bemüht man sich, zu beweisen, daß Fries
das einzige wahre System einer Philosophie gegeben habe. Nach
der Arbeit Leonard Nelsons 11 Über das sogenannte
Erkenntnisproblem" (Göttingen 1\)08) und nach Fries'
::Xe u e r Kr i ti k " (1807) läßt sich die Grundlage des Systems
wie folgt skizzieren.'}:

1. Die Gültigkeit einer Erkenntnis kann nur dadurch bewiesen werden, daß

der besondere Satz auf einen höheren und zuletzt auf einen "h ii c h stell" Satz

(z. B. in der :\Iathematik auf die Axiome) zurückgeführt wird. Diese höchsten

"Kriterien" der Erkenntnis aber sind nun nicht mehr auf höhere zurückführbar.
folglieh un b e w e is bar. Alle metaphysischcu ::iütze sind solche h ii c h s to

Kri t e ri c n-l. daher auch Kants synthet, Urteile a priori, können also auch durch

keine tr. Deduktion bewiesen werden. 2. Sie sind also nicht be w 0 is ha r, aber

- sic sind doch bc g ru n d hu r. Denn es muß einen Grund haben, daß wir ,.;ie

besitzen um! für w a h r halten. (X. Exit. S. 282.) Begründung: Nach dem Satz

v. Grunde mull jeder :->atz ~l'inen Grund in einer h ö h e ro n Erkenntnis haben:'].

Folglich müssen .lcn h ö (' It s t C 1\ uns he kann ten Kritorion insgeheim Erkenntnisse

zugrunde liegen, ,lie selbst nie h t mehr erkennbar sind. Dies sind ,Iio "nnmittel-

I) Ygl. u. a.: XI'nL' Krit, I S. ]0S, 282 if., II ~ 03. - Kants Kritik ziticro
ich nach ,Jer H,·clamsdli'll. weil \'I'rhreitchten ,\ nsgahc.

2) Di'""~ll Satz h.:zeidlllc ieh als .J\ritcrienpriimi,.;,.;e'· (eriirtcrt 'l'. Ill,
Allh. zu I).

3) Di.;sell Satz J,ezeicl1l1l' idl als .,Kriterien-Satz" (el'iirtcl:t ~-\.. HI n.
T. 11 ~\. I).
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baren Erk, d. Vernunft", die "Gesetze ihrer "Wahrheit". 3. Es gibt also jetzt
eine zwiefache Reihe von Erkenntnissen. a) Die "unmittelb. Erk. d. Vernunft''.
Dies sind die Urbilder, die Originale. h) Die mittelbaren Erk. d. Verstandes,
darunter Kants synth, urteile a priori. Diese sind' nur Kopien jener Originale.
Aber sie geben nur ein Mosaikbild wieder. Der" erstand mußte sich nämlich
seiner Formen, der Reflexions-Formen (der log. Momente u. Kategorien)
bedienen, um ihren Gehalt wiederzugeben. Denn (X. Krit. Il, § 93) die Vernunft
hat keine "intellektuelle Anschauung". Sonst würde sie ihre Erkenntnisse unmittel-
bar (ohne Reflexionsformen) erkennen. Kants synth. Urteile a priori sind also
nicht mehr unmittelbar, nicht mehr Urprodukte der reinen Vernunft, sondern
abgeschrieben aus der bisher verborgenen, neu entdeckten Gesetzestafel der
Vernunft. 4. Aufgabe der Philosophie (die "Kene Kritik" heißt) ist es nur noch,
die Gesamtheit der höchsten mittelbaren Erkenntnisse oder Kriterien aufzusuchen
- eine Aufgabe, die nicht schwer ist, nachdem Kant sie mit ungeheurer An-
strengung gelöst hat - und dadurch die unmittelb, Erk. d. V. "aufzuweisen" _
ein Zusatz zu Kants Arbeit, der überaus leicht ist und "Deduktion" genannt wird.
Diese "Neue Kritik" ist "das Ende der Geschichte der Philosophie" (X. Kr. I
S. 201). 5. Als sinnliches Gegenstück zur "Erk. d. Y." wird endlich noch eine
gleichfalls an sich nicht erkennbare: "unmittelb. Erk. durch Anschauung" hypo-
stasiert. Aus dieser gewinnt in gleicher Art der "reflektierende" (kopierende)
Verstand die Individualbegriffe (erörtert T. III A. I).

Wer Kants Kritik kennt, weiß, was er hier vor sich hat:

Nämlich einen "tr. Versuch" (Krit, S. 595 if), einen Schluß vom Erkenn-
baren (den synthet. Urteilen a priori) auf das Dasein eines Unerkennbaren (der
sog. "unmittelbaren Erkenntnis"). Der natürliche Verstand ist orientiert, sobald
er diesen Versuch mit dem Satze: "Jede .Mücke ist die "mittelbare" Erkenntni~
eines uue rkennbaren Elefanten" vergleicht. Man braucht nur willkürlich
einer Erkenntnis das Prädikat der ,.1Iittelbarkeit" beizulegen, so folgt von selbst
die Existenz einer unmittelbaren Erkenntnis. Indessen finden wir doch den
Versuch eines Beweises. Dieser Beweis soll sich stützen auf den Satz vom
Grunde, welcher lautet: "Jeder Satz muß einen Grund haben", stützt sich aber
in Wahrheit auf einen ganz andern (ähnlich klingenden) Satz, "welcher lautet:
"Jeder Satz muß seinen Grund in einem Satze haben". Der Satz V. Grunde
hat sich also unvermerkt in einen ganz neuen Satz, den Kriteriensatz ver-
wandelt. Aber auch dieser Satz genügt noch nicht. Er wird nochmals unmerk-
lich modifiziert und lautet nun: "Die höchsten Sätze müssen ihren Grund in
einer hoterogenen, an sich unerkennbaren Erkenntnis .haben". An einen Versuch,
diese beiden ganz neuen Sätze zu beweisen, wird gar nicht gedacht. Sie sind
also Petitiones principii. Widerlegt werden sie unten A. IJI und T. II A. I,
T. Ill, Anh. zu 1. Damit ist das ganze Gebäude zerstört. - Daß in diesem
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Beweisversuche (einem Existtmtial-Beweis, den ~. als eine .Begründung« be-
zeichnet) die überall sonst ausgeschaltete Ratio ess endi .(T. III A. VI) versteckt
ist, hat Fries nicht bemerkt.

Übrigens enthält der Beweis auch einen Widerspruch. Zuerst beweist
man durch den verfülschtsn Satz v, Grunde. daß die metaph. Sätze' bloße Kopien
eines Originals sind. Eben dadurch wird aber jener S. v. Grunde selbst ein
bloßes Kopier - (Reflexions) - )Iittel, konnte daher nicht zum Beweiso der
Existenz, sondern mu zum Kopieren des schon existenten Originals verwandt
werden. - Endlich wird hier Bekanntes auf Unerkennhares zurückgeführt,
derschlimrnste Verstoß gegen das Prinzip aller'Vissenschaft (die "ratio generalis"
T. IV A. I). lIan begräbt dadurch Probleme, aber man löst sie nicht.

In keinem notwendigen ZURammenhang mit diesem Aufbau
steht die Behauptung, daß die apriorischen Sätze nicht a priori,
sondern durch "innere Erfahrung" C,anthropologisch ") erkannt
werden.

Auch diese Behauptung hat ihren Grund in einer falschen Prämisse, und
zwar diesmal in einer falschen Definition: Fries N. Krit. I S. 249: Wir nennen
"die Erkenntnis eines Gegenstandes Erfahrungserkenntnis oder Erk. aposteriori,
wenn ich ihn dadurch nur erkenne. nachdem er mir in der Vorstellung gegeben
worden ist. Erk. a priori heißt diej., in der ich den Gegenstand erkenne, ehe er
mir gegeben ist". Hieraus folgt: .,da die Erkenntnis des Kausalgesetzes der
Erkenntnis dieser Erkenntnis, d. h. der Reflexion über diese Erkenntnis vor-
ausgeht, so ist diese Reflexion aposteriori", - Es würde aber ferner folgen:
"Da die Vorstellung des Raumes der mathematischen Erkenntnis vorausgeht, so
ißt alle Mathematik empirisch". Diese Folgerung ist bei Kant nicht möglich;
denn hier lautet der Gegensatz: "Erfahrung ist die Erkenntnis gegebener
Materie". - ,,~ priori ist die Erkenntnis, die von der Material-Erkenntnis
, unabhängig stattfindet" (daher z. B. nicht aIB Induktionsschluß erklärbar ist) ~
mag nun der Gegenstand folgen oder vorausgehen, mag er (N. § 14)
"individuell" oder "allgemein" sein.

Die Fries'sche Anthropologie ist aber auch, abgesehen von
der falschen Definition, leicht zu widerlegen.

Jede Erkenntnis einer bereits vorhandenen Erkenntnis ist nämlich ein
analytisches Urteil, daher stets a priori. Beweis: Ich sei im Besitze der
Kausal-Erkenntnis a. leb erkenne nun diese Erkenntnis durch die Über- oder
Reflexions-Erkenntnis a a. Dann enthält diese Erkenntnis a a nichts, als das
Urteil: "Ich (das Subjekt) bin im Besitze dieser Kausal-Erkenntnis". Daß aber
das Subjekt der Erkenntnis im Besitze seiner Erkenntnisse (oder auch seiner
Irrtümer) sei, liegt analytisch im Begriffe jeder Erkenntnis. Das Kriterium
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des Widerspruchs beweist diese ohnehin einleuchtende (letzten Endes. auf der
Einheit des Selbstbewußtseins beruhende) Tatsache: Denn ich würde mir selbst
widersprechen, wenn ich in Ansehung irgendeiner Erkenntnis bestreiten oder be-
zweifeln würde, daß sie in meinem ,.Gemüte" enthalten sei, da ich von einer
Erkenntnis, die nicht darin war, überhaupt nichts wissen. also auch nichts
bestreiten und bezweifeln konnte. Die Aufsuchung und Entdeckung der eigenen
Erkenntnis kann allerdings s e h r schwierig sein. (Vgl, z. B. Kants A.ufdeckung
der vollständigen Urteilstafel). Sie kann aber, da sie mit einem analytischen
Urteil endigt, nicht synthetisch sein. Nur Realitäten des (inneren) Sinnes,
nicht aber Vorstellungen des logischen Horizonts (Begriffe, Erkenntnisse) sind
Gegenstände der (inneren) Erfahrung, d. h. empirisch.

Das Fries'sche System ist hiernach von Grund aus verfehlt.
Trotzdem hat es Wert. Es nötigt zu schärferer Präzisierung der Kritik

und zeigt Irrwege, die man vermeiden soll. Das war aber nur möglich, weil es
logisch gründlich durchgearbeitet ist, eine Präzision, die von Nelson noch
weit über das von Fries erreichte :Maß verfeinert worden ist. Bei solcher
Präzision kann selbst der Irrtum die Wissenschaft fördern. Denn während ein
nicht präzisierter philosophischer Irrtum so gut wie uncrkennbar ist, ist der
präzisierte Irrtum ein wertvolles Mittel zur Illustration und Verdeutlichung der
Wahrheit. Auch ist die )Iethode X.s, zu den höchsten ihm erreichbaren Gründen
aufzusteigen - wenn sie auch die Wahrheit verfehlt -, ein Yorbild, das in der
Philosophic seit Kant nicht seinesgleichen hat. Dabei ist allerdings nicht zu
übersehen, daß in einem auf die Kriterienbegründung eingeschränkten System
die Begründung leicht ist, während die Begründung der Kritik äußerst kompliziert
ist. (Vg!. T. IY.)

H. N e Is on s ,.,allge ill einer Be wei s~ der Unm ög 1ichkei t
der Er ken n t ni s the 0 r i e.

Die erste Konsequenz der Frias'schen Methode zieht N.,
indem er die Unmöglichkeit der Erkenntnistheorie beweist:

Er definiert: "Die Erkenntnistheorie ist - nach allgemeinem Sprach-
gebrauch - die Wissenschaft, die <lie Untersuchung der objektiven Gültigkeit der
Erkenntnis überhaupt zur Aufgabe hat. Die Stellung dieser Aufgabe setzt voraus,
daß man an der objektiven Gültigkeit der Erkenntnis zweifelt, d. h. daß ihr
Vorhandensein ein Problem bildet."

Die Unmöglichkeit die se r Art von Erkenntnistheorie ist
un mit tel bar einzusehen, bedarf daher keiner Vermittlung,
d. h. keines Beweises:
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Denn uach dieser Theorie gelten all C' Erkenntnisse als problematisch. Da
Hun ein a n a I~-ti s ehe l' Satz sagt, "dall sich aus problcmatischen Yoraussotzuugen
kein assertorischer Schluß ableiten hißt", so folgt die ,,1'nllliiglichkcit" aus dcr
Definition. Daher war der Apparat, den X. ab "Beweis" l"'zeiehllct, überflüssig.
Er beweist indessen zu vi e I. Deshalb müssen wir auf ihn zurückkommen. DaD
bei Kant von die s e r Art Erkenntnistheorie nicht die Hede sein kann, durfte
eigentlich selbsrvorstiindlieh sein. (YgI. dazu T. iv.:

HI. Der weitere Be,veisapparat Nelsons und ,:Der
Satz vom Grunde:4, interpretiert als ,:Kriteriensatz~.

Der überflüssige Beweisapparat N.s lautet im Zusammenhang:
Prämisse: .\IIc Erkenntnisse seien prohlematisch - YerstandcsschluD:

Dann ist die objektive Gültigkeit einer Erkenntnis unbeweisbar. - Xun kommt
das überflüssige Beweisstück: Denn der Beweis einer Erkenntnis .\ würde nur
dadurch möglich sein, daß man "ich auf einen höheren Satz AI alsJleweisgrnnd
beruft. Giihe es aber ein solches höheres Kriterium Al, so müßte man weiterhin
auch beweisen, dall dieses Kriterium A I gültig ist, also wieder ein höheres Kriterium
A 2 haben. "'ir würden also nach der Yoraussctzuug im unendlichen HegreH
des Satzes YOIll Grunde immer wieder auf pro b Ie m a ti s c h e Kriterien stoßen,
daher niemals einen Satz beweisen können.

Dieser Apparat ist entstanden aus dem r,Satz vorn zu-
reichenden Grunde.')". und zwar dadurch, daß dieserSatz in den
Kriteriensatz" verwandelt wird.,.,

Der S. '0. Grunde sagt nämlich nur, daß Jeder Satz vinen Grund hat,
nicht aber welchen Grund or hat. Fries weiß dagegen genau, wc lc h cn Grund
er haben muß, nämlich daß er seinen Grund in
höheren Satze, demKriterium, haben muß,
versuch der "Kritericnsatz", auf elen sich

einem Sat z e, und zwar in einem
So entsteht ohne jeden Beweis-
auch hier (vgl. A. T) X. stützt.

Welches Tertium no n exclusum man übersehen muß, um zu ihm zu gelaugon,
zeigt ausführlicher T. II A. I. Hier bemerken wir nur: Die letzten Gründe
unsrer Erkenntnisse sind nicht selbst wieder Erkenntnissr (Kriterien), sondern,
wie a priori ans dem Objektivmoment der Kategorien folgt (II. A. Xi Ill. A. Yl),
gege ben c Yorste!iungen, die no ch nie h t Erkenntnisse simI. elus ihnen bringt
die Urteilskraft durch Synthesis Sätze, lIud z\\-ar sogar auch die hüchstell Slitze
hervor (wie 1>zgl. der Gruwl.iitze die Doktrin der erteil~kraft zpigt).

I) Leilmizclls ,.großes Prinzip", mehrfach cl'ijrtc:·t in Kauts Sehr. gegen
Eberhanl. l'hilos. BibI. 4G c (Dürr) ed. Yurlün(lt:r, z. B. S. GI u. 7-1.
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Dieser Kriterien-Apparat N.s schneidet nnn a priori zwei
wichtige Begründungsmittel der Kritik weg.

1. Er läßt nur übergeordnete (höhere) Kriterien zu,· ignoriert daher das
krit. Prinzip der wechselseitigen Begründung. (T. IV.) 2. Er läßt nur das
Kriterium (die Ratio cognoscendi) nicht aber die R. essendi zu (vgl. III Anh.
zu I; n A. X a. E.; III A. VI)!).

Wir wollen vorläufig erörtern, welche Bedeutung die R. essendi für die
Kritik hat.

IV. Die Ratio essendi als Begründungsmittel der
Kritik und die reale Möglichkeit des kritischen

Weltgefüges.

Kant bediente sich nicht nur einer gnostisch-logischen,
sondern auch einer gnostisch-dynamischen Untersuchung und
Begründung.

Ohne sie würde er nicht jene Entdeckungen gemacht haben, die Fries sich
aneignete, umdaraus ein verfehltes System zu bilden. Ich nehme das geläufigste
und bekannteste Beispiel:

Kant zog aus der Tatsache der apriorischen Kenntnis des Raumes einen
Schluß dynamischen Charakters. Er lautet: 1. Wir haben eine apr. Erkenntnis
des Raumes. 2. Folglich muß der Raum ein a priori gegebener Gegenstand
sein. 3. Dies ist aber nur dann auf natürliche Weise erklärbar, wenn er nicht
ein von uns abgesondertes Dasein hat, sondern unsere Anschauungsform (also
ein Organon der Vernunft) ist.

Hier handelt es sieh nicht um ein Kriterium, um einen Beweis der
Gültigkeit von Sätzen, sondern um den Existenzgrund von Sätzen, deren
Gültigkeit vorausgesetzt wird, d. h. wie N. es nennt, um eine "Begründung"
(T. I A. I) ihres Daseins, Dam Raume wird hier eine neue Alt der Existenz
beigelegt (die Existenz als Organon der Anschauung), eine dynamische
Qualifikation nach Analogie der Naturwissenschaft auf Grund der Ratio essendi.

Nun ist ja eine solche dynamische Erklärung beim ersten
Anblick nur eine Hypothese .

.Aber die Sache gewiunt ein ganz anderes Aussehen, wenn sie auf dem
ganzen Gebiete der apriorischen Begriffe und Sätze - deren Vollständigkeit so-
gar von Kant nachgewiesen wird - durchgeführt ist. Denn da zeigt sich:

1) Ich bezeichne hier überall die Kriterienbegründung ausschließlich als
R. cognoscendi (unabhängig von einem etwa andersartigen Usus).
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1. Daß sieh nach und nach ein Bcharfgegliedertcr Organismus der
Erkenntnis aufrichtet, dessen Verhältnis zu den n ie b t - a priori gegeuenen Vor-
stellungen als transzendentales bezeichnet wird, ein Verh<iltnis, das glcichfalb
(I y n a m is e 11 z. B. durch Funktionen, durch 8pontancitiit dos Intellekts, durch
Synthesis des Vcrstan.les. vermittelt durch die Einbildungskraft, begründet wird.

2. Daß durch diese dynamische Erkliirnng das ErkenntnisproTJlom gelöst
wird, derart, daß Irrtümer und Widcrspriiclu. beseitigt, tiefverborgene Geheim-
nisse (z , B. der Anteil der Einbildungskraft an der Erkenntnis, das Verhältnis
der Xaturgesetzo zu den logischen Funktionen) ans Licht gezogen werden.

Die Kritik gründet also auf die R. o s s e n d i das Prinzip;
J ede apriorische Vorstellung hat den Grund ihrer Existenz in einor

metaphysischen Essenz, einem Organon oder einer Funktion der Erkenntnis.
(Darauf beruhen die Organa der Sinnlichkeit, die Funktionen, die Spontaneitüt
des Verstandes.) Hier laufen also überall den logischen Priuzipien parallel
dynamische Prinzipien als 3Iittel der Begrüuduug.

Diese Konstruktion ist aber nicht etwa bloß dem willkür-
lichen Projekt eines Alchymisten zu vergleichen, der auf gut
Glück irgend ein Mittel versucht, um Gold zu machen, sondern
es läßt sich a priori znr Einsicht bringen, daß man es notwendig
anwenden muß, wenn das Erkenntnisproblem überhaupt lösbar
sein soll.

Dieses Problem hat niimlich, wie ich in meiner rntionalen Behandlung
desselben bereits gezeigt habe t). zwei Stücke, deren eines ich das poripherischc,
das andere das zentrale nannte. nie periphcrischo Seite, dio es mit der Sinnlich-
keit, insbesondere der Empfinllung zu tun hatte, wurde VOll Locke, die zentrale,
die es mit dem Verstande, insbcsoudere dem Kausalgesetz zu tun hatte, wurde
von Hume in Angriff genommen. Von Kaut wurden dann beide Stücke des
Problems vereinigt.

Nun ist die Empfindung, von welcher Locke ausging,
zweifellos em e dynamische Realität; denn sie enthält eine
Veränderung unseres Zustandes.

Sie ist es so sehr. daß sie sogar durch das kausale Verhalten der Fremd-
körper, also physikalisch und auf der anderen Seite durch die Struktur unseres
eigenen Körpers, also physiologisch bedingt ist.

Richten wir dagegen auf die zentrale Seite) auf das Denken
und auf die Sinnlichkeit überhaupt unsereBlicke, so finden wir
Vorstellungen, die ganz und gar starr zu sein scheinen, so daß

1) Das Erkenntnisproblem (Herford lUOii).
Allpr. ~Ionatsschrift. Band LI, Heft 3.
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es das Aussehen hat, als ob sie jedes dynamischen Charakters
_ der sich ja in kausaler Veränderlichkeit äußert - entbehrten.

In dieser Starre stehen vor uns die endlose leere Zeit, der endlose leere
Raum, die ewigen Gesetze der Natur (z. B. die von Kant sog. Analogien: Sub-
stantial-, Kausalgesetz, Gesetz der Wechselwirkung). Alle diese Vorstellungen
erscheinen als adynamische, metaphysische "Undinge" (um mich des Kantsehen .
Ausdruckes zu bedienen). Sie scheinen also nichts zu sein als "Vorstellungen"
ohne dynamische Realität. Die Natur liegt in den starren Formen von Raum
und Zeit, und über ihr schweben starre Gesetze der Substanz und Kausalität.

Hier zeigt sich nun, daß eine Vereinigung der dynamischen
Realität der Empfindung mit jenen adynamischen Vorstellungen
nach natürlichen Gesetzen unmöglich sein wird, wenn es
nicht gelingt, beide homogen zu machen, d. h. zu
entdecken, daß auch jene starren Undinge ebensowohl, wie die
Empfindung dyn am isehe n Charakter haben.

Daß hier irgend eine Art Homogeneität existieren muß, folgt schon daraus,
daß die Empfindung sich mit jenen leeren Undingen Zeit und Raum zu geformten
Sinnesgebilden verbindet, und daß diese Sinnesgebilde weiter unter die leeren

und starren Undinge der Naturgesetze fallen.

Wir müssen also sogar vermuten, daß diese Undinge gleich-
falls einen noch zu entdeckenden dynamischen Charakter haben,

Diese Entdeckung aber glückte Kant, indem er aus Raum und Zeit gnostisch-
dynamische Organa des a priori erkennbaren Erkenntnissubjekts und aus den
starren Naturgesetzen logische Funktionen des Erkenntnisorganismus machte.

Andrerseits drückt er aber ferner der Empfindung den
Stempel "der Vorstellung" auf, wodurch sie selbst g nos t i s che
Homogeneität mit jenen starren Vorstellungen erhält, und nun
sehen wir ein egozentrisches System der Vorstellungen erstehen,
deren jede zugleich eine gnostisch-dynamische Bedeutung hat.

Empfindungen sind (dynamische) Modifikationen der reinen Sinnlichkeit,
d. h. der Vorstellungen von Zeit und Raum. Diese stauen Gebilde werden also
dadurch dynamisch modifizierbar und zugleich dynamische Organa des Erkenntnis-
organismus. Naturgesetze sind Modifikationen, und zwar logisch-funktionell her-
vorgebrachte Modifikatione~ des logischen Horizonts und werden selbst modifiziert

durch A.ufnahme eines empirischen Inhalt".

Es läßt sich nun aber a p r i0 r i einsehen, daß durch diese
dynamische Auffassung an dem apriorischen Gehalte unsrer
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Vorstellungen und den Tatsachen der Erfahrung nicht das
mindeste geändert wird, cl. h. daß diese Auffassung eine r (> ale
1tf ö g] ich k e it einer neuen \Veltanschauung ist.

Denn es besteht kein Hindernis. sie den Tatsachen anzupassen. J)all
man diese reale 11iig lie h k e i t nicht einsieht, ist mir unfaßlich, daß man dagegen
ihre X 0 t \Y end ig k c i t bezweifelt. ist sehr begreiflich. Die Erkcnutnis der
Jlöglichkeit muß aver hior \"orausgehen. Denn nur das Gu n z o der noucn
,Yeltauffassung ist mit dem Ga n z on der bisherigen vergleichbar, da sie eine
radikale Umkehrung der Letzteren enthält, ihr also in den Teilen überall wider-
spricht )Iengt man beidc durcheinander, so entstehen ·Widersprüche. Will K.
diese reale :\Ii;glichkeit beurteilen, so muß er seine ,.unmittelbare Erkenntnisart"
einstweilen boi Seite setzen.

'I'eil 11. Die Dedu]dion der "'Ilulogien.

I. Die Elemente der Erkenntnis und der
:--Kriteriensatzl:.

Um Angriff und Verteidigung sowie die Darstellung der
Beweisprinzipien der Kritik verständlich zn machen. schicke
ich einen Teil der tr. Deduktion - die Deduktion der Analogien

voraus.
Hierbei bediouu ich mich des 1eichter verständlichon, in moinom .,Ue\'olu-

tiouspriuzip' \-eröffelltlichtcn re g re s s i \. e n B()\\"ei~gangs. Doch fand ich f'S

rütlich, die Deduktion, die dort nur einen aphoristischell Charakter hat (da

sie die Prämi .ssen der Kritik voraussetzt] einerseits "·elligsten;.; in der Ski""l' bis
"ur tr. Appr-rzeption durchzuführen, so daß die CIJereinstimmung meines lIegressus
mit Kants Prog n-ssus 1wnortritt. andrerseits die Beweisführung" auf das not-
wendigste zu hl's("hriinkcn (d. h. die )Jitte! der l'opularisiernng \\'eg-zulassen).

Zuvor muß ich jedoch noch einige Voraussetzungen der
Deduktion erläutern: sie lauten:

1. "'ir erkennen nur, wenn tins eine )Llteric gegelJ,m ist. 2. Sie kann
nur sinnlich gegc!,("n werden. :l. "'ir erkennen si(~ nicht ullll1itto/I"lr Init der
Anschauung. sundern durch Begriff", dip wir sl'llJsttiitig der gegebenen :\lateriu
gemäß bilden. (I\ant: ".1nsl"hanung ohnt' Begriff i~t IJ/im!, Begriff ohlll' AnsC"!1.
ist leer," Ilicht al,('r, "'ie X. ~ 111;-: .,Elk. ist l'nt\\'0der Bl'gr. oder ,\nsc!Jalltlllg".)

2tl*
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Zur Erläuterung bemerke ich 1):
"Gegeben sein" bedeutet keineswegs "bekannt" sein. Was uns auch immer

durch die Sinnlichkeit gegeben sein mag - es bleibt so unbekannt, als ob es
ein Ding an sich wäre, bis wir uns v on ihm einen Begriff gebildet haben.
Diese Begriffsbildung wird geleitet durch die Urteilskraft, welche die l\laterie der
Anschauung (d. h. unsere eigene Vorstellung) vor und während der Begriffsbildung
beurteilt (und zwar sogar a priori im reinen Schematismus). Begriff in
diesem Sinne bedeutet also nicht etwa nur - wie im gewöhnlichen Sprach-
gebrauch - ein "Begreifen" dessen, was uns nur undeutlich bekannt war,
sondern eine neu gebildete Vorstellung intellektuellen Charakters, die zur sinnlichen
(gegebenen) Vorstellung hinzukommt und die Bedeutung derselben in der ganz
heterogenen Sprache des Intellekts (des Denkens) enthält. Krit. S. 118: "Denn
dieses eine Bewußtsein" (nämlich der Begriff) ,,ist es. was das ~Iannigfaltige,
nach und nach Angeschaute und dann auch Reproduzierte in eine Yorstellung
vereinigt."

Die unmittelbar von der ~aterie abgeleiteten Begriffe sind unsere ersten
und ursprünglichen Erkenntnisse. Sie sind "Individualbegriffe" (korrespon-
dierend dem Einzelurteil). Sie repräsentieren die sinnliche Vorstellung, und zwar
so stark, daß wir sie mit ihr identifizieren, daher uns ihrer kaum bewußt werden,
(Krit, S. llS.) Ganz deutlich bemerkt man aber, daß man sie mit .Anstrengung
bildet, wenn man sich kompliziertere Vorgänge "einprägen" (z. B. ein Gedicht
auswendig lernen) will.

Und diese dem natürlichen Verstande (ja dem Psychelogen empirisch) sich
aufdrängende Theorie der Erkenntnisbildung, die als Grundprämisse in der Kritik
an die Stelle der Fries'schen Kriterientheorie tritt, hat Fries nicht etwa zn wider-
legen gesucht, sondern _ übersehen. In welcher Weise diese so naheliegende
reale Möglichkeit ZIUll Tertium exelusum wird, zeigen folgende Erörterungen
Nelsons:

1. Eine stillschweigende Disjunktion K8 (§ -l:): Eine Erkenntnis ist 11l1r
beweisbar a) durch eine höhere Erkenntnis oder b) durch Vergleichung der Erk.
mit ihrem Gegenstand. "Folgerung: Nun ist die Yergleichung zu b unmöglich,
also gilt Satz a, d. h. der "Kriteriensatz". - Widerlegung: Eine Erkenutnis
kann man allerdings nicht mit ihrem Gegenstand vergleichen, Aber N. übe r-
sieht, daß wir keine ahsolut einheitliche (intelligibele) Erkenntnis haben,
sondern daß unsere Erk., wie oben gezeigt, aus zwei Stücken besteht: aus
Begriff und Anschauung (gegebener ~aterie). Diese heiden Stücke sind aber
allerdings vergleichbar. und ihre Vergleichung führt oftgenug zur Berichtigung
von Irrtümern (z. B. von sog. Beobachtungsfehlern).

I) Vg!. wegen der ausführlichen Erörterung m. "Logik" (Herford 1911).
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2. 1m Zusammenhang damit steht X.s Behauptung, Kaut vergleiche im

Begriff des Traw;;zellllentalen die Erkenntnis (z. B. des Kausalgesetzes) mit ihrein
Gegenstaude. III ,,- ahrheit vergleicht aber auch hier Kant die beiden E I ell! en t c

der Kausalvorstellung a) den Kausalhcgriff IUrsache und Wirkung), 11) die An.

scliauung. auf welche dieser Begriff sieh bezieht (derart, daß er a priori fill' alle

3Iaterie der Anschauung gelten will) und ebenso in Ansehung aller anderen
Objo hi \' -Siitze.

3. Im ~ IUS (S. :::n) beruft sich X. darauf, daß Kant selbst zugestehe, die

Urteilskraft hnl«- kein Kriterium ll1a t e I' i a Ie I' \V ahrhcit. Er foigert daraus:

c\Jso i-t sie nicht imstande, materiale Wahrheit zu erkennen, muß daher den

Individunlhogriff mittels Kopieren" einer "llllmittelb. Erkenntnis durch Anschau-

ung" erlangen. (S. T. I ~\, 1.) -- Hier übersieht X. wieder ein Tertium non

exclusum, n.imlich die 3Iügliehkeit, daß (lie Urtoilskratt eine Kraft ist, die ues-

wegen kein Kriterium hat, weil sie 0 h ne Kriterium zu urteilen vermag, daß also

der 3Iangel eines Kriteriums hier kein Arumts-, sondern ein Reichtumszeugnis

ist. Er übersieht somit die Miiglichkeit, daß mall eben jene "unmittelbare

Ei 11 s i (' h t·,. die Fries einer u n e l' ken n h a r e n Funktion der Vernunft zuxchreibt,
einer c rk e n n baren Funktion e h e n d e r s c l hen Vernunft, nämlich der T'rteils-

kraft beilegen kann, nämlich das Vermiigen, ohne Kriterium, d. h. ])0\'01'

Erkenntnis entstanden ist. sinnliche Vorstclluugcn zu beurteilen, um ihnen gemäß

Begriffe zu bilden. Er hat übcrsohvu, dall unsere Urteilskraft 0 h n o Kriteriulll

das SdllYarzc yom ""~eillcll zu unterscheiden vermag, ja dail sie ohne ~olehe

"Scheitlekraft" aneh nicht einmal reflcktierend imstande sein wiirde, \'er~

schie(lene ge ge ben e Kriterien und \'erschiedene Fü I I e zu unterscheiden, dan

sonach die Fries'sehe Erkliirnng nicht nur, weil transzendierend, un Z u I üs s i g,

sonclel'll, ,,"ci I eine immanente Erkliirung miiglich, giillz!icl! ii lJ e rf Iü s s ig ist.

4. Endlich meint X., Kant behaupte ein kausales Verhiiltnis zwischen

Erkenntnis und Gegenstand (~17). Diese ~Ieinung knüpft an dOll Bah Kants an:

"Entweder macht 1. dol' Gegeuiitand die Yorstellung ouer 2. die Vorstellung' den

Gegenstand müglich'·. Satz 1 hedeutet indl'~sen gemäß unsrer obigen Darstellung

mu: ,.Das Gegebensein der 3Iaterir' maeht es miiglieh, dall wir uns vou ihr

einen Begriff bilden können." Demgemüll kommt z. ß. die Erkenntni;; eines

Kiirpers nach der Kritik auf fulgcll<.le Weise zllstalld(1): Der Kürper ist eine

gegdJene )laterie der Anschauung. (iegebcn winl sir! aber (nicht etwa durch die

Empfindung selbst, sondern) durch die Form, die der upr. Raum der };mpfin-

dung aufpl'iigt. Diese .Form ist eine Fläche u. ab 50lche eine l{aumgrenze.

Durch diese Grcnze wird uns ullmittdbar ein phiinomenaler begrenzter

Haum, ein Teil und eine Cnterbrechung dos apriorischen leeren Haumes ge-

1) luh wähle dieses Beispiel. weil darin e!as Problem der uumittel-
!Ja reil Erkenntnis <.ler Kür!Jel' gelüst wire!, eine Lösung, die von der Zugehörig-
keit des Haume;; zum Erkenntniborgauisl.lllS abhiingt.
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geben. (Daher sind nach Kant Körper: "Räume", empirische, bewegliche, kraft-
erfüllte Räume.) Dieser empirische Raum .,verursacht" aber keineswegs, wie
N. meint, eine Erkenntnis seiner selbst, sondern wir selbst verursachen seine
Erkenntnis, und zwar dadurch, daß wir von dieser in der Anschauung gegebenen
Vorstellung uns spontan einen ad ä q u a te n Begriff (z, B. von seiner Beweg"
lichkeit, vorn Widerstand. den er seinesgleichen entgegensetzt) bildent). Kants
Terminus "Der Gegenstand macht die Vorstellung möglich" bedeutet also auch
hier: ,,Sein Gegebensein macht es uns möglich, von ihm einen Begriff (den
Träger des Erkenntnisinhalts) zu bilden".

Die von N. übersehenen Prämissen der Kritik, ohne
welche die Deduktion nicht nur unverständlich, sondern schlecht-
hin unsichtbar ist, lauten also kurz:

Wir haben zwei Reihen von Vorstellungen: 1. Gegebene, aber noch unbe-
kannte ("unbestimmte") Vorstellungen (die sinnlichen). 2. Die intellektuellen Vor-
stellungen oder Begriffe (Schemata), die die Bedeutung der ersteren modo
intelleetuali wiedergeben (besser: ihnen allererst Bedeutung geben). Der Begriff
ist der Träger des Erkenntuis-Lnh a lts , die sinn!. Materie ist das Subsumtum
des Begriffs, daher der Gegenstand der Erkenntnis. 3. Die Bildung der
Schemata erfolgt spontan unter Leitung tier mit unmittelbarer Einsicht
begabten Urteilskraft, und dadurch entsteht ohne Kriterium materiale Wahrheit.
4. Howeit aber die Urteilskraft im Besitz von Kriterien ist, hat sie selbst sie erzeugt.

Diese Prämissen werden in der Kritik als Bestandteile der
tr. Apperzeption nachgewiesen (vg!. A. XI).

n. Der Gegen stand der Dad uktion.

A. Beweisthema : "Die Gültigkeit der Analogien ist die
Bedingung der Möglichkeit der Erfahrung''.

B. Definition der Erfahrung: "Er£. ist die Erkenntnis
gegebener Materie" (Gegensatz: Formal-Erkenntnis), mag sie
beschaffen sein wie sie Will"2).

1) Auch unser Leib ist ein solcher empir. Raum. Daher unterliegt auch
er dem Kommerzial-Gesetz, und wir können die Ursache der Empfindung (seiner
Modifikation) im Fremdkörper suchen. Dies ist der immanente Affekt, wohl
zu scheiden vom intelligibelen ..!.ffekt (durch das Ding an sich). Im Sinne
dieses Affekts ist auch der empirische Raum (Körper) nur eine Modifikation der
Sinnlichkeit, nämlich der leeren .Anschauungsform.

2) Ich bemerke ferner, daß hier selbstverständlich überall von der realen
Erfahrung, nicht aber, wie N. unterstellt, von einern Erfahrungsbegriff die
Rede ist, und daß ich demnach die wirkliche Erfahrung als gegeben voraus-
setze, unter der möglichen Erfahnmg aber die künftige reale Erf. versteb~.
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Erläuterung: enter. den Vorstellungen 11 priori finden sich drei -- die
Gesetze der Relation -, die vou Kant als die Analogien bezeichnet worden.
Sie lauten: a) .Tede Erscheinung" ist der wandelbare Zustand (Akzidens) eines
Bchurrlichcn (Substanz) - das Substantialgcsotz -. b) Jeder Wechsel der Zu-
stünde erfolgt nach einer Hegel, wrmöge deren der Zustand b notwendig auf den
Zustand a folgt -- Kausalgesetz -. t") Der Zustand der einen Substanz ist
bedingt durch llio Zustände aller andoru Substanzen, SI) daB also auch die Ursache
sub b in der ,- eränderung anderer Substanzen liegen mull - Gesetz der ,\- echsel-
wirkurig oder Kommerzinlgesotz -.

Diese drei Gesetzo beanspruchen den Wert emor apodik-
tischen Gewißheit.

ISo will z. H, das Kausalgesetz für <lie ewige Vergangenheit und Zukunft
gelten und nicht blof für die Fülle, in denen es durch bisherig!' Erfahrung bestätigt
ist, ja in tier absoluten Gestalt, in der es auftritt, nicht nur für unsere Sinnen-
welt, sondern für jede mögliche Sinnenwelt, in die wir hineinvorsetzt würden,

Diese Prätension der apodiktischen Gültigkeit hat lIume in Zweifel gezogen, ein
Zweifel, tier Kunt veiunlaßtc, nach der ,.Legitimation" dieser, wie es danach
schien, rechtlos priitcndicrtcn apodiktischen Gültigkeit zu fragen. Die~eFragc
aber nach der Legitimation führte zu unserm Bewcisthcmu.

HI. E X pos it ion des Bow eis the ill as.

Das Beweisthema zerfällt (Kritik S. 5(5) in zwei Stücke.
1. Wenn die gegebene Mnter ie sich den Analogien anpaßt.'}, ist
durch die Analogien Erfahrung möglich. 2. Wenn SIe sich
ihnen nie h t anpaßt, ist Erfahrung unmöglich.

Das Thema zu 1 nenne ich den 1fodus poncns, das Thema zu 2 den
Modus tollens des ße\\"oises2). (Le d e r Kausalnexus mull durch lre id o Modi
bewiesen werden. d. h. durch die Folge der Zerschneidung sowohl, wie der
Wiederherstellung des Kausalnexus zwischen den materialen Gliodorn.)

1) Diese "Anpassung" bedeutet dasselbe. was Kant als die "Affinitiit" (Ycr-
bindbarkeit) der Erscheinungen bezeichnet und dasselbe, wie die Gültigkeit der
Anal. für die Erscheinungen. Die Bezeichnung hebt aber schärfer den dyna-
mischen (synthctischon) Charakter der These hervor.

2) ,\bwcichend \". formal-log. Gehrauch. - In 111. "Hevol.-Prinz." habe
ich den De\,pis im tollens mit einem indirekten Bcweis yel'wechselt.
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IV. Beweis des Satzes im 1\1. tollens.

Thema:Wenn die Er sc h e in u n g e n '] sich den Ana-
logien nicht anpassen, so sind SIe unerkennbar,
d. h. Erfahrung ist unmöglich.

Denke ich mir demgemäß die Herrschaft unsrer drei Naturgesetze als
aufgehoben, so wird nicht etwa die ganze Sinnenwelt aufgehoben, sondern es
bleibt etwas Reales übrig, nämlich Erscheinungen (d. h. Vorstellungen), die
eine den Analogien entgegengesetzte Ordnung (oder Unordnung) beobachten (vulgo:
Chaos). Ich brauche nun, um den Beweis zu führen, gar nicht so weit zu gehen,
die sämtlichen drei Analogien als aufgehoben zu denken; es genügt, wenn ich
auch nur eine einzige außer Kraft denke, um das ganze Gebäude der Erfahrung
aufzuheben.

1. Ich denke also zunächst nur das Kansalgesetz: d. h.
die Anpassung der Erscheinungen an dieses Gesetz als 'auf-
gehoben, d. h. soviel wie: die Kausalordnung der Natur als
aufgehoben.

Dann würden an die Stelle von Veriinderungen, UIIl es kurz zu sagen,
Verwandlungen treten, wie sie uns der Taschenspieler vortäuscht, oder wie
sie im illärchen vorkommen. So würde sich z. B. das Gold bald in Blei, bald in
Silber, bald in Wasser verwandeln können; .,die Erde (Kant) würde bald grün,
bald mit Eis bedeckt, der Zinnober bald grün, bald rot sein". Ich würde daher
in dem in Blei verwandelten Golde das Gold nicht wiedererkennen, selbst
wenn es mir zuvor etwa bekannt gewesen wäre; ja mich selbst - wenn ich ohne
gesetzmüßige Ursache in ein anderes Wesen verwandelt würde - würde ich nicht
wiedererkennen.

Nun ist aber erne Erkenntnis, die sich nur auf das Ver-
gangene bezieht, nur eine eingeschränkte Erkenntnis, oder
besser überhaupt keine Erkenntnis, sondern nur die Wahr-
ne h m u n g von einer Vorstellung (Gold), die ich zuvor hatte.

Diese Vorstellung ist gänzlich unbrauchbar (sowohl theoretisch, wie
praktisch). Sie ist p r o b l em at is ch , d. h. ich kann auf Grund solcher Erkenntnis
kein assertorisches Urteil abgeben (Gold ist gelh), da es im Moment, da ich es
ausspreche. durch eine V erwandl ung des Gegenstandes seine Gültigkeit verloren
hat. Es ist danach leicht einzusehen, daß ich mieh in einer Sinnenwelt, in der
das Kausalgesetz nicht gilt, nicht zu orientieren vermag. Ohne die Analogien ist

1) Da der Beweis regrossiv läuft, wird hier zunächst als "gegebene Materie" .
die "in der Zeit gegebene Materie", d. h. die "Erscheinung" vorausgesetzt.
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aber nicht nur die Erfahrung, sondern auch ,lie \\' ah ruelunung unmöglich. Denn
nicht einmal die Einheit dt!s Subjekts (die Einheit der "\[>jlerzeption) ist miiglich
ohne Erfahrung. (\. gl. "\. XII, zweite Fußuoto.)

Bei dieser Beweisführung haben wir aber das Substantial-
gesetz gar nicht mitaufgehoben. so daß sich hier der 0 if e n-
sichtlich synthetische Satz ergibt: Das Kausalgesetz ist
die Bedingung snbstantialer Erfahrung!).

dn und für sich sollte man nämlich denken. der Satz: ,,'Venn auch nur
das Substaut inlzc-etz a l l e in herrscht, ist s u lrs t a n ti n l o Erfahl'Ung miigli('h-' Si'i
eine analytische Wahrheit. Ahur wir zcigtou, daß dieser Satz falsch spin würde
und damit zugh-icli, daB unser Be\\'pis nicht, wie Xpbon behauptet, analytisch,
sondern syuthetisch ist.

2. Ich dcn kc das Gesetz von der Beharrung der Substanz
als aufgehoben.

Hier brauche ich nun nioht etwa so weit zu gehen, daß ich jede, auch
eine beschränkte Dauer der Dinge anflwbc. Ich brauche nur anzuueluuen, daB
der eine Gegenstand (also ,lie Substanz mit ihm I untergeht und ein neuer (;ogen-
stand (also mit ihm eine neue Substanz) entsteht, d. ]1. dull diu Substanz IIlU'

eine lJeschriillkte Dauer hat. Dann würde z. B. an die Stelle eines Büwluls
Heu (wie im :lliirchen) ein Klumpen (,old treten, tiel' Gott Proteus würde sich Imid
in ein Wiesel, bald in ein Nilpferd verwandeln. Durch den Wegfall des Sub-
stantialgesetzes ist also die .JlügIichk. der kausalen GesetznüiHigk. u. damit auch
hier der Erfahrung ausgeschaltet. Lasse ich aber nun gar das Substantial-
gosctz total fallen, nehme ieh also all es Beharrliche aus den Erscheinungen
hinweg, so habe ich nichts mehr als pin l"l'gelloses Gewoge flüchtiger, in jedem
Moment entstehender und wieder untergehender Erscheiuungsmomente. d. h. cinun
unregehniißigcn Ablauf yon Yürstellullgen, wie sie im TraullI vorkolllmen mügeu.

ß. Ieh hebe das Gesetz der \Veehselwirlmng auf, lasse aber
die beiden andern Analogien bestehen:

Dann ist es zwar allerdings noch denkbar. daß die Dinge
sich ge set Z 111 iiß i g verwandelrL aber diese Ge set z e würden
nicht erkenn bar Selll.

Sie sinti niimlich uur crkcnlluar, wenn ihre l'rsaclw eme erkennbare
Ursache ist. Dies aber ist nur uann lIliiglit.:h. wenn die C rs:wllO der Beharrung
oder der Yeriillllerung ,1er ein l' n Substanz in dur Beharrung ()cl'~r \"criindernllg
einer andern gleichfalls ('rkennbal"l'n ~uhstanz besteht, nicht auer wenn zwar

1) "\nal~ti"clt oder gar tautologisch \"linle lI:illllidl nllr dol' Satz sein: ,,])er
Kausalbegriff ist Jie Bedingung k allS al er ErfahrulIg"'. In diesem talltulugischell
Sinll wird die These Kant;; ,jfters aufgdallt.
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eine gesetzmäßigeI) Ursache vorhanden ist, diese aber etwa im Innern der ver-
änderten Substanz liegt; denn da würde sie verborgen, also unerkennbar sein.

Wenn sich also zwar gesetzmäßig, aber nach unerkennbarem
Gesetz, d. h. von innen heraus (vulgo: "yon selbst") Schießpulver in Gas, ·Wasser

in Eis verwandelte, so würden genau wie oben bei einer Vernichtung und Neu-
bildung der Substanz unsere ohnedies gültigen erteile insgesamt problematisch
werden. Selbst die primitivsten materialen Voraussetzungen der Erfahrung
wären unmöglich. So würde ich nicht darauf rechnen können, daß der Sonnen-
körper Lichtempfindungen, die Oberfläche eines Fremdkörpers Tastempfindungen
hervorruft. Dieselbe Erscheinung würde bald diese, bald jene Empfindung hervor-
rufen, sobald man sich ihren Charakter als den Analogien zuwiderlaufend vor-
stellt. Die Einwirkungen der Dinge auf die Sinnesorgane würden also ke~ne
geregelten Empfindungen verursachen; daher würde die .Empfindung keJlle
Erkenntnis der Körperwelt vermitteln. Wegen der Ausführung dieser Erörterung
verweise ich auf m .• .Revolutionsprinzip-'. . d

Anmerkung: 'Varum dieser Beweis _ vor Angabe der PrämIssen un.
durch bloße Beispiele _ Einsicht wirkt. darüber vgl, Absch. XII a. E. - Bel
Kant ist der Modus tollens des Beweises vom ponens nicht gesondert, tritt d~er
nicht prägnant hervor. z. B. Kritik S. 185: "Man setze, es gehe vor elller
B b hei . . I·· ßte" etc-eg.e en eit nichts vorher, worauf dieselbe nach einer Regel fo gen mu
flier wird die Kausalanalogie ,als aufgehoben gedacht. Es ist gewiß auch nOt-

di d bi kti ierendewen Ig, aß bei jeder Analogie am Schema gesond ert ihre 0 ]e' IV
Kraft gezeigt wird, und ich verweise deswegen auf die Kritik, aber gerade da~,
(was mein Beweis auf das leichteste zur Einsicht bringt) fehlt bei Kant: daß die
gemeinsame Wirkung aller Analogien erforderlich ist, damit aus den Er-
scheinungen erkennbare Dinge werden.

V. Schlüsse aus dem Beweis lID modus tollens.
",H· h .. t das einer" Ir aben nunmehr durch ein mataphysisches Expenmen - .

I ikali . h die Er-
PlYSI ·ahschen Kausalteststellung analog ist - bewiesen: ,,'Venll SIC .

h . . -.. I· b . bis dahluse emungen den Analogien nicht anpassen, so WIrd Jede be le Ige,
als bekannt vorstellbare Sinnenwelt. für uns unerkennbar." .

I. Daraus folgt schon analytisch das Beweisthema: ~~e
Herrschaft der Analogien ist die notwendige Bedingung (condItIo
sine qua non) der Erfahrung.

1I. Aus diesem Pr im ä r s c h l u ß können wir schon jetzt
unmittelbar einen Se k und ä r s oh l u ß ziehen. Er lautet: Da

I) Woraus folgt, daß N.s Gesetz von ,.der Gesetzmäßigkeit der Realitäten
der Wahrnehmung" bedeutungslos ist. (T. Ill, Abschn. 1.)



\' Oll Erm;t)Ial'l:us. 435

die Herrschaft der Analogien Bedingung der Erfahrung ist, so
sind sie fü r un s. für unseren Horizont apodiktisch gültig.

Wi r müssen sie nämlich in allt·n ErfahrungPll als deren Hüding'llngen

notlrendig vorfinden. werden daher ihre Giiltigkcit s te t s bc s t il t igt und

nielUrtl" wi d erl e g t finden: dCllll wenn sie nicht gel ten , würden wir ja über-

haupt niolu-, erkennen, uns ihrer also nicht hnwußt worden. .

IlI. Damit haben wir also schon die apodiktische
G ü 1ti g k e i t der Analogien bewiesen, aber, was wohl zu be-
achten ist, keineswegs ihre absolute apodiktische Gültigkeit.
sondern nur em e eingeschränkte, relative (hypothetische)

Gültigkeit.
Die apriorische Vorstellung. din wir ursprünglich YOIl don Analogien haben,

enthält kei n (: s wegs die,.;.' Einse!Jr:illkllng, erstreckt sich vielmehr auf jede mög-

liche Sinnenwelt. (".J I'de \'eriimlt-J'llllg mull ihre gesdzm:illige Ursache hahenv.)

Wir dagegl'lI mußten sogar ('im: f;inneowclt zulusscn, in dur sio lie i Ilo (;ültigkcit

haben; wir legten ihnen Gültigkeit nul' unter der nod i n gu n g' hci, .lall es uns

möglich ist, Erfahrung zu el'\\'erhen (,;. H).

Das wechselseitige, aber ungleichseitige Verhältnis, .uas
hiernach zwischen den Analogien und der Erfahrung stattfindet,
lautet kurz: Die Analogien sind (lie Ratio 0 s s e n d i (Daseins-
grund, kausale Koeffizienten) der Erfahrung; clie Erfahrung da-
gegen ist die Ratio cognoscencli (Erkenntnisgrunrl) der An-

Wen db ark e it der Analogien.

VI. Der Be w e is im ~[o d u s po n ens. Ins be son der e die
Rat i0 Id e n t ita t is.

Wir lirauchen nur cin'~1l Blick anf unsere hisherige Beweisführung zn
Werfen, um den log is e h (' n Grund zu ur];pnl1l'll, der sie mi;glieh machtu. \Yir

sahen l1iilllli<:h, daB dil' r('gl'l[o~(' \' crwundlllng d.,!, Erscheinungcn di., Erkenntni,;

unmöglich muchtl,. \\'uIln!'ch unse!' c!11l'il'isehel' Bogriff so'ine Br<lueh-

harkeit \'erlor.

Der 10giscl10 Grund dies(!'!.' 'ratsaclw ist aber in dem Satze
ausgedrückt: Die Ersc It e in un g ve r li e rt durch Ve r-
Wandlung ihre Identität, sehärfer: ihre erkennbare
Identität, so daß sie nicht wiedererkennbar ist, cl. h. nicht un-
eingeschränkt (assertorisch) beurteilt 'werden kann.
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Was unser Beweis im tolleus leistete, war also die", (laD er zeigte, daf e,
eine and ere Art Ideutit.it del' Erscheinungen. d. h. eine snlch«, die nie h t

durch die A u a log i en, sondern etwa durch andere .:\Il'dicn vermittelt worden
möchte (z. B. (lurch rei ne Kategorien), nicht giht, daß nar-h "'egllahme der
Analogien keine Iiesidual-Idcntirät xuriickhluil.t.

'Vir haben aber nunmehr zunächst zu zeigen, aus welchen
Gründen die Identität des Gegenstandes Bedingung der
Erkenntnis ist.

VII. Die I den tit ä tal s B e cl in gun g des E I'ken n ens.

l. Abschnirt I zeigte, daß für uns eine Erkenntnis mu dadurch Illliglieh
ist, daß wir einen dem Gegenstand udiiquaten Ik·griff bilden (o ill, Yn-
thetischer Satz).

2. Der Inhalt unserer Begriffe muß aber id en ti s c h sein,
widrigenfalls das Denken und Urteilen unmöglich ist.

Denke ich z. B. den Satz: "Hosen sind rot", so darf sieh im Zuge der
Gedanken der Begriffsinhalt "Huse" nicht in den eines "Steines", der des "roten"
nicht in den des "süllen·' verwandeln.

3. Nun muß aber eine ge g e ben e Realität, gemäß welcher
wir unsern Begriff bilden (s. sub. 1) mit dem Begriffs-Inhalt
übereinstimmen, damit sie erkennbar ist. (Analytischer Satz.)

Ist diese Übereinstimmung vorhanden. so ist dieser empirische Begriff
richtig gehildet und wird ab gültig für den Geg-clIstallll, d. h. als "objcktil" gültig"

bezeichnet. Diese Übereinstimmung von Begriff und Gegenstand ist also die
a n a I y t ise It e Beuing-nug seiner Gültigkeit. daher der Erkenntnis.

4. Wenn sich nun aber, wie oben angenommen, die ge-
gebene Materie (die Erscheinung) verwandelt, so wird diese
Übereinstimmung von Begriff und Materie aufgehoben, da ja
der Begriffsinhalt seine Identität nach Satz 1 behält, sich also
nicht mitverwandelt.

5. Also darf die gegebene }Iaterie sich nicht verwandeln,
sie muß sich gleichfalls dem Identitätsmoment anpassen, widrigen-
falls ein ihr gemäßer objektiv gültiger Begriff, folglich Erkenntnis
der Materie unmöglich ist. Folglich ist die Erhaltung einer
er ken n b a I'en Identität der Erscheinungen die Bedingung
ihrer Erkennbarkeit.



YOll Ernst ~Iarcus. 437

Diese bisher noch nicht vcrwandten ij Siitze bezeichne ich als die "Tden-
titätspriimissen''. Sofern ich uns e re Art des Denkans als gegeben voraussetze,
sind sie analytisch; sofern ich nur den allgellleinen Begriff der Er ken n t n i s
überhaupt voraussetze, synthetisch, - s. T. III A. VIII. - Sie liegen daher
keineswegs im Begriffe der "Erkenntnis" (den sie vielmehr voraussetzen),
sondern nur im Begriff des d is k u rs iv e n Denkons, d. h. der Erkenntnis durch
Bcgriff e.

A n h an g z u VII. Der Urs p rug des I dell tit ä t s -
1\10 III en t s.

Das oben verwandte .Tdentitäts'<Momsnt darf ]a nicht aus
dem sog. :1Iclentitätssatz" abgeleitet werden 2).

Vielmohr ist die S l' "Identitiit" sogar eine Bedingung des Identitätssutzes
~·elbst. Denn ohne Vo rau s sc t z u ng der Identität (let' in diesem Satze ent-
haltenen Begriffe, wäre dieser Satz unmöglich. Er trifft nur das logische Yer-
hiiltnis von Bejahung und Vorneinung. Uns e I' Identitätssatz aber lehrt daß
auch diose Trteilsformen identisch sein müssen, d. h. nicht v o n sich s e l h s t t)
verschieden sein dürfen.

"IYir müssen daher den Grund dieser Einheit noch höher suchen" (Kaut
§ Hi der tr. Deduktion) als in der Logik. Ehen das, was ich hier als l d e n t it ä t

bezeichne. ist n äm lic h jene tr. Einheit des Be w u Htae in s , d. h. die
"Einheit der "\pperzcption", welche subjektiv (als Subjekt: "loh") und objektiv
(als "Gcgcnstallll"J aller analytischen und synthetischen Wahrheit (d. h. "aller
Vcr hindung") vorausgebt. und ohne welche den logischen Formen und den
Kategorien s e Ihs t the Identität fehlen würde. Wie also der Raum die Form
der sinnlichen Vorstellungen, so ist diese hier von mir in he son d re r Anwendung
als "I den ti tii t" bezeichnete spezifische Einheit die Form uller unserer intellek-
tuellen Vorstellungen, liegt daher z. B. obensowohl der Kategorie der Mehrheit,
wie der Einheit zugrunde.

Hier sieht man n un schon deutlich den Unterschied meiner
Deduktion von der Kantischen:

1) Sie sind ebensowenig Binsenwahrheiten, wio das Axiom von der geraden
Linie, das zwar auch ganz selbstverständlich ist. aber doch vom ~Iathematiker
ans Licht gezogen werden mußte, bevor es als Beweismittel verwendbar war.

2) Ich berichtige damit einen Irrtum in lll .• .Rcvol.vl'riuz."
3) Dieses ursprüngliche Identitiitsprinzip winl auel! SOllst vie !fa c h durch

die Formel: "A i,t nieht Xon-A" mit dem logischen Identitiib.;satz vc rw e e Itsdt,
man vergißt aber. (laß man ni~ht einmal diese Gleichung hätte denken können,
wenn man nicht schon die Tdentitiit jedes ihrer Glieder vorausgesetzt hütte.
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An die Stelle von Kants ,.Einheit des Trtcils-' setze ich die hi er gleich-
bedeutende .Jdentität des Begriffes" und während Kunt die Gültigkeit der
Analogien von der synthet. Einheit der Apperzeption ableitet (Progressus oder
Episyllogismus) und Lei der Erfahrung endigt, gehe ich von der wirklichen (daher
möglichen) Erfahrung aus und führe die )!(jglichkeit der Erfahrung auf die
Apperzeption zu rü c k, (Regressus oriel' I'rosyllogismus).

VIII. Id e n tit ä tun d W e c h s e 1. S tab i 1e und I abi I e
Id en t it ä t.

Nach dem vorhergohendon könnte es scheinen, als ob Erscheinungen
schlechthin unerkennbar sein müßten. Denn sie verlieren, wie die Erfahrung
lehrt, fortwährend ihre Identität. An die Stelle der einen tritt stets eine andere.
Tatsache ist indessen, daß wir sie trotzdem erkennen, und hieraus folgt nach dem
vorhergehenden Abschnitt, daß ihrem Wandel irgend eine versteckte Art von
Identität zugrunde liegen muß.

'Wir wollen diese Identität, die eine Identität wan d e 1-
barer Gegenstände ist, vorläufig als la bile Identität bezeichnen
und sie dadurch zur formallogischen, starren oder s tab i 1en
Identität des logischen Begriffsinhalts in Gegensatz bringen.

Dieser Gegensatz zeigt uns nun sofort den Grund an, warum a pr i 0 I'i s ehe
Gegenstände, der Raum und die Zeit - obwohl auch sie sinnlich gegebene
Gegenstände sind - erkennbar sind oh n c Yermittlung der Analogien. Sie ver-
wandeln sich nicht, passen sich also dem 1Ioment de, stabilen oeler starren
Identität an. Sie werden daher durch die rei n en Kategorien erkannt, während
die Analogien außer diesen noch das Zeitschema enthalten. (S. Ahschn. XI u.
T.. lII, Abschn, Yl.)

IX. Die A n a log ien a I s 1\1it tlerd e r la b i I e n
Id en t it ä t.

Wir haben also jetzt zu zeigen, daß eme Identität labiler,
d. h. wandelbarer Gegenstände, daher der Erscheinungen möglich
ist durch die Analogien.

Es wird ,sich dabei zeigen, daß der ganze Ge h a l t der Analogien in ihrer
id e n t if iz ie r e n d e n Kraft aufgeht, daß sie also weiter überhaupt keine erkenn-
bare Bedeutung haben.

1. Den Id e nt it ä t s kern liefert die Analogie der Substanz,
Sie bedeutet dasjenige an der Erscheinung, vermöge dessen sie
als in verschiedenen Zeiten i cl en t is c h gedacht werden kann.



Yon Ernst Marcus. 43\1

In der Zeit heißt SIe das "Beharrliche". Sie stellt also die
sukzessive Ein h e it III der Zeit dar. Aber nicht nur diese
Substanz ist identisch, sondern durch SIC erlangen auch die
Zustände (Akzidenzen) eine - wenn auch zeitlich beschränkte -
Identität d. h. Dauer.

Denn die Zustände - z. n. die Flüssigkeit des Wasser« - hängen nicht

der Substanz als trennbare Qualitäten all. sondern stellen "die Art der Existenz

der Substanz in einer bestimmtun Zeit" dar, te i I e n also die Identität der Substanz

wenn sie auch nur eine l.o s c h rä n k t c Zeit dauern (haben also "beschränkte

Beharrlichkeit" oder "Dauer').

Der (;pgensatz zu dieser sukzessiven Identität der Zustände ist real vor-

stellbar. Wenn wir nämlich diese Voraussetzung der Identität wegnehmen, so

ist jeder Zustand nur existent, daher nur real in einem einzigen :Jlolllcnt, dem

Moment der (3egemyarti denn das Momont der Ye rguu g o n h c i t des Zustandes

existiert nicht III eh]', das der Zukunft ex isticrt no c It nicht. X un ist aber <las

Moment der Gegenwart die zeitlose Grenze zwischen zwei Zeiten - der Zeit

der Vergangenheit und Zukunft -. In einem Mornout, als einer bloßen Grenz 0

zwischen zwei Zeiten, ist aber nichts reales mliglich, da ns keine Dauer hat,

folglich kann ein Zustand (daher auch die Empfindung) nur als real und existent

gedacht werden, wenn er in verschiedenen Zeiten eine, wenn auch noch so kurz

dauernde Identität hat. Kant drückt dies (in der ersten Analogie) so ans: "Denn

in der bloßen Folge allein ist das Dasein immer verschwindend und anhebend

und hat niemals die mindeste Grüße" (d. h. keine Dauer, d. h. es ist eine Folge

von ausdehnungslosem [dauerlosom] Sein und Nichtsein).

Erscheinungen können also nur dann Gegenstände gültiger
Begriffe werden, wenn sie sich dem reinen Begriffe der Substanz
anpassen. Denn nur dadurch erlangen sie .labile Identität.

2. 'Vir würden nunmehr in der Erscheinung einen iden-
tischen Gegenstand vor uns haben: wenn das Akzidenz der
Substanz dieselbe Beharrlichkeit hätte: wie die Substanz selbst .

.\.ber die Akzidenzen w e c h s e l n (wie die Erfahrung lehrt). und da diese

als Existenzarten der Substanz a [I ein erkennbar sind, während din Substanz

losgelöst von den Akzidenzen nicht erkennbar, obwohl als Gegenstand in der Zeit

überhaupt [Intensum und Extensumtj] erhalten bleibt, so muß an sich der"rcchsel (z. B. der Übcrguug des "rasse!'s in '" assergas ode!' der Übergang von

Eisen in Hast) genau so, wie zuvor ein Vcrschwindnn der Substanz, wirken, wenn

nicht auf irgend eine andere ". eise die Identität aufrecht erhalten wird.

11 Intensität und Extensität sind die Kriterien der Substanz überhaupt.
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Sie trotz des Wechsels aufrecht zu erhalten, ist die
Funktion der K ans a 1an a I0 g i 8.

Wenn sich nämlich die Erscheinungen dieser Analogic anpassen, so folgen
die Akzidenzen aufeinander nach ein f' r fes ten Re gel, so daß auf da.'>
Akzidenz a gesetzmiißig das Akzidenz h folgt. Folgt nun auf den Zustand a
ge set Z 111ii ß i g der Zustand b, so folgen a und 11 aufeinander wie die
Bedingung und das Bedingte. - Sie ve rh a l t e u sich also, wie die
)lomentc des h yp o t h e t is c h c n l~rteils. Xuu können wir aber eine
hypothcti-cho He g I! I, als logische Form. mit in den Begriff anfnehmon. denn
die it und h v e rh in d c n d c Hcgel hat die Starre der logischen
Ld e n t it ä t.

Also kann ich in solchem Falle zuerst (lie Akzidenzen durch diese Hegel,
und sodann diese verknüpfende Regel mit der Substanz verbinden, indem ich
sage: Die kausale Folge von a und h ist eine Eigenschaft dieser bestimmten
Substanz (d. h. ihr eigentümlich).

3. Aber auch die rei n e kausale Regel reicht noch nicht
aus; denn sie trifft in ihrer (ihr von Kant gegebenen) Isoliert-
heit nur die Regel der Folge der Akzidenzen in der Zeit
überhaupt.'),

Auch dies ist. am Beispiel leicht zu erkennen: "renn das "rassor aus dem
flüssigen in den festen Zustand übergeht und umgekehrt. so kann ich hier
zweifellos eine Hegel des kausalen Verhaltens (d. h. eine hypothctischs Hegel)
der Substanz feststellen, nämlich ein Verhalten zweier Akzidenzen, das durch
den Begriff einer "Ye r ä n der u n g" der Substanz gedacht wird (denn die Sub-
stanz geht regelmäßig sukzessiv aus der Existenzweise des flüssigen in die des
festen oder gasförmigen über). Aber ich weiß nicht, unter welcher "Bedingung"
dieser Übergang, d. h. die "Yeriinderung" stattfindet. Auch diese
Bedingung muß also unter einer Hegel stehen, die er ken n b a rist, d. h. sie
darf nicht (als unerkennbare Kraft) im Inn ern der Substanz liegen. Näher:
Das rei ne Kausalgesetz trifft nur die Regel der F 0 Ig e der Erscheinungen in
der Zeit. Gülte daher nur dieses Gesetz 0 h n e das Kommorzialgosetz, so würden
wir alle Zustände (günstigen Falles) nur als Zustände e ben der s e I ben ein-

1) Man muß diese Einschränkung des reinen Kausalbegriffs bei Kant wohl
heachten. Sie weicht vom Sprachgebrauch giinzlich ab; denn im naiven
Gebrauche denkt jeder (auch der Naturforscher) in der Vorstellung eines Kausal-
vorgangs sämtliche Analogien, also auch die der Substanz und Wechselwirkung
als schon enthalten.
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z ig e n Substanz!) auffassen. Folglich würden wir den Grund (die Bedingung)
.ler Folge nur als im I n ne r n dieser einzigen Substanz liegend vorstellen können,
-o daß diu Yerändcruug sich als eine unkontrollierhare Verwandlung durstollen
und die Erkenntnis der Identität der Jlaterie unmöglich machen würde.

Eine äußerliche, daher erkennbare Regel der
Veränderungen aber entsteht, wenn die Erschei-
nungen sich dem Gesetze der Wechselwirkung (der
dritten Analogie) anpassen.

In diesem Falle ist nämlich sowohl das Dasein der Substanz, wie das
Dasein ihres Zustandes bedingt durch das Dasein und die Beschaffenheit einer
andern gleichfalls erkenn baren Substanz. die e b e n de rs e 1ben Zeit angehört,
d. h. gleicüzeitig ist. Daher liegt in diesem Falle die Bedingung sowohl der
Beharrung, wie die der Veränderung der Substanz a in der gleichfalls ä u ß e r lic b
»rkenuharen Beharrung oder Veriinderung einer and 0 I'n Substanz h, und die s
ist nur möglich, w e n n die Allheit der Substanzen sich n a oh dieser
Hegel der Wc ch s c lw irk n n g v c rh ä l t. Wir können also wiederum eine
Hegel (also eine Vorstellung von stabiler oder starrer Identität), und zwar die
des Einflusses dol' einen Substanz auf die andere in unsorn Begriff aufnehmen,
und diese Regel können wir selbst wieder (mittolst des Prädikabilo der Kraft) als
ein Akzidenz der Substanz (als hypothctlscho Hegcl ihrer Beharrung und Ver-
iinderung) auffassen. Daß die Komrnerzialanalogie (ebenso wie die übrigen
....nalogien) ihre Wirkung schon in den primärston Erfahrungen äußert, mag man
in der Kritik nachlesen. Zur Erzielung des Verständnisses genügt das hier Gesagte.

Der innere Zusammenhang, die gemeinsame Leistung der
drei Analogien, ist nunmehr deutlich zu erkennen:

1. Die Analogie der Substanz wandelt den Begriff des "Weehsels" oder
tier Aufeinanderfolge der Erscheinungen in den der Ve rän d crung der Substanz
um, indem sie die wechselnden Erscheinungen an einen identischen Kern knüpft
und sie zu bloßen Existenzweisen der Substanz macht. ~. Die Kausalität bringt
diese Veränderungen unter eine Regel tier Sukzession derart, daß in jedem Falle
auf das Gleiche ein Gleiches folgt. 3. Die \Vechselwirkung bringt diese Regel
der Yeriinderung auf eine Regel, die die Bedingung erkennbar macht, ver-
mittelt also die Erkennbarkeit der Hegeln tiel' Beharrung und Veränderung, indem
sie das Verhalten der einen Substanz von dem dol' andern abhüngig macht.

1) Es käme dabei genau dasselbe heraus, als wenn wir die Folge der
Erscheinungen als Zustünde des einzigen Subjekts der Erkenntnis auffaßten.
(\Vahrnehmungsurteil.) Denn eben dieses wird dann als das einzige identische
Wesen g.:dacht. Diese Bemerkung fördert das Verstiintlnis yon Kants Wider-
legung des Idealismus.

Altpr. ~Ionatsschrift, Bano LI, Heft 3. 2fl
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Nur in Gerneinschaft begründen also die drei Analogien jene labile
Identität, die die Bedingung der assertorischen Tbercinstimmung des empirischen
Begriffes (und damit des Lrteils) mit der Sinneserscheinung, d. h. die Beilinguag
der Erkenntnis der Erscheinungen oder der Erfahrung ist.

Einer besonderen Beleuchtung bedarf nunmehr noch die
ob je k t i v e Bedeutung der Deduktion:

Die Subjektivdeduktio» zeigt nämlich nur, daß die Analogien möglicheI)
Mittel des Erfahrungs e rw e rhs sind. Aus diesel' Ded. würde daher nur und
höchstens folgen: Soweit ich die Analogion anwenden kann, entsteht Erfahrung,
so w ei t ich sie aber nicht anwenden kann, entsteht m ög Iich (' rw e is e keine
Erfahrung. .:Iran könnte daher z. D. folgern: Unter den Erscheinungen, die sich
uns darbieten, befinden sich vie l l e ie h t solche, die erkennbar sind, ein antlerer
Teil aber ist vielleicht unerkennbar, weil er nicht unter den Analogien steht.
Hätten wir aber nur diese der subjektiven Deduktion gemäße Vorstellung, so
würden wir die Analogien nicht a priori als für die Gesamthrit der Erschei-
nungen gültig ansehen. wie wir es wirklich tun.

Nur die Objektiv-Deduktion löst daher das Problem: Warum
schreibon wir den Analogien Gültigkeit für die Tot a 1i t ä t der
Erscheinungen zu?

Denn ihre Konsequenz lautet nicht bloß: ,3 ur diejenige Erscheinung, die
sich den Analogien anpaßt. ist erkennbar': - sondern sie lautet: Die gesamten
Erscheinungen, als endlose )Iaterie der Anschauung in Raum und Zeit gedacht
muß sich den Analogien anpassen. damit auch nur die geringste Einzel-
erfahrung möglich ist.

Die Notwendigkeit dieser gewaltigen
Herrschaft der Analogien ergibt sich ans
Analogie (wo auch Kant sie erörtert):

Erstreckung der
del' Kommerzial-

Denken wir uns in der Sinnenwelt auch nur emeu einzigen Gegenstand,
der den Gesetzen der Analegien nicht unterworfen ist, so wiirdu dieser Gegenstand
a) entweder alle andern Gegenstünde beeinflussen. Dann aber fänd« ein irregu-
lärer Einfluß, und es fänden Veränderungen statt, die nicht gesetzmäßig kon-
trolltorbar wären, b) oder er wäre einflußlos; dann aber würcle er auch unseru
Leib (gleichfalls eine Ersc hei n uug) nicht beeinflussen, daher keine Empfindung
hervorrufen, folglich unwahrnehmbar sein und den kontinuirlichen empirischen
Zusammenhang nicht unterbrechen. Zudem müßte man aber zum Falle a noch
annehmen, daß das irreguläre Element zwar Einfluß ausübte, selbst uber keinem
Einfluß der übrigen Elemente unterläge. ilall cs ul-o ein zwar aktiv sieh seihst
und andere voränderndes. nicht aber ein nassiv H'l'ünrll'r1iehes Ding wär«. 1),'r-

I) d. h. sie beweist nicht, daß sie n ot w o u d ig e B~lling. der Erf. ~itld.
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gleichen Hvpothesen sind aber keine re a I .. .\[iiglichkc'it"n, hahr-n daher in der

Wissenschaft keine Stelle. tberhaupt lassen sich gegen unsere Deduktion nur

dcrgl. unbostin.mrc oder transzendierende Einwände erheben, die nach der Hati\l
generalis (T. iv A. I) unzulässig sind t),

Die Hauptsätze unseres Syllogismus lauten also bis jetzt:
1. Ln s e r e Art zu erkennen ist bedingt durch Begriffsbildung. 2. Die

Bildung eines objektiv gitltigen Begriffes ist bedingt durch die Identität dor

gegebenen Jlaterie. J. Xuu ist Erfahrung eine Erkenntn is gegebener Makri,,,

d. h. Iiir uns der Erscheinung. Also ist Bedingung der Erfahrung die erkenn-

hare Idcntitnt der Erscheinung. 4. Xun haben aber Erscheinungen keine starrt-

oder logische Identitiir. sondern bestehen als Zeitgrößen ails nicht-identischen

)Iomelü,'n. und sind, wie die Erfuhrung Ireweist. dem ,\' amid unterworfen.

;). Also müssen sip irgend eine Art \'011 labiler Identität haben, um erkennbar.

d. h. Gegonstünc!c d"r Erfahrung zu sein. G. Xotwendig» Bedingungon d ..r

labilen Identität sind aber, wi« die _\ufhehung d e r l d en t it ä t bei ihrer "-eg'-

nalun o und wie ,lie nll'taphy~is"'w Erjjrtprung ihres G (' ha I tes prgil1t. di"

"~llalogicll. Folglieh sind sil' HetIingung't'll tIpI' Erfahrung.

X. Die A Tl a log i p n a I s log is c h o FUll k t i()n C 11.

Bis jetzt kennen wir die Analogien nur als Gesetze. Daher
stehen wir vor dem II e u e n Problem: 'Vie kommen wir dazu.
die identifizierende Kraft dieser Gesetze a p l' i 0 r i zn erkennen:
Die Antwort lautet: Sie wirken Identität. Nun ist Idelltität
fline log is c 11e FOWL .ia die Form des logischen Bewußtseins
überhau pt. Folglich müssen ill den Analogien log i s ehe Funk-
tionen steckel!. Di8se Tatsache soll nunmehr Zllt· Einsicht ge-
brach t wenlen:

1. Jedes Kausalurteil kann dnrch Verwendung des hypo-
thetischen }Ioments, also des logischen MOlllents des ~:Bedingendell
und Bedingten" oder des ~:Grundes l1I1l1 der Polge" ausgedrückt
werden. z. B. ,.\Venn ein Funke ins PulYl'rfr,ß fliegt. so tritt
eine Explosion ein.;' Hierans ersieht man schon die logische
Verwandtschaft des hypoth. ::\Iolllents nnd des KansallH'griffs.
Aber ps liegt doch noch mehl' im Kansalbegriff. als (las hypoth.

1) X. llll'int, i,'h SI·tzt .. in di8Sl'lIl B,'\rl'i, <lil' KOlltinllitiit dt'r Ers"'IPi-
nungcn \,(I!'al1~. Es i~t alle!' auf da, Lci ..htcst,· "inzll,ehen, ,lall dil',e !\OlJtilJllitiit
einc I\J'lIs('llllt'nz de!' ,\nal(lg'i(,ll lind illS]ll'Snudell' d," 1\1)1llIl\l'rzialg"sPlzes ist.

:!!l'
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~Ioment. Dieser Begriff unterscheidet sich nämlich vom hypo-
thetischenMoment dadurch - aberauch nur dadureh-
daß in ihm das hypothetische .i\Iornent zwei :Mal
e nth alt e n ist.

1. Das crs t e hypothetische }Ioment der Kausalität haben wir in obigem
Beispiel gegeben: "Wenn der Funke ins Pulverfuß fällt, folgt eine Explosion."
Dadurch ist die hypothctische Helation zwischen zwei Erscheinungen als Wahr-
nehmungen konstituiert.

2. Das zweite hypothetische ~Ioment liegt darin, daß wir
denken, daß eben diese Relation (sub. 1) ihrerseits "b e din g t1)"
ist - nicht durch unsere subjektive 'Willkür oder subjektive

Verfassung (wie in der sog. Ideenassoziation), d. h. durch die
Folge der Vorstellungen als subjektiver Zustände (Wahrnehmungs-
urteil) sondern - durch die beiden Erscheinungen s e l b s t,
daß also der G run d 1), weswegen wir die Erscheinungen zu 1
verbanden, in der Materie der Erscheinungen liegt, daß sie uns
di es e Art der Verbindung ab n ö t igt en 1).

Das erste hypothetische L rtcil würde also als bloßes Wahrnehmungs_
nrteillauten: Wenn ich die Yo rs t c l l u n g von einem Funken habe, der mit meiner
V 0 1'St e 1Iu n g von einem Pulverfasse "ich verbindet, so folgt darauf die V 0 r-
s t o l l u n g von einor Explosion. (Subjektive Assoziation, vulgo: ,.Ideen-Assoziation").
Das zweite hypothetische :JIoment, welches hinzukommend den Begriff der
Kausalität ausmacht. lautet: Die "Bedingllng" (oder der "Grund") jener Asscziation
liegt nicht in tier Beschaffenheit meines (des Subjekts) Yorstellungsorganismus,
sondern in den Erscheinungen s e l b s t (also in der Matorio meiner Vorstellung).
Die Erscheinungen also sind os, die durch ihre Aktivität mich zu jener Assoziation
nötigen. (Sie üben insofern eine logische Xezessitation aus.)

Diese potenzierte Verwendung des hypotheti-
schen Moments macht den ganzen Unterschied des
Kau sal beg r i££ s v 0 III :\[ 0 III en t cl es h y pot het is ehe n
Ur te i1sau s , und eben das zweite hypothetischo Moment ist
das 0 b je k t ivie ren cl e Moment, durch das wir eine Spontanoität
der Erscheinungen denken.

H. Genau so wie mit der Kausalkategorie verhält es sich
aber mit den übrigen Kategorien.

I) All diesen drei Stellen ist das zweite )lOIllCllt drei )Ial in \'en.;ehi"dcnen
Wendungen bezeichnet.
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In jederKategorie ist nämlich enthalten: L Eines der spezifischen logischen
Momente, die den Urteilsformen der allgemeinen Logik entsprechen. 2. Das
hypothetische Moment, welches die Ded i ngu ng oder den Grund der Anwendung
jenes ersten logischen .llomellts in die Ers c h e iu u n g ve rlog t. Eben durch
den Zusatz dieses letzteren hyp.ithctischen :\Ioments unterscheidet sich die
"K ate gori e" yam "log i s e h en :J[om e n t ".

Dies soll noch kurz an den heiden andern Kategorien
der Relation exponiert werden:

1. Die Kategorie Substantia-Akaidsnz t'nthiilt dieselbe logische S u i.;
o rd i n at ion (des Zustandes unter die Einheit der Substanz) wie die logisehr-
Form Subjekt-Prädikat. Dies tritt schon sprachlich dadurch hervor. daß die
subordinierende logische Kopula ("ist'·) auch das Verhültnis von Substanz und
Akzidenz trifft, z. B. ,.Wasser ist flüssig". Auger diesem spezifischen Moment
(Subjekt und I'rädikatj liegt aber in der Kategorie das erwälmto hypothotisoho
Moment. welches besagt: Der "Grund", weswegen eine Erscheinung entweder als
Substanz oder als Akzidenz anzusehen ist, liegt ill der Erscheinung selbst, ist
also ill dieser zu suchen, so daß also die Erscheinung uns logisch nezcssitiert,
entweder diese oder jene Seite der lIelation auf sic anzuwenden. Eben dies ist
aber der Grund. weswegen die Substanz in unsrer Vorstellung sich als ein logisches
Subjekt darstellt das selbst nicht mehr als Prüdikat gedacht werden kann
(z. B. das Schloß zu Königsberg ist ein Gebäude), denn wenn der "Grund" des
Subjekt-Seins erkennbar in der Erscheinung liegt, so ist es ausgeschlossen, daf
diese Erscheinung noch als Prädikat von Etwas aufgefaßt werden kann. Sie ist
ein letztes Subjekt '). In der a l l g. Logik dagegen kann jedes Subjekt selbst
wieder zum Prädikat gemacht werden und umgekehrt (z. B. Hosen sind Pflanzen.
Pflanzen sind Organismen), daher gibt es in der allgemeinen Logik (d. h. in der
Relation der Gattungsbegriffe) kein letztes Subjekt und kein letztes Prädikats).

2. Die Kategorie der Wechselwirkung enthält das Moment
des Disjunktiv-Urteils.

Denn in diesem erteil ist die t,ültigkeit lies einen l:rteils ab hü ng ig
von der Cngiiltigkeit des andern u n d umgekehrt. oder (lie Gültigkeit des
einen ist die .,Dedingung" der Cllgültigkeit des andern und die Ungültigkeit des
letzteren die Bedingung der Gültigkeit des ersteren, so daß hier ein gültiges und

1) De]' Gedanke lautet in verschiedenon Wendungen: Die Substanz ist eine
Realität. die uns das Zugeständnis abnötigt. dan sie Subjekt ist, die uns also
zwingt, sie unter den Begriff des Subjekts und nie h t des Prädikats zu subsumieren,
die also vermöge einer ihr eigentümlichen Beschaffenheit, d. h. vermöge einer
ursprünglich in ihr liegenden "Dedingung" (objoktil'ierendes J!lomunt) sich a us-
sc h li e ß li c h dem logischen Begriff des "Su bj l'k ts" anpaß t.

2) Ygl. dazu Kant: :Jletaph. "\nfallg~gr. d. Xatul'\\'iss., Anm. z. Yorredl'.
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ein ungültiges Irteil (oder auch ein verneinendes und ein bejahendes erteil) sich
w c c h s e l s e it ig bedingen. (Vgl. darüber die ausführliche Exposition in meiner
.,Logik".)

Außerdem aber enthält auch diese Kategorie das logische
Moment des hypothetischen Urteils, indem der Grund der
we ch s eIsei t i gen Bedingtheit der Zustände zweier Substanzen
als in den Substanzen selbst enthalten gedacht wird.

Eben dadurch entsteht denn auch die Vorstellung, daß sie gegenseitig auf-
einander wirken, sowohl bezüglich der Erhaltung, wie der Veränderung ihrer
Zustände, daß also die gegenseitige Abhängigkeit von ihnen selbst ausgeht. (Auf

diesem Gedanken beruht also auch der Begriff einer den Erscheinungen inne-
wohnenden ,,1\ raft ", durch den der logische Grund zur Eigenschaft, d. h. zuJJl
Akzidenz der Substanz gemacht wird.)

Allgemeine Bemerkung:
Das allen gemeinsame zweite logische }foll1ent, das in jeder Kategorie

enthalten ist, ist es nun auch, (las der Kategorie die Kraft der Objektivation
verleiht. Denn die Erscheinungen werden dadurch aus unsrer s u bj e kti ven
Vorstellung herausgestoßen, von ihr losgelöst und als ~elbständige Realitäten von
spontanemt) dynamischen Charakter gedacht. Sie werden im Gegensatz zu sub-
. kt i ". .. ., SubjektsJe i v en' orstellungon, d. h. Im Gegensatz zu bloßen Zu s ta n den ues • .
zu Objekten. Daher kann man sagen: Das ,Yahrnehlllungsurteil trifft e~ne
Yorstellung als Zustand des Subjekts, im Erfahrungsurteil dagegen '~Ir~
dieser Zustand selbst in eine Art Subjekt verwandelt. d. h. dem Sub!ek
dynamisch koordiniert und heißt dann als Gegenstand "Objekt"; dICS

e

Objektivation findet aber nur durch die Kategorien statt. _ Kant erörtert dies
" . . .. l'ch da WOvon mir Im einzelnen behandelte Problem nur im allgemeinen, nam I ,

er das Problem löst: Was verstehen wir unter einem "Objekt·,? Die Stelle find~t
. I .' ." Ersche1-SICI unter der n. Analogie und das Ergebnis lautet: .Dasjenige an ucr . ..

. nthalt,
nung, was die "Bedingung" der notwendigen Regel der "\pprehenswl1 e
ist das Objekt".

Ill. Ich habe damit gezeigt: Daß die drei in den
Analogien enthaltenen Kategorien (wie Kant dies auch
b h I d i . d r all~e auptet) ogisch nichts enthalten, als le In e

. ell
gemeinen Logik auftretenden Urteils£nnktlon

. .' In
I) Die Vorstellung von ihrer Spontaneitiit legen wir also ill sie IllneJl1·ns"

Wirklichkeit Hißt sich nichts feststellen als ihn' ..Affinität", .1. h. ihre "AnpuSsn "
an die Kategorien, daher an die synthetische Funktion.
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der Relation, daß es also logische Funktionon
Flucht der Erscheinungen auf dre regulative
sukzessive Identität) des Urteils bringen.

)1nn kann dies durch ein!' Probe IH·~tiitigon: l. Die Substanz ist ein

"R U" je k t", dessen Akzidenzen eine simultanc oder sukzessive )lehrheit von

"l'riiuiknten" darstellen. 2. ElcmentarcKausalitiit bezeichnet die Abhängigkeit

der Existenz des einen Prii,likab (.Akzidcu») vom früheren Dasein oiues andorn

Priidikah. ,I. \Yechsclwirkung IIl'zl'ichnet dio wochsolseitig« Bedingtheit der

l'riirlikatiolI <Ips einen Subjekts durch <lie dos andern Subjekts.

Dieselben )loIllcnte also, die ill der a l l g. Logik die a n a l v t is c h e Einheit

<It's I' rteils oder Begriffs dnn-tcllon, begründc'n in der t ran s z. Logik die s y nth o t.

Einheit jenes empirischen Begriffes, den wir (A. 1) bilden müssen, um die

)1aterie zu erkennten.

sind, die die
Einheit (oder

XI. Die allgemeine Deduktion der Kategorien und
die Zersetzung der Analogien.

Setze ich voraus, daß ich die Übereinstimmung der Kate-
gorien mit den logischen Momenten der Urteilsformen grund-
sätzlich dargetan habe, so ergibt sich daraus die all gem ein e

Deduktion der Kategorien:
Diese findet nämlich bei Kaut ohne jede Hiicksicht auf die H pe z if i s ehe

Art unsrer Sinnlichkcit ') (Zeit- und Haumform) statt. (~2G, ~ 20 und 21, ~ 2,1

~atz 1 der tr. Deduktion). Sie würde lauten: 1. Der Bcgriff2) ist dio Voraus-

;;('tzung der Erkenntnis. 2. Begriffe stehen unter der logischen Ordnung, d. h.

sie hcz\\". ihre Elemente sind gL'trennt (limitiert) und z u s a m m o n g c s o t z t go-

nüiJl den logischen )1omenten. :L Sun muß der negriff mit der gegebenen

Materie übereinstimmen. -I. Foklich muf die logische Ordnung, in welcher die
p .
>cgriffselmnentc zusammenhängen, (also das durch die logischen Momente 1)('-

<lingte )1 a u n i g f a I t i g o del' Begriffe) sich auch in der Materie vorfindon-']. G. Die
)1aterie muß daher aus Elementen hcstehen, die gemiiH den logischen Momenten

zusammcnsetzbar sind: sic mull ein )1annigfaltiges enthalten, das Gegenstand einor

Sy nth es issein kann. H. X un enthalten aher die Kategorion die :\fomente der---. 1) Der Begriff "Erfahnll1g" als "Erkenntnis gegebent'r Materin" gestattet

'lll:SO Abstraktion.
~ 2) .\nch hi .. r setze ich zur Erleichterung t_]"s \. nrstiindnisses statt .,des
trteils" (KalIt) den "Bcgriff" ein, der rias fertige Produkt des Urteils ist.

3) Denn der B('griffsinhalt mull ni"ht n1ll" ,ler )Iaterie, sondern diese auch
<Ier l]t)twendigen Form ries Begriffs adiitjmlt ;.;ein, damit der Ilq~riff gültig ist.
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logischen Ordnung lind außerdem nur noch das Objektivmoment [nach welchem
wir die Bedingung ihrer Anwendung; also die Elemente der Zusammensetzung im
Gegenstande su"bcn1)]. •• Folglich ist für uns nur eine .\laterie erkennbar,
die sich den Kategorien anpaßt. 8. Demnach vermitteln die logischen 110mente>
(Urteilsfonnen) lllU' die Einheit der anal yt is e h e n Ordnung, d. h. die Einheit
des logischen Bewußtseins. Dagegen "ermitteln die Kategorien die syn-
thetische Einheit des Bewußtseins, die Einheit der Ap p e rz ept.io n (in unserm
Falle die Identität der Apperzeption).

In der hiermit dargestellten tr. Apperzeption, insbesondere
dem Objektivmoment der Kategorien liegen nun analytisch drei
von uns früher benutzte und nunmehr legitimierte Sätze:

1. Der Satz: "XUI' sinnlich Gegebenes ist uns erkennbar." 2. Der Satz:
"Bedingung dieser Erkenntnis ist die Bildung eines der gogebenen Realität
adäquaten Begriffes." (T. II A. 1.) 3. V'o r allem aber der Satz von der Ratio
e ss e n d i. - (Ygl. T. I cl. IY: T. IJ A. I: T.lII A.. I und Anh. zu 1.) - Diesel'
Satz hat nämlich seinen Sitz im Objektivmoment der Kategorien. Denn in ihm
liegt dic Einsicht a priori, daf der letzte Grund der Erkenntnis in der Existenz,
d. h. im "Esse" (und der Beschaffenheit) ge ge L e ne r Realitäten liege. Hier
wird a priori ein ge ge bell e s Subsumendum der Kategorien antizipiert. Daß das
"Cognoscere" abhängig ist vom "Esse'; (sowohl subjektiv wie objektiv), dall daher
auch dem Begriff: "Ich denke" schon der Begriff der "Existenz" inhäriert, d aß
d as Denk ell (G rteil en) si ch sei h, tab hii n g ig w e iß \-0 m "S e ill", ist für
uns der selbstverständlichste aller apriorischen Sätze, daher die Theorie der
"Identiüit von Denken und Sein" der größte Verstoll gegen die unmittelbare
Einsicht. Daher ist auch die Rati« cognoscendi oder das Kriterium nicht (wie
Fries meint) der H. essendi übergeordnet, ja nicht einmal koordiniert, sondern
subordiniert. Die H. esseudi aber ist kein Kriterium; denn sie verrät nicht, ob ein
Satz wahr oder falsch sei. (Ygl. T. III Anh, zu I.)

Diese allgemeine Deduktion der Kategoden scheint nun
aber unsern Beweis zu diskreditieren.

Denn es folgt aus ihr: "Die Kateg. sind die Bedingungen der i\löglichk. cl.
Erfahrung". Da nun aber die Analogien die Kategorien enthalten, so scheint
es, wir hätten uns unsere weitläufige Deduktion sparen können. Denn zwar zeigt
sie modo tollerite demoustrativ an der Anschauung, daß ohne die Kategorien

1) Es folgt also analytisch aus der reinen tr, Apperzeption: 1. was die
Kritik zuvor voraussetzte, dall es zwei Quellen der Erkenntnis gibt: Verstand
und Sinnlichkeit. 2. DaB die Letztere (die Rezcpti\·ität) uns ein .\Iannigfaltiges
darbieten mull. 3. Dagegen folgt nicht aus ihr die Form dieses .\[anlligfaltigen
(Zeit und Raum),
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Erfahrung unmöglich ist, aber dies folgt ja schon aus der obigcn Deduktion.
würde also nur ab eine analytische Y erdeutliehung einer andcrwoit erkennharcn
Wahrheit gelten können.

Aber so einfach liegt die Sache nicht. Denn die Kategorien
sind zwar Il o tw end ig e, dagegen für sic hall ein keineswegs
zureichende Bedingungen der Erfahrung. Die Analogien
enthalten nämlich mehr als die "r ein en" Kategorien, und unsere
Analogientheso lautet nunmehr: "Eine Erfahrung durch rei ne
Kategorien (also 0 h n e die Analogien) würde zwar nicht wider-
sprechend sein 1); aber sie ist für uns nicht möglich';.

Luser Beweis im tullons hatte also, wie sich jetzt zeigt, auch die Auf'gal.«,

zu zeigen, daß die rei n e n Kategorien, obwohl sie Iledinguugcn der Erfahrung
sind, Joch allein nicht zur e ichen, UlU Erfahrung ZU ermöglichen. Der (j rund
liegt darin, daß eine erkennbare Identität gegebeller Uakrie für UIlS noch von

einem weiteren Koeffizienten abhängig ist. nämlich von der Art unsrer Sinnlichkeit.
d. h. von Zeit und Raum.

Eben diese Formen "Zeit und Raum" stecken aber, wie sich
jetzt zeigen wird (nicht in den rei ne n , sondern nur) in den
den A n a log i en inhärierenden Kategorien, den "Katural-
kategorien". Jede derselben ist zersetzbar m zwei Elemente:
1. Die reine Kategorie; 2. Das Zeitschema.

Die Xaturalkatt'g-orien enthalten also Zeitbegriffe. die wir bis jetzt, da
unser Beweis regressiv lief. noch nicht gesondert betrachtet haben: Außer dem
objekti\"ierenden )Ioment (Abschn. X), das man Lei allen Kategorien hinzuzudenken
bat, enthält z. B. die Kategorie "Substanz und Akzidenz", als reine Kategorie'
gedacht. nichts als das l og is c h e Verhältnis der Unterordnung von Prädikaten
unter dasselbe Subjekt. Dagogen outhält die Xaturnlkutegoric (Ier Analogie) nicht
nur den Gedanken: "Erscheinungen müssen ein letztes Subjekt und des son Prädikate
enthalten", sondern den Gedanken: "Sie müssen ein" II e h a I' r Iich es" als Subjekt
und ein "Transitorisches" ab Prädikat enthalten". Diese Zeitbegriffe sind in
die Kategorie so hineiugcschmolzcn. (laß man gar nicht an ihre I'rennbarkoit dacht«,
Die Ausscheidung derselben gehört wohl zu den gHinzelldsten Leistungon Kant-.
Sie ist auch für die ganze Kritik sehr wichtig. Denn die reine, vom Schema
losgelöste Kategorie funktioniert sowohl als spezifisches kritisches Organoll
(s. T. Il A. \'I) wie auch als :Mittel, lUll einen übersinnlichen Gegenstand - wcnll
auch nicht zu erkennen (,.zu I_,e~tillllllen"), so doch - zu dl'llkclI. Sie wird

1) Damit zeige ich an, daß dil' A.nalogicl1tlwst" (sl,lbst unter Yorallss..tzullg
der Deduktion llpr KatPg_-orien)s y nth l't i" l" h i,t.
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auch SOllst z. H. in d.'l' :'Ilathematik g'·]'ralleht. wie III dem Satz: Dic "Be-

.1i ngu ng" der Konstruktion eines Dreieck- aus einer Seite un-l zwei Winkeln ist,

dall die Summ" dC'1" gcg.o],('IlI'n Winkel ];I.cin'-'l ist als zwei HfJchte. ..\uch hier

hezeichuct die "Bedingung'; weder di» Kausalit.it d"l' Analoui«, noch <las logische

Jlomcnt, sondern die reine Kategorio.

Ebenso verhält es sich mit den beiden audern Analogien:
Die Ku u s a l analogic enthält aull',r .1.'1' reinen Kategorie (der einseitigen

Bedingung) noch .lcn (;edankell, daß sich ihr »rkennhar nur die reg,;lmiißige

Fo l ge ill -lcr Zeit anpaßt, die Konuucrziakmalogio außer der reinen Kategorie

(der wcchsr-lscitigen Iledingung) noch d--n I ;edallkcn. daß sich ihr nur anpaßt,

was gleichzeitig ist, daher, was im Baume ist.

'Vir haben nunmehr noch die Entstehung dieser in den
Analogien enthaltenen Zeitbegriffe, d. h. der Schemata und den
Grund ihrer notwendigen Anwendbarkeit auf alle möglichen
Gegenstände der rea I en Erfahrung zu dsd uzieren.

XII. Der II 0 t w e 11 cl ige G e gen s tan cl cl erE rf a 11run g , cl ie
Z e i tun d cl asS ehe m a.

I. Bis jetzt könnte es noch scheinen. als ob WIr unsern
apriorischen Beweis auf unerlaubte Art nämlich durch Ableitung
von der go g e ben e 11 (bisherigen) Erfahrung zustande gebracht
hätten. .J etzt werden wir zunächst zeigen: daß er sich nicht
auf diese, sondern auf einen apriorischen Satz gründet; er
lautet: .Für uns ist nnr die Erkenntnis einer Materie
m ö gl ich: cl i ein cl o r Z ei tau f tri t t , cl a hol' ihr e For III hat.

In negativer Formulierung: ,,',"as keine Dauer (Zeitgriiflel hat ist für uns

unerkcnnbar-'. Dies ist eine nie h t m e h r lu-weisbarr- Prämisse der Deduktion.
flaB sic keines Beweises b e d a rf , zeigt reil LV. Ohn» diese Prämisse ist die

D"flllktion unmöglich.

Aus dieser Prämisse folgt: 1. Die wirkliche, d. h. die
gegebene Erfahrung zeigt uns zwar nur eine mögliche
Materie der Erfahrung. 2. Unsere obige Prämisse macht aber
diese mögliche J.\Iaterie insofern zur notwendigen Materie
der Erfahrung, als all e Materie der Erf. in die Z e i t, fallen,
ü. h. Zeitgröf:le sein muß. Daher ist die Materie uer Erf.
([11 0 a cl Z ei t g r üß cap rio rib e u r te i1b Cl r.
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n. Zn zClgen ist also nur noch, daß in unserm Beweise die

~laterie lediglich als Z e i t g I' Ü ß e , daher in Ansehung ihrer
Totalität a priori beurteilt wurde. Dieser Beweis fällt aber
zusammen mit dem Problem: .,'Vie kam das Zeitschema in die
Analogie hinein ?';

Die Antwort lautet: Von der Zeit können wir gleichsam ablesen, wi e die
I' ein I'n Kategorien angewandt werden müssen, UJl(1daß IlUl' diese e in z i ge Art
der Auwcndung möglich ist, Die Zeit n ö t i gt uns vermöge ihrer ursprünglichen
unvcrändcrliohen Beschaffenheit (ihrer stabilen Identität) eine ganz bestimmte Art
der Anwendunsr der reinen Kategorien ab. (Die Bedingung ihrer Anwendung
liegt also im Gegenstand, d. h. in der Beschaffenheit der Zeit _ "Ohjektil·moml'lü·'.
Ygl. Abschn. X.)

Eben durch diese Anwendung entsteht auch allererst die
Erkenntnis der Zeit (d. h. der Begriff von der Zeit). Sie voll-
zieht sich auf folgende ,Veise:

Die Urteilskraft (d. h. der Intellekt als beurteilende Funktion, noch besser:
das Subjekt als \I rt eil o n d e s Subjekt} wendet die reinen Kategorien als logische
Funktionen auf die Zeit an und erlangt apriorische Zl~itbegriffe oder Schemata,
die sich den Kategorien anpassen, d. h. ihre Form haben. Zunächst nämlich
wendet sie auf die apriorische Zeit die dokompositalo Synthesis all, d. h. sic
bewirkt die mathemutisohe Te i lu n g der Zeit, die gemäß dell reinem Kategorien
der Quantität (Xumcrus) und der (~\lalitiit (Limitation oder Bogrcnzung) erfolgt
[vg], darüber meine "Logik" ]I).

Dadurch entsteht ein apriorischer Begriff (apriorisches oder
reines Schema) von den Te i1en del' Zeit. Nunmehr kann die
Urteilskraft das Verhältnis der so erkannten Zeitteile zu
einander und zum Zeitganzen beurteilen und erkennt
a priori. daß ._ sowie der Raum nur für drei Dim ens ion en -
die Zeit nur für drei Relationen Platz hat.

1. .F 0 rill a Ischema: Die Zeitteile stehen zu einander im Verhältnis der
Folge und fallen insofern unter das logische Moment der Bedingung. Hypothotisch
formuliert: Der zweite Zeitteil tritt erst ein .. , wenn" der erste abgelaufen (von

1) rbrigl~n:, enthalten mein ...-\u~leg·llngs\Yeg;'~ u. In. ~lLogik';, einen Fehler.
Die mathcmatiscln- Konstruktion und die Xaturkategoriell entstehen nicht _ wie
dort gesagt -- durch Anwendung der ..logischen Momoute-'. sondern der "n'inen
Kategorien". Da indessen der Sin n nicht verfehlt ist, so entspringen aus dem
Fehler keim' fulschen 1,onse'luellzl'n, und er ist ,lurch terminologische :\Illlerung
leicht ko]'rigi,']'lla]'.
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der Pliantusie durchlaufen} ist. Dadurch entsteht der Zeitbegriff oder das Schema
der notwendigen regelmäßigen Folge der Zeitteile. Dieses rei n e Schema lautet
angewandt, d. h. als )1 ate rial schema der .\ nalogic: "Erscheiuungen müssen,
sofern sie sich in gleicher \Yeise wie die Zeit den Kategorien anpassen sollen,
aufeinander, wie die Zeitteile. d. h. er kenn bar gesetzmäßig Iolgen-!'}.

2. Eo rill a Ischema: Die Zeitteile stehen zum Zeitganzen im \' erhältnis der
"Zugehörigkeit", d. h. in einem '" erhältuis, das dem der Subordination der Prädikat»
unter das Subjekt (der Summanden unter die Summe) entspricht, also in dem
Verhältnis VOll Iuhärcnz und Subsistenz. )1ate r i a I schema: Die Erscheinung
entspricht dem Zeitganzen, wenn sie dip ganze Zeit erfüllt (in allen Zeiten
dieselbe, also ein materiales Bild der Zeit ist), d. h. sofern sie Substanz ist, sip
entspricht dem Zeit t eil, sofern die besondere Beschaffenheit ihrer Existenz nur
einen Teil der Zeit erfüllt, d. h. sofern sie J.kzidenz der Suhstanz ist.

3. Furm a lschema: Es ist endlich nur noch denkbar, daß eben derselbe
Zeitteil YOU etwas erfüllt ist, das uuabhüngig von der Zeitfolge teilbar ist. Das
Schema für das Verhältnis solcher Teile ist das der GIe ic h z ei t ig hi t (Koexistenz)
der Teile, d. h. die Teile eines Ganzen erfüllen ehe n die s e l b e Zeit. Das Bild
dieses Formalschemas ist der apriorische Raum, deSSI!1lTeile gleichzeitig sind und
sich wechselseitig g e s e t zm ä ß ig bedingen. )1aterialschema: Die Erschei-
nungen, sofern sie in den Baum fallen, d. h. gleichzeitig sind, bedingen sieh
wechselseitig gesetzmäßig in Ansehung ihrer Existenz, wie die Teile des Raumos,

Folgerung: Unser Beweis) sofern er auch nur an ge-
ge ben e r Materie geführt wurde, gilt a priori für die Totalität
derselben.

Denn er heurtcilt die Erscheinungen s c h ema t is eh, folglich sie als
Zeitgrößen a pr i0 ri, wobei sich nur folgende ~1ijglichkeiten ergeben: a) Die
Erscheinungen passen sich dem obigen Material-Schematismus (sub 1-3) an.
Dies ist der Fall des Beweises im ill. l' 0 ne n s. b) Sie passen sich ihm nicht an.
Dann fällt der Schematismus keineswegs g ä n z lie h fort, sondern sie unterlil'gen
dem Formal-Schematismus auf eine an cl ere ". eise, blei b en also trotzdem
a priori beurteilbar. Sie werden nämlich nunmehr als Yo rs tc lluug e n , d. 11;
als Zustände (Akzidenzen) des erkennenden Subjekts beurteilt, fallen als solche
gleichfalls in die Zeit und folgen aufeinander nach dem Schema der Ordnungs-
zahlen. Der Formal-Schematismus ist also auf eine z \Y e i t e Art anwend bar und

I) Wenn etwa mehrere gleichartige Erscheillungskomplexe existierten, von
denen jeder sein besonderes Gesetz hätte, so würde das wirken, als ob wir in
zwei verschiedenen Zeiten lebten, d. n. als ob wir ein doppeltes "Ich" hätten.
Denn die Natur ist nicht nur von der ,.Einheit der Apperzeption", sonderu auch
diese VOll der einheitlich'm Gesetzmäßigkeit der En;eheilluugcn abJÜillgig. (\YechseJ-
seitige Dependenz - vgI. dazu ~ Hi (Ier tr. Deduktion.)
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wird hier zum s u h.i c k t i yell JIatcrial-S<,hematismus (der die Bedingung des
.,"\VahrnehmungsUlteik' ist). Vom 0 h je k t i yen JIat.-Schem. unterscheidet er
sich dadurch, daß diesel' die JIatcric zu einer s e l b s tän d ig c n m a t cria l e n Zeit
in der formalen Zeit macht, so daß der ganz e Objektivcharakter der Zeit durch
sie repräsentiert wird, wie l'~ namentlich bezüglich der Substanz oben sub 2
hervortrat, während beim Subj-Schem. das "Ich" die Stelle einer Substanz vertritt.

Dieser Subjektiv-Schematismus war die Vorstellung, deren sieh der Beweis
Im toll ens bediente, und der Beweis zeigte, daß die Identität des Subjekts (Ich}
die JIaterial-Identitiit (Substanz} nicht ersetzen konnte, daß also 1. der Subjektiv-
Sehern. (d. h. die bloße Wahrnehmung) nicht zur Erkenntnis der JIaterie fiihrt+),
und 2., daß im Falle dieses Schematismus je d e Art Identität der :\Iaterie aus-
geschlossen ist. daher auch eine Erkenntnis derselben n n m ittel bar durch rei ne
Kategorien (d. h. uuabhiingig von allem Schematismus) ausgeschlossen ist.

In den Jliigli<:hkeiten zu a und b trafen wir a priori die Gesamtheit der
Arten, wie uns )Iaterie gegeben werden kann, konnten daher die beiden Arten
der Apprehension: ,,"\Yahrnehmung" und "Erfahrung" a priori hourteilen ').

Zugleich zeigt sich, daß die im m. tollens dargestellte Miiglichkeit nicht
etwa bloß a n a l y t i s c h durch Xegation der Analogienordnung entstand, sondern
ein p os i ti v o s a priori vorstellbares Kontrarium derselben ist. Auch sieht man,
warum unser Beweis an bloßen Beispielen geführt werden konnte: Der Schema-
tismus als Zeitbegriff ist ein III a t It e IIIa ti s ehe r Begriff. In der ~lathematik
repräsentiert aber das Beispiel (z. B. eine einzige Figur) die Allheit der Fälle. __
Damit ist meine regressive Deduktion zu Ende gefiibrt. Ihr Vorzug vor der
progressiven der Kritik beruht darauf, daß sie vom konkreten Boden der Erfahrung
(VOll den Dingen: ausgeht und das Ergebnis vor der Darstellung der schwer
ühersehbaren Prämissen zur Einsicht bringt. Dies war aber möglich, weil die
Prämissen in jederrnanns Bewußtsein liegen, daher unvermerkt benutzt werden.
Es läßt sich denken. daß man die Übereinstimmung meiner Deduktion mit der
Kants bezweifelt (wenn auch schwer), ihre Beweiskraft aber wird nicht in Frage
gestellt werden können. und nur darauf kommt es an.

1) Der Beweis im tollens konstituiert also allererst den ganz neucn kritischen
T:llterschied yon ,,"'ahrnehmullg" und ..Erfahrung", der also ein Ergebnis, nicht,
wie X. meint, eine Yoraussetzung der Deduktion ist.
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Teil Ill. Die A.ngrille Xelsolls.

1. Nelsons rEdahrungsbegri£f:; undderUnterschied
analytischer und synthetischer Urteile.

N. behauptet (§ 16 ff., ~10,98, 160), Kan ts Dednktion seI
em Zirkelschluß :

Im Beweisthema : .,Die Giiltigk. tier Analog. ist (lie Beding. der Erf." soll
nämlich der Terminus "Erfahrung" nur (lie Bedeutung eines ..Erfahrungs-
uegriffes" haben, in welchen eben das, was Kant beweisen will, schon hinein-
gelegt war.

Wie das gemeint ist, zeigt em Beispiel:
Der Satz: .,Körper sind ausgedehnt" ist ein analytisches Urteil. Dieses

Urteil läßt sich nun auch durch die kritische Formel aus.lrückeu, nämlieh so:
"Die Ausdehnung ist die Bedingung der )Iöglichkeit der Körper")." _ In ähnlicher
'Weise soll Kant etwa den Satz voraussetzen: ,.Die Erfahrung ist analogienhaltig",
um daraus seine These zu bilden: "Die Analogien sind die Bl'llingungE'n der
:Möglichkeit der Erfahrung."

Kant hat daher nach N.s Meinung nur die ,.logische
Bedingung~ eines Erfahrungs beg r i f£ es deduziert.

Er hat damit das Problem Humos nur ,,\'erschoben" (§ IGO, S. :3i3G), denn
"die Definition des Erf.-Begriffs ist willkürlich". Er hätte daher zeigen müssen,
"daß wir wirklich so etwas, wie das hier Er£. Genannte besitzen" - oclcr wie
ich, sogar noch weitergehend. für erforderlich halten würde: ..Er hätte be-
weisen müssen, daß die Gültigk, dieses Erf.-Begr. die Bedingung aller realBn

Erf. ist."

Mir gegenüber versucht N. seine Behauptung zu begründen:

I) Indessen kann man den Satz in dieser Form nur ausclrücken, \I'eun

man den Satz vorn Grunde (von .ler ..Bedingung") wider seine Hcstilllu1UUg
analytisch und damit sop his ti s Po h anwendet, um einer analytischen Inh iir e n z
den 'Schein einer synthetischen (dynamis:,hen) Depende'nz zu geben. K.
scheint nieht zu wissen, daß Kaut als Erster diesen :Mißbrauch aufdeckte 'gegen
Eberhard Phi!. mu. Bel. 4G c. S. :J't, Leipzig. Dürr), und dall Cl' ebenda (Zeile 10~
ganz ausdrucklieh sagt. ,lall der Satz v, (irundc ab "besonderes Prinzip in dei
Tr. Phil. niemals amIcI'S zugelassen werde, als sofern er eine s y n th e ti s C ~I ('

Verknüpfung der Begriffe berechtige" (\'g!. auch T. I "\. Ill). Hieraus Crgl~t
>lich, daß Kant diesen plulllpen Fehler weder mal'llt~n konnte, noch gemacht ha .
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Er sagt, ich hätte die "\nalogiell "historisch" ans einem Begriff von der
"faktiscllen Erf."I), dagegen ,.die Gesetzllllißigkeit der HeaIitiiten der 'Wahr-
nehmung" aus dem "aprior. Erf.-Begr." gezogen. Folgende droi Sätze X.s solleu
~as Letztere dartun: a) "Der Satz Y. LI. GesetzmiiJI. d. Heal. d. I'-ahrnehmullg2)
1st synthetisch" (§ 18, S. (3). h) "Der Satz: ,Die Gesetzmäß, d. R d. W. ist
ellle Beding. d. Erf.2), ist anulytisci'" (§ 19, S. Gel). cl "Synthetisehe Slitz(>"
(hier Satz a) "kijnnen aus analytischen" (Satz b) "niemals folgen".

Daß synthetische Sätze aus analytischen nicht ableitbar
sind, ist allerdings richtig, aber N. hat den eben so offen zu-
tage' liegenden umgekehrten Satz übersehen: daß analytische
Sätze von synthetischen nicht ableitbar sind, und aus diesem
Satze folgt: daß Satz b, der von dem synthetischen Satz a ab-
geleitet ist, nicht. wie N. meint, analytisch ist.

Beweis 1. Satz h ist _ (juoad analytischer Satz - falsch formuliert
(Fußn. 1 dieses Absclinittsr. Er mußte lauten: "Erf. ist die Erkcllntnis gesetzmiill.
R d. IYahrnehm." 11. Diese Definition ist aber falsch. Vielmehr ist Erfahrung:
:,Die Erkenntnis g og e be n a r :Materia". Dies und nicht, was X. dafür ausgibt
1st analytisch das zureichende Minimum und l\laximum des Begriffes. Alle
andorn möglichen Bestimlllungen (sogar die, daß die gegehene Materle eine ,.Heal.
d: IYahrn." und nicht ein Ding all sich sei) sind synthetisch. Ill. Entscheidend
fur di F . I .' t 11' I '"' 18 rage, ob ein Satz (Satz b) analytlsc I SCI, IS a em uer Ratz v om
"IdErspruch (Identitiitssatz). Xach diesem Satz kann aber jeder s yu-
thetiSChe Satz (also hier Satz a von "tier Gesctzmiiß. d. H. d. W.") nicht nur
bejaht, sondern auch v e rn e in t oder bez\ycifeIt werden, d. h. er ist logisch
(analytisch) p r o b l em n t is c h _ dagegen ist der Begriff der "ErI'8nntnis
ge~ebener ~Iaterie" (d. h. der Erfahrung) logisch (analytisch) assertorische).
1\: Analytischer Satz: Aus logisch problematischen Siitzen (X.s Satz a) können
kClIl(Jlogisch assertorischen (X.s Satz b) entspringen. d. h. "analytiseht' Su t z c---E. I) Daß es unmöglich ist, "historisch" festzustellen, daD in allen bishcrigen
Ifahrungen die Analogien steckeI!' hat ~. nieht bemorkt.
• 2) Eine "Gesetzmiifligkeit LIeI' H. (I. ,,-_., ohne Kategorie und Suitcma führt

nIemals Zur Erfahrung. Aueh ist der kriti,;ciIe Fntcrschied \'on IV. n. Erf. ein
Ergebnis der Deduktion (T. Ir A. XII a. K). Hier wie überall \\'erden die
;rgeLniSse der Ded. zu Voraussetzungen derselben gemacht. (Den Grund zeigt
er <tnhang zu die;;em .\.bschnitt.)

. 3) Denn der Satz: .,Jede Erkenntnis (daher jede ,Erfahrung') ist gültig".
~~t ein analytischer Satz.· tbrigens i,t der Begriff "ErfalIrung" auch trans-
ondental für die Kritik. nicht problematisch, somlern assertorisch. Denn

file setzt wirkliche Erf.\'ol'allS. l,\!Jsehll. YII u. Ylll.)
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k ö n n e n a u s - yn t h e t is c h e n niemals folgen". X.s Satz h ist also als
analytischer Satz logisch unmöglich. Er ist nichts als der An w e n d u n gs fal ]
des willkürlich bejahten synthet. Satzes a, daher s o l b s t synthetisch. Y. Noch
-leutlicher: Satz a Hißt (weil logisch problematisch) drei )lüglichkciten zu, nämlich
die mögliche "Erkenntnis": 1. Gesetzmäßiger Real. d. 'V. 2. Fngesetzrnäßiger
R d. W. 3. Von H. d. W. üherhaupt (mögen sie gesetzmaß. oder ungcsetzm.
sein), - Die )IiigIichkeit zu 2 enthält keinen Widerspruch. Denn sonst würde
h. H. der Gedanke: "dall ein höheres W esen ungesetzmäß. H. cl. ,V. zu erkennen
verrnag,» widersprechend sein. - Wie bringen wir nun X.s an nl y t is oh on Satz
b zustande? Einfach so: Wir suchen uns von den obigen drei logisch koordi-
nierten, daher gl (' ich her e c h t i gten )IögIichkeiten diejenige ans, die uns am
besten gefällt (nämlich die zu 1) und stecken sie in den Begriff der Erfahrung,
.1. h. "der Erkenntnis gegebener )Iaterie" hinein, weil sie diesem Begriffe _
nicht widerspricht. Dagegen die )lüglichkeiten zu 2 und 3 stecken wir
u ich tIiinein, obwohl sie ihm - auch nicht widersprechen, Y1. N. verfuhr
offenbar deswegen so parteilich, weil er die transzendentale Gültigkeit des
Satzes a voraussetzte. "" arurn er aber u n t e r s te lit, daß Kant, der doch diese
• ;ültigkeit bezweifelt, ebenso parteilich verfuhr, ist nicht mehr zu begreifen.
{'brigens ist diese )lethode, aus einem synthetischen Satz einen analytischen zu
machen, nicht neu. lIan nehme den synthet. Satz a) "Gott existiert" und stecke
den Begriff der "Existenz" in den Begriff des "allerrcalsten Wesens"; dann
folgt analytisch, daher apodiktisch der Satz bJ "Gott existiert". Durch diese
lIethode kann man aber nicht nur Scheinbeweise führen, sondern, wie hier zu
sehen, auch die Philosophie von Realbeweisen säubern, indem man sie in Zirkel-
schlüsse verwandelt nach Analogie des Satzes: Wasserstoff und Sauerstoff liegen
analytisch im ,,'Vasserhegriff".

Vielleicht beruht diese dialektische Irrung auch auf emem
terminologischen Grund (~Sprachgebrauch~):

Es sind drei Begriffe denkbar: a) Der Xeutral- oder Gattungsbegriff der
Erfahrung: "Die Erkenntnis gegehener )Iaterie überhaupt" (einerlei, wie be-
schaffen), b) "Erkenntnis einer lIat., die unter den Analogien steht'>, C) "Erk.
einer Mat., die ni c h t unter den Anal, steht." Beisp.: Der Xcutralbegriff a) sei
das "Pferd". Der Begriff h) der "Schimmel". Der Begriff CI der "Happen". -
Nun hezeiehnet Kant den Xelltralbegriff a (das Pferd) als .Erfahrung", N.
dagegen kennt seltsamerweise weder das Pferd noch den Rappen, sondern nur
den Schimmel, bezeichnet daher den Begriff b als "Erfahrung", wodurch dann
allerdings der Satz: .,Die Erfahrung steht unter den A nalogien" analytisch wird.
l1an kann also wirklich durch eine" B e z e ic h n u n g v , d. h. terminologisch einen
synthetischen Satz analytisch machen. Grund: l1an macht den 11ejahten synthet.
Satz zum Sub je k tbc g ri ff, dann kann er nicht ohne Widerspruch vc rn ein t
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werden. Z. B. ich nenne eine .. b e d ing t o "Veriindenlllg": "ein Ereignis", dann
ist der Satz: ".Tede~ Ereignis hat eine L'rsaoho-' analytisch. Kant kennt aber
diesen Sprachzehrauch nicht').

Erfahrung, d. h. die :1Erkenntnis gegebener Materie" ist
demnach als logisch ass e r tor is c her Begriff ein von allen
synthetischen, daher logisch pro b I em at i s c hen Sätzen una b-
hängiger Begriff. Dies zeigt sich auch in der Anwendung:

Eine Erkenntnis (also auch die ,.Erkenntnis geg-cbencr Materie") ist logisch
widerspruchslos ohne Gesetzmäßigkeit und ohne die Analogion denkbar. Es
e xis t i c re n sogar Erkenntnisse ohne die Analogien (z. B. die mathematischen).
In )Iiirchen, ja in der Religion kommen Wunder, d. h. Erscheinungen vor, die
ni eh t nnter erkennbaren Gesetzen stehen, trotzdem aber als erkennbar gedacht
werden. plan clenke auch an don Hexenglauben des )Iittelalters2).J Vorstießen
solch'! Kombinationen gegcll das analytische Inhärenz der Erfahrung, d. h.
wären sie widersprechend. so würden sie selbst in )liirehen HO unmöglich sein,
wie ein ausdohnunusloser Körper Ieine sinnlose ". ortbildung).

Aber noch mehr; der ganze Erfahrungsbogriff N.s ist
verfehlt.:

1. Einen gänzlieh reinen (von der wirkl, Erf. nnahhiingigcn) Erf.-Bcgr.
gibt es überhaupt nicht. (Sogar die Analogien setzen schon Erfahrung voraus
[A. VIIJ und ebenso die sog .. .Iieal. d. Wahrn.v) Es gibt nichts, das so wenig
a priori ist wie das Aposteriori, d. h. die Erfahrung. Es gibt aber auch nichts,
was so wenig problematisch ist. wie die Existenz dol' Erf. Denn mit ihr
"hebt alle Erkenntnis an". (Die ersten Worte der Kritik.)

2. Xur ein einziger Begriff steckt als Gattungsbegriff analytisch im Bcgriff
"Erfahrung;; und steht über ihr, nämlich der apriorische Bcgr, der "Erkenntnis

1) X. verfährt hier mit dem Erf-Bogr., wie bei ihm (im ~ 7) der .,Zoologe"
mit dem "Walfisch'·. unter dem er (analytisch) ein "Siiugetier' verstehen will.
Aber so etwas geht höchstens auf empirischem Gebiete an, wo der Unterschied
analytischer und synthetisehor T. sehw nn k e n d ist, weil hier die "Grenzen"
der Bogriffe schwanken. Auf apriorischem Gebiete dagegen ist jeder Begriff
.,innerhalb seiner Grenzen- (Knnt) a pr i 0ri, daher apcdiktisoh bestimmbar. Nur
ans diesem (nicht aus dem von X. § i erwähnten) Grunde ist auch der übliehe
Einwand der Rclati"itüt jenes l'lltrrsehiedes YClfehlt. Denn yon Erheblichkoit
ist der rnü'rsehietl UUf auf apriorisrhem Gebiete, und hier trifft
der EinwalJd nicht zu.

2) Die ,Icfiniti,-e apodiktische _-\.ufhebun,:: des "'unders, daher des cUer-
g'laubens geh';rt ,h'lllnach zu den Ergebnissen der tr. Deduktioll. Diese Irunder-
"olle Entdeckung Kants win! hier durch }'ries'sche Seheinlogik in Frage gestellt.

AJtpr. ~lotlat>schrift. Bant! LI. lIeft 3.
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übe r 11au [lt ". Ihr korrespondiert der Begriff eines "Gegenstandes überhaupt",
in welchem die Ka tago riou keineswegs enthalten sind (Krit, Einl, n a. E.).
'Vas die Kritik allein a p r i 0 ri vorfand, ist dieser Begriff einer Erkenntnis von
Gegenständen, mag diese Erkenntnis diskursi v oder intellektuelle Anschauung,
mag der Gegenstand immanent oder transzendent sein; ja, was Kaut vorfand,
war sogar eine Natur, die als Ding an sich gedacht wurde.

3. "Mögliche" u. "wirkliche" Erfahr. bezeichnen nicht den Gegensatz des
Apriori zum Aposteriori, sondern b e id e das Aposteriori (als bisherige und
künftige Erf.) somit kontinuierliche Bestandteile der realen Erfahrung, sowie
der wahrgenommene Raum als Teil aller wahrnehmbaren Räume gedacht wird.
Daher (Kant) gibt es nur eine Erf., wie es nur einen Raum gibt, und daher
deckt sich der "endlose Fortgang" der Erf. mit dem Begriff der mögI. Erfahrung.

Eine analytische Deduktion: die N. für IDÖ g 1ich hält,
war also log i s ch un IDÖ g 1ich.

Ebenso unmöglich sind die übrigen Definitionen N.s. Namentlich sind die
Begriffe "Erkenntnis" und "Gegenstand" gänzlich clcmcntar, daher undefinierbar.
Sie inhärieren schon jeder Definition. So ist z. B. der Begriff: .,Aussagen von
allg, Gültigk. machen:' keineswegs ein analytisches Inhärens der Erkenntnis und
der Erfahrung, sondern bezeichnet synthetisch die spezifische Art unseres
Erkennens (diskursiv durch Begriffe) - vgI. A, Yl II -. Aber auch nicht einmal
in diesem Begriff sind die Analogien enthalten. Der Satz: ,,)Iaterie ist nur
erkennbar, wenn sic unter den Analogien steht" ist 0 f f e n s ic h t lic h synthetisch.

Anhang zu I. Das Geheimnis der überzeugungs-
kr aft des F r i es' s ehe n Sy s t eIDS.

Wir werden nunmehr untersuchen, warum
seines synthetischen Satzes den Vorzug gab.
Syllogismus (T. I A. I) lautet verkürzt:

N. der Bejahung
Der Fries'sche

1. Die metaphys. Sätze sind h ö c h s t e Beweisgründe oder Kriterien tier
Erkenntnis. 2. Daher sind sie nicht von höheren ableitbar. 3. Folglich sind sie
zwar Beweisgründe, aber selbst nicht mehr beweisbar. 4. Dagegen sind sie
"begl'Ündbar" durch die Annahme, sie seien Wiederholungen unmittelbarer
Vernunfterkenntnisse.

Der Grund der schein baren 'Wahrheit dieses Syllogismus
liegt versteckt im Satz 1. Denn dieser, der nur eine emzigo
Behauptung zu enthalten scheint, enthält deren zwei:
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1. Die zu Tage liegende Behauptung lautet: "Die metaphysischcn Sätze

sind unter allen Kriterien die höchsten". 2. Die darin verstecktet) Behauptung'
lautet: "Die metaphvsischon Sätze sind überhaupt Kriterien, d. h. Beweisgründe
von Erkenntnissen oder "Gesetze der "'ahrheit".

Diese versteckte Behauptung nun: die ich als die
1': Kr it er i en prä ill iss e " bezeichne,
Petitio principii.

Entstanden aus einer willkürlichen Einschriinkung des Satzes vom Grunde
(s. 1. Abschn, IV), ist sie keineswegs ein "metaphysischer, d. h. allgemeine!"
und notwendiger Satz. Der Begriff des "Kriterium" bezeichnet nämlich nicht
eine Eigenschaft, sondern eine Relation und zwar die Relation des all-
gemeineren Satzes (Hcweisgrundcs, Hatio cognoscendi] zum besonderen Satze
(z. B. des Parallelcuaxioms zu dem Satz von der Summe der Winkel im Dreieck).
Ob daher ein Satz überhaupt das "Kriterium der Wahrheit" irgend eines be-
sonderen Satzes ist, Wilt sich unmittelbar und a priori gar nicht erkennen.
setzt vielmehr schon die modale Beurteilung des besonderen Satzes (da dieser
me h r enthält, als der allgemeine] voraus.

1. Hieraus folgt: Die Kriterienprämisse hätte des Beweises
bedurft. Bemerkt man dies aber nicht (wie Fries u. N.) so ent-

ist beweislos, eine

wickelt sie erstaunliche Kräfte.
a) Zunächst folgt daraus, daß ein Satz, dem ich das Attribut eines Kriterium,

d. h. eines Kennzeichens der Wahrheit, beilege, notwendig selbst wahr ist.
Den "metaphys. Sätzen': wird also dadurch ontologisch der Modus L1m' Gültigkeit
beigelegt. Daher war es überflüssig, ihnen diesen l\Iodus Z.Hn zweiten Male
durch Zugrundelegung "unmittelb. Vernunft-Erkenntnisse'' beizulegen.

b) Ein Kriterium ist stets die Bedingung der Erkenntnis der Wahrheit
des abgeleiteteil Satzes. Hieraus folgt aber : Die metaphysisohon Sätze als höchsto
Kriterien sind die Bedingungen der :Möglichkeit der Erkenntnis; ergo sind die
G run d sii tz e (z. B. die Analogien) Bedingungen der VOll ihnen abgeleiteten
Erkenntnis, d. h. sie sind Bedingungen der l\Iöglichkeit LIeI' Erfahrung.
(Die These Kants.)

2. Bier sehen wir Dun zu unserrn größten Erstaunen: daß
Fries selbst die 'I'hose Kants auf ganz neue Art bewiesen hat.

Gemerkt hat er allerdings so wenig, daß dies ein (allerdings ontologischer)
I~eweis ist, daf er jeden Beweis dieser These für unmöglich erklärt. Auch das

1) Gu t versteckt: Denn bei Satz 1 denkt man zunächst nur damn, ob es
nicht etwa höhere Kriterien als die Grundsätze gebe, und sticht nach ihnen in
Kants Beweis der Grundsätz.-. Dagegen auf die Frage: "Sinti denn die Grund-
sätze überhaupt Kriterien?" verfällt man nicht leicht.
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hat er nicht gemerkt, daß allein di,· Kritcricnpriim issc es ist, die '<'Ill System

"plausibel" macht, und daß er ihr sogar einen höheren Hang zuweist als der

"unmittelh. Vemunft-Erk.' (denn er l.eweist durch sic ja die Existenz der Letzteren).

3. Folgerung: In Kants Deduktion steckt ein Zirkel.
Denn Fries weiß ja vermöge der Kriterienpriimisse im voraus, was Rant

deduzieren will, braucht sich daher auf dessen n..griindung nicht einzulassen und

_ tut es auch nicht. Die (;rnn<lsiitze sind Kriterien der Erfahrung, Kaut mußte

sie also schon voraussetzen, um Erf. zu haben I,\' IIl). Xur diese grundlose

Gewißheit des Ergebnisses der Deduktion konnte auch X. auf den gaul, fern-

liegenden Gedanken bringen. die Gesetzn1iißi!!keit lieg-e analytisch im "Erfahrnngs-

hegriff".

4, Weiterhin kommen wir aber nun zu ganz verdächtigen
Kra£täußernngen der Kriterienprämisse. Fries führt nämlich
mittels ihrer (also zum erstenmal mit emern methodischen
.:\fittel) eine Art von ontologischem Gottes-, Unsterblichkeits-
und Freiheitsbeweis.

X cue Kritik S. 2S0: ,'<;ott, Freiheit und Ewigkeit sind höchste Bedingungen

in unsrer Erkenntnis, aus denen sieh viel howoison läßt, die selbst aber keinem

Beweise unterworfen werden könnent).

5. Folgerung: Die Kriterienprämisse ist nicht nur beweis-
los, sondern falsch:

Es gibt wirklich eine große jfcngl' höchster apriorischer Siitzl', die keine

Kriterien oder HelwisgrünrIe sind, z. H. viele Ija vielleicht alle) der in Teil IV

erörterten Snbjektivsätzu. Im (;egensatz z. n. zu den Axiomen der jlathematik

sind insbesondere auch die Grundsiitze rund überhaupt die transz .. Apperzeption]
keineswegs Kriterien. Daher kann man sich zum BewcisederWahrheit

eines em Tli r is ehe II Kausalsatzes nicht auf das Kausalgesetz und die dabei

notwendige jlitwirkung der tr. Apperzeption berufen. Denn durch solche

Berufung wii rclc man auch jeden kausalen Irrtum legitimieren können. Das

Kausalgesetz verrät nichts davon, we le h c T' r-uche existiert sondern sagt I1tU,

.l aß eine existiert ist daher kein .. Axiom" sondern ein "regulativer" Grund-

satz (Krit, S. 172, 17:3).

Die Unterscheidung des Kriteriums (ratio cognoscendi) von
der Ratio ess81111iist sehr einfach:

I) Zugleich hat man hi .. r ein Exemplar <1,'1' sehr selt-non Zirkelbeweise
mit trefflich \"cnh'ekter Priimisse \"or sieh. .\u('h sieht man, wie man einen
Zirkel aufdeckt, niimlich ~o. daß man ~ich auf eine wir k lie h e Prümisse des
Gegners hernft, nicht alter wie X. (.\. I) ihm "im' interpretatorisch lll~lIaltbare
und ohendrcin logisch unllli"gliche unterschiebt.
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Von erucm Kriterium (z. B. einem Axiom d. JIathem.) wird die Wahrheit

eines L'rieil- in h a It I i PIt durch Sc LIIn Jl abgeleitet. Dagegen vom Kausalgesetz
ist kein e m p iri s ehe r Kausalsatz durch S c h l u ß ableitbar, sondern der letzte!'!'
entsteht allererst dadurch, daß die jIaterie unter die Ka us a l f o r m suh-
s u m ie rt wird. Dieser Subsumtionsakt ist also kein Sc h lu ß sondern ein erteil.
Der Kausal b e g ri If (nicht das Kausalg e s c t z) ist daher die Bedingung der
Existenz oder die Hatio e sse u d i1) des empirischen Kausalsatzes, nicht aber
die Hatio c ()g II 0 S (' e II d i Oller das "Kriteriulll seiner Wahrheit", - Daraus folgt
übrizen« nur, ,jall der Kausal begriff die Hcdiug. kausaler Erfahrung, nicht
z, B. dan er die Bell. substantial er Erf. oder der Erf', üb c I'It a u p t ist. Es folgt
also nicht, was die Deduktion beweist.

(i Obwohl nun aber die Grundsätze und die tr. Apperzeption
nicht selbst Kriterien sind, so erz eng e n sie allerdings doch
ein Kriterium, sind also zugleich die Rationes essendi GlDeS
Kriterium.

Kaut sei bst weist (im Anh. z. 11. I'roleg., Rcctam S. 1(j(j oben) darauf hin,
indem er ~:lgt, daß die Grundsatze ein Kriterium "a bg e l.c n " (nicht also etwa
selbst Kriterien si n d). Dil''3P Wirkung der Grundsätze wird aller (wie gleichfal"
ans obiger Stelle hervorgeht! allererst clu rc h die Deduktion bewieseu. Da,
Kriterium nämlich, das empirische \\' ahrhcit von Schein und Irrtum scheidet.
sind nicht die aprioriselten Grundsätze selbst, sondern der Zusammenhang nach
em p i ri s c hen l;esetzen. Die t;rundsiitze aber werden durch clie Deduktion als
Bedingungen der Existenz dieses empirischen Zusammenhanges, also als Kon-
stituenten des Kriteriullls nachgcwiesen. Hierans ersieht man auch. dall Kant
die .:\lüglichkeit der "Kritl'rienauffassung" keineswegs entgehen konnte.

7. Noch deutlicher wird die Sache 1m Hinblick auf die
eigen tl iche (transzendierende) Metaphysik.

Die Kritik Hißt niimliel! die (,rulllbiitze, ja die Kategorien lllU' III HelatiOll
zur Erfahruug, nicht aber zn transzcndentem Gebrauche zn. Kant widerlegt also
geradezu in dieser lIinsic:ht, \I'as aus der Kritcrielll'riimisse folgen ,,'lirde. Er
zeigt, daß die Grundsiitze - ouwohl "metaphysische Siitze" - auf dem (;ebietl'
der transzendenten :'IIetal'hysik nicht einmal Existentialgriinde, geschweige denll
Beweisgründe \'on Erkenntnissen ~ind.

Mit der 'Widerlegung der Kriterienprämisse ist nun das
ganze Fries'sche System vernichtet.

I) Hier "ieht mall deutlich, I"ie Frit's die "ario es~e!llli dallurdl. dan er
alle Gründe in Kritcril'll wl'waudelt. eliminiert hat. (\-~l. .\b~c1Ill. VI und libel'
den Grund der R. e~~emli T. II _\. XL)
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Dieses System ist ein Ereignis, das in den Annalen der Wissenschaft wohl
,!inzig dasteht. Das Verhältnis der Grundsätze zur Erfahrung lag und liegt so
giinzlich außerhalb des Horizonts, daß noch heute jeder dadurch übermseht wird,
und daß sogar die meisten Forscher noch heute ratlos davor stehen. Nicht einmal
auf die ~ ög li eh k e i t dieses Verhältnisses konnte man verfallen, ohne die
kopernikanische Umkehrung und die Thesen der tr. .lsthetik, die - Fries
a b I e h n t. Für Fries ist diese )Iiiglichkeit die der gewaltigen logischen Perspektive
eines großen Entdeckers ihr Dasein dankt, eine _- Binsenwahrheit. Er
nimmt dem Ent d e c k e r seine Ergebnisse weg und gründet sie - blind
für den logischen Gedankengang. dem sie ihr Dasein danken -, auf seine
Kriterienprämisse. Wäre aber dieser Satz ein wahrer, so wäre die These Kants
längst entdeckt worden. Ein K ri t er i e n -Yerhältnis eines bekannten Obersatzes
(der Analogien) zu einer hekannten Conclusio (der Erfahrung) hätte sich nicht
verstecken können. Daß nun aller durch diese Prämisse jene grolle Entdeckung
in einen außergewöhnlich p l u m p e n Zirkelschluß verwandelt wird, daf diese
Konsequenz seines Kriterien-Apparats Fries nicht beirrte, ist fabelhaft. Schlimmer
ist wohl einem großen Entdecker niemals mitgespielt worden. Das Rütsel, wie
Fries in den Irrtum verfallen konnte, Sätze, wie das Kausalgesetz, seien Kriterien
(d. h. Beweismittel), ist nur auf eine einzige Art lösbar, nämlich durch die
Psychologie des ..Apercu", ,I. h. eines Einfalls, der ohne Tntersuchung als wahr
hingenommen wurde.

n. Der G run d der Un t e r s tell u n g des E rf a h run g s -
beg ri ff's.

N.s Erfahrungsbegriff kommt in der ganzen bisherigen
Philosophie nicht vor, auch nicht einmal eine Andeutung dafür
findet sich bei Kant.

Im Gegenteil, Kaut spricht stets nur von der Erfahrung "s e l b s t ,. (wörtlich
Krit. S. :')[)ö). Daß er jenen "Begriff" gebraucht habe, ist interpretatorisch
gar nicht zu helegen. - Kritik S. 5\)5: Der Beweis mußte "die ~!ögIichkeit
anzeigen, wie wir synthetisch und a priori zu einer gewissen Erkenntnis von
Dingen gelangen, die in dem Begriffe von ihnen nicht cuthalten war".
Kann man deutlicher sagen: a) daß die These synthetisch ist; h) daß von
Dingen nicht aber von Ding - Beg ri ff e n die Hede ist; c) daß die Grundsätze nie h t
im Begriffe von Dingen liegen? - Eine Analogie: Wenn ich von der ,,)!ög!ich-
keit" des Blitzes rede, so meine ich den Blitz "selbst" (der sehr gdiihrlich ist),
nicht aber einen ungefährlichen logischen Blitz b cg riH.

Wie kommt also N. zu der Behauptung, Kant habe einen
Erfahrungs - Beg riff vorausgesetzt? - Antwort: Auch diese
Unterstellung beruht auf einer falschen Prämisse; sie lautet:
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Ein apriorischer Satz darf nicht die wir k l ic h e Erfahrung zur Yoraus-

setzuug haben. Denn: (S. ,l7 L ~ 17) "offenbar muß die Voraussetzung a priori
feststehen, wenn der zu beweisende Satz selbst a priori gelten soll".

Wenn allerdings diese Prämisse richtig ist, so gibt es
übe r hau p t keine tr. Deduktion.

Denn sie macht die reale Erfahrung Z\1 einem X. zu einem unbekannten,
das unter allen Umständen unbekannt h l e i b en mull. Bleibt sie aber unbekannt,
~o Hint sich niemals feststellen, daß die Analogien ihre Bediugungon sind.

Der Beweis dieser Prämisse (den N. ni ch t für er for der-
li ch hält) hätte also zur Widerlegung der Deduktion hingereicht .

.'tber genau wie beim Erkenntuisproblcm (T. I, A. 1I \I. Ill) bringt N. auch
hier einen weiteren Beweisapparat. Dieser Apparat heißt: "Eriahrungsbegriff".
DaH er überflüssig war, ist klar. Denn der Erfahrungsbegriff der a priori ans
bloßen Begriffen konstruiert wurde, brachte gleichfalls die Deduktion der re a l e n
Erfahrung um keine Linie näher. Die falsche Prämisse ließ das nicht zu.

Übrigens hat sich Jacobs (Frkf. Zeit. Lit. BI. v. 1. 12. 12)
offenbar diese Unterstellung N.s in einer Variante angeeignet:

Darnach soll Kants Bl'griff der "miiglielten" Erfahrung a priori sein
und die reine Form der .,wirklichen" Erfahrung schon cnthalten '], Auch soll
dieser apr. Begriff (nicht Problem, sondern) der "Leitfaden zur Ermöglichung des
Beweises" sein. Indessen würde dieser Begriff kein "au ß e r h a I b" befindlicher
Leitfaden (Krit, S. ü!}i), sondern ans "hlollen" Begriffen abgeleitet sein. .r. hat
also :N.s ganz richtige Konsequenz. daß dieser Begriff selbst der Legitimation
bedürfe, nicht mit übernommen. (Über eine weitere Konsequenz dieses Leitfadens
vgl. Ahschn. IX.) Daß N. systematische Gründe für seinen "Erf.-Begr." hat,
zeigt T. I, A. III u. T, Ill, Auh. zn I, ans welchen Gründen aber J. dazu
gelangt ist, bleibt abzuwarten. - Doch setze ich selbstverständlich voraus, daß
ich den Sinn der sehr kurzen Bemerkungen, auf die sich Jacobs hier beschränkt,
richtig deutete.

Der Satz: "Entweder wird reale Erfahrung vorausgesetzt,
oder die Deduktion ist unmöglich", diese stillschweigende
Disjunktion N.s, hat nach obigem analytische Wahrheit.

Kant hat denn auch - gegen N. - Erfahrung vorausgesetzt. Daß die
Einwendungen X.s gegen die Zuläxsigkeit dieser Voraussetzung auf einer Ver-
fehlung er Ite b Iich e r Begriffsunterschiede beruhen, lehren die folgenden Abschnitte,

I) J. macht hier aus der "möglichen" Erfahrung einen rein aprior, Begriff.
Mit der "wirk!." Erf., obwohl sie nur die bisherige Erf. trifft, bezeichnet er
die 'I'o t a I it ä t (\'gl. A, I sub 3). - Ferner sind hier die Formen, die doch
allererst Jeduziert werden soilon, schon a priori bekannt, also vorausgesetzt.
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1II. Um Er fah run g z u hab e 1L bra u c h t m a n k ein e s _
wegs die allgemeine und notwendige Gültigkeit

der Analogien vorauszusetzen.

Das Gegenteil dieses Satzes behauptet nämlich N. G:i 20).
Daß Hume und Kaut, (ja noch heute die Empiriker) die Gültigkeit der

Analogien bezweifelten, 0 hW 0 h l ,ie Erfahrung erwarben, beeinflußt seine GL'wiB-
heit nicht. Es ist indessen auf das leichteste einzusehen, claß man z. B. kausale
Erfahrungen erwerben kann, ohne an die all g. G Li I t ig k. des Kausalgesetzes
auch nur zu denken, sowie man sporadisch organische Erf. erwirbt, ohne die alig.
Gültigk. des teleolog. Prinzips vorauszusetzen. Da X. einen and ern Grund für
seine Gewißheit nicht angibt, so müssen wir bis auf weiteres die Kriterienpriimisse
verantwortlich machen (Auh, zu 1 suh 2), und da wir sie widerlegten. so Ilf'sitzt
jetzt N. selbst Erfahruug, 0 h n e jene Gewißheit zu haben.

IV. SeI b s t wenn K ant die apo d i k t is c h e G ü 1ti g k e i t
der Grundsätze voraussetzte. konnte er daraus

seine Th e s e nicht ableiten.

Wer Kant die se Ableitung vorwirft, behauptet zugleich,
sie sei In Ö g 1ich, und diese Behauptung ist ein handgreiflicher
Konsequenzfehler, wie folgender Zusammenhang ergibt:

1. Die Analogien seien apodiktisch gültig. Za) So folgt h ü c h s ten s:
Sie sind in jeder Erfahrung anzutreffen. d. h. sie ill h ii I' i ere n (synthetisch)
jeder Erfahrung. 2b) Dagegen wurde nicht folgen: Sie sind Bell ill g U U gelt
der Existcnzmüglichkeit (Kausalfaktoreui der Erfahrung übe r hau [J t , d. h. die
Existenz der Erfahrnng ist de [J end eilt "on diesen Faktoren.

Aus der bekannten, als not wen dig nie h teinsehbaren
Inhärenz zu 2a folgt nicht die kausale Dependenz zu 2b, aus
deren Dasein die Einsicht in die Notwendigkeit der Gültigkeit
folgen würde. Aus dem Simul folgt nicht das Propter.

Ein Beispiel: Angenommen. das teleologische Prinzip wäre allgemein und
apodiktisch gültig, so würde nur folgen, daß Zweckmäßigkeit iu jedem Erfahrungs-
gegenstand anzutreffen ist (synthetische Inhärenz), nicht aber, daß die Erfahrung
unmöglich wird, wenn man das Inhärens aufhebt (dynamische Dependenz). Viel-
mehr bleibt tat säe h lie h Erfahrung bestehen, wenn ich die Zweckuüißigkeit
aufhebe. Denn zwar erkenne ich z. B. ohne das Prinzip ein Ding nicht als
"Organismus", wohl aber erkenne ich es als mechanisches Ding. Das teleolog.
Prinzip ist also nur die Belling. tel col 0 gis ehe r Erfahrung, uicht aber der
Erf. überhaupt. Oh also nach ~Wegnahmo der Analogien nicht etwa, gerade wie
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bei Weguahme des teloolog. Prinzips, eine Residual-Erfahrung bleibt, !iUH sieh
aus der Voraussetzung ihrer apodiktischen Gültigkeit gar nicht schließen.

Ferner ein Beispiel aus der Katurwissenschaft ;
a) _jlan fingiere den Satz: "Alles Wasser enthält Kohleusäure", so folgt

keineswegs, daß diese die Bedingung der Existenz des "-assel's ist. Es folgt nur
der tantelogische Satz: "Kohlensiiul'e ist die Beding. k 0 h I e 11 S ii ure h a Iti gen
,,- asse rs' .

I)) Damit vergleiche man das Yerhältnis des Sauerstoffes zum Wasser.
Sauerstoff ist nicht nur die Bedingung sauerstoffhaltigon Wassers, sondern de,
,Vassel's it bel' hau I' t. Dieser S ~-nth L' t is" h e Satz mußte abor durch ein
Experiment bewiesen werden. welches zeigte, daß das Wasser v ern i c h t et
wurde, wenn man den Sauerstoff herauszog, während es durch Eutfcruuug der
KohlensiillJ'e nie h t vernichtet wird. Aus der apodiktischen Giiltigkoit der
Analogien folgt also höchstens, daß sie in jeder Erfahrung anzutreffen sind, wie

die Kohlensäure im Wasser, keineswegs aber, daß sie sich zur Erfahrung ver-
halten, wie der Sauerstoff zum ,,- asser.

M. a. ,V: Aus der kategorischen Gültigkeit eines Begriffes
(z. B. des Kausalbegriffs) folgt nur, und zwar analytisch seine
Übereinstimmung mit der von ihm bezeichneten Anschauung,
nicht aber, daß er die not wen dig e Bedingung der
Er ken n t n i s dieser Anschauung oder gar der Erkenntnis
j e der Anschauung ist.

Dagegen - umgekehrt - kann mau (sekundär) aus Kants These auf die
apodikt. Gültigk. schließen. Aber auch diesel' Sekundärschluß konnte nicht ans
dem u rs p l'Ü n g lie hen Satze von der apodikt, Gültigk, abgeleitet werden; denn
cl' lautet nicht, wie dieser, kat ego ri s c h : "Die Anal. sind apod. gültig". sondern
h Ypot het i s c h : "Sie sind nur gültig fill' den Fall, dall Erf. mögl ist."
Folglich ist auch der Versuch, den Sekundül'sehlufl unter 1jlllgl~ll\lIlg tIes Primiil'-
schlm'ses unlllittelbar auf (lie angebliche Priimisse der apod. Gültigkeit zu griindcn
und dadul'dl einen Zirkelschluß zu konstruieren, ganz \'ergeblich. Das hYI'0th.
Urteil läßt sich vom kategorischen nicht ableiten. Die Einsicht in den 1)nte)'-
schied und das logische Yel'lüiltnis der drei Sütze (: 1. C l'sprüngl. Satz yon der
kategor. Gültigk. - ~. Die These Kants. - :1. Der :)atz YOll der hypothet.
GÜltigk.) ist die all (' ri' ri m ii I'S t e '\ol'au,;setzung fill' da, \- (']'stiillllnis dcr
Deduktion.

V. Die Prä z i sie run g des Ge gen s tan des des Be w eis e s.

1. Die erste Voraussetzung der Deduktion liegt in der
tr. Ästhetik: Dadurch: daß die Materie zur Erscheinung herab-
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gedrückt wird, wird zugleich alles, was der Verstand denkt,
aus den Dingen herausgezogen, folglich auch die Analogien.

Vor Kaut galt nämlich die Xatur ab ein gegebenes Ding all sich. Von
diesem konnte man aber die Gesetze dynnmisch nicht loslösen. Denn - "ein
Ding an sich" ist nicht zersetzbar. Erst LIeI'Begriff der "Erseheinung" machte
die Zersetzung mijglil'h.

U ill dies einzusehen, muß man die a n a Iy ti s ehe Ab-
straktion (im vorkritischen Sinne) scharf unterscheiden VOn
der kritischen synthetischen (dynamischen) Zersetzung.

Durch die sog. Abstraktion im alten Sinne entsteht nur ein Gattungs-
begriff, der das vielen Dingen Gemeinsame bezeichnet. ohne es von den
Dingen zu trennen: z. B. "Ausdehllllllg ist allen Körpern gemeinsam". Dagegen
tier kritische Satz: "Der Körper ist zersetzbar in Haumform und ~late]'ie" löst
die Fo r m von tier lIaterie los, Er ist im Gegensatz ZG dem analytischen
Satz dekomposital-x y n t h e t is oh. Die Vcrueinung ,les ersten Satzes ist logisch
unmöglich. Dagegen ist die Zersetzung des Körpers in Baum und (formlose)
Materie logisch möglich und der kritische Satz: "Der Iiaum ist die Beding. der
Existenz der Körper: kann ohne Widerspruch verneint werden, da das Gegenteil:
"Der Körper ist die Bedingung der Existenz der Iiaumvorstellung-: keinen Wider-
spruch enthält. Eine analoge Dekompositio findet sich bei der Wegnahme der
Analogien. Auch die Anulogicnthese läßt sich ohne Widerspruch umkehren (wie
Hume es tat). Ein analytischer Satz (analog dem Körpcrsatz] existiert aber hier
überhaupt nicht (Abschn. I).

Die tr. Ästhetik trennte also die Analogien von den Dingen .
.:\15 Residuum blieb die vom-Gosetz losgelöste Erscheinung, und nun erst

entstanden die beiden realen lIiigliehkeiten der Deduktion: 1. Erscheinungen, die
den Analogien zuwiderlaufen. 2. Die Herabdrückung der Analogien zu logischen
Funktionen und damit die Aufhebung ihrer Duplizität (in Xatur und Bewußtsein],

2. Diese Zersetzung der Dinge und damit der "ErfahrungU

beweist nun zunächst nichts, als daß die Analogien im Gegen-
stand der Erfahrung ge Ie gen tl ich (zufällig) vorgefunden
wurden. An die Stelle dieser zufälligen (übrigens gleichfalls
synthetischen) Inhärenz setzt allererst die These Kants eine
ganz neue Relation, nämlich die der notwendigen
dynamischen De pen den z, die aus der ersteren nicht ableitbar
war (A. IV), daher des Beweises bedurfte. Hieraus ergibt sich:
Der einzige Gegenstand des Beweises ist die Relation
der De pen den z.
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Xäher: Die (~lieller der H,~latioll (Erfahrung und Analogien) sind als gegeben

vorausgesetzt. Zn beweisen war ausschließlich die Kausalrelation zwischen diesen
Gliedern. Daher durften. ja mußten wir alles außer dieser Iielation voraussetzen,
nämlich: l. Die Existenz. ~. Die gelegentliche, ja - wenn man will - so-
gar <lie ap od ik t is c h e Giiltigkeit der Analogien LL IV). 3. Die Wirklichkeit
und damit die ~iiglichkeit der Erfahrung. Aus allen diesen ~Iomentell konnte -
wie wir zeigten - .Iio Relation der Depenüenz nicht abgeleitet werden.
Die Einwendungen X.s, die dip Voranssetzung dieser ~Olllente als unzulässig be-
zeichnen, verfehlen somit das Beweisthema.

VI. Die Ver w e c h s 1u n g der n a iv en, der k r i t is ch en
Kat ego r ie 11 u 11 d der log is c hen M 0 Dl e n t e.

N. läßt weiterhin (§ 90) nun doch die Möglichkeit zu, daß
Kants These synthetisch gemeint sei, und widerlegt. die Deduk-
tion auf folgende Weise:

In dem Satz Kanrs findet sich der Terminus ,,:JIijglichkeit" vor"). Nun
st der Begriff der Möglichkeit: a) entweder logisch verstanden. Dann be-
zeichnet er nicht die :JIiiglichkeit der realen Erfahrung, sondern mu die logische
~Iüglichkeit eines Erfahrungs beg riff es. (Widerlegt Abschn, 1.) b) Oder der
Terminus "llögliehkeit" ist als Kategorie gedacht, Dann ist die These zwar
synthetisch, enthält aber schon eine )Iodalkategorie (der :JIüglichkeit), folglich
eine Anwendung des 1Iodalgrulldsatzes. Xun will Kaut aber die Gültigkeit der
Grundsätze hew e is e n. Folglich durfte er diese Gültigkeit in seiner These nicht
Y 0 rau s set zen.

N. hat hier eine dritte Möglichkeit, nämlich die der
"reinen Kategorie" (T. II Abschn. XI) außer acht gelassen.

Die Termini "B e din gun g" und ,,)1 ö g lie hk e it" in der These Kants
sind weder bloße log i s ehe :JIomente (Urteilsformen), noch Anwendungsarten
der na i yen Grundslitze (Kausal- und :JIodalgrundsatz), sondern "rei n e Kate-
gorien", die hier (kritisch angewandt) einen ganz neuen k r i t i s ehe n Grundsatz
konstituieren. Von den logischen Momenten unterschcidon sie sich dadurch, daß
die Art ihrer Allwendung durch den Gegenstand bestimmt wird, d. h. daß sie
das 0 b je k t i v - ~Iolllent der Kategorie enthalten (T. II Abschn. X), von den
na i v e n Grundsätzen dadurch, daß sie kein Zeitschema enthalten (T. II A. Xl).

Diese reinen Kategorien konstituieren geradezu die
Kritik. Vermöge des Objektivmoments begründen sie ein der

I) Daß in diesem Falle auch der Terminus "Bedingung", J. h. die Kategorie
der "Kausalitiit'· darin steckt, scheint X. nicht bemerkt. zu haben.
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Dynamik der Natur analoges Verhältnis zwischen den Apriorica
und konstituieren so den 110rganismus der reinen Vernunft",
denn die Kategorien der Relation wirken dynam isch. Sie
gehen auf die Existenz und das 'Wirken ihres Subsurnendnmt].

Ich gebe kurz die )Iomente an. durch die sich llie ,..~ n a log i en" YOIl

den hier k r it i ~c h augewandten .. rei n e n Kategorien' unterscheiden (vg], T. Ir
A. Xl u. xru

A. Die Analog. treffen 1. eine )Iaterie (die Er-cheinuugon), die nicht in
der 'I'otalität gegeben ist. :2. Dic-e )Iaterie hat aber keine stabile (starre), sondern
labile Identität. :L El.en des,n'gen mußten die Analogieu <las Z e its cite 111 a
aufnehmen.

B. Die kritischen I' ein e n Kategorien werden dagegen auf die Apriorika
angewandt, z. B. in dem Satz: .,Die Zeit ist eine Anschauungsform. also eine
urspriingliche Yorstellung, d. h. ein Zustand oller .\ k z ill en z des Subjekts." _.
Hier findet sich: 1. die Zeit - ab a priori - ist in der Totalität gegeben.
2. Sie hat stabile Identität. ,I. Di« Kategorie (\le.,; ..Akzulcnz:'] war ohne Zeit-
schema auf sie anwendbar.

Der Vergleich der Satzgruppen .A und B zeigt. daß das .\nwendungssubs!rat
in allen drei Momenten verschieden ist, UIlII dall auf apriorische Substrate nicht
die Grundsätze (wie X. meint), sondern nur tlie rei n I' n Kategorien anwendbar
sind, Legitimiert wird aber ihre Anwendung durch den a n a I y ti s ehe 11 Satz:
"Gegebene Hcalitätou (die Apriorika). die sich den Kategorien anpassen, "er-
halten sich wie die Kategorien." - Xun enthält allerdings die These Kants nicht
nur A p rio r i k a (die Analogien), sondern auch die "Erfahrung" (ein Aposteriori],
Aber eben die Erfahrung wird lediglich in ihrer Eigl'n!';chaft als "E r ken n t n i s
~.0 n Z e i t g r (i ß ell" beurteilt. ist aber ins 0 fer n ein stabiler a priori in der
Totalität gegebener Gegenstand (Teil II Abschn. XII). - Auch mein Beweis im
tollens .- ein ,.metaphysisches Kausalexperimeut': - setzte also nicht das Kausal-
gesetz, sondern nur die r e i ne Kategorie der Kausalität voraus, Ganz deutlich
ist es nun auch, daß eine solche kritisch-synthetische Helation nicht im sog.
"Erf.-13ogriff" gelegeu haben kann.

Die Verwechslung der reinen Kategorie mit dem log.
Moment ist nun auch ein Hauptgrund des Mißverständnisses
der Kritik, und zwar ein prinzipieller Grund.

Sie fiihrt zu einer analytischen Auffas"llllg synthetischer Sätze.
Ein formallugisches Beispiel gehe ieh an Kanh These: In derselben bedeutet die
"Bedingung" eine n" t wen dig e Bl!d. (C"ollllitio~ine 'llla !lon). Xur allS die s e III

1) ~Iitteb ihrer wird abo deI" ,.::'atz '·om (intnde" ill \!Pr ,.Tr. Philosophie"
synthetisch angewandt. (S. die PI.,..!eFußnotl' zu Ah"chn. 1.)
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Grunde -in.l von ihr u n mit tel bar ableitbar die hypothotischcn Erteile:
1. ..Wenn Erf. mögl. ist, sind die Anal. gültig." :!. Dasselbe Urteil im modus
tollens: .,"\"eun die Anal. ungültig sind, ist Erf. unmöglich." Der außerdem
darin liegende Satz aber: ,1. ,.Durcb die Analog, ist Erf. miiglich," also die
positive Kausalität der Analog. WIt sich überhaupt durch die 10 gi s c h Cl Formel
nicht ausdrücken. Das Trteil: ..Wenn die Ana]. gültig sind, ist Erf. ni c h t u n-
m ö g l ic h ", reicht dazu nicht uus '). - Das Urteil: .,Wenn die Analog. giilti[!;
sind, ist Erf. möglich", würde sogar f a l s oh sein.
.loutlich den Unterschied der all g. n. t ran s z. Logik.

Hier sieht man ganz
Denn in der letzteren

(\'"0 es sich um Kategorien handelt) ist dir ,. n e g i e I' te F umöglichkeit': keines-
wegs schon eine ,.Jliiglichkcit'·.

Die allg. Logik erreicht also niemals .lie Bedeutuug und die Differenzierungen
der Kategorien. Dringt man dgl. Formulierungen, die als Übungen in die allg.
Logik gehören, in die Tl'. Philosophic, so verunstaltet man sit, unter dem Schein
gelehrter Gründlichkeit durch überflüssige Spitzfindigkeiten. Zur Einsicht in die
Wahrheit können sie nicht nur nicht dienen ("die allg. Log. ist kein Organon"),
sondern sic verdunkeln sie sogar2). Denn die synthetische (katcgoriale,
d v u um is c h e ) der Xa tu rw is s c n s oh a It analoge Auffassung (stark betont
Krit. Ir, YOIT. und dargestellt oben T. L AIJst.:hn. IV) wird durch sie verwischt
oder gar beseitigt. An uuserm Beispiel -ind nun zwei p ri nz iI' i o11I' :\Iöglichkeitcn
der Auffassung der Kritik gezeichnet. Die "ynthotischo (dynamische) und
.Iie analytische Auffassung. Die le.ztere ist unter den meisten Kantinterpreten
verbreitet. )Ian bemerkt sie aber nur an .lcn falschen Kom;cllllenZCll. Termino-
logisch ist sie \"ersteekt, un(1 das liegt an <ler yon den Interpreten heilJl'ha1tencll
Terminologie der Kritik, we!ehe ,.amphibolisch" ist, da ihre Fonnelll (z. B. "Be-
dingung der )Iüglichkeit"), wie wir sahen, sowohl analytisch, wie synthetisch
gedeutet werden können, wiilHentl der Zusammenhang ganz selhstn'rstiindlich
und notwendig die s~"nthetisehe .\uffassung ge bietet.

.1us diesen entg')gcllge,etztcll Auffassungen eier sYllt;wtisvh(~n oder dyna-
mischen und der analytischen IJder dialektischen entspringon nun zwei
Hysteme, die so total yerschiedcn si till, wie die XatnnYisscnsehaft \"on einer
sophistischen Ontologie ouer \yie ein S~"stelll \-on einem regellosen Durehein:muer.
\YeI' sich einmal in die anal~-ti,;che .\uffassung (gan% odcr auch 11111' teilweise)
wrrannt hat, der muH sie g'iil1zlieh wieder vergessen, lUll lias "~'n::111liscbe
System aneh lllU zu schen. Xun giht es allerdings Teile lIes S~"stems. die

I) "\Y"il das objcklivien'l!(k lIoment ,leI' reinen Kategorie fehlt. - (Chrigens
ycrsuche man einmal, tlicses l'rteil nach c1"r gewlihnlichen logischen Schablone
in den )Iodus tüllens zu kom"ertieren.)

2) ~hlch Eherhal'll operiert gegen die Kritik mit der formalen Logik (\"gl.
inshes. S. 3iJ Philus. BibI. -l(j cl, wodureh Deutliches miiglichst undeutlich
gemacht winl.
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schlechterdings der analytischen Auffassung unzugänglich sind, z, B. die tr. Asthetil,
ganz und in der tr. Logik die Lehre von der "Spontaneitüt" des Verstandes und
den logischen und phantasmatischen ,.Funktionell". Aber der konsequente Analytiker
weiß sich zu helfen: er eliminiert derartige dynamische Bestimmungen als
,.psychologische" und erbaut ans den unverständlichen Überbleibseln des
Systems ein neues, Kant verbindet hier apriorische Gegenstände (Einheit der
Apperzeption, apriorische Phantasic. Zeit. !laum etc.j zu einer ganz neuen
dynamischen Einheit (der r. Vernunft), und zwar mittels gleichfalls apriorischer
Begriffe (reiner Kategorien). In dieser Synthesis ist schlechthin alles a priori.
Trotzdem erklärt man sie für psychelogisch. d. h. für empirisch. naß nichts
Psychologisches in die Kritik gehijrt, ist allerdings richtig, <laß aber diese
apriorische Synthesis mit transzendentaler Begründung psychologisch sei,
ist ein doppelter Fehler. nämlich 1. ein philosophischer und 2. ein psychologischer.
- Vergleicht man die analytische Auffassung mit dem Dogmatismus, so erg-ibt
sich: der letztere zieht aus .Jiloßen Begriffen" (also anal y t i s c h) synthetische Sätze,
die erstere dagegen verwandelt umgekehrt synthetische Sätze in analytische 1). _
Übrigens ist auch das Friessehe System analytisch. Denn es drückt den Verstand
zum reflektierenden Vermögen herab, wendet ausschließlich die der :llathematik
ent.lehnte Kr i t e r i e n methode auf die Philosophic an, und schaltet dadurch die
Ratio essendi, d.h. das synthetische oller dynamische Prinzip aus.

Die reinen Kategorien bedeuten in Kants System, was die
Gr~vitation in Newtons System; sie sind die Bindemittel, die
die Planeten der Erkenntnis untereinander und mit dem Zentrum
dynamisch nexuieren. Wer diese dynamische Verfassung nicht
sieht, der hört nur Worte des "Kopernikus der Philosophie".
Der Anblick seines Weltenbaues und des r transzendentalen
Scheines", der vom Rande seines Horizonts aufleuchtet, bleibt
ihm entzogen.

VII. Die Rolle der Erfahrung in der Kritik.

N. meint S. GI): Kant durfte die wirkliebe Erfahrung nicht voruussetzen.
Denn ,.offenbar muß die Voraussetzung a priori feststehen, wenn der zu beweisende
Satz selbst a priori gelten soll".

Nein! -- das muß sie ganz offenbar nicht!
Sie muß es so wenig. daß auch nicht einmal der 13e g r iIf des Apriori

existieren würde, wenn wir nicht Erfahrung voraussetzten. Er hat nur Sinn in
Relation zur Erfahrung. Xuch den vier Klassen der Kategorien ist das Apriori:

1) Der einzige Schutz gegen die analytische Auffassung ist eine starke
Betonung der Dynamik, wie ich sie überall und auch oben T. I .l. Ir "ersuchte.
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1. Qualitativ: ,.rein" d. h. rein von der ?!lateric der Erf', 2. Quantitativ: Allgo-
mein im (jl'gen~atz zum besonderen der Erf. 3. (~lload Relation: Unabhängig

"on jeder besonderen Erf. 4. ?lIoda!: Xotwendig im Gegensatz zum Zufälligell
der Erf. -- Es gibt denn auch ganze Systeme aprior. Sätzo, die Erf. voraus-
setzen (Kaut: .anctaphysiscbo Siitze".) Aber sogar die transzendentalen SittZl'
setzen [obwohl in andrer Woiso) Erf. voraus, So setzt z. B. das Kausalgesetz
schon die Erkenntnis einer realen Veränderung voraus. Kunt sagt das aus-
drücklieh in der Kritik und beseitigt den dadurch scheinbar entstehenden 'Yidel'-
spruch in seiner Abhandluug: ,,1'l>e1 den Gebrauch toloologischor Prinzipien in
der Philosophic" (am Ende) indem er bemerkt: Hein apriori sei nur der Satz:
"Alles Zufällige hat eine Trsache=. Aber, wenn auch nicht rein, so doch
a p I' i 0 r i im Sinne der e nab h it n gig k e it\' 0 n der E r£ a h run g sei del'
Satz: .,.Jede Vorändcruug hat eint' Ursachc''. Die Kritik aher vorstr-h« das
Apriori lediglich im letzteren Sinnc.

Hier sieht man: Sogar die G run d sät z e selbst setzen
schon Erfahrung voraus, um so mehr also ihre Deduktion.

Auch auf ein Ding an sich konnte die Kritik nicht verfallen, ohne die
Erscheinung (daher Erfahrung) vorauszusetzen. Die Erfahrung ist os ferner, die
allererst die apriorischen Vorstellungen a u s lös t. Vor allem aber war ohne sie
die Kritik transzendenter \' ersuche unmöglich. Denn diese (da der (kgcnstalHl
nicht g e g e ben) beruhen auf Schlüssen, und das Problem lautet hip I' : Inwiefern
sind die apriorischen Mittel tau g lie h , einen transzendenten Gegenstand zu
erkennen? - Um aber diese Frage zu beantworten, mußten wir irgend einl'
nicht bloH formale Erkenntnis s"holl It a I> ell, all der wir die Tauglichkeit der
Mittel feststellen konnten, \ltHI dir einzige Erkcnntni, dieser Art ist die Erfahrung.
(Vg\. u. a. Prolog. §§ 40 \lud ·t~.)

VIII. Die Voraussetzung der Erfahrung bedingt kAine
empirische Ableitung.

Es erhebt sich nun die Frage, ob nicht durch die Voraus-
setzung der Erfahrung die Deduktion empirisch wird. Die
Antwort lautet:

Eine empirische Abluitung "'tirtlo nur vorliegen, \\'eun "011 der be S 0 n-
der e n auf a I I e Erfahrung geschlossen \\'lire. Das ",lire ein apodiktiselwl'
"Induktionssehlufl", d. h ... in g; rob e r Kousf!'jllenzfehler.

1. Die Deduktion verwendet aber keineswegs die wirk-
liche, d. h. die besondere Erfahrung als Obersatz im Schlusse
(eine Ausnahme s. u. sub 3), sondern nur als Gegenstand der
Beurteilung.
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Insofern ist also die Erfahrung nicht Be w e is g run d , sondern eben-
dasselbe, was die Naturwissenschaft als den ge ge ben e n Gegenstand der Unter-
suchung voraussetzt 1). So kann z. B. der Chemiker das '" asser nur zersetzen,
wenn er sein Dasein voraussetzt,

2. Nunmehr kommen wir zu der Frage N.'s (~ 20 S. 66
u. 67): Durch welchen "Salto mortale" gelangen wir von der
besonderen Erfahrung zu emem apodiktischen Urteil über die
Totalität der Erfahrung?

Die ausfuhrlieb begrlillllcte Antwort gibt T. II .\.. XII dahin, d~ß der
not wen dig e Gegenstand der Erfahrung als Z ei t g r iiß e apriori beurteil bar ist.

3. Aber Erfahrung ist doch nicht nur Voraussetzung
(Datum), sondern auch Beweisgrund, aber nur in zweierlei
Beziehung: a) Es existiert Erfahrung, folglich ist sie möglich
(analytischer Schluß ab esse ad posse) b) durch die Erf. sind
Anwendungsfälle der Analog. gegeben. Folglich (Schluß ab
esse ad posse) beweist die Erf. die M ö gl ich k e it der An-
wendung der Analogien (d. h. ihre Tauglichkeit zu Erkenntnis-
zwecken).

Auch diese Feststellung war erforderlich, da WIr keine Bedingung der
Erf. feststellen konnten, wenn es nicht feststand, daß durch sie Erf. tatsächlich
möglich war. Beide Beweisgründe in wechselseitige Relation gebracht, lauten:
Die reale Erf. ist der Beweisgrund (H. cognoscendi) der }l ö g lie h k e i t der Erf.
und der 111ö g lie h k e it der Anwendung der Analogien, Die Analog. dagegen
sind die Existential-Bedingung (H. essendir der ~löglichkeit der Erfahrung. Diese
Art von W eehselbeziehung ist nicht etwa weit hergeholt, sondern kommt täglich
vor in der Helation von )Iittel und Zweck. (Das Mittel ist die R, essend] des
realisierten Zweckes, und dieser die R. cognoscendi der Tauglichkeit des Mittels.)

Eben deswegen bezeichnet Kant die Erfahrung als
Beweisgrund:

Krit. S. :j(j-!: "Er heißt aber Grundsatz u. nicht Lehrsatz, weil er seinen
Beweisgrund, nämlich Erfahrung selbst zuerst möglich macht- u. gerade mit
Rücksicht auf dieses Beweismoment warnt Kant, daß wir die Kategorien nicht
otwa auf transzendente Dinge erstrecken. Denn in der Metaphysik fehlt ja eine
Erkenntnis, die die )1 ü gl ich k 0 i t der Anwendung beweist.

Das Ergebnis lautet:

1) Insofern hat also X. die Begriffe "Yoranssetznng" (das "Gegobene")
und "Prämisse" verwechselt.
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Wie die Erddrehung im Begriffe des kopernikanischen S y s tern s , nicht
aber im Begriffe der Erd e liegt, so liegt Kants These im Begriff seines
S y s t e ill s , nicht aber in einem ein z e l n e Il Phänomen dieses Systems, d. h.
der Erfahrung. )fan muß aber allerdings wohl beachten. daß Kaut den Terminus
"Erfahrung" in doppeltem Sinne gebraucht: 1. Im Beweisthema hat er die
ursprünglich vorgefundene Bedeutung der "Erkenntnis gegebener )Iaterie".
2. Xa(:h der Deduktion wird Erf. gemäß ihrem Ergebnis synthetisch
determiniert '). (Ebenso wie z. B. der Terminus Wasser vor der Zersetzung eine
engere Bedeutung hat, als nach der Entdeckung.j Übersieht man diesen Unter-
schied, so läuft man Gefahr, gegen Kopernikus (den vorkopernikalliscllCu Zustand
vergessend] den Einwand zu erheben: "Die Erddrehung habe schon vor der Ent-
deckung im Begriffe des Systems der '" eltkörpor gelegen", eine unfreiwillige,
aber wenig beneidenswerte Tndaukbarkait.

Es erscheint nunmehr noch ratsam, den synthetischen
Charakter der Deduktion allgemein zu erörtern:

Die Frage: "s~·ntl]()tiseh oder analytisch" berührt zuuächst keineswegs den
Be w e is charakter der Deduktion. .\ uch ein Syllogismus, der durch ausschließlich
an al y t i s c h e Sätze Elemente, die im Bewußtsein verborgen liegen, ans Licht
zieht, kann ein "Beweis" sein. Denn jede v e rm it t.e l tn Einsicht ist ein
Beweis. Es gibt denn auch analytische Wahrheiten, die schwerer zu entdecken
und einzusehen sind, wie die kompliziertesten synthetischen Beweise. Z. B. die
Aufdeckung der vollständigen Urteilstafel. (Auch mein in der "Logik" geführter
Be w e is ihrer Vollständigkeit ist anulytisch.) Die Ableitung der Kategorien von
der Urteilstafel bezeichnet daher Kant selbst (~ 2ü, tr. Ded.) als metuphysischc
"D ed u k t ion "2). - leb erörtere nun kurz die synthetischen )Iomente der
Deduktion:

1. Die Zersetzung de" Objekts III Jie Elemente "Erscheinung·' und
"Analogie", die Wiederverbindung derselben, die neu e Vorstellung vom realen
Kontrarium der Aualogienordnung sind, wie wir zeigten, synthetisch. Auch der
notwendige Gegenstand der Erf. wird auf ein synthet. Urteil gegründet.

I) Die s c Determination ist selbstvorstäudlioh apriori, \lnd so gibt es _
aber nur als Ergebnis der Deduktioll - einen apriori be s tim m bar en, nicht
aber einen giillzlich apriori er ken n bar e n "Erfahrungsbegriff". Aber er ist
nicht analytisch, sondern synthetisch. Dieses Ergebnis der Dcd. macht Fries zu
ihrer Yoraussetzung.

2) Ganz ycrschieucn '·on der anal~·tischpn Deduktion ist selhstverstiindlich
der sog. "Zirkelbeweis". Denll jene bringt ,·erhorgene wahre Begriffe dureh
vermittelnde Begriffe ans Licht, die~er hiuseht durch Venrün(lung yon
erkün!itclten (Seheill-)Begriffen Wahrheit oder (wie die Fries'sehe Kriterien]lrälllissc)
Einsicht in die Gründe del" "'ahrheit I"or.
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2. Aber sogai· der Grundsatz der tr. Apperzeption und der Kategorien ist
synthetisch. Kaut § 17 der tr. Deduktion: "Dieser letztere Satz" (von der synthet.
Einheit d. Bewußtseins) "ist, wie gesagt, selbst analytisch" . . .. "Aber dieser
Grundsatz ist doch nicht ein Prinzip für jeden möglichen Verstand" ..... sondern
nur für den "menschlichen". Das bedeutet: Der Grundsatz ist dennoch in
gewisser Hinsicht synthetisch. Wir haben nämlich einen Begriff von der "Er-
kenntnis überhaupt" (vgl. Abschn. I). In diesem Begriff liegt aber keineswegs
analytisch der Grundsatz von der synthetischen Einheit (bei mir: "der Identität"),
da sich widerspruchslos eine Erkenntnis durch intellektuelle Anschauung (statt der
diskursiven durch Begriffe) denken läßt. Folglien wäre zwar der Satz "selbst",
wenn wir nur das "Ich denke" vor Augen hätten, analytisch. Tatsächlich haben
wir aber in erster Linie nur den elementaren (undefinierbaren, synthetisch nicht
eingeschränkten) Begriff der "Erk. ü ber haup tvt) vor Augen, und gerado dieser
Begriff ist der Grund metaphysischer Irrungen (z. B. auch der fehlerhaften
Disjunktion N.s T. I A. lII). Daher ist der Satz "von der synthetischen Einheit"
als Ganzes synthetisch uad nur die Teile inhärieren ihm analytisch. Daß aber
ferner selbst in Relation zu dieser Einheit die Analogienthese synthetisch ist,
zeigt T. IT A. XI.

IX. Die Angriffe gegen den M. tollens des Beweises.

Unter dem Einfluß der falschen Fries'schen Prämissen
wird der Beweis im tollens für N. schlechthin unsichtbar:

Ich setze mit stark aufgetragenen Farben die wirkliche Erfahrung voraus;
er verlangt, daß ich ihre Existenz beweise. Er meint, ich hätte den Satz, daß
"wir zu keinem Wissen gelangen können", widerlegen müssen, um den (von mir
irrig als "indirekt" bezeichneten) Beweis durchzuführen (§ 16). Ich gebe jetzt
wirklich dem Beweis eine (skizzirte] indirekte Formulierung: a) Negativ des
Beweisthemas (Rev. Pr. S. 13 Z. 11): Angenommen die Anpassung der Er-
scheinungen an die Analogien wäre ni c h t die Beding. ihrer Erkenntnis. b) Dann
müßten, wenn ich die Ordnung der Analog. aufhebe, Erschein., die bis dahin er-
kennbar war en, erkennbar bl e i ben. c) Nun werden sie aber in diesem Falle
unerkennbar, d. h. wir können ·in diesem Falle .,zu keinem Wissen gelangen".
d). Folgl. ist die Konsequenz zu b und damit die Prämisse zu a widerlegt. -
Hier sieht man, daß ich gerade denjenigen Satz (Satz c). den ich nach N. wider-
legen soll, zu be w eis e n hatte, während ich das, was ich nach N. beweisen
soll (die Erfahrung) voraussetze,

I) Und sein Korrelat: Den Begriff eines ,.Gegenstandes überhaupt",
in welchem also die Kategorien oder logischen Momente gleichfalls ni eh t
enthalten sind.
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Handgreiflich deutlich erkennbare synthet. Vorstellungen fallt N. a 11 a I y_

ti s c h auf. Aber analytisch cl. h. durch logische Ne gat ion kann man aus
einem "Erfahrllngsbcgriff" nicht die Heah'orstellung einer ver nie h t e t e Ill)
Erfahrung. ans dem "\nalogicnbegriff nicht durch Negation ein reales Contrarium
der Analogienordnung (vulgo: Chaos) ableiten (so wenig wie das Dunkel aus dol'
Negation des Lichts). Dies» realen Contraria des i\I. tollens sinu vielmehr
positive synthetische "\ntizipationen der Urteilskraft, wie T. 1I A. XII a. E. zeigt.
Der Gegensatz zu den Haumsiitzen (von Kant Krit, S. JOü f. star k betont als
Grund der Xotwendigksit der Deduktion) macht den synthetischen Charakter des
3Iodns toll ens noch deutlicher. 1. liebe ich den Raum auf, so gibt es kein reales
Contrarium, das an seine Stelle tritt, daher folgt hier u n m i t tel bar die Auf-
hebung der Körperwelt. n. Hebe ich dagegen die Analogien auf, so bleibt geuau
dieselbe lJ ate r i e bestehen, ist also nach wie vor g o g e b e n. Ob aber eine
ge g e ben e )Iaterie nicht auch ohne die Analogien erkennbar ist, das läßt sich
weder nach dem Satze des ". i d e r s P l' U c h s einsehen, noch aus einem syn-
thetischen Satze u n mit tel h a I' folgern. Der Beweis im tollans ist es, der aller-
erst zeigt. daß durch bloße ·Wahrnehmung die Erkenntnis der Materie unmöglich
ist, konstituiert also erst den Unterschied "on Erfahrung und Wahrnehmung. Er
zeigt auch allererst, daß die Erkenntnis der Materie nicht durch reine Kategorien
oh ne Sehema möglich ist. (T. If A. XII.) - Ohne diese Vermittlung ist diese
Einsicht unmöglich. Wenn man nämlich etwa einsieht. daß eine )Iaterie, die
zuwider dem Kausalgesetz nicht beharrt (bis eine Ursache sie ver-
ändert) sich unserer Erkenntnis entvieht, so ist das keines\\"egs eine u n mit t e 1-
b a I' e Einsicht jenes Satzes. Denn man hat hier im Gedanken (nnvermerkt) sich
schon des )Iittels der Auf heb u n g des Kausalgesetzes, d. h. eben des Boweisos
im Tollens, (den wir an das Licht der Reflexion zogen) bedient. Man hat ge-
glaubt, unmittelbar zu erkennen, wo man mittelbar erkannte, eine durchaus nicht
seltene Selbsttäuschung. Die Leichtigkeit, mit der sich - nachdem man den
Beweis im ToIlens eingesehen - dieser synthetisch vermittelte Schluß vollzieht,
kann wirklich dazu verleiten, ihn mit einer unmittelbaren Folgerung zu verwechseln.

;\\1;; den genannten Gründen kehrt sich bzg!. der Analogien die Konsequenz
um; Beim Raum lautet sie: a) der Raum ist die notwendige Form der Körper,
b) Folgl, sind ohne ihn die Körper unmöglich. - Bei den Analogien: l. Ohne
die Analogien ist Erfahrung unmöglich, 2. Folglieh sind sie notwendige (und nicht
bloß zufällige) Formen der Erfahrung2).

I) Das Prinzip der Unterscheidung von ,:Xegation" und "Vernichtung"
gibt Kants "Amphibolie der HEflexiollsbegriffe".

2) Ehen diese Konsequenz scheint Jacobs (s. Abschn, II) umzukehren:
denn bei ihm wird Satz 2 zum ,.Leitfaden", d. li. zum Beweismittel, wodurch
dann Satz 1· (weil er unmittelbar aus Satz 2 folgen würde) d. h. der ~Iodus
toll ens (formuliert Kritik S. 50;) zum Zil'kelschluß würde. Auch J. müßte also
darnach Satz 2 schon v 0 l' dem Beweis im Telleus kennen, Die Prämissen dieser
seiner Gewißheit würden abzuwarten sein.

31*
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Nun em Rückblick auf die Angriffe N.s:
Sie sind sämtlich widerlegt. Ja, alle Zugänge zur Ableitung der These

Kants bis auf den der Deduktion sind versperrt. Das Arsenal, mit welchem
Kant seine Kritik schützt, hat seine Schuldigkeit getan, und zwar derart, daß
das System des Gegners, dessen )Iißgliffe wir nur teilweise anführen konnten,
vernichtet ist. Gegenüber der Rüge X.s, Cl' habe sich die I'rämisseu m. Beweises
selbst suchen müssen, können wir darauf hinweisen, daß er sowohl diese, wie
Kants Prämissen verfehlt, ja die eigenen nicht deutlich erkannt hat, weshalb
der schwierigste Teil der Polemik, die gründliche Eruierung der Prämissen
beider Systeme dem Gegner zufielt). Wie nun aber so viele Tntcrsehieds, die
die Urteilskraft im natürlichen Gebrauche deutlich .. f ü hit", in der Reflexion
verwischt werden konnten, das wiire mir unbegreiflich geblieben. wenn ich
nicht den Grund in der "Kriterienprämbse" gefunden hätte, Die Konsequenzen
dieser Prämisse ontrückten nämlich von vornherein jene erheblichen Fntersehiede,
die wir verdeutlichten, dem Blick und ließeri eine spezifische Untersuchung gar
nicht aufkommen. Daher ist das System im wesentlichen die Folge einer ein-
zigen nivellierenden Verwischung, nämlich der des enterschieds der H. cognos-
cendi und essendi, d. h. der Xichtheachtung des hervorstechendsten Grundsatzes

der tr .. -\.pperception. (T. 1I A. XI.)

(Fortsetzung folgt.)

I) Philosoph. Polemik mull systeruatiscb sein. )Ian muß hier den Stier
bei den Hörnern, d. h. den Gegner bei den Prämissen packen. Einzeleinwändn
sind nicht radikal widerlegbar, ja als Konsequenzen unbekannter Prämissen nicht
einmal mit Sicherheit zu verstehen.



v on masurischen Giitersltzen, in besonderer
ßezlehuug auf das 16. bis IS. Jnhrhnudert.

Ill.
Rosinsko, Borken, Leegen.

YOll Dr. GlIsü,,' Somme....ehlt in Königsborg i. Pr.

(Forr-ctzuns.:

Eille dritt o hierher gehörige Verschre-ibung ist nngcführ
m derselben Zeit ausgestellt wie die vorige, aber zu Lyck, und
mit genanerem Datum, niunlich dem 2H. .März 1484, versehen.
Sie betrifft den Gregor allein um] hat es mit 40 beim Dorf
K 1e iu- H 0 S i 11 S k 0 I') gelegenen Hufen zu tun, die Gregor für
seine in vorausliegender schwerer Kriegszeit, dem Orden ge-
leisteten Dienste zu :Magdeburgischem Recht durch den Komtur
zu Rhein, Goorg Ramung vom Rarneck (14Gtl-1485) mit 'Wissen
des Hochmeisters Martin 'I'ruohsoß von W ctzhauson zugeteilt
erhielt. Das ein Kilometer südlich von Klein-Rosinsko gelegeno
Kirchdorf Groß-Rosinsko kann nicht in Frage kommen, da es
stets im Umfang "on tiO Hufen verschrieben wurdc-), und selbst
gegen Ende des 18.. J ahrhunderts noch ein Flüchenareal von
5G Hufen einuimmt-]. Beide Dörfer wurden im 15.• Juhrhundert
und später zum Gebiet Lyck gerechnet gehören aber heute
zum Landratskreise .Ioliann isbnrg. - G. A. von Mülverstodt.

1) Ein aw!l'rl's im Lycker (;el,i .. t gale-geJH', Iiosinxk« befindet sich am
Druglinsee, Kirth~piel Klaußen, ein drittes, das jedoch nur als Xcl.onnamen die
obig.! Bcxeichuuuc hat. ist das Dorf I'opowen (an der jetzigOll russischen Grenze,
nordwo-t lich von dor ki"llligliehL'll Donutuc Gorcxitzon gelcgell). Es führte die
Kehl.'nltczl'ichllllng nach dum das Dorf dllrehstrijlllendl'n Hosanitzaha('h, der ehemals
HosYEezk,' hieß, Im Clllfang von :?,I Hufen wurde ,Iic'ses Dorf d .• \. Lyck.
21. Dozeml.cr 1·!8~, der Kirche :'t. Kuthariua zu Lyck durch den Orden Will

Eigentum l1ll'1 Gelll':ll1l"h gegeben: ::-taat,archi,' Zl1 Kiillig,bL'rg Foliant 12,-" Blatt ](il,
yg-\. dam Y. l\f:trzyüski S. ·!:J.-l-4f)(i.

2) ". K.:trz~·f1ski S. 4;W.
3) )Iitteiltlllg"['n .I,'r )Ia~'oyia 12. S. :?::.
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dem die Handfeste vom 28. :JIärz 1484 in einer ganz fehler-
haften Kopie nur vorlag, hat sie unrichtig auf den Ort Rosinsko
des Kirchspiels Klaußen im Lycker Gebiet bezogen 1)~ sodann
auch als den Beliehenen einen :-:GeorgeLanghander" hingestellt,
der nie existierte. - Die im nachstehenden von mir mit A und
A 1 bezeichneten Ausfertigungen der Handfeste (Staatsarchiv zu
Königsberg, Handfestenband 120, Blatt 108 b -10D a und llD,
Blatt 8a-b) gehören der :JIitte des 16.• Jahrhunderts an. In
A findet sich statt einer Überschrift von einer späteren Hand
des 17. Jahrhunderts oben angemerkt :-:Borcken~';was dem Inhalt
der Handfeste nicht ganz entspricht. Al hat zur überschrift:
"Greger Langkhemden hantffost". Ferner eine Ausfertigung B
(Abschrift des 16.. Tahrhunderts) fimlet sich vor als einzelnes
Stück im Staatsarchiv zu Königsberg, Adelsarchiv nvon Lang-
heim", C (bedeutend jüngere Kopie aus A) ebenfalls im Adels-
archiv "von Langheirn", D (im Jahre 1716 zu Lyck gefertigte
Kopie, den Lesarten nach meist mit B übereinstimmend) ist in
emem seit 1!)05 bei der Königlichen Regierung zu Allenstein
befindlichen Bande alter Verleihungsurkunden enthalten (sub
Littera W, Seitenzählung fehlt). Der Band führt den Titel:
"Privilegia und Kauffcontracte derer adelichen, Cöllmischen und
Freygüther des Königlichen Ambts Lyck ,; Bis 1905 gehörte
der Band zu den Beständen der Königlichen Regierung zu
Gumbinnen. E (Kopie vom Jahre 1714, im Staatsarchiv zu
Königsberg, Etatsministerium 93 d) ist eine von' dem Lycker
Amts- und Gerichtsschreiber Andreas Mansuetus gefertigte Bei-
lage zu einem Bericht des Lycker Amtshauptmanns Bogislaus
Friedrich Grafen von Dönhoff d. d. Lyck, 20.• Januar 1714 über
den Kozikschen Besitzanteil auf den 40 ehemals von Langheim-
sehen Hufen zu Borken.

1) Jlitteilungen der )Iasf)\"ia 'i', S. 20 .. Die I uhaltsangabe der Handfeste bei
v. Klltrzynski S. .J.5'i' ist insofern unvollständig. als der Xame Roscntzken von
ihm übergangen ist, und die lIufen als solche zu Borken aufgefaflt werden, das
aber 1484 dem Gregor von Langheim noch gar nicht gehiirte. Die Grenzen der
40 Hufen erstreckten sich nu!' bis an das Gut Borkeu.
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B hat keine Überschrift. Auf der Rückseite III B (von

Kanzleihand des 17. Jahrhunderts): nAbschrift Greger Langk-
hembdt vorschreibung durch den amptmann zur Licke uber-
antwort." C hat die Überschrift "Borcken", die hier wie das
ganze Stück etwa 1680 geschrieben ist von dem. Königsberger
(ursprünglich herzoglich Radziwillschen) Archivar J. R. Fehl'.
Er bemerkt am Schluß der Kopie: "Concordat cum originali,
quod testatur .Johannes Richardus Fehr, Archivarius."

:1Greger Langhemden hantfest'' 1). -- "Wir bruder Jorge
Ramungk von Ramegk"), Deutschin") ordens compthur zum
Reyri-), thun kundt und uffenbaren;;) vor allen und icz.lichen")
den, die diessen unsern brieff sehen, horen ader lesen, das wir
mit wissen und willen des gar erwerdigen 7) herren, herrn Merten
Truchsess), hoemeistor Deutsch ordens"), urnb der manchfeldigen
getrawen diensten willen, die der bescheyden Greger Lang-
hemden 10) uns und unserm 11) orden in den schweren vorgangen 12)

harten kriegen 13) gethan hat, und in zukunfftigen H) zceitton thun
sall, vorliehen 15) und geben haben, vorleihen und geben dem
egenanten Greger LanghemdenVi), 'im und seinen rechten erben

I) Xach A I allein.
2) A: .Tcorge Hamug und Rumeck. TI: Georgo Hamunger von Uamcgk,

C: Jeorge Hamnig van Harneck. D: Jorge Ramung van Iiamogk.
3) AI: Deutsches.
4) .A.C: Hein, D: Hain, AI: Rayne, - Goorg Hamung von Rarneck war

1468 bis 14S:> Komtur zu Rht!ill.
5) Al: offenbar, B: offcnbam, C: offenbahron.
6) A: iglicheu, TI: ittzlichen.
7) Al: gar erwirdigcn, C: hogerwirdigen.
8) ß: Truchsus. - Martin Truchseß von Wetzhauson, Hochmeister des

Deutschritterordens, 14;-;- bis US!).
9) Hdss.: hinter ordens "das wir" (wiederholt).
10) ~-\1: Gregor Lanckhemdon, B: Greger Langkhem bt, C: Greger Lung-

heinder. DE: Greger Langheim.
11) .:\.1: unsern.
12) Al: dem schweren vergang.
13) ~-\.: krügen, ~-\.1: krigen.
14) TI: zcuökunfftigon, C: zukünfftigen, AID: zukomcnucn.
15) },l TI: vorley hen und gegeben.
16) AI: Lunckhemd, TI: Langkhemdo, C: Lallgheinden, DE: Langheim.
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und nachkomlingen wierzcick huehen 1) an acker, wesen, welden 2),
puschern, bruchern und streuehern, gelhegen im Rosentzckon-),
im gebiete Liek'), als ime begrentzcet ist: anzuheben beym
W orpus-] im Leckesehen f;) wegen, auf die lincke i) handt zu
zciehen=] von der Liecken"] khen ") .Iohanspurgku], und grentzcet
biß an die -Iohanspurgschin grentzcen; Iorder'P) fortan grentzcet13)
biß14) an Borcken 15), und fort von Borcken 16) biß17) an die

I) C: huöfen,
2) D: wäldem,
3) Al: Rosanczkeu, B: Roßnitzcken, DE: Hosinsken. - Das vorangesetzte

"im" aller vier Kopien bedeutet so viel wie: im Gebiet der Hosentzke (Rosinske).
4) B: Lecken, D: Lyck, Al: Lycke,
5) A: bey w orpus, B: Worppus, C:"\Yorbus (von Fehr aus p der \TorIage A

verlesen), D: Woddpus, E: beym Worpus. - Es ist gewiß kein See der Lycker
Gegend gemeint, sondern ein nicht näher bekannter, etwa auf dem Boden der
heutigen Ortschaft Olschewen, nördlich von Rosinsko, ansässiger Ansiedler des
Namens Worpus. Die Chaussee führt hier heute von Lyek her über Baitkowen
und Andreaswalde.

6) B: am Leckeschen wege, A le: am Liekischen wege, D: am Lyckischen wege.
7) A I: lyncken,
S) B: zeihen, D: gehen.
g) B: Leek, AID: Lycke,
10) AlB: ken. In C fehlt khen.
11) A ID: Johansburgk, D: Johannisburg.
12) AI: vort fordan, B: worter.
13) D: grentz, und fortan grentzt,
14) AlB: grentzt has.
15) AI: Borken, D: Borgken. W em dieses heutige Rittergut gehörte, gibt der

Ausfertiger der Handfeste, wie wir sehen, nicht an. Da aber die von Langheim
seit etwa Ansgang des 16 .. Iahrhuuderts sich den Beinamen Borkowski diesem
Gute nach vielfach beigelegt haben, sei hier hingewiesen auf v, Mülverstedt's
Notizen im Wappenbuch "Xeuer Siebmacher" Bd, YI, 4: Abgestorbener Adel
Preußens, Seite 8, sub ,,\'on Borkowski:'. - Zur etymologisohen Erklärung des
Namens Borken, der so viel heißen soll wie ,,"\Yäldchen", und bei preußischen
Ortschaften sehr häufig anzutreffen ist, brachte einiges bei K. Maczkowki in
den Mittfilunge~. der literarischen Gesellschaft Masovia 4, 18!l8, Seite 8ß, An-
merkung 58. Uber drei noch heute blühende Adelsfamilien des Namens
von Borkowski, die in verhältnismäßig neuer Zeit aus polnischen Gebieten nach
Preußen eingewandert sind, siehe "Xcuen Siebmacher': Ill, 2, 1 (1878), Seite 94
und "Xachträge" zn Ill, 2,2 (190ß) Seite 24. Sie haben mit dem Greifenwappen
der von Langheim-Borkowski nichts zu tun. Bei F. A. Mc c k e l b u r g , Entwurf
einer Adelsmatrikel Preußens, Königsberg 1857, Seite 8 werden als die Sitzgüter
dieser aus Polen eingewanderten von Borkowski genannt: Galinden, Gorezenicika,
Kenteyno (Kautrczyno. Kentrcynoj und Lynietz,

16) AI: Borken, D: seyd von Borgken.
17) BAI: bas,
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Johanspurgschin 1) grentzcen, frey, erblich und ewiglichen zu
besitzcen an 2) alle gebewerliche arboit und schorwergk"], zu
l\legdenburgschen4) rechte zu beyden konnsn-]. Auch vorleihen
wir dem egenanten Greger Langhembden 6) und seinen rechten
erben und nachkomlingen die gerichten i), gros und clein, behnen=]
dor wierzcigk") huebon grentzcen 10) uber seine leuthe, ausgenohmen
straßegerichte, und was doll) gellet an hals und handt.P), das wir
unser herlikeit zu richten behalden. Auch von sonderlichen
begnadungen 13) vorleihen wir ime und seinen rechten erben
und nachkomlingen die czwene sehen, genant Borcken U), zu
gebrauchen und genießen nach seinem besten und hochsten
vormohgen. also-") sie unser orden genossen und gebraucht hat,
und darzu frey vischerey-'P) mit secke!"] und angeln im sehe
Dhluägen=) zu ires tisches notdorfft, und nicht zcu vorkeuffen.
Auch vorgonnen wir im und seinen rechten erben und nach-
komlingen frey beuthen l"] und behnon 20) zu halden bynncn seinen

I) TI: .Iohanspurgisch, ;IID: Johnnuisburgisehe,
2) C: von, D: ohn.
3) C: scharwerck, D: schnrwurk«, ;\1: scharwergke.
4) .le I B: )ladenhurgschcn, CD: )[agdchnrgischc'n.
5) 1): kindem.
6) ;\ 1: Lanckhemden, B: Langkhemden, C: Langheiudeu, D: Laughcun.
7) ;U: dy gerychthe, B: gerichtc.
s) n. hvnnen, D: hinnen.
Q) j, I: wirczick.
10) ,\ 1: grelle7., D: greurzt.
11) B: dol'.
12) ;\ ID: haupt.
13) C: gnaden, .\ID: suuderlicher begno(!tmge willeu.
14) Al: dv czween sehe gcnanth Borken, B: czwcen sehen genant Borcken.

D: zween sec genandt Borgkcn. - Der eine dieser lScrm, südlich des Kirchdorfs
GroIl-Hosinsko gelegen, führt heute den Xamen Horowysee. der andere, ostwiirb
befindlich, ist tier Dybowcr See.

15) AID: als.
16) C: fischerey.
17) AlB: seckeIL D: siiekcn.
18) AID: Dlugen. - Es bt der heutige D1ug'ochorellcr :-;el', llijl'Jli('!t \-011

Oorczitzen, gemeint,
19) B: bcuttcn (d. i. Biencllstückp).
20) 1): hiencn, .\.1: hYlwn.
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grentzcen, den honig nach seinem besten zu brauchen 1). Umb
welcher begnadungen willen der egenante Greger Langhemdos]
ader seine rechte erben und"] nachkomlingen, unsers ordens
bruödern vorpflicht sollen sein zu thun einen redlichen, tuchtigen
dienst-) mit hengst und harnisch nach dießes landes gewonheit
zu allen geschreien, herfarten und reysen, wenne und wy fachen5)
sie von unsers ordens bruder werden geheischen 6). Auch sall
er unsers ordens brudern vorpflicht sein zu geben alle jor
jerlichen 7) uIT Martini des heiligen bischoffs tagk'') ein scheffel
korn und ein scheffel weißen ~), und einen Colmischen pfenningk,
und ein crompfundt wachs zu bekenntnus der herschafft, ader
funf Preus-") pfennigk an die stat, Auch vorleihen wir im
vom 11) data dieBes brieffs freiheit von aller pflichtungen 12), die
er unserm orden thun sall, czwenzcick jarlX). Zu einem großern
bekentnus haben 'wir unser+'] ampts ingesiegel lassen hengen an
dießen brieff, der gegeben ist auff unsers ordens hause Liecke15),
am sontag LetarelG), nach Christi geburt im 1484. jar17). Gezceuge
dießer dinge scindt!'] die ersamen und geistlichen, unsers ordens

I) A I B: gebrauchen,
2) A I: Lanckheinde, B: Langkhemde, C: Langhein.le, D: Langheim.
3) A_I: oder,
() .A (falsch): dient. .\ I: din-t.
5) AIßD; wie gefachcn, C: wy Iorhen.
6) geheyschen.
7) A IB: jar jerlich, D: jahr jührlich.
S) Jeuen 11. Xo\-ernher.
9) B: weytzen, D: weitz, AI; weilt
10) TI: Preusch, D: Preußische, .-\I: Prewschische.
11) A.I: VOll.

12) A I B: aller vorpflichtungen, D: allen verpflichtungcn.
13) C: zwcnzoick tag, D: zwantzig jahr.
14) Ale: unsere" BD: unsers,

IS) B: Lecke, C: Liegk, AI: Lycke,
16) d. i.: am 2ö. März 148-1. - 0: Lyck am sonntage Lätare.
17) B: jare.
IS) .\1: sint.
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lieben bruder Hans Strewrnan 1) unser hauskornptur, Mats'') von
::Schonen unser kellerrneister, Hans von \Veylen 3), Casper Schalt-
dorffer"), Steffan 5) \Vollgemuth 6) unser schroiber"]."

Ob Gregor von Langheim selbst die 40 Rosinsker Hufen
später gE'gen 40 zu Bor ken gelegene Hufen ausgetauscht hat,
oder erst seine Nachkommen, wird mangels jeder speziellen
Nachricht als ungewiß gelten müssen. Schon im Jahre 1601
hat sich die Erinnerung an den wahren Tatbestand gänzlich
verwischt, indem die Lycker Amtsrechnung eben dieses Jahres
den genauen Inhalt der Klein-Rosinskoer Handfeste samt dem
Datum (Sonntag Lätare 14t-\4) so angibt, als wenn sie aut das
40 Hufen große Gut Borken bezug hätte"). In Wirklichkeit ist
um 1484 Borken gar nicht Gut gewesen, sondern Dorfsiedlung,

') AC: Strowman, D: Strcwmann, jI: Streuman. -- Als Hauskomtur des
Ordensschloßes Rhein ist Johann Streumann für die Jahre 1481 bis U!J3 nach-
weisbar: Mitteilungen der jlasovia 6, WOO, S. 55, vgl. auch S. ß2 suh "Ly8k",
wo er als Kompan des Lycker Pflegers genannt wird.

2) ..1': Macz, D: :Matz. - lIatthias von Schönau, 148i3-l-1SU Kellermeister
zu Rhein. 1488 Kellermeister zu Brandenburg. Seit 1512 wird er als Haus-
komtur in verschiedenen Ordenskomtureien Preußens nacheinander verwendet:
~litteilnngen der Mnsovia G, S. :')5.

3) AC: )lats von Weibcn, BD: Hans von Weyben. Obgleich ein Matthias
(= :Matz) von Weiler als Ritterbruder der Ordenspflege (Konvent) Lyck zum
Jahre 1484 nachweisbar sein soll (Jlitteilungen der ~asovia U, S. Ga) gebe ich
wegen des Yornamens den Lesarten von BD an 0higer Stelle den Vorzug, da
,,:Uats" in AC nar-h dem vorangehenden ,,~Iats VOll Schönau" verschrieben zu
sein scheint. Hans VOll Weyluu (~O dio genauoro, in andern Urkunden an-
zutreffende Schreibung des Namens) ist auch 148. noch Ritterbruder in Lyck:
:Mitteilungen der )lasovia G, S. G3

4) Xicht selten wird er auch Kaspar Schaldorfer genannt. EI' ist f{itü'r-
bruder der Ordenspflege Lvck. :hlitteiluugen der :Uasovia G, S. (ji!.

5) D: Stophsn ; D: Stcffan.
6) A': IVolgemut.
7) D: schrcybcr.

8) Staatsarchiv zu Künigsberg. Amtsrechllullgcll, NI'. G-tOL Seite 13-14.
Die Angabe Lei \'. lIiilverstedt, ~Iitteilnngcll der ~Iasovia 12, S. 2(i, dall unter
eben jenem Datum eine, Borken Letreffende Handfeste über 55 lüden aus-
gestellt sei, ist erst recht apokryph. Selbst Ende des IS .. J ahrhunderts hetriigt
dcr Gmfang von Borken ,-·ur 40 Hnfen: lIittoilungen der ~Iaso\'ia ]2, S. B7.
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die unter emem Schulzen stand. und das alte Dorfprivileg ist
verloren gegangen. Das ergibt auch ein durch Georg von Rameck,
d. d. Lyck, 25. April 148-1 an Gregor von Langheim erteiltes
Ergänzungsprivileg über Berechtigung zum Erbauen einer Mühle
und einer Krugwirtschaft. Hier wird auf das nachmals in Verlust
geratene Borkener Dorfschaftsprivileg deutlich bezug genommen,
indem es ausdrücklich unterschieden wird von dem Privileg, das
Gregor von Langheim über die -10, ihm bei Klein-Rosinsko ver-
liehenen Hufen besitzt. Das Ergiinzungs}lrivileg hat sich außer
im Hanclfestenband 1HI~ Blatt £Ia (AI), wo es die Überschrift
hat "uber mule und krngk;;: auch in der ursprünglichen Original-
ausfert.igung vorgefunden: Staatsarchiv zu Königsberg, Abteilung
Urkunden auf Pergament, Schbld. XXXIX. 114, nachdem es
vorher um 1875 einen Bestandteil der Sammlungen der Prussia
zu Känigsberg gebildet hatteI). Die Mühl« ist dem Zahn der
Zeit frühzeitig dann zum Opfer gefallen, denn in der Lycker
Amtsrechnung vom .Iahre 1GOl (a. a. O. Seito 14) heißt es: "Auch
haben obgedachte Langheimbder binnen iren Grennitzen eine
freye Muhl mit einem Rahde. und einen freyen Krug, nach
Inhalt der Handtvesten. Die Haridtvest uber diese Muhl ist
datiret am Son tag Quasimodogeniti anno 1484. Diese l\Iuhle
ist gantz und gar vorgangen 2).;; Die Handfeste hat den 'Wortlaut:

l1Greger Langkhernden hantfest." _. ,~'Vir bruder .lorge
Ramungk3) von Rarnegk Dewtzschs ordens kompthur CZUlll

Reyne, thun kunth und offenbare alle den, die '] diße schriffte
werden vorbrocht''), daß nmb derer flcyßigen und getrawen dinste
willen, dy uns und unßeren orden der bescheydene Greger

1) Dorsalaufschrift dieser Pergamenturkunde fehlt, das uuu durchgezogenen
I'ergumentstreifen ehemals befestigte Lacksiegel ist abgefallen.

2) Die auf dem Gebi«t der von Langheim befindliche lliihle ist darnaoh
baufällig' geworden. oder a1,gel.rannt. Die gleichfalI, im .lahre 1-184 hegründete
Krugwirtschaft scheint IliOl noch im Betriebe gewesen zu sein.

3) Al: Ramung.
4) Al: denn, den.
5) Al: vorbracht.
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Lanckhsmd '] gethan hat, wir mit roth 2), wi llon und WIssen
unserer eldisten bruder zcum ]{oYlIe vorleyhen U) und geben una
vorschrevben in crafft und macht disses briffos dem egenanten
Greger Lanckhemd') und seyn en rechten erben mit sulchn iJ)
rechte noch inhaldungo der hantfesteu'') uber Borcken und dor")
vierczigk'j huben, bynnsn scyn on greniczen D) eYll froye möle 10)

zcu bawen, ZCll seynen nocze 11) UIllI from en 12), seyrien Ionthon
zcu malen. Ouch IS) vorgunnen wir unsseren lewthen ulim 14)
gebitte Licket.j) dorin eynczufareu U;) und ZCll malen. Ouch
vorleyhcn wir im und soynen rechten erben und nachkomolingen
eyn freyen krugk im dorffe Borckcn F) an alle beswerunge und
an alle czy nß. Czu eynen großem belcentnuß haben wir unßors
ampts ingesigell lassen hangen an dyllen briff, der gegeben ist
uff nnsers ordons hnuf LickelS) am sontago!") Quasimodogeniti,
nach Cristi gebl11't tausenf vierhundert und im viernndachczigston
Jare. Geczewge dyßer dinge synt dy erliamcn uncl geystlichen
herrn, unsers ordons libon brudsro Hanns Strcwmunn-v) unser

I) ,\.1: Landheim.
2) ,\ I: rarh.
3) ~.\.I: vorleihen.

4) ~ll: Landheim.
5) AI: solchen,

6) AI: handtfr-stcn.
7) ,.der' fehlt in ,\ I.

8) ~ll: \yi"I'<:zisl.
9) ,\ I: grenl:z\.'n.

ID) .\ I: mule.

11) ,\1: nucze.

12) ,\ I: frolllmen.
13) AI: ,\uch.
14) ,\ I: aus dem.

IS) .\1: Lycke.
16) IIll Origillal ulltleutlicll, kllrl'igiert: .\ I: dorein Zll faren.
17) ,\1: llurkt'll.

18) .\1: Lycke.
IQ) .\1: s\lutag'c. - E~ i~t ,1.'1' :'?-,. ,\]>ril US!.
20) A I: Hans Stl'cwman.
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haußkompthur, Matz") von Schonen unßer kellermeyster, Hans
von Weylen 2), Casper Schaltdorffer, Steffan Wolgemuth unser
schreyber. "

Dagegen finden wir später Gregors Enkel, der wiederum
Gregor von Langheim heißt, als den Besitzer des Gutes Borken·
bezeichnet, zurzeit als der Herzog Albrecht diesem jüngeren
Gregor samt dessen Vettern Andreas von Langheim und Paul
von Langheim, d. d. Königsberg, 9. November 1546, für die
Fischereigerechtsame, die sie im Gebiet des Amtes Rhein an
den Herzog Albrecht gerade abgetreten haben, 15 unweit des
Lycker Gutes Borken befindliche Hufen ßrgänzungsweise zu
dem dem Gregor von Langheim gehörigen Gut Borkenhinzu-
verleiht. Die drei mir bekannt gewordenen Kopien nebst dem
Originalkonzept des Stücks finden sich im nachstehenden mit
A, Al und B bezeichnet"):

"Von Gottes Gnaden wir Albrecht Marggraff zu Branden-
burg etc. Nachdeme uns die erbaren unsere liebe Getreuen

1) Al: Macz.
2) Al: Weiln.
3) A: Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 229: Hausbuch des Hauptamts

Lyck, Seite 10--11 (frühere Zählung Seite 44 und 48), Al: Staatsarchiv zu Königs-
berg, Adelsarchiv "von Langheim": B: Königlichc Regierung zu Allenstein, Foliant
"Privilegia etc." sub Littera W. _. In A ist von wesentlich späterer Hand (des
17. Jahrhunderts) am Rande als Überschrift angegeben: "Greger, Anrlres und
Pauell Langhembder Handtvest uber 15 Huben, welche sie anstadt der Fischerei,
im Lückeneinischen Fliße gehabt, von furstlicher Durchlauchtigkeit bekommen".
B hat keine Überschrift, und am Rande wird nur bemerkt: "Lyck, den 18. De-
cerubris 1716, V. Werner, A. Schultz." - Die Lycker Amtsrechnung vom Jahre
1601 (a. a. O. Seite 14) bemerkt: "Auch haben gemelte Langheimbder vom alten
hochlöblichen Herren, Herren )larggrafen Albrechten und Herzogen in Preußen,
zu den 40 Huben noch 15 Huben anstadt der Fischerey, so sie vorhin in den
Wassern im Ambt Rein, und Liekischen Fließe gehabt, zu Yorgnugunge be-
kommen. Davon thun sie Ihren furstlichen Durchlauchtigkeit keine Pflicht,
sondern sindt von allem gar Irey ; auch mögen sie binnen den 15 Huben einen
Krug halten. Diese Handtvest ist datiret den 9. Novembris anno 1546." - Vgl.
dazu v. KEltrzynski S. 457. Die Hufenvermohrung vom 9. November 1546 hat
auch v o n Mülyerstedt (Mitteilungen der Masovia 12, S. 28) im Auge, wo er
sie infolge Druckfehlers aber 'zum Jahre 1515 ansetzt. - Al hat keine Über-
schrift. (Originalkonzept mit zahlreichen Randbemerkungen der Oberratsstube). '



Yon Dr. Gustav Sommer£clclt. 487
Greger"). Andres2) und Pauell") Langhembder'), Gevetteren, die
Fischerey, welche sie semptliehen in don Wessorn+) unsors
Ampts Rein und in Lyckeneinischen FließeI;) vermöge clamber
habender Yorschreybung besessen und gebraucht, uns zu
gnedigen Gefallen guttwillig und undcrthcniglichon abgetretten,
als bekennen wir und thun kundt für uns, unsere Erben, Erb-
nehmen und nachkommende Herrschafft gegen idermenniglichen,
dieses unsers offenen Briefes ansichtigen, und sunderlich den
es zn wissen vonuöthen, das wir hinwierlerumb zu Ergetzung7)

und Vergnügung gedachten Gregern, Andres"] und Paulen
Langhernbden"), Gevettern, iron Erben und Nachkömlingen, fur
solche abgetrethene Fischeroy funffczehen Huben, in unserem
Arnpt Lyck!"), und an Gregor Langhernbdcn 11) Gutt Borcken 1~)

gelegen, gnediglich zu vorleihen und zu vorschreyben ver-
heischen und zugesaget Vorschreyben und verloyhen demnach
hiemit, und in krafft dieses unsors Briefes, für uns, unsere Erben
und nachkommende Herrschafft benenthen Gregern, Amlreßen

1) JIB: Gn-gor.

2) .\.1: Endres.

3) AlB: PanI.

4) ,\ I: Laughcmbd, B: Langheimen.
5) AI: "\Ya""crn.

6) A I: Luckcueinischen Vlisso, B: Lickcuaunischr-n Fließen. _ Gerneint
sind die YerbindnngsgriiLcn des mit dem Spinlingsl'c heute fast vereinigten
Luknainer Soos, der ciuige Kilometer südlich der Stadt IIhein im heutigen Kreis
Lötzcn sich befindet: v. Kr:tnYIlSki <1. a. O. S. ,1.")1. In dem in einiger Ent-

fernung vom Luknaiucr See weiter nördlich liegenden Lawkcn (Dorf unrl Gut.
letzteres seit dem IS. Jahrhundert Domäne), ist um die ~Iitte ties Itl, Jahr-
hundcrts Stanisluus YOI1 Grabowski ansässig, dessen zum \"appenstnmrn Pohog
gehjjrigr~ Familie ehenfalls ihre IIauptgüter, soweit sie ,1"1ll n"rzogtlllll PrcllHcll
angehörcll, in den Gebietcn der lIauptiimtcJ' Lyek und .Jllhannislmrg hat:
\". Zernieki-Szcliga a. a. O. L S. :lOl-30j.

7) A I: Ertzeigung.

B) A I: Antlrcssell.

9) B: Langlteillll'n.
10) c\ I: Lick.

I!) A I: Gregcrs Langhcmbds, 13: Langheims.
12) B: Bürgken.
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und Paulen Langhembde '], Gevettern, iren rechten Erben und
Nachkömlingen die gemelten funffczehen Huben, in unserm
Ampt Lyck") und binnen nachgeschrieben Greintzen gelegen,
frey, erblich und ewiglichen zu 1IIegdeburgischen Rechten, und
beyden Künden, und wie ime Gregern Langhembde-) das Gutt
Borcken ') verschrieben, auch zuhulff irer Dienst, ohne mennig-
Iiches") Behinderunge, an Ar ker, "N iesen, 'Veyden, 'V eIden 5),
Velden 6), Buschen, Brüchern und Streuchern innenzuhaben, zu
genießen und zu gebrauchen. Und seindt die gedachten funff-
czehen Huben folgendergestalt begreintzt: Erstlich ist die
Greintz antzufahen an der Milusser"] und der von der
Schnippen 8) Greintz, furter"] zu gehen biß an der Seirn er!") und
Dilboffer+') Greintz, und an die Ubermaas der l\Iedewetzken 12)

I) B: Langheimen.
2) A': Lick.
3) B: Borgken.
4) A I: menigliche.
5) B: Wiildel'1l.
6) fehlt in B.
7) AID: )Iilluscl'. - )Iylussen liegt etwa halhwegs zwischen Borken und

dem Kirchdorf Ostrokollen.
S) ,1 ': Snippau, B: Schiepian. - E~ ist Schncpieu gem"int, das nord-

westlich von Borken gegen Baitkowen hin liegt.
9) Al: further, D: fürder.
10) A I: Stürmer, B: Scürnier. Das heutige Cziernicn (am Uybower See)

begrenzt hier die neucn I:> Hufen des Gregur von Langheim. - v. Kt,:trzynski
S. 4;)7 hat in seiner Vorlage unrichtig ,.Sitnen" gelesen. Ein solches Dorf
existiert auch gar nich t.

11) AI (falsch): Dilkaffcr. - Das große heutige Dorf Dybowen, am Dybower
See. _._ Y. Kt;trzynski, S. 4G:3, nahm, da in seiner Vorlage (ebenso wie in
unserer Yorlage B) ,.Dilkasser" zu lesen war, einen Ort Dilkasson an, Jen es bei
Lyck nicht gibt. - Aus Dybowen leitete jedenfalls Paul von Diehowski seinen
Namen her, den Y. )1ülverstedt ()Iitteilungen der )1asovia 12, S. 32) zum
Jahre IGG.J als mit einem Anteil an dem Lycker Hittergut Borken begütert nach-
weist. Ygl. Etatsministerium ~3d, wo Paul's Xachkomme Jakob von Diebowski
nebst vielen seiner \' erwandten zum 2.J. Juni 1;-28 erwiihnt wird, uud unter
jenem Datum drei zn Borken !telegene Hnfen an Christoph yon Kobylenski, Erb-
herrn anf KolJyliunen, \'erkauft, der schon s"it 1;-14 Bt'sitzer \'on sechs lIufen in
Borken ist.

12) A I: )IeJheweskin, B: )1iedzwezken; PS ist Jas Lei Ustrokollcll gclegene
Nicdzwetzken.



48!)

und der _jIilusser Ubermaas. - Hierrioben una zu uiohror
gllecligen Ertzcygllllg verleyhou wir gOlllch1ten Langhcmbdcn 1),
Hen Erben 1111(1 ~achkomlingl'lI, das sie in dem Gntt Borcken")
eine Krugk anlegen und erbauen mögen, (loch das uns davon,
wie von andorn Krügen, die gebührencle ZceyseH) erleget, und
andere Pflicht geleistet werde. Hinwider und hierentgegen
haben uns, gegen Empfahung dieser unserer Belehnung und
Verschreybung. Greger, Andres und Pauell Langhemden4) Ge-
vettern, alle die Schein, Be-weis und Briefe, so sio uber die
obgedachte Fischen'y gPlwbt haben, zu Randen stellen und
nbergeben lassen. Do auch Inmfftig in zukommenden Zcoytten-)
daruber irkein Vorschreybuug«, Handtvest, oder was des sein
mag, gefunden, solle solch« gantz und gar kraff'tloß, tcdt und
nichtig") sein. Zu Urkundt haben wir unser Insiegel wissentlich
hiehcr allhengen lassen. Geschehen und gegeben zn Königs-
pergi), den 9. Novernbris'') anno 154G. Albcrtus, (lUl supra,
manu proprin." (AI: principi sie placuit, praesento Casparo
Lehendorff. statt Albertus-propria).

Den Beinamen ;-Borkowski", den G. A. von 1Ifülverstedt
(a. <1. 0.) dem seit 14GG nachweisbaren Sohne cles }lartin von
Langheim. Gregor von Langheim. beilegt, hat dieser, wie die
im obigen mitgeteilten Handfesten und die sonst. über ihn
erhaltenen Nachrichten ergeben, noch nicht gehabt. Es konnte
ihm um so weniger der Beiname beigelegt worden sein, da
Borken, das im Kreise Lyck liegende heutige Rittergut, von <lern
der Beiname "Borkowski·: für die von Langheim abgeleitet. sein
soll, selbst im .Jahre 1484 sein Eigentum noch nicht gewesen

1) B: Lanuln-imcu.
2) 11: BOl'gl.;:(·n.
3) ll: lin'''.
4) ,\. 1: Lauuhom h,L Jl: ] .anuhoim.
5) .\.Ill: Zeiten.
6) u. llliichtig-.
7) .\ 1: Kunigsbergk.

8) B: im .Iahr nac-h Christi \111,;,,[', TI,'~-landf" (;t;l'nrth .
•\ltPL ~lr,nat'_'r-hrift. Bawl LI. Ifdt :1.
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'ist, sondern die ihm damals verliehenen Hufen nur bis an die
Ländereien des Guts Borken heranreichten.

Auch sein Enkel: der zu Eingang der Betrachtungen über
Pogorzellen oben genaunte Landrichter Gregor von Langheim,
führte, obwohl er im Besitz Borkens, - freilich nicht immer
des ganzen Guts, das Nebenanteile hatte, - war, offiziell noch
nicht den Beinamen Borkowski. In zahlreichen Eingaben, die
er in seiner Amtstätigkeit und mit Bezug auf seine Güter zu
machen genötigt war, lautet die Unterschrift "Gregir Lankheim",
wo sie eigenhändig ist, und "Greger Lanckhem" (Langkhembd
und ähnlich), wo sie von Kopistenhand herrührt.

Auf den Erwerb der Gebietsteile der heutigen Königlichen
Domäne Ti e eg en o am Leegafluß, kurz vor dessen Einmündung
in den Großen Sellmentsee befindlich, durch Stephan von
Kowalowski (Kofaloffsky) am 16. März 1516, wurde von mir
oben im Teil III dieses Beitrags (Monatsschrift 50, Seite 584)
aufmerksam gemacht. Ehe es Domäne wurde, und .als solche in
Abhängigkeit von der Domäne Stradaunen kam, bis es eigene
Amtsmänner (Stenzler, Burdach etc.) erhielt, bestand es aus
zwei Gütern, deren größeres um die Mitte des 16. Jahrhunderts
im Besitz der von Langheim befindlich ist. Des Gregor von
Langheim jüngster Bruder, Andreas von Langheim, tritt 1576.'
hier als Eigentümer auf'), vermählt in erster Ehe mit einer
von Born, in zweiter Ehe mit Katharina von Schätzels), die aus

1) Eine an den Andreas von Langheim erteilte Erlaubnis des Herzogs, die
ehemaligen Güter des Michael von Eysax im 8ehestenschen zu erkaufen, wird
vom 6. November 1561 datieren. Die Angabe bei von Mülverstedt (Mitteilungen
der Masovia 12, S. 16, Anmerkung 1) ,6. November 1661', ist zweifellos einer
der bei ihm so häufig vorkommenden Druckfehler. - Michael von Eysax, Amts-
hauptmann zu Sehesten in den Jahren 1550 bis 1559, hatte 1552 im Amt
Sehesten 44 Hufen vomHerzog Albrecht verschrieben erhalten: Haushaltungsbuch
des Kaspar von Nostitz, hrsg. von K. Lohmeyer. Leipzig 1893. 8. 41, An-
merkung 1. Auf Alt-Gehland (bei Sorquitten, im heutigen Kreise Sensburg) sind die
vonLangheim seit etwa 1627 begütert: Kneschke, Deutsches AdelslexikonV, 8.392.

2) Des Andreas Nichte Anna von Langheim, Tochter des Landrichters
Gregor von Langheim, war vermählt mit Friedricb von Schätze!. Und ein
jüngerer Angehöriger dieser Familie. Georg von Schätzei, soll um 1646 den
kleinen Gutsanteil in Leegen besessen haben. (Mi~eilungen der Masovia 12,.8.31.)
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dem Sehesten'schen gebürtig ist. Andreas ist 1580 tot. Wie

eme Supplik seiner 'Witwe d. d. Straclaunen }).•Juli 1580 orgibt-).
Das kleinere Xebengut in Leegen hat Nikolaus von Lega, der
schon 1561 hier auftritt. und indem er sich für sehr arm erklärt.
am 1;~. Septern ber 1561 den Herzog Albrecht bittet, es möge
ihm gestattet werden, an der ::\1ülde, die or auf dem Froigütchen
Leegen hat, zurnal Überfluß an Wasser vorhanden ist, zu dem
einen Rade noch ein zweites hinzufügen zu dürfen 2). Es deutet
aber nichts darauf hin, daß er, wie von Mülverstodt annimmtb.
ein von Langheim gewesen sei. Im Gegenteil bemerkt von
Zernicki1), daß diese von Lega zum Wnppenstarnrn Lubicz
gebören, und einen Teil der Familie von Wittiuski bilden, mit
der sie gellan das gleiche Wappen führen. Sie seien außerdem
gleichen Stammes mit den von Kobylinski, die, wie unten zu
zeigen sein wird (Soite 5(2), UJU 15GG auf Borken anzutreffen
sind. Sie hatten hier eine Nebenbesitzung, die von dem Gute
der von Langheim abgezweigt war. Gemeinsam mit Andreas
von Langheim hat Nikolaus von Lega 44 Hufen und 1G Morgen
im Sehesten'schen am 2. September 1GGG vom Herzog Albrecht
verschrieben erhalten, die sie beido von dem ehomaligen Amts-
hauptmann zu Sehesten Michael VOll Eysax, der nach 'l'öppen5)

I) Stantsarchiv zu j\ünigshcrg,' Adelsarchiv ,.\-011 Lnngheinr-.

2) Staut-archiv zu Künigshprg, Adel-archiv "yon Langhcinr-.

3) jlitteilulJgell der jla~oyia 12, S. 2ö. Er meint, daß die Be-itz.-r von
Leegen, .,m('i~tens polonisierr-, obwohl sie von Langheims waren, sich .vou Lega'

genannt hätten. Dell Beweis für solche Behauptung zu gelJf'u, hat von 2\Iüh-L'r-
stellt aber nicht im mindesten versucht. Xi e s io c k i in seinem lu-kunuton Werk
"Herbarz polski-: nenut eine Adelsfamilie .von Lpga' freilich nicht, und
\'.1\:1: t I'Z~' {Iski. S. -Hi."i-1ü7 III seiner .,(;IJ,nsicht del' Adelsgeschlechter <lrs
Lycker (;ehieh", zählt diese in alphabotischcr Folge auf unter Angabe ihrer
Güter; ein c\.dl'lsgl·schlecbt, das nach Leegen. polnisch Lega, den Xamon gehabt
hätte, ist nicht dahei. Er sagt S. -Iü;- auer, daß die yon Wittill,ld auf Leegen
UTIlI ,Yittinllm all~üssig gewescll seieil.

4) E. Y. Zernieki-Szcliga, ner pulnische Adel. Hamhurg 1(100, Il,
Seite ~)~O, su], "yon Wittiüski".

5) T ü I' i' ell, Gp,;;chiclltc Jfa''llrCllS, S. ~)~0.
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erst 1569 gestorben sein soll, gekauft hatten 1). Sie sind
zwischen den Dörfern Brodisnen, Potzendorf Aweiden, Maoharen
und Galingen gelegen; auch die Gerichtsbarkeit über die Freien
zu Galingen, die im Besitz von 30 Hufen sind, gehört hinzu-]:

"Andresen Langheims und Nickeln Lega Vorschreibung,
den 2. Novembris'')" - ;-Von Gottes Gnaden wir Albrecht etc.
bekennen und thun kundt für uns: unsere Erben, Erbnehmer
und nachkommende Herrschafft gegen idermenniglich, denen es
zu wissen von nöthen. Nachdem mit unserm gnedigen Wil len
und Zulaß unsere liebe Getreue Andreß Langheim und Nickel
Lega von dem orbarn, weilandt unserm Heuptmanri zu Sehisten
und lieben Getreuen nIichaln Eisack seligen") einen Orth
Waldes, 44 Huben und Ii'> Morgen inhaltcnde '), zwischen den
Dorffern Brcdinen, Potzendorff Aweiden, Macharen, Galingen,
und des Langen Dorffes Grentzen. desgleichen die Oberkeit uber
die Freilien zu Galinden, welche 30 Huben besitzen, in unserm
Ambt Sehisten gelegen, rechter aufrichtiger Weise gekauffet,
als haben wir ihnen solches zu vorleihen und zu vorschreiben
gnediglichen vorheischen und zugesaget. Vorleihen und vor-
schreiben demnach h iemit und in crafft dießes Brioves für uns,
unser Erben, Erbnehmen und nachkommende Herschafft,
obgedachten unsern lieben Getreuen, Andresen Langheimen und
Nickeln Lega, iren Erben, Erbnehmen und Nachkomlingen, die
errnelten 44 Huben und 15 Morgen Waldes binnen obgesetzten
Grentzen, in unserm Arnpt Sehisten, zusambt dem Sehichen

I) K. Lo h m c y e r im ,.Haushaltungsbuch des Kaspar von ::S-ostiz" 8. 41,
Anm. 1 sagt, daß die 44 Hufen bei Krummenort. südlich von Senshurg, liegen.

2) 8taatsarehi,- zu Kiinigsherg, Foliant !J~;3 (Verschroibungcn de EiUi) bis
1i)(ji) Blatt ,3U b-~18a.

3) Yielleicht verschricbeu statt September, oder die Bestätigung des Kaufs
ist zwei Monate nach dessen Yollziehung erfolgt.

4) )Iichael von Eysax his 1G:J\) Amtshauptmann, oben Seite -+00.
5) Auf eingeheftetem Einzelblatt hat der Königsuerger Archivar K. Fa b e r

ill dem Folianten hemerkt: "Soll jetzt (las adliche (Jut Zatzkowun Sehstenschsn
Kreises seyn, siehe meine .llanualakten von 1843. Das Original liegt Schuhlade
XXXIX, 'i0.'· Auch v, K~ t r z ~-6 ski S. -! lti IWllnt diese Hufen unter Zatz-
kowen unci KrUJlllllenort.



4H3

Klein-Bred incn. binnen den ermelten 44 Hubon gplegen, und
die Freien zu GalilHlclL sum pt den Gerichten, groll und ch-in,
binnen der obgemelten Gutter Grentzen, doch Straßengericht
uns und unser nachkommenden Herschafft fnrbehalten, alles zu
l\Iag(leburgischem Rechten, inlinlts der ncuon Begnarligunge
ohne menniglichs Vorh indcrungo, zu irom besten innezuhaben,
zu besitzen. auch den Wald r mit Ackerwerken. Wiesen und
sensten zu besetzen. zu genießen und zu gebrauchen. .Iedoch
soviel (lip gemelten Freien zu Galindcn belanget, mit dießein
vorbehaltlichem Bescheide, das d icßo Freien dem Anuresen
Langheimen und seinem l\Iitkellffer Nickeln Lega undorthonig
und gt.hol'sam sein, und ihnen beeden, sowol iron Erben und
Nachkomlingen. alles das reichen, geben und leisten sollen, was
sie uns gethan, und zu tun schnlcligk gewesen, allein das
Scharwerck, welches wir uns und unserer nachkommenden
Herschafft zu unserm Hanße Sehistsn insontlerhait bedinget und

vorbehalten. an~ghenohl1]Pn. Gedachte Andreß Langkheirn und

Nickel Lega sollen auch uber diese Freien lauts Michael Eisacks
Vorschreibunge die Gerichte haben, doch wo sie an dem vor-
behaltenen Scharwerck seumig wurden, und der V orsournnusse
halben zu straffen. solle solche Straffe weg(m des Scharworcks

bei uns. unsern Erben und nnclikommendor Herschafft, und
nicht bei Andresen Langheimen oder Nickeln Lega, iron Erben
und Xachkomlingen stehen. .Dio Dinste wollen wir aber nicht
bei den Freien, sonder bei ihnen salbst wissen, dafür sie jeder-

zeit zu stehen schuldig und vorbundcn sein, die Fro ion aber
sich derhalben mit ihnen, wie sie ins beste kennen, vortragen,

und hinwieder von rnehrgedachton Andresen Langheimen und
Nickeln Lcga, oder derselben Nachkom linjron, nber ire habemle
Verschreibunge hei Yerlnst des Gutts mit nichten holler
beschweret noch beleget werden sollen. Uml mnb noch mehrer
Begnadignnge willen vorgonnen wir oftgl'llul1lbten Alldresen
Langheimen und Nickeln Lega nml iren urol'n im Sehe 'Veißen
und KrolUlllensehe frei Fischerei zn ires Tisches N otturfft, und
nicht zu yorkenffen, doch nns, unsern ErbeIl, Erbnehmen und
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nachkommender Herschafft und den unsern an den Vorzugen, .
sonderlich bei Winterzeittell uffem ersten Eiße, ohne Schaden
und unvorhinderlichen. Dagegen und umb dießer unser Vor-
leihunge und Vorschreibang willen sollen uns, unsern Erben,
Erbnehmen und nachkommender Herschafft gemelte Andreß
Langheim und Nickel Lega, ire Erben, Erbnehmen und Nach-
komlinge, anstadt der Freien zu Gollinden vormuge unsers oben
ausgedruckten Vorbehalts,. mit einem tuchtigen Pferde, Manne
und Harnisch zu allen Geschreien und Herfarten, wann, wie oft
und dick sie von uns oder unserer nachkommenden Herschafft
gefordert werden, zu diesem verbunden sein. Alles treulich
etc." - 71Principi audienti placuit, et sic edi iussit presente
Balthasare Gansen, 2. Septembris anno 1565. Enoch Baumgartner."

Vereint mit Andreas von Langheim hat Nikolaus von Lega.
außerdem noch um 1576 den Weißen See und den Krummen
See, die an die 44 Hufen im Sehestenschen angrenzen, im Besitzt].
Das von Langheimsche Gut Leegen erbte nach Andreas' Tode
sein Sohn Florian von Langheim 2), der zugleich Erbsaß auf
Zdrojowen [Drozjowenh] im Seehestenschen um 1586 war, und
mit Katharina von Wildenhan, Tochter des Florian von Wilden-
han, vermählt isr'). Das Nebengut Leegen besitzt um 1593
Johann von Lega (mutmaßlich ein Sohn des erwähnten Nikolaus
von Lega). Er richtet, gemeinsam mit Florian von Langheim;
d. d. 8. September 1593, eine Beschwerde an die herzogliche
Regierung wegen Beeinträchtigung, die ihnen beiden bei Aus-
übung der Fischerei auf den ihnen gehörigen genannten zwei

I) Staatsarchiv zu Königsberg, Adelsarchiv "von Langhoim-' : Bescheid des
Herzogs Albrecht Friedrich d. d. 3. November 1576.

2) Ebellda.
3) So heißt das Gut bei Me eke I burg. Entwurf einer Adelsmatrik:el

Preußens, Seite 53.
4) von Langheim'scher Stammbaum, in der Rabeschen Sammlung der von

WaIIenrodtschen Bibliothek zu Königsberg. Die Gemahlin richtete im Jahre
1617 ein ausführliches Schreiben in polnischer Sprache an den Bischof des
Ermlands Rudnicki, wegen ihres gefangen gesetzten Sohnes, unterzeichnet:
Katharina Wildnaowna - Borkowska: Staatsarchiv zu Königsberg. Adelsarchiv
"von Langheim".
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Seen im Lyckischon entstanden ist-), Um 1646 treten sodann
Balthasar und Georg von Langheim als die gemeinsamen Besitzer
Leegens ann. - Das ehemals von Legasche Gut gehört um
diese Zeit den von Rogalla, die es drei J ahrhunderts hindurch
besaßen. Erst Ende 1\1ai 1912 hat die verwitwete Emilie Rogalla
von Bieberstein, geborene Zimmermann, es an elen gegenwärtigen
Besitzer Pietrowski verkauft.").

Gregor von Langheirn, jener älteste der drei um elie l\1itte
des 1G. Jahrhunderts lebenden Brüder von Langheim. hat durch
geeignde 'I'auschverträgs, die er mit dem Herzog Albrecht
abschloß, mancherlei Nützliches im Interesse seiner Familie
erreicht. Gregor hatte, wie er in einem Schreiben vorn .Iahre
1560 erwähnt, dio Eltern in frühem Knabenalter verloren. Es
wird ein Martin von Langheim gewesen sein, 'wie von Mülvorstedt
glaubt4). Diesem waren 1G ehemals von :l\Iartins Vater gekaufte
Hnfen am Fließ Borken, Amts .Johannisburg, bei Drygallen
gelegen, in erneuter Verschreibung am 15.• Iuli 1518 durch
den damaligen Hochmeister Albrecht (den späteren Herzog)
gegeben worden Ci). In dol' Zeit der vormundschaftlichen Ver-
waltung aber war dieser Besitzstand der von Langheim ver-
wahrlost worden. Gregor machte daher, nachdem er zn .Jahren
gekommen war, Ersatzansprüche hier, win auch betreffs der im
Rheinischen, beim Fließ Lulmainen befindlichen Güter geltond.

I) Staatsarchiv ZU Königsberg. Adels.rrchiv "YOU Langheim-'. 1GG4 tritt
Ilalthasar von Laugheim-Borkowski außerdem als Erbherr auf Borken auf, und
neben ihm Peter Kropinski.

2) )litteihlllgen der Masovi« 12, Ei. 30-31. Auch ein Stauislaus von Wittinski
soll liH)j ein Gut in Leegen gehaht haben, das dieser Familie noch lü22 ge-
hörte: G. A. Y. 11ii I ver s t e d t in den .:IIitteilungen der Mesovia 12, S. 28. Da-
für, daß auch Leegen zu den Gütern des Gregor vuu Laugheim gehört habe, wie
v, N. ebd. 12, S. 4G behauptet, findet sich in dell Quellen kein Anhalt.

3) Eine Uugonauigkeit. die hiermit berichtigt sei, ist unterlaufen, indem die
"Ostpreußische Zeitung" uns. Xr, 342. yam 14. Dezember, in einer die Rogalla
von Bieberstein botreffenden genenlogischen Notiz sagt, Leegen sei "heute" noch
in dell Händen der von Bieberstcin.

4) Mitteilungen der )lasoyia 12. S. 4G.
5) Registrant (im Staatsarchiv zu Königsberg) des Hochmeisters Albrecht.

.:IIarkgraf zu Brandenburg. 1510-1i):!j, Titel XX XlI', Johannisburg.
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Und obwohl er in letzterer Hinsicht durch das ihm und seinen'
Brüdern Paul und Andreas von Langheim gewährte Übermaß
der bei Borken gelGgenen alten Hufen entschädigt worden
war, wandte er sich doch mit einer Eingabe 'wegen Rück-
erstattung der im Amte Rhein ihm entzogenen Güter unterm
25. September 1541 an den Herzog"), Er weist darauf hin, daß
das Fließ Luknainen seit alters ein Besitztum der VOll Langheim
gewesen ist:

,~Uber welches vlif ich doch gutte yorschreibullgbrive und
sigel beweißlich habe, die meine eltern und vorfaron umb ire
vil£eltige treue, gethancn dinst wi llen YOIl der alten herschafft
mit gnaden erlanget. Kochmals gantz undertheniglichen ewer
furstliche gnaden bittend, dieselb ewer furstliche gnaden wollen
mir hierinnen als der gnedige getreue und gotliebende landsfurst,
genediglichen erscheinen. und mich widerumb mit sonderlichen
gnaden zum selben Luckneinischen vliß, meinem veterlichen
erbtheil. aIten begnadigung und gerechtigkeit, khomon lassen,
und mich, mein armes wiblein ') und kleinen kindern genediglichen
dabey schutzen und bleiben lassen, in genediger ansehung, das
ich solches vliß von meinen unmündigen .Jaren bis anher habe
schwerliehen entpüren müssen." [Auf der Rückseite Kanzlei-
vermerk] : :)Darauf ist dem heuptman zum Rhein umb einen
berichtgeschrieben worden, actum ut supra."

Ein vom E'. April 1545 datierter "Abschied;; des herzog-
lichen Kanzlers, in der Sache wegen des Fließes Lulmainen,
liegt der Eingabe Gregors bei"). Es richtet dieser nun sein
Augenmerk auf Besitzungen im Oletzkoschen (damals Amt
Stradaunen genannt). und hat hier 1558. unterstützt durch den
Einfluß, den er als Landrichter des Gebietes Lyck ausübto+],

1) Staat-archiv zu Kiiuig:'ihel'g, Adelsarchiv .,nlll Luugheim-'.
2) Die oben Bd. :)1. Seite 3ü:? erwähnte Bresiua \"011 Roch.
3) Staatsarchiv zu Kölligs],crg, Adelsarchiv ,,'"Oll Laughcim".
4) X ach v. ~rü I v er s t e d t 11Iitteilungcll der ~raso\'ia 11) S. 98) soll

Gregor \'011 Langheim außerdem fiir die Zeit um 13üO zugleich als Landrichter
des Gebietes Rhein uachweisbar sein.



wertvolle Beziehungen angeknüpft. Er schreibt am 20. April
1558 an deu Amtshauptmann zu Stradauncn , Christopli VOll

Glaubitz.') :

..Meinen gantz willigen dinst sampt wunschungk gottlic!Jel'
gnaden und aller wolfartt stetts zuvor. Edler una ohrenttvhestor.
großgunstigel' lieber her heupttman l Dirist.lichen weis ich
ewer horlikcyt nicht zu bergen, das kegenwirtiger zeger auf
ewer herlikeyt vorwaltenden amptt von Kalttkcn"] bei mir
geweßen ist. und liatt sich beclagtt. das sein nakbar sich nichtt
wolen in den vortrag geben, ,de ich auch selbst mitt dem
landtmesser besichtiget! hab, und ichs vor gutt ansehe, das PS

mochtt zu hauff gebrachtt werden, alrl a ein ider d inst in
sondcrheitt: und dieweil sie sich nichtt in den vortrag gehen
wolen, so tzeutt iczt dol' Inndtmossor nach Konspergk-), um]
ich bitt ewer lierlikeyt von der armen lonto wegen, ewer her-
likeyt wolde in einem briff an furstlicher durohlauchtikeyt
rettho geben, ob sie es auch vor gutt ansehen werden, wio
innen auch der lancltrnesser einen mundt.lichon bcrichtt thun
wirdtt. Den wen J) sie gll'ichs ein erbar landtgericht enttrichten
werde, so nemen sie es doch nichtt an, wie ichs auch selbst
an innen vorstanden hab; und ich sehe es vors best an, das sie
selbst mit dem land trnesser hirieinzyhen, und zegens vor Iurst-
licher dnrchlanchtikeyt nielitt an, domitt aie armen Ioutt zu
friden gestoltt werden. Das bin ich kegon ewer horlikeyt
frcundtlichen zn vordirien alle zeitt erbottig, und tliu ewer
herlikeyt himitt gott beyelen. Datum Licke, den 20. Apprilis
lID 1558 [jar]: Ewer herlikeyt "'illiger diner Gregir Lankheill1;

I) .\uels:tl'chi\· ..YOIl LUllgheilll··. DeI' Brief ist eigellhündig, und anf tier
Hüebeite siutl Beste \'on (; l'('gol's Y (!I"l'hlnllsiegel zn sehelI, das ahcr nieht tlas
\'on Lrrllghcillls('he ",Yappell zu enthalten scheint, s1Illdc'l'll dw.; Siegel des Lau11-
gerichts L~'ck ist.

2) Kalt!;cll, (Irtschaft l'ei ~l't\-.Tt\('h:t (I\rl'i, Ly(·!;): \'. K(:tl'zY(lsl,i
S. 4'i1-4:"j:?

3) l\i;nigs],l'l'g.

4) Statt: Dl'un "·enll.
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·landttrichter.;I Adresse: .,Dem edlen und ehrenttvhesteri.
Christoph Glaubitz, heuptman zur Strodaun, meinen gonstigen
hern zu handen."

Zunächst war es Gregor gelungen, drei Hufen von dem
ehemals ausgedehnten von Langheimsehen Güterbesitz bei
Drygallen (im Johannisburgischen) schon 1540 wieder an sich
zu bringen"). Um 1558 sind sie auf sechs Hufen angewachsens),
nebst 16 Hufen in dem benachbarten Dombrowsken, drei Hufen
an der Grenze von Pogorzellen, und einem Kruggrundstück
im Dorfe Drygallen selbst. Er übt die Herrschaft in diesen
Gebieten, wozu auch noch das Recht der freien Fischerei 'in
allen Johannisburgischen Gewässern hinzukommt, gemein-
schaftlich mit seinen zwei Brüdern Paul und Andreas aus, und
unterbreitet 1558 dem Herzog Albrecht den Vorschlag, ihm
diese von seinem Gut Borken so entfernt gelegenen Hufen
auszutauschen gegen Gebiete im Oletzkoschan, die am Haasznen-
fluß ("Asnenfließtl

), unweit Pietrassowen (heutiges Pietraschen
im Kreis Lätzen), gelegen sind. Die nachstehende undatierte,
wahrscheinlich aber Ende Juni 1558 anzusetzende Eingabe der
drei Brüder von Langheim gibt davon Kunde-}:

"Durchlauchtigster hochgeborner furst, gnedigster her!
Ewer furstlichen durchlauchtigkeyt seindt unsere arme unter-
thenige gehorzame pflichtwillige dinste hostens värmegens zu
iderzeit bereit. Gnedigster furst und here! Ewer furstlichen
gnaden können wier armen unterthanen in aller unterthennikeit
nicht pergen, das wier haben sechtzehen huben auf Dombrofken im
-Iohanspurgischen, und sechs huben zu Drigal, die ewer furstliche

1) :Mitteilungen der :llasovia 12, S. 15 und 28, Anm. 2.
_2) Ebenda 12, S. 16.
3) Staatsarchiv zu Königsberg. Adelsarchiv "von Laugheim". Der darauf

d. d. Stradauneu, 9. Juli 1558, an den Herzog erstattete Bericht des Amts-
hauptmanns Christoph von Glaubitz liegt bei, und ist für die Datierung maßgebend.
- Schon am ~8. Februar] 55S hatte Gregor für sich und seine zwei Brüder den
Herzog gebeten, ihm die alten drei Hufen bei Drygallen. da sie ihm von seinem
sonstigen Besitz zu abgelegen sind, gegen entsprechende Hufen bei Prostken zu
vertauschen, sobald dieses vermessen sein wird: Adelsarchiv "von Langheim".
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gnatlell zum the il besichtiget, auch drei huben an del' Pogorzellen
grelltz8, welche drei huben die einwoner zu Drigal ein lange
czeit genutzt, und noch gebrauchen. Zu dem, gnodigster Iurst
und her, ist uns ein krugkstett zn Drigal sampt etzlichen morgen
wicßen, aus bevhel des horn von Heidecken seligen oingereimet
worden, vor die krugkstctt zu .Iohanspurgk, rlie wier bisher wenigk
genutzt, und auch dieselbe nicht haben unriemen wollen; auch
<lie vhrie ') fiseher auf allen J ohanspurgisohon wassern uns zu
unseren nutzungen weit gelogen seint, weil wier in ewer Iurst-
lichen durohlauchtikeyt ampt Licko gesessen. 'I'hun hiemit ewer
furstlichen durchlauchtikeyt aufs allerunterthen igsto bittende,
ewer furstliche gnaden wollten uns an einem anderen orthe:
am Asnenflis, beim dorf Petrassowen, so n eilich besatzt ist
worden, im ampt Stradaun gelegen, gnedigklich vergleichen.
Das wollon wier nrnb ewer furstlicho gnaden mit aller trcwen
pflicht alletzeit gegen ewer Iurstliche gnaden gehorzl1mlich und
hochgoflissen sein, zn ider zeit unbeschworot zu vorc1ionnen.
Und bitten hirauf ewer furstliche gnaden nmb eingnodiges
antwort, ewer furstlichen gnaden gehorsame und trowon unter-
thanen außern Lickschou, Greger, Pauel und Andres Lanck-
hembc1er ..;

Vorerst jedoch blieb das Anerbieten des Austausches
un beachtet. Die Brüder von Langheim beschwerten sich daher
15GO mit einem Schreiben, das sie in lateinischer Sprache auf-
setzen ließen, beim Herzog, daß weder der Amtshauptmann zu
Rhein, Georg von Diebes, noch die Amtshauptleute zu Johannis-
burg und Lyck eine Antwort ihnen hätten zugehen lassen.
Sollte der Austausch nicht genehmigt werden, so ist die Bitte,
die sie nun aussprechen, es möchten wenigstens für dio acht Hufen
zu Kloin-Pogorzelleir, die ihnen, während sie im jugondlichen
Alter standen, aus dem Besitz genommen, und zum herzoglichen
Eigentum in Drygallen gezogen worden sind, trotzdem sio eine
Privilegbestätigung über dip Pogorzel1er Hufeu besitzen, an

1) Yorlage: vhier.
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anderem Ort erne Entschädigung gewährt werden. Sie schlagen
dafür Prostken (Amt Lyck) vor, wo bei den Vermessungen
unlängst ein übermaß sich vorgefunden hat.']. Es heißt wörtlich:
,.,Precipue aut em petimus, ut nobis ab illustrissima clementia
vestra detur, id, quod superest inter limites pagi Prostki") et
limites pagorum Sclioltmany'}, Milusy") et Niedzwiecki-) in
districtu Lyccensi. Id quod earn ob causam petimus, quod locus
ille quamvis paludinosus, non procul a bonis nostris a pago
Borki'') distat, quemadmodum jam de eodem loco generoso
domino Nostic"], praefectus noster Lyccensiss) significavit." _
Sie haben auch ein Kruggrundstück zu Drygallen, von dem sie
aber keinen Nutzen ziehen etc. (Unterzeichnet): "Gregorius
Langheim, iudex terrestris Lyccensis, Andreas Langheim et
Paulus Langheim. de Borki, ex districtu Lyccensi. ~

Den so dringenden, und nun nicht mehr zu umgehenden,
Bitten der drei Brüder gaben die herzoglichen Räte nach, und
gewährten ihnen zu gemeinsamem Besitz, im Austausch gegen
die genannten -Iohannisburgischen Hufen und die ausgedehnte
Fischereigerechtsame, die die Brüder ebenfalls abgeben, am
13. Dezember 1561, 40 Hufen zu Schelesen") (Amts Stradaunen,
im Oletzkoschen), worunter wohl die Gegend von Szielasken im
heutigen Kreise Goldap - nahe der jetzigen Grenze des Kreises

I) Staatsarchiv ZU Königsberg. Adelsarchiv "yon Langheim=.

2) Prostken, die heutige Grenzstation gegen Rußland, zugleich Dorf.
3) Boltmahnen.
4) Mylussen, nördlich "on' Kobylinnen.

5) Niedzwetzken, in der Xähe von 1lylussen.

6) Das heutige Rittergut Borken, der vou Langhelmsehe Hauptbesitz.

7) Kaspar von Nostitz, der herzogliche Kammerrat. und Verfasser des
"Haushaltungsbuchs" vom Jahre 1578.

8) Georg von Krösten oder Anton von Lehwald, vgl. "Haushaltungsbuch",
hrsg, vou K. Loh m eye r , b. 347.

9) Staatsarchiv zu Königsberg. Foliant £l21 [Verschreibuugen de 1560-1562)
Blatt 349-350.
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Oletzko - zu verstehen ist.']. Der Herzog stellte eine besondere
Bestätigung über die Gültigkeit des Austausches noch ~!.Iahro
später ans d. cl. Königsberg. 3. November 15652). Andreas für
sich allein besaß außerdem um diese Zeit im Amte Lyck zwei
Hufen zu Mylussen (Meluschken, oben im Schreiben der drei
Brüder als .Milusy' bezeichnet). Er verkaufte aber diese Hufen
1öG2 an d ie Einwohner der Dorfschaft 3Iylussen~).

Doch noch weiter ging der Herzog in seiner Freigebigkeit
gegen die Brüder, und gewährte ihnen, ebenfalls im Austausch
gegen die .Iohannisburg ischon Hufen, 15G5 zu gemeinsamem
Besitz -!O Hufen zu Kutzen und Borkowinnen, gleichfalls an
der Grenze des Goldaper Gebiets gelegenl). Ihre Grenznachbaren
wurden hier Alexander von Rauschke, clem am 20. März liJG4
im Angerburgischen 80, unweit des .Tarkeflusses gelegene Hufen
verschrieben worden waren"), . und Johann von Wolffaldt''), der
Besitzer von Zudna-Schedliski, dem nachmaligen Schünhoffstädt
(oben Band 50, Seite -!i12).

In bezug auf Borken, das Hauptgut, ist auffallend, daß
Gregor von Langheim es um l5Gt> nicht ganz in seinem Besitz

l) Sziolasken (Scheleseu) war biiuerlich d. d. ::?(i. April 1iJG-!vorn Herzog
Albrecht verschrieben worden, indem ein Ortsschulze Johanu (Jauy) eingesetzt
wurde, dem sechs Hufen gehörten, und GO Hufcn außerdem noch au~gemessen
wurden, die an die Bauern einzeln zur Verteilung kommen sollten: Foliant !)~2
(Yerschreibungen de 15li3-15liiJ) Blatt lSDb-l!JOb.

2) Staatsarchiv zu Königsborg. Adelsarchiv "von Langhoim-' (.\ bschrift aus
dem 17. Jahrhundert herstammend).

3) In dem "Zulall" des Herzogs Albrecht an die Dorfschaft )Iy]u,;seu
(Meluschkon) d. d. o. )Iai 1iJ(j~ (Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant oei, Blatt
4~i h--!28 h, gefertigt von JIagistcr Paulus Schuche), wird gesagt, daß dem
,.1.Tnterthan und liehen Getreuen Andres Langhombd-' die zwei Hufen seinerzeit
"VOll wegen seiner treuen und 'geleisten diust- vom Herzog verlieben worden waren.

4) v, Kl:trzyüski S. 5~3.
,) Foliant D22. Bhtt 1i 11>, vgl. "UaushaItungslmch" hrsg. von K. Loh-

m e y e r S. 2-!2.
6) .Hitteilullgen der )Iaso\'ia 1~. S. iJ(j2, wo unrichtig auf den "Priizeptor"

Johanll von La!]gheim, dcn iiltesten Sohn lIes Lallllrichters Gregor YOllLangheim,
vermutet worden war. Ein iiIterer .Johaml \'on Langheim, der vielleicht als Oheim
des Lundrichters Gregor YOU Lallgbeim anzusehcn ist, tritt SChOll um liJ-!B ab
Landschöffe de~ Lyder Landgerichts auf: lIitteilungen tier )Iaso\'ia 12, S. 2G.
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hat. Jedenfalls haben Teilungen stattgefunden, durch die eimgs
Anteile in den Besitz der ihm verschwägerten von Kobylinski-)
gekommen sind l Gregor steht aber 1566 trotz augenblicklichen
Geldmangels im Begriff, die an die von Kobylinski gekommenen
Teile zurückzukaufen, wie die nachstehende Bewilligung zeigt,
die er d. d. Königsberg, 24:. Mai 1566, vom Herzog Albrecht
erhielt3).

"Von Gottes gnaden wir Albrecht der elter, marggraf zu
Brandenburgk, bekennen und thun kundt gegen jedermenniglich,
das wir dem erbarn unserm landtrichtor im Liekischen und
lieben getreuen Greger Langheim auf sein untterthäniges bitten
vergunt und zugelassen, wie wir ime dann hiemit und i~ krafft
dieses unsers briefes vergönnen und zulassen, das er das gutt
Borcken im Lickischen, in welchem er den halben teyl hat,
welches die itzigen innehabere des andern teyls, als seines vettern
sehwegere, die Koblinsker genandt, verkauffen wollen, fur' allen
frembden - furnemblich weil sie gesonnen, solches an Masuren,
an die wir dann solch gutt keinesweges gelangen zu lassen
gestatten wollen -, an sich keuffen und bringen möge. Und
noch aus mehren und andern gnaden vergönnen und zulassen
wir ime, dem Greger Langheim. nachdeme ime zu solchem kauff
ein mangel an geldt, das er die wusten huben, so wir ime fur
abtrettung der zwey und dreißigsten halben hubsn+), und fur die
gerechtigkeit der fischereyen im Johanspurgischen Arnbt gelegen,
einreumen und ubergeben lassen zu hulff, und damit er das
ebengenantte guttlein Borcken gar an sich bringen köntte, und
unsern untterthanon, und keinem Masuren, verkauffen möge j

1) v, Mülverstedt (Mitteilungen der Masovia 7, S. 21) leitet die
von KobyIinski aus dem im Kirchspiel OstrokoIlen gelegenen Orte Kobylinnen her.

2) In erster Linie wird des Gregor von Langheim "Vetter" Balthasar
von KobyIinski, an den auch das Landrichteramt des Lycker Gebiets ea. 1586
kam, auf Borken beteiligt gewesen sein. Vgl. über Balthasar von Kobylinski:
Staatsarchiv Königsberg. Foliant 2:!9, Blatt 1 ff., und Mitteilungen der MasoYia 12,
Seite 25.

3) Foliant 229: Hansbuch des Hauptamts Lyck 1588-1750, Seite 223.
4) Die 311/2 ihm in älterer Zeit schon im Gebiet des Hauptamts Johannis-

burg verschriebenen Hufen,
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dergestalt aber, damit unsere dienste geleistet, meinniglich an
seinen rechten nichts verkürtzt werde. Alles treulich und
unge,vehrlich, zu urkundt mit unserm auffgedruckten secret
bekrefftiget, und geben zu KÖlIigsbergk, den 24. May anno 15GG.~;

Nachdem Gregor von Langheim (vor 1573) dann gestorben
ist.'), tritt von dessen fünf Söhnen 2), der dritte, Georg von Langheim,
in den Nebengütern der Familie als Erbherr an die Stelle des
Vaters, und überraschender Weise wird er zusammen mit seinen
noch lebenden zwei Oheimen Paul und Andreas von Langheim.
nun zum Jahre 1580 als Besitzer der früheren 16 Hufen zu
Dombrowsken (im Johannisburgischen), und xler sechs Hufen bei
Drygallen. aufgeführt3).

1) Seine Witwe, Bresina geborene v. Hoch, erhält d. d. :W. September 157:1
eine von der Oberratsschule beglaubigte Verschreibung über 1000 :Jlark preußisch.
die sie dem Herzog Albrecht Friedrich geliehen hat, und die ihr durch die herzog-
liche Rentkammer sichergestellt und verzinst werden: Staatsarchiv zu Königs:1org,
Adelsarchiv "von Langheim-'.

2) Nach 1I. T ö p pen, Geschichte Masurens, Seite 206, hatten die fünf
Brüder von Langheim. die 1(j28 am Leben waren, das Gut Borken in gemein-
samem Besitz gehabt. Einer durch Y. :u ü I ver s tod t gegehenen Xotiz zufolge
(Mitteilnngen der Masovia 12, S. 30, Anm. 1) wäre hingegen dol' Landrichter
Christopli von Langhcim, der unter jenen fünf Brüdern der zweitälteste ist,
1628 tot, und das Gut a(llig Borken samt einem Übermaß von neun Hufen zu
Borzyunnen hätte sich auf Christophs Kinder vererbt. Vorher zu (Ien Jahren
1564 bis lfJi4 ist Christopli vou Langheim am Lycker Landgericht anzutreffen
(a. a. O. 12, S. 26). Ein Heinrich von Langheim wird außerdem im Jahre 1572
als Lycker Landschöffe erwähnt (a. a. O. S. 26). - Spezielles über die Nach-
kommenschalt des Landrichters Gregor, und den von Lnngheimschen Güterbesitz
im W. und 17. Jahrhundert, bieten auch die handschriftlieben Angaben VOll

Z e 1;nie k i ' s , die ich nach einem Brief dieses angesehenen Geneelogen \'0111

Jahre 1903 zur Kenntnis zu bringen gedenke im Jahrgaug H1l4 der Zeitschrift
des historischen Vereins für Manenwerder.

3) Georg und Christoph von Langheim sind 1600 noch am Leben. und
ersterer bittet da or mit Christopli in Zwistigkeiten geraten ist, d. d. O. November
1000, es mögen ihm zu Schlichtung des Streits als Kommissarien eingesetzt
werden der Amtshauptmann zu Johannisburg. Both Freiherr zu Eulenburg uud
der Amtshauptmann zu Soldau, Sigmund von Birkhan: Staatsarchh' zu Klinigsberg,
Adelsarchiv "yon Langheim". Sie \\'aren zwei von den fünf Söhnen des \'er-
storbenen Landrichters zu L~'ck, Gregor \'on Langheim. Chri~toph \'011 Langheilll
war yermühlt mit einer Tochter des .10hann yon der Diehle (Rabe'schel' Stammbaum'
in der von WaIJenrodt'schen Bibliothek).
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Der älteste Sohn Gregors hingegen, l1Präceptor"l) und Labiauer
Burggraf; späterer Landrichter zu Angerhurg, Johann von Lang-
heim, vermählt mit Anna von Fasold, ist 1588 als Urkundenzeuge
beim Verkauf von Sawadden (des Hauptamts Lyck) beteiligtl!) ,
und Christoph von Langheim, vermählt mit einer Tochter des
Johann von der Diehle, tritt als Landrichter des Gebietes Lyck
für die .Iahre 1589 und 1609 (als Nachfolger des Balthasar von
Kobylinski), in einer größeren Zahl von Urkunden uns entgegen3).

Einen jüngeren Johann von Langheim - der Angerhurger
Landrichter Johann von Langheim war vor 1604 gestorben") -,
treffen wir noch mit 10 Hufen im Angerburgischen begütert
an, und sie scheinen nicht allzuweit von Jakunowen entfernt
Zu liegen, außerdem etliche Gebietsteile im Lyck'schen beim
Kirchdorf Borzymmen. Das Sachverhältnis wird klar aus 'einer
etwas späteren Aufzeichnung, einer Verschreibung, in der der
Kurfürst Georg Wilheim d. d. Königsberg, 14. März 1637 be-
kundet/], daß er dem Johann von Langheim "wegen seiner
treuen Dienste und Auffwartung, so er unserm in Gott ruhendt
Herren Großvatern und Vettern löbliches Angedenkens Mark-
graf Albrecht Friedrich unterthänigst geleistet", ehedem ein
Gut von ungefähr zehn Hufen, Borken genannt, im Amt Anger-

1) In Nos tit z 's Haushaltungsbuch, hrsg. von K. Loh In eye r , wird auf
ihn als Präzentor (d. i. ehemaliger Jugenderzieher des späteren Herzogs Albrecht
Friedrich) ausführlich noch Bezug genommen, zum Jahre 1573, Seite 305 und 312.

2) Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 229, Seite 1 ff.

3) Mitteilungen der :llasovia 12, S. 25. YgI. über Christoph von Langheim
zum Jahre 1580, auch Oberländische Geschichtsblätter 3, S. 42.

4) Supplik seiner Witwe Anna geborenen Fasold, d. d. 14. Juli lti04im
Adelsarchiv "von Langbeim".

5) Königliche Regierung zu Allenstein, Foliant .,Privilegia, Verschreibungen
und Kauffcontracte des Ambts Lyck" (nicht identisch mit dem erstgenannten
Privilegienband), sub Xl'. 92.
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burg verschrieben und eingeräumt hnbe ']. Es hätten auch selbiger
von Langheim und seine Erben das Gut "etzliche .Iahr im Besitz
gehabet'". ~Weiln aber hernach sich befunden, daß erwehntos
Guth zu nah!' an nnser Wildbalm") gelegen, wir dasselbe einziehen
lassen. und geregten Langheimischen Erben Vertröstung w,than.
sie anderweit vergllügen zu lassen, darauf ihnen auch für") fünf
.Jahren 121/2 wüste Huben im Dorff Lyssöwcn') des Lyckischon
Ampts kegen Gf) Groschen von jeder Huben so lange innezuhaben
und zu besitzen nachgegeben haben, his sie das Übermaß zu
Borzimen im salben Arnpte bebauen und bewohnen könntcn ;
wann aber (lie Einwohner itzt besagtes Dorffs Borzimen ihnen
allerhand \Viedprsetzligkeit errpgeL claß es ihnen zu bebauen
und zu genießen unmöglich gefallet" .... so sind ihnen din
121/2 wüsten Hufen zu Lvssewen erblich und zu solchen Rechten
verschrieben worden. wie der Vater .Iohann von Langheim das
Gut Borken im Angerburgischen Gebiet innegehabt hat, dazu

auch Anteil an der Fischerei im See Przcpiorken, unrl in 11('1))

südwestlich von Borzvunneu gelegenen Biallaseo.
'Vas t1 ie späteren Schicksale des zwischen Klein- R.osinsko

und Borken befind lichen. ehemals VOll d on von Langl]('im-
Borkowski bowolmr on Gebirtes angoht, so sei h ier mu' erwähnt,
daß UUl die \Vende des 18 . .Iahrh undcrts der Pfarrer zu Lyssawen.
Christoph Koz ick, sechs von diesen Hufen besaß. Nach seinem
Tode verkauften die Erben. insbesondere der an der Stadtschule
zu Königsberg-Altstndt als Rektor tätig» Friedrich Kosick, d. d.
Lyck 20 .. Juli 171-±. jenf' sechs Hufen an c!('-ll Sf'ite 488 erwähnten

Christoph yon Kohylinski fKobylenskif')

I) Xach einer Erwähnung in den }Iitteilllllgcn lIpr :Maso\"ia (i, H. 14:1 wiil"l'n

din zehn ,"on Laughclll1schen IInfl'n im _\ngerhnrgisclwn, die nicht allzllwcit \-Oll

.Jal;unr)\l"en entfernt zn liegen " ..hpinen, etwa llil-l eingezogt'1l \VordelI. !lar, df'1"

.Johann HJll Langheilll ,!es ohigpn Sl'hrifhtitcks, d"1" jl'denfalls st:!)(Jn \"Or III I:l illl
Angerbnrg·is~hen gt"torben ist, in Frage kOllllllt, dürfte fcsls!,,!Jon\ "'"il dip :\n-
gal,c iiher die Anzahl der 1I1If,'n iiht'reinstinl!nt.

2) Eingpgatterte 'Yildllis.
3) Statt \·or.
4) Lys,ewen, an (kr ,Yestspitp des Prz"piorkpr Secs im Kroise Lyek f;clpgpll.

5) Foliant l'ri\"ilpgia ('!to. (Kf>nigliehp HI'gil'rnllg zn AlIPlIst"ill), snb XI'. 9~.
')')
0).)
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In Borken selbst, dem oft erwähnten Hauptgut der Familie,
nebst dem benachbarten ~Iiechowen, hat Friedrich von Langheim
um 1692 noch vier Hufen. die aber von der Tatarenzeit (1656)
her wüst liegen, wie ein d. d. 2~).. Januar 1692 erstatteter Bericht
des Amtshauptmanns zu Lyck, Andreas von Troschke hervorhebt.'].
Friedrich von Langheim erhält daher, d. d. Königsberg, 1. Februar
1692, von der preußischen Regierung (lie Erlallbnis. d ie vier
Hufen zu verkaufen ~).

1) Staatsarchiv zu Königsberg. Adelsarchiv ,. von Langhoim''.
2) Ebenda, - Ein älterer Friedrich von Langheim. der ebenfalls als Erbsafl

auf Borken genannt wird, und mit Dorothea ~Iaafl vermählt war, ist 1640 schon
tot. Supplik seiner Witwe d. d. 11. Dezember Jü·lO im Staatsarchiv zu Königs-
lierg, Adelsarchiv "yon Langheim-. - Ein Albrecht von Langheim ist im Johauuis-
burgischen begütert, lü74 aber tot. Seine Witwe Dorothea wird am 11. Oktober
lü74 auf eine Supplik verabschiedet. Die Oberräte zu Königsberg yerfügten damals
an den' Amtshauptmann zu Johunnishurg, Oberstleutnant Friedrich Erbtrnehscß
Freiherr zu Waldburg, wegen der Witwe Klage darüber, daß ihr Wohnhaus zu
Johannisburg nebst Besitzader an llatthias Kulck gegeben worden ist: Ad elsarchiv
,\'011 Langheim'.



Kritiken und Referate.

Watter Uhse, Ge s c h i c h t e rl e sRi t t erg u t e s (j ans ens t ein (Kreis
Angerburg). 1914.

Zur Erinnerung an seine 25 jährige Besitzzeit von 18H8 bis WI3 schreibt
Land~ehaftsdirektor Uhse-Gansenstein die Geschichte seines Gutes seit dessen
Verleihung als Lehen an Balthasar Gans im Jahre 15G2. Ein sinniger Gedanke.
Der Schöpfer tritt zunick hinter sein Werk und Hißt dieses selbst sprechen.
Wie ist dies über 3000 Morgen große Brennereigut während der Besitzzeit des
Verfassers verändert! Mit einem Kostenaufwand vun ea, 6,000 Mark, ungerechnet
die mit eigenen Lenten ausgeführten Nebenarbeiten, ist es dräniert, es ist eine
Ziegelei gebaut und vergrößert, es sind alle Wirtschafts- und Instgebäude neu
gebaut oder durchgebaut und mit massiver Dachung versehen, os ist die Dorf-
straße gepflastert, ,"asser- und Schlempeleitung angelegt, Kanalisation, Beleuch-
tungsanlage und Zentralheizung im Wohnhaus eingerichtet, es sind Kieschansseen
gebaut, um die Zufuhr zur Chaussee und Eisenbahn zu erleichtern. Die Auf-
wendungen dafür bleiben ohne Dränagekosten hinter 300 000 Mark nicht zurück.
Die Bruttoertriigc des Gutes sind durch diese )Iaßnahmen gewaltig gesteigert,
während die Wirtschaftskosten durch zweckmäßige Bauten (Hoehfahrtscheunen)
und richtige Wirtschaftsdispositionen in angemessener Höhe gehalten wurden.
Welch eine Fülle von Arbeit und Mühe steckt in diesem Werke! Wie groß sind
die t::iorgen und Entbehrungen gewesen, um bei vielen. wie dol' Verfasser selbst
sagt, dabei vorgekommenen Fehlern und Irrtümern dies Ziel zu erreichen. Denn
es waren bis zum Jahre 1906 ungünstige Zeiten fill' die Landwirtschaft und die
Mittel zu den umfangreichen Meliorationen und Bauten konnten nur durch In-
anspruchnahme von Kredit beschafft werden. Eine seltene Schöpferhaft hat den
Verfasser beseelt, ein Fleiß, den keine .Mühe bleichet, ist aufgewendet und aus
der täglichen Arbeit, der täglichen Hingabe an seinen Beruf erwuchs ihm das
Ideal, das er sich fiir sein Gut ersehnte und das er nun erreicht hat zu seiner
Bofriedigung und zum Besten der Volkswohlfahrt. Aber der Verfasser erscheint
uns nicht nur als der kühne Pionier, der neue Quellen der Volkswirtschaft er-
schließt, sondern auch als ein pietätvoller Verweser alter Traditionen. Er schildert
mit liebevollem Verständnis die Geschichte der Familien Gans. v, d. Groeben,
v. Hoverbeck, v. Schlichting, Y. Stuckrad. Sturm, Mojaens, Schnitz, Werner, die
das Gut besessen, die Tätigkoit der Vorbesitzer. die Schicksale, die das Gut im

33*



I 508 Kritiken und Referate.

schwedisch-polnischen Kriege bei dem Einfall der tartarischen Horden im Jahre
1660 und bei der Heimsuchung der Provinz durch die große Pest in den Jahren
1709/10 durchzumachen gehabt hat. Er berichtet über frühere Betriebsformen,
Guts- und Getreidepreise. die. Einflüsse der Nonnenraupe 1803, die unglücklichen
Zeiten 1806/07, die Bauernbefreiung. das Xotstandsjalrr 186i und <lieBeziehungen
zur Ostpreußischen Landschaft. Von besonderem Interesse sind Vergleiche, die
-der Verfasser mit der heutigen Zeit und früheren Verhältnissen zieht. So führt
Cl' aus, daß die Kreditfähigkeit der Besitzer adliger Güter durch die Errichtung
der Ostpreußischen Landschaft 1i88 eine wesentliche Erhöhung erfahren hat' und
schließt daran i'ie Betrachtung: "Ein allgemeiner Wohlstand war die Folge dieses
Aufschwunges der Landwirtschaft, der sich nicht nur auf die Kreise der Grund-
besitzer, sondern auch auf alle Schichten der Bevölkerung erstreckte; so be-
mängelt z. B. bei der Taxe von Gausenstein vom Jahre 1i9] der Revisor die zu
hoch angenommene Einnahme beim Branntwein mit der Begründung, "daß das
Geld nicht immer so rollieren würde, wie überall zur Jetztzeit", Hand in Hand
mit der Steigerung der Preise der landwirtschaftlichen Produkte ging eine ge-
waltige Steigerung der Güterpreise und wieder in deren Gefolge ein demrtiger
Güterhandel, daß. wie zur heutigen Zeit, sehr viele Landwirte nicht von der
Landwirtschaft, sondern vom Güterhandel lebten, Und an einer anderen Stelle
sagt 01': "Wie in ungünstigen Zeiten bald ein allgemeiner Pessimismus unter den
Landwirton um sich greift, der die bestehenden Verhältnisse für noch schlimmer
hält, als sie wirklich sind, der die WIederkehr besserer Zeiten in Abrede stellt,
ebenso kann es als ein Charakteristikum besonders günstiger Zeiten.. Zeiten eines
Aufschwunges, hingestellt werden, daß hier ebensowenig an eine Aenderung der
Verhältnisse gedacht wird, daß die momentan günstigen Vorhältnisse .fiir ewig
bleibende angesehen werden und daß in Anbetracht dessen in unverantwortlicher,
leichtsinniger Weise Käufe abgeschlossen werden, die sich auf die Dauer schon
im voraus als unhaltbar erweisen müssen." Er weist dabei auf den heute herr-
sehenden Optimismus bei Bemessung der Kaufpreise hin. Wertvolle Mitteilungen
macht der Verfasser auch über die landschaftlichen Taxen und Beleihungen in
früheren Zeiten. So gewinnt diese Schrift über den Rahmen eines Erinnerungs-
blattes an die Tätigkeit einer einzelnen Persönlichkeit hinaus allgemein kultur-
historische Bedeutung, und bildet eine dankenswerte Ergänzung der bisher recht
spärlichen Literatur über die Geschichte einzelner ostpreußischer Güter*). Aber
selbst wenn der Verfasser in der Geschichte seines Gutes die Geister der Ver-
gangenheit heraufbeschwört, so läßt er sie doch nicht Herr werden über seine

*) Gansenstein hat geschichtlich in lehrreicher Weise behandelt Dr. G.
Sommerfeldt, Von masurischen Gütersitzen. Altpr. Monatsschrift Bd. 50, S. 489 ff.
Vgl. Mitteilungen der MasoYia 8, S. 45. Wie uns Herr Dr. Sommerfeldt mitteilt,
kommt er auf den Gegenstand noch zurück, Die Redaktion,
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l'igClll' Forscherfreude. die sieh uns in dem köstlichen Humor offunhart, den

einzelne Ausführungen ontbnltcn. Er spricht VOll dem .Jicrostrutischou'' Ruhm,
den sich v. Schlichting dadurch erworben hat, daß er im Jahre 17!J8 ab erster

seinem gl!pl'elltcn Herzen durch Scheltworte auf die Landschaft Luft gcmaeht
hat, und denkt an die vielen nicht biis gemeinten Ausstellungen, die der Land-

schaft auch heute V()1l den llesirzern gemacht werden, ohne tlaJl dadurch dem

Zugehijrigkeitsgdiihl zu]' Land-chaft Abbrueh getan wird, Er berichtet, daß Cl'

VOll frühester Jugend hei seinen Großeltern erzogen wurde, da seine Brüder sich

mit ihrer Ankunft sehr beeilten. Er erwähnt ferner seine Gattin, daß sie sich

lllll die \T crschöncrung dus (; utes unroll Schaffung eines I,is zum See reichenden
I'arkes ein großes Verdicust orwurln-n hat. Sollte damit das Verdienst der Gattin
UI'Sl'hül'£t sein': Hat sie in 83 jälirigur Ehe, am; der ein Sohn und eine Tochter
entstammen, nicht alle Sorge und Mülw mit ihm geteilt, hat sie nicht die

Arbeitskraft des Manlles erhalten und gesteigert? Ist sie nicht die trcuestc ~Iit-

urbciterin ge,,,esen, ohne die das "Werk nicht gelungen wiiro ? Die Fragen auf-

werfen, heißt sie im Sinne des \rcrfnssor-, bejahen, der gern mit seinem Gefühl

hinter dem Bergt) hält un-I es liebt sich zuweilen in einer muhen Maske zu zeigen.

Dank gebührt dem Verfasser für seine Schrift und seine vorbildliche

Tätigkeit bei Verwaltung von Gunsenstein. Dank sowohl für die Freude und
Förderung, die jeder Loser an sieh selbst bei dem Studium dol' Schrift erfahren

wird, als auch Dank dafür, daß er zeigt, wie die Landwirtschaft aufgofaßt und

betrieben werden soll, als ein "Bcruf" im höchsten Sinne: das dem Landwirt

gehörigl' Grundstück ist ein ihm anvertrautes Gut, dem or dienen, uas Cl' pflegen

und bessern so][, nicht nur im uigenen. sondern auch im allgemeinen Staats-

interus~e. Für den Bauer, wie für don Hittergutsuesitzer gilt das Wort \'on Ernst

~Inritz j,l'lldt jetzt. wie stots: "Der Landmann ist dos Yaterlandes crstl;r Sohn.

\\' Cl'. ein festes ulld glorreil'hes Iraterland will. der maclte festen Besitz. Die

Erue muH nieht wit' uine Koloniahraro aus einer lIanu in (lie andere gehen, tics

Landmanns Haus IIlUß kein Taubenschlag sein, aus llem mit leichtsinnigen Herzen

aus- und eingepflogen wird. \\'0 lias tier Fall, tla ,teruon Sittc, Eitre und TrCUl!,

da stirbt znletzt das ITaterlalld." Dieser Gedanke ist da~ Leitmotiv des "Werkes

yon L"hse. Er hat mit seim'r Gattin die Tugend des Erwerhens geübt, wie die des

l'~rhaltens. Seine Tiitigkeit steht unter dem Motto, das er seiner i::lchrift mit-
gegeben hat:

SOil minor est yirtus 'juam 'juael'ere l'arta tuel'i.

~liige sein Lol,onswerk rocht Yiel Xacheifl'J'cUlg' fiudün und er selbst !lach

sch\\'ül't'll ,\l'llt'itsjahl'l'n ein (,tium Cllm Jignitate, das seine reieho Erfahrung', seine

großl~ Tiitigkl'iblust mehr lloch wio bisher frei macht fiir allgemeine Aufgaben,

die seiner besonders allch in seinl'lll landschaftliehcn Amt reiehlich halTerl.

DJ'. Luwoek.
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Ernst Machholz, :\Iaterialien zur Geschichte der Heformiertcn in
Altprcußen und Im Erm Ian d e; 300 Jah re preußischer
Kirchengeschichte, zum 2j. Dezember IUI3. Lötzen, Druck
von Paul Kühne! lU12. YIll und 220 Seiten.

Verdienstlich durch die Yollständigkeit in der Literaturbenutzung, wie auch
durch die korrekte Verwertung handschriftlicher, znm Teil entlegener, zum Teil
in Vergessenheit geratener Aktoubestäude, sind Machholz, zunächst in den
l1llitteilungcn der literarischen Gesellschaft :\Iaso\'ia" li, Seite 1-41, 18, Seite
1-80 und l!J, Seite 1-.,12 dargebotene, die Geschichte der reformierten
Kirchen und Prediger betreffende :\laterialien. ÄtU das schon vorn 1. Miirz 1!l10
datierte Vorwort in dem der nunmehr zn :\Iagdeburg als Konsistorialsckretiir
wirkende Verfasser sein 'Werk als die "Grundlage Iür eine noch zu schreibende,
umfassende Geschichte der Reformierten Altpreußens. und daran anschließend
der im Ermlandc aufhaltsam gewesenen Reformierten", hezeichnet, folgt Seite 3
bis 24 als Teii I der allgemeine historische tberblick. Die Betrachtungen setzen
hier, der Lage der Sache nach, mit den an den Bekenntniswechsel des Kurfürsten
Johann Sigismnnd anknüpfenden Fakten (tbertritt der Grafen zu Dolma und
anderer Adligen in Preußen zur reformierten Kirche), ein. - Teil n ist der
eigentlichen Ortsgeschichte gewidmet, derart, daß die Kirchen in alphabetischer
l{eihenfolge der Städte und sonstigen Xiederlassungen aufgeführt werden, und
bei Königsberg, Seite j6 bis 87, nicht nur die wichtige Parochialkircho (Burg-
kirche) behandelt wird. sondern auch die schottisch-englische, die franzäsisch-
reformierte, die polnisch-reformierte Gemeinde und das Königliche Waisenhaus
auf dem Sackheim (dieses für den Zeitraum 1;-01 bis 180!). Teil III gibt die
meist kurz gehaltenen Biographien der Prediger der vorhin genannten Kirchen
Altpreußens, in alphabetischer Folge der Prediger (Seite 12U bis J7-1). Die dann
anschließenden "Urkunden und Anlagen-' enthalten nebst einer Übersicht der
"Inspektionen" etliche Dekrete der Behörden für die Zeit bis 185.. Zum Schluß
ist eine in den .Mitteilungen der ~Iasoyia nicht befindliche Karte beigegeben, die
die Ausbreitung der Reformierten in Altpreußen graphisch veranschaulicht. Im
Hegister (Seite 20U bis 219) sind die Personennamen zweckmäßig an die Spitze
gestellt.

KÜlligsherg I. I'r. Dr. linst:!\' So m m orf o l d t.



Kritiken und Reforato. 511

Er zii hin 11 g""Jl ans der Os t mark. 9. Band. Ho hort Hei 11 ic k, Herausgegeben
von L. Mahlau. Kufemann in Danzig.

Das lländehon enthält fünf )Iiirehen ties bekannten Autors, über dorou
Wert wohl nicht m..hr g'estritt"1l werden darf. Sip w ..nlcu auch 11I'IJt" HI),.lI
wie einst dl'r .fug,'nd willkomuu-n sein unrl in del" wohlf"ill'n .\nsgah,~ ihren
L,'s('rkrr'is finden.

Er zii hi u n go 11 a us der (Is t III ark. 10. Band. Pan I Ilo n o k o. 1I'~ransW'g"cl,('n
\"011 L. Mahlau. 8([ S. Kufemann in Dauzig.

Das Büchlein hildet nichts weiter als einen recht trockenen Auszug ans
d,'m Wcruor-chcn Romun "Der Peter von Danzig': und versucht das Leben eines
Danziger SeeheluPll aus den Tagen der hanseatischen Blütezeit zu zeichnen: Dip
lose Ancinnnderreihung einzelner Romaukapitel, der recht unbeholfene Stil, dip
ill den Hnuptpnrtien mißratene Schilderung, alles das trägt dazu bei, daLl der
Y ersuc-h als mißlungen bezeichnet werden muß, ans dem genannten Homan ('im'
.Jllgcndsdu·ift zu schaffen. Aus diesem Grunde leimen wir das Bändchen ab .

.Ioa,·him Xo t t.e lbe c k. Eine LebcnsbcschreiblUlg nach tier Ilnckenschcn AI1:;gal.,,'.
von ihm selbst aufgezeichnet. ~rit 1:, Abbilduugcu. lI('ram;gpg('I"~1l
von Max Schmitt-Hartlieb. I'eubncr in Leipzig.

Es ist dem Herausgeher gelungen, die fesselndsten Partien ans der bekannten
~"'hsthingraphi() Xl'ttelhccks herauszuheben und geschickt darzubieten. Auch dem
gegc:nwiirtig,'n (irschleeht wird das sturmbewegte Lehen des hekannten KolLergr'r
Bürgers manrh" gCllußreichC' Stnnd" \-('l",;chaffen nwl (~in Vorbild leuehtnnder
J:iirg<'rtug""lldcn :;"in. Es Illag daher das Buch aufs wiirm:;tp elll]Jfohll'lI seilI.

W.8.

Dr. von Horn (O\H·n-crIYaltung-,.;geriehtsrat a. D.). Die Ostlllark('nfrag('
uud ihre Lösung. Berlin, ,lul. Springer, 1Hl;:' 120 8.

Xachdl'lll die Polenfrage Lies IH. .Jahrhunderts: was geschieht mit dpm im
=-,illllt, neuZl'itlidll'r .\n'priü·he als qaatliches Gebilde l'xistcnzullfii.higen !'ol"nl"eieh ':
"ureh ('ine .!!:ewalhanJl' Zl'rstiickelullg und Verteilung geliist w'lrden wur, trat :tll

ihre St"llL, alsl,al<l die IH'U"; wie wird die Eing"ewöhn\lng der neuen lTntcrtalll'1l
l'ulnist:!Il'1" :\'ationalitiit in das ,taatliehe \lwl nationale Lehen der 1'oilllugsl"I'ieh ..
am I,,'st<'ll erreidlt, \lud ist sie üherhanpt ~ll erreichen '?

Für Pn'ullen ist diese Frage noeh nicht gdiist. [nd dies, obwohl :;eit Li,'r
:\'(!llgt.'stalt\lllg der )Ionarchie die Zll dem ZWl'ck unternommelll)Jl ," erslll'lw in
Illlnti'r :\Iannigfaltigkc'it lIIU' mit der ,-,incn Hn.!!:d ('inamlt'r gefolgt sind, dal', dip
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jeweils angewandten Mittel zu den vorhergehenden und nachfolgenden in ziemlich
direktem Gegensatz standen. Sehr beachtenswerte Vorschläge zurBeseitigung
dieses unheilvollen .,Zickzackkurses" macht der Yerfasser der vorliegenden
Schrift, Es sollen "die Richtlinien der Verwaltung inbezug auf alle Einzelfrag"n
(der Polenfrage) in klarer und bestimmter Weise ... durch das preußische
Staatsministerium und den Reichskanzler festgestellt werden, und dies Allerhöehst-
zugenehmigende Programm solle veröffentlicht werden, .,damit Deutsche und
Polen sich danach richten." Das würde namentlich ein Bollwerk gegen unver-
antwortliehe Einflüsse sein, auf welche "alle wesentlichen sachlichen Änderungen
zugunsten der Polen" zuriickzufiihren seien.

Der Verfasser hat einen Teil seines Lebens in der Ostmark zugebracht
und als Sohn des langjährigen Oberpräsidenten von Posen Interesse und Ver-
ständnis für die den Polen gegenüber Zll befolgende Politik gewissermaßen schon
in der Jugend eingesogen. Hieraus ergibt sich, daß seine Stimme auch hinSicht:
lieh seiner übrigen Vorschläge zur Lösung der Polenfrage mehr Beachtung ver-
dient als manche andere, und auch die lange von ihm bekleidete amtliche
Stellung als ~Iitglied des höchsten preußischen \1erwaltungsgeriehtshofes Hißt eine
ruhige und unvoreingenommene Beurteilung erwarten. Diese freilich stets vom
preußisch-staatlichen Standpunkt aus. Daß der Verfasser von dem Grundsatz aus-
geht: die Polen müssen gute preußische Untertanen werden, ist selbsh·erständlich.
Weniger klar ist seine Stellung zu der Frage, ob eine völlige Germanisierung der
Polen zu erstreben ist. Fast scheint es, als vermeide der Verf. hier eine präzise
Stellungnahme. 80 bezeichnet er im Vorwort als das nächst der Erhaltung der
Ostmark von Staat und Reich zu erstrebende Ziel, dall die Polen "sich unbe-
schadet ihrer Nationalität offen und vorbehaltlos als loyale Angehörige
Preußens und des Deutschen Reiches bekennen." Dann aber wird rein erzählend
auf die von Flottwell in seiner Denkschrift von 1841 als Schluss der Aufgabe
der Verwaltung der Provinz Posen bezeichnete "gänzliche Yeroinigung beider
Nationalitäten" hingewiesen, worunter im Sinne Flottwelle nur die systematische
Germanisierung der Polen zu verstehen sei. Auch am Schlusse seiner Betrach-
tung kommt v. H. nochmal" auf diese Flottwollsehe "Ausgleichung des deutschen
Elements mit dem polnischen" zurück, und wenn er auch (Yorw, S. Y) das zu
erstrebende Ziel dahin formuliert, "daß die Polen sich ... mit den bestehenden
Verhältnissen aussöhnen und sich nicht mehr gegen das Deutschtum abschließen",
so ist doch das für diesen Fall geweissagte Annehmen deutschen Wesens und
alImähliche "Aufgehen in der deutschen Bevölkerung" wohl als der dem Verfasser
vorstrebende Endzweck des deutschen Vorgehens in der Ostmark anzusehen.

Vielleicht würde sich der Ycrf. entschiedener zu diesem Endzweck he-
kennen, wenn nicht die von ihm angeführte Allerh. Kundgebung v. 15. Mai 18lfi
und ein. Bismarckwort v, 15. April 1886 den Verzicht anf die Entnationalisierung
aussprächen, Denn eine der von ihm vorgeschlagencu Maßnahmen, um das
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Doutschtum zur Herrschaft zu bringen, ist so radikal, daß sie emcr Zwangs-
mallregel zur Beschleunigung der Germanisierung auf ein Haar ähnlich sieht.
Es ist dies das Ye r b o t von Zeitungen in polnischer Sprache! Motiviert
wird es freilich mit LIeI'Bedeutung der polnischen Presse, "die wie eine, und
zwar die festete Urganisation der Polen wirke . . . und den Kampf gegen don
,ientschen Gegner leite." Allein der Verf. erhofft VOll dieser Maßregel auch
einen schnelleren Sieg der deutschen Sprache, "weil es viele Polen veranlassen
dürfte, deutsche [d. h. wohl dem Geiste nach] Blätter zu losen". Dor Verf.
übersieht, daß die oben genannte Aufgabe der polnischen Presse auch von in
deutscher Sprache geschriebenen Zeitungen erfüllt werden kann, zumal wenn den
Polen die Kenntnis derselben so gründlich übermittelt wird, wie es im Kapitel
"zur Spracheufragc': in fast durchweg zu billigender 'Weise vorgeschlagen wird.
Auch die vorzüglichste Kenntnis der Reichsspraohn verbürgt nicht Reichs-
gesinnung. Das sehen wir an den russischen Polen. Außerdem aber scheint die
vorgeschlagene )Iallregel in direktem Gegensatz zu der S. 73 verlautbarten
)Ieillung zu stehen, wonach "Druck auf die Gemüter zu vermeiden ist, wenn die
Polen für das Deutschtum gewonnen worden sollen". "Denn Zwang vermag
niemals Abneigung in Zuneigung zu verwandeln, ruft vielmehr nur Widerstand
hervor."

Obiger Vorschlag mutet im Rahmen der sonst vom Verf. vorgeschlagenen,
fast durchweg äußerst maßvollen )Iittel zur Erreichung des Zwecks, daß die
Polen .,sieh innerlich mit der bestehenden Ordnung aussöhnen", fast wie eine
Entgleisung an. Daß er die sog. "Versöhnungspolitik" als völlig verfehlt zur
Erreiehnng dieses Zwecks betrachtet, ergibt sich aber daraus ohne weiteres. Was
der Verf, über diese nicht nur den Polen, sondern auch den übrigen "inneren
Feinden" gegenüber befolgte und mit völligem Versagen gekrönte "Politik des
Entgegenkommens und der Liebenswürdigkeitcn" bemerkt (S.74--7G), ist so
treffend, daß es schwer fällt, die betr, Ausführungen nicht im ganzen wieder-
zugeben.

Auf die einzelnen Maßregeln, (lie der Verf. in reicher Fülle für fast alle
Lebensgebiete vorschlägt, einzugehen, verbietet die Kürze des hier zur Ver-
fiigung stehenden Raumes.

Die Schrift verdient gelesen zu werden. .Mag man auch nicht in allen
Stücken mit dem Verfasser einverstanden sein, reiche Anregung wird ihm jeder
verdanken, der sich für unser Ostmarkenprohlom interessiert.

T. v. A.
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jlit Berücksichtigung ues Fries-Nelson'schen Systems.

Yon

Ernst Jlal'cus (Essen-Rnhr).

(Schluß.]

Teil IV. Die PriiluisseJ1~Problelue ulI«1
Beweis))riIlZipiell «ler Kritili.

I. E r s t e s B ewe i sp r in zip: Die Rat i 0 gen era lis .

Nach Kant sind nur ,~zwei Fälle möglich", "indern ent-
weder der Gegenstand die Vorstellung oder diese den Gegen-
stand möglich macht".

Der Friessehe YCJIl X. (~ 8+) gebilligte Einwand lautet: "Woher wissen
wir denn, ob nicht irg-nd eine höhere Ursache möglich sei, welche die Über-
einstimmung zwischen ,- orstelhuig une! ihrem Gegenstand bestimmt, indem sic
beide möglich macht .?. - Warum. so frag-l'n wir dagegen, setzt X. nicht dem
kopernikanischen oder irgend einem mathematischcn Beweise den Einwand einer
möglichen "hij}lCren C rsacho-' entgegen": Man ersieht aus dieser Gegenfrage, daß
hier in tier I'hilosophio einem Einwand die Tür geöffnet werden soll, der in
je der andern Wissenschaft ab absurd von der Schwelle zurückgewiesl'n werden
würde. 'Wir "erden hier zum ersten ~Ialo unrcrsunhon, ails welchem Grunde
diese Zurückweisung notwendig ist.

Das Prinzip lautet: Gegen eine immanente These ist der
Einwand einer transzendcnton Möglichkeit, ja sogar der Ein-
wand einer bloß unbestimmten (negativ böstimmten) Möglichkeit)
d. h. der bloß logische (analytische) Zweifell) ausgeschlossen.

Begriimlung: 1. Einen Einwand erheben bedeutet dasselbe, wie einem
Satze eine .'\1 ö g lie It ke i t cutgogensotzen. durch dio er problomatisoh wird, Eben
dadurch wird der kategorische Satz in eine Dis j unk t ion verwandelt (der
logische Zweifel lautet disjunktiv: Entweder gültig oder ungültig), oder es wird,
falls der Satz selbst eine Disjunktion ist, zu dieser Disjunktion eine dritte Mög-

lichkeit, als angebliches Tertium 110 n exclusum hinzugefügt, wodurch Hie <lie
Kraft JeI" l'riimisse eines disjunktiven Schlusses verliert.

1) VgI. dazu auch meine "Logik".
Altp r. 3IonatssC"hrift, Band LI, Iloft 4.

3:1
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2. Nun ist es aber die Bedingung der l£öglichkeit einer Erkenntnis über-
haupt, daher eine Ratio generalis aller Wissenschaft, daß eine Disjunktion
beurteilbar und entscheidbar ist. Dies ist aber nur dannmöglich, wenn
sie auf immanente reale l[öglichkeiten eingeschränkt, wenn also sowohl der
transzendierende, wie der unbestimmte Einwand. d. h. der logische Zweifel
ausgeschlossen ist. Denn der letztere deckt als bloße (problematische) Negation
eine unendliche Zahl unbestimmter, daher nicht beurteilbarer Möglich-
keiten. Hätte Koperni1ms nur gesagt: "Entweder bewegt sich der Horizont um
die Erde oder nicht" (d. h. ich bezweifle diese Umdrehung), so wäre dieser
Negativ-Einwand gegenüber dem auf Anschauung gegründeten Satze absurd
gewesen. Aber er machte eine Realdisjunktion: "Entw. bewegt sich der
Horizont um die Erde, oder die Erde um sich selbst." Was würde man wohl
zu einer Erweiterung dieser Disjunktion durch eine "höhere Ursache" (Fries)
oder durch eine "Prädisposition" (N. § 80) oder durch eine problematisohs
Negation (logischen Zweifel) sagen? -

3. Damit ist nun unsere Ratio generalis zurückgeführt auf den "Satz vom
ausgeschlossenen Dritten". Dieser Satz, welcher selbst analytisch istt), ist
zur Erweiterung der Erkenntnis, d. h. synthetisch nur anwendbar, wenn die
Vollständigkeit der Disjunktion beurteilt werden kann. Sobald man nun aber
eine bloß logische oder transzendente Möglichkeit zuläßt, ist dies, daher seine
Anwendung, unmöglich. Jede vollständige immanente Disjunktion kann durch
einen solchen Einwand erweitert, d. h. es kann ihr damit ein Tertium zugesetzt
werden, das die beurteilbare Vollständigkeit der Disjunktion aufhebt. Die 'Aus-
schließung solcher Einwände ist also die Bedingung der Anwendung des
Satzes vom ausgeschlossenen Dritten - daher der Wissenschaft über-
haupt -j damit ist das überaus bequeme Fries'sche Tertium non exclusum
zum notwendigen Exclusum gemacht.

Dieses unser Prinzip ist nun von eigentlicher Erheblich-
keit gerade nur da, wo es so gern verletzt wird, nämlich auf
apriorischem Gebiete.

Es verhält sich damit also ähnlich, wie mit der Unterscheidung analytischer
und synthetischer Urteile. (lII. A. I. Fußn.) Auf empirischem und mathema,
tischein Gebiete denkt niemand damn, einen transz. oder log. Zweifel zu erheben.
Soweit hier die Urteile nicht zureichend auf Anschauung gegründet sind, sind
sie von selbst problematisch, daher ist insoweit der logisehe Zweifel über-
flüssig. Gegen die .Begrün1ung aber gilt sowohl der log. wie der tr. Zweifel als
selbstverständlich unzulässig, dagegen in der Philosophie ist er ganz eigentlich
das Refugium der Ratio ignava, l[an versteckt sich nur dahinter, wenn man keine
andere Ausfluchtmehr findet. Er ist das Refugium des Allerweltszweifels, des

I) Er liegt im Begriff der disjunktiven Copula.
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Zweifels an der \\" nhrhcit unserer erteile überhaupt (der nach Schopenhauors
demnach irriger :\Ieil1ung eine "uniiberwindliehe Gronzfestung-' ist). Der Grund
liegt wohl darin, daß die Philosophie sei h s t genötigt ist, eine, und zwar nur eine

einzige Disjunktion aufzustellen, in der der Degriff des Trauszcndenton iihOI-
hau p t mit dem des Immanenten konkurriert. (Entweder immanent, d. h. Er-
scheinung, oder transzendent, Ding an sicli.) Aber eben dieso Disjunktion konsti-
tuiert zum ersten :\Iale und präzise die Grenze des Immunenton. setzt uns
daher in Stand, transz. Einwürfe scharf von den immanenten zu unterscheiden
und zunickzuweisen. eeher diese Grenze aber geht die Kritik in ihren Sätzen
niemals hinaus. Was übrigens für den tr. Ei IIwan d gilt, das gilt auch fill' die
transz. Behauptung. 'Wenn ich einer solchen - z. B. der Fries'schon Behaup-
tung von einer .ai n e rk e n n baren Yernunftcrkpnntnis" - eine immanente real!'
Möglichkeit - z. B. die einer "unmittelbaren Einsieht der Urteilskraft"
(T. II A. I) - ontgogeusctzc, so muß die tr. Bchanptung weichen. Sic hat jetzt
nicht mehr den Charakter einer Behauptung, sondern don eines unz n l ä s s ig e n
Einwands gegen eine reale ~Iü;;lichkeit.

Vulgär ausgedrückt lautet die R. generalis: In der Wissen-
schaft ist ausschliesslicIt eine TI at ü rli c It 0 Lösung cler Pro-
bleme zulässig, und sie ist notwendig, soweit sie möglich ist.
Das Gegenteil bedeutet eine unzulässige Einschränkung der
Wissenschaft.

Die H. generalis war es, die in der Xaturwisscnscbaft die thcolog. Onto-
logie des :JIittelaltcrs verdrängte, Kant, als Erster, dehnte sie auf den ganzen
Bereich der Philosophic aus. Er suchte die apr. Sätze auf natürlichem Wege zu
erklären. d. h. (in seiner Sprache) "begreiflieh zu machen". Daß die H. generalis
in der tr. Apperzeption liegt zeigt A, XI, einen besonderen Anwendungsfall
gibt A. 1'-.

H. A 11gem ein e E r ö r t e run g der Prä III iss end e r K r i t ik.

'Vir werden jetzt zunächst zeigen, daß die Kritik IIll

Gegensatz zu der von N. fingierten ~Erkenntnistheorie" (T. I A. H)
ein ganzes System von Sätzen hat, deren Gültigkeit sie nicht
beweist, sondern voraussetzt.

1. Schlechthin vorausgesetzt werden die analytischen Sätze. Sie sind k e in
Problem. Der Grund ihrer "\\"ahrhoit inhäriurt ihnen.

n. Ebenso wird schlechthin yoraw.;gesetzt die Erfahrung (cl. h. die Existenz
der Natnr}.

Ill. Nur die sy n thetischen Sätze a priori bilden für
Kant ein Problem. 'Ver das nicht bemerkt hat, dem fehlt

3:1*
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die oberflächlichste Kenntnis der Kritik. Aber auch nicht
einmal alle Sätze dieser Art sind Probleme, vielmehr setzt die
Kritik eine große Zahl solcher Sätze als g ü 1t ig vor aus. Ich
unterscheide mit Rücksicht auf die Beweisfrage d rei G r u p pen
s o l ch e r Sätze:

1. Sätze, welche Gültigkeit für einen ni c h t bio ß form a le n Gegenstand,
insbesondere also für Materie beanspruchen. Diese bezeichne ich als "Objektiv-
sätze", und auf sie allein geht der kritische Terminus: "objektiv gültig" (im.
Gegensatz zu N.s Sprachgebrauch).

2. Apodiktische "Subjektinätze", die nicht auf ein Objekt (sub 1),
sondern nur auf die Organisation des Subjekts gehen. CZ. E.: "Damit ich
etwas erkenne, muß es gegeben seiuv.)

3. Apodiktische erweiternde Formalsätze. wie die der Mathematik. Auch
sie sind "Subjekti"sätze" im weiteren Sinne, da sie nicht, wie die Objektiysätze
auf Materie, sondern nur auf eine a prion vorausgesetzte Form (den Raum) gehen.
Jede dieser Satzgruppen steht zur Beweisfrage in einem spezifischen Verhältnis.

Ill. Die Formalsätze als Voraussetzungen.

Als 0 b je k t i v gültig bezeichnet also die Kritik einen Satz
nur, sofern er Gültigkeit für eine Mate r ie , nicht aber bloß für
eine For ill, z. B. den Rau ill beansprucht.

Ein Satz, sofern er nach den Grundsätzen der reinen Mathematik bewiesen
wird, wird daher in der Kritik zwar als "apodiktisch gewiß", nicht aber
insofern als ,,0 bjekti v gültig" bezeichnet. Die letztere Bezeichnung wird
vielmehr nur gebraucht, um die Gültigkeit eine!': solchen Satzes für gegebene
Materie zu bezeichnen. Krit. S. 155: "Die Mathematik" wäre (obwohl apodiktisch
gültig) ,.ein Hirngespinst" (wohl besser Gedankenspiei), "wenn sie sich nicht auf
mögliche Erfahrung oder vielmehr auf dieser ihre Möglichkeit selbst bezöge". Ebenso
verhält es sich mit dem rei nen (gleichfalls matbematischen) Zeit-Schematismus.
Warum aber derg!. Formalsätze nach der Kritik keines Beweises bedürfen,
daher Prämissen derselben sind, zeigt Abschn. VII. Aus dem angeführten Grunds
werden auch Zeit und Raum niemals als "Objekte", sondern nur als "Gegen-
stände" bezeichnet.

IV. Die Subjektivsätze als Prämissen oder Voraus-
set z u n gen der K r it i k.

Als apodiktische Subjektivsätze bezeichne ich also die-
jenigen Sätze, die nicht vom 0 b je k t (Materie), sondern vom
reinen Erkenntnisvermögen des Subjekts und damit von den
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Sc h ran k ell desselben etwas aussagen. Das System dieser
Sätze liegt in der transzenden talen Apperzoption.

Dahin gehören z. B. Iolgendo Siitze (vg], T. II A. XI): 1. Unsere Er-
kenntnis beruht auf zwei Quellen: Dem \' CI stand und der Sinnlichkeit. 2. em
etwas zu erkennen, bedürfen wir einer Marerio. die uns gegeben wird. 3. Diese
Materie kann uns nur durch die Sinnlichkeit gegeben werden. 4. Bedingung der
Erkenntnis ist die Bildung eines llür !\faterie adäquaten Begriffe». Weitere
Sätze dieser Art bringt der folgende Abschnitt. _

Unter Subjektiv-Sätzen verstehe ich also hier nicht etwa problematisehe
(sog. individuelle) Yorstellungen (bloße 3Ieinungen) - verstehe also hier die
Subjektivität nicht nach dem Sprachgebranch modal, d. h. im Gegensatz zur
sicheren Erkenntnis - sondern Sätze, die a p od ik t is oh gewill sind, aber
nicht das eigpntliehe Objekt Oratcrie), sondern die Beschaffenheit des Subjekts
der Erkeuntnis (den immateriellen, d. h. formalen Organismus) treffen. Daher
dürfen sie auch nicht mit den sog. "subjektiv notwond.v Vorstellungen der
Dialektik und den f;Og. "heuristischen Prinzipien" verwechselt werden. Denn
die priitendiercn die Valenz von 0 b je k t i v - Sätzen.

Von einem Beweise der Subjektivsätze ist III der Kritik
denn auch nicht die Rede. Aber sie sind auch und hie r
gebrauchen wir zum ersten l\fale die Ratio generalis)

unangreifbar.
Diese Sätze enthalten nilnilich ~ ehr anke n der Erkenntnis. Bezweifelt

man daher einen solchen Satz - z. B. den Satz "n ur (!) sinnlich Gegebenes
ist uns erkennbar" - so ist dies nicht etwa ein Bcstrei ten, sondern eine
in der Form eines Zwoifel« sielt v e rst ec k e n d e Behauptung (nämlich die,
"dall wir m iig li c h e r w e is e mehr als Erscheinungen zu erkennen vermögen").
Hier wird also l. die Beweislast umgekehrt. Denn der angegriffene Satz ist
negierend, der Angriff behauptend: 2. ist die Behauptung sogar uur problcmatisch ;
3. ist sie wider die H. generalis gänzlich inhaltIcer (enthält Illll' eine logische
Möglichkeit, deren Healisicrbarkeit gar nicht vorstellbar ist), Bei N. findet sich
ein solcher Scheinangriff u. a. im § 84, S. IS8, indem er behauptet, der Satz,
"dall wir nicht a Jl ri 0 ri Dinge an sieh erkennen können" sei eine Petitio prin-
cipii, cl. h. des Beweises bedürftig, d. It. problematisch. Nach der H. generalis
hat aber vielmehr er uns einen Fall a priori erkennbarer Dinge an siclt auf-
zuweisen, oder die reale )Iüglichkeit solcher Erkenntnis darzustellen, um so mehr,
als wir nicht einmal unsere eigenen Empfindungen a priori erkennen. N. ver-
steckt also hier eine unbegründete und unbegründbam 13I' Ita u l' t uug unter der
}'orm eines Zweifels. Die Autwort findet Cl' übrigens u. a. in den Prolcg. § !l
und Krit. S. laG. - Über den 1I11leren Gruntl, der die Suhjekti\'siitze zu Prä-
missen macht, ,-gI. A. XI. -



520 Die Beweisführung in der Kritik der reinen Vernunft.

V. Insbesondere die Subjektivsätze über die
Urteilskraft - Die reine Vernunft.

Subjektivsätze, weil Sätze, sind Urteile, also Produkte der
Urteilskraft. Urteile stehen im Gegensatz zu Vorstellungen.

Daher unterscheidet die Kritik 1. Vorstellungen: Diese sind die Produkte
gewisser Funktionen (Veruunft, Verstand, Einbildungskraft), z. B. Ideen, log.Momente,
reine Phantasmen, Erscheinungen. 2. Sätze: Diese entstehen durch die Be-
urteilung und Verbindung der zu 1 genannten Vorstellungen, d. h. durch .'
die Funktion der Urteilskraft.

Unter den Subjektivsätzen befinden sich nun auch solche,
durch welche die Urt.-Kr. a priori sich selbst und ihre
Schranken beurteilt, und gerade diese Sätze spielen als Prä-
missen der Kritik eine wesentliche Rolle.

Ich führe daher von diesen Sätzen die folgenden an:

1. Die Urteilskraft ist <lasVermögen, gegebene Vorstellungen [z, B. Zeit,
Raum, Materie) durch Subsumtion unter gleichfalls gegebenen Vorstellungen (Kate-
gorien) zu verbinden, wodurch Sätze (Erkenntnisse) entstehen. 2. Voraussetzung
dieser Verbindung ist die Einsicht in die Bedeutung der "Subsumtion". 3. Ana-
lytisch liegen in diesem Begriff die Begriffe: "Form und Materie;'. Die
Materie wird a priori gedacht durch den Begriff des "Subsumendum". Durch
ihn antizipiert also die Urteilskraft den "Gegenstand" überhaupt (Quaestio
materiae datae). 4. Durch die Subsumtion der Materie unter die Form entsteht
die Vereinigung von Vorstellungen, d. h. das, was im eigentlichen Sinne als.
"Urteil" .. "Satz". "Erkenntnis" bezeichnet wird. 5. Aber schon vor dem fertigen
Urteil findet jene Beurteilung der Subsumenda statt, welche erforderlich ist,
damit die Subsumtion richtig erfolgt [vergl, T. H, A. I). Diese Beurteilung vor
dem Urteil, d. h. vor der Entscheidung tritt oft zutage durch eine Unsicherheit,
die zur "Überlegung'; führt. (Über eine aprior. Form derselben vergl. Kants
"Amphibolie d. Reflexionsbegr.") 6. Die Beurteilung oder Unterscheidung vor
der Entscheidung setzt') die Einsicht in die Bedeutung sowohl der Formen,
wie der Subsumenda voraus. Diese "Einsicht" - die schon im Begriff einer
"Beurteilung'; liegt - tritt in der Kritik an die Stelle des Fries'schen
"Selbstvertrauens der Vernunft" (T. II A. I). 7. Analytisch wirkt die
Urteilskraft (der Verstand) im reinen Denken (formale Logik). Hier fingiert sie

I) Hier tritt also das vor der Erkenntnis Beurteilbare als Grund
(R. essendi) von Erkenntnissen auf, während N. '.§ 3) meint, nur ein Erkanntes
(Kriterium) könne Grund einer Erkenntnis sein.
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den Inhalt und betrachtet nur die Form. Aber die syuthetische (erweiternd)
wirkende Urteilskraft geht über das reine Denken hinaus und beurteilt nicht
nur Begriffe, sondern auch sinnliche Vorstellungen, bevor Erkenntnis
entsteht. Durch ihren Begriff des "Sllbsulllendllm" denkt also die trans-
zendentale Urteilskraft einen Gegenstand, der nichtBegriff ist, setzt also
a priori das reine Denken in Relation zu etwas, das n ic h t reiner Gedanke ist.
Daher steht sie insofern über dem Denken und der Sinnlichkeit lind darf nicht
(wie in der Jlarhllrgcr Schule) dem reinen Denken subordiniert werden. _
Derg!. Subjektivsatze. die übrigens insgesamt analytisch in del t ra n s z.
.\.pperzeption liegen, sind also Prämissen (Voraussetxungenj der Kritik.

Nunmehr läßt sich auch die Frage beantworten: l1Was ist
rei ne Ver nun ft oder Erkenntnisvermögen?"

Antwort : Sie ist id cn t is ch mit dem System der Subjcktivs ä t z e (Kant:
,.den Prinzipien der Erkenntnis") und der ursprünglichen Subjektiv- Vor-
stellungen. Ohne sie würde Vernunft ein inhaltleerer Name sein und die
Kritik weder einen Geljenstand [weh ein Erkonntnismittel haben. Auch
nicht einmal auf die Ex: ist e n z einer Vernunft wäro man ohne sie verfallen.
(Krit. d. prakt. Y., Vorrede - Reclam - S. 11.)

Der Begriff eines Erkenntnisvermögens, eine, stabil-identischen Organismus
der Vernunft (ja cler einer Seele) ist daher gefolgert aus der Existenz der
aprior. Subjektivsätze, nicht aber beruhen umgekehrt diose auf einem psychologischcn
Schluß aus om P i ri s c h vorgefundenen Organa; denn da würden sie nur als
Induktiousschliisse, nicht aber als apodiktische Sätze aufgetreten sein. - Die
Psychologio selbst beruht auf diesen apriorischen Sätzen, Sie setzt diese Sätze
voraus. Sonst würde sie nicht das "Denken, Fühlen, 'Vollen", die "Einbildungs-
kraft" [Phantasic), .,Sinnliehkeit", "Erinnerung", den "Verstand", die "Vernunft"
als Ilo t w e n d ig (stabil) gege b c n e Funktionen der Seele voraussetzen, ja diese
verschiedeneu Funktionen gar nicht unterscheiden können. Namentlich beruht
auch die sog. subjektive Deduktion der Kritik ebenso wie die objektive (vorgl.
A, XII) ausschließlich auf apriorisehcn Subjcktivsätzon, daher es eine voll-
kommene Verständnislosigkeit beweist wenn man sie als "psychologisch" bezeichnet.
Die I'rausz-Phil. beruht nirgends auf Psychologie, deckt vielmehr die a p r ior,
Voraussetzungen der Psychologis zum ersten Male auf.

VI. Das zw e it e B ewe i s p r i n zip: die Rat i0 a n a 1y tic a.

Die Subjektiv-Sätze sind demnach Prämisson der Kritik, dagegen wird für
die Objektivsätzu ein Beweis gefordert. Sie sind Probleme. Warum?-

Ein synthet. Objektivsatz, z. B. das Kausalgesetz, hat zwei
.Merkmale; er ist: 1. aprior i, 2. synthetisch.
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1. Sofern er apriori ist, ist er verwandt mit dell gleichfalls zwar
apriorischen, aber analytischen Urteilen und unterscheidet sich von ihnen
bekanntlich dadurch, daß das Prädikat beim synthetischen Urteil ni ch t im Subjelrt-
begriff liegt.

2. Sofern er synthetisch ist, ist er verwandt mit den gleichfalls .zwar
synthetischen, aber aposteriorischen (Erfahrungs-)Urteilen, und von diesen
unterscheidet er sich dadurch, daß bei aposteriorischen Urteilen der Gegen-
stand (die Materie) ganz gegeben ist, während die apriorischen Matelialsätze
(z, B. das Kausalgesetz) auf die Totalität aller Erscheinungen gehen, obwohl diese
Totalität keineswegs gegeben ist.

Gemäß dem Unterschied zu 2 formulieren WIr nun
abweichend vom bisherigen Verfahren folgendes Problem:
1. Warum bedürfen die aposteriorischen Urteile, obgleich sie
syn th eti s c h sind (d. h. die Erfahrung), keine s Beweises?
2. Warum dagegen die apriorischen -- gleichfalls synthetischen _
Urteile des Beweises?

Die Beantwortung der ersten Frage lautet: Urteile aposteriori
sind deswegen k ein e Probleme, weil sie einen analytischen
.- oder vielleicht besser: analyticoformen - Grund haben.

1. Die objektive Gültigkeit des Begriffs beruht nämlich darauf, daß der
Inhalt des Begriffs mit dem nicht-begrifflichen Gegenstande (Materie) über-
einstimmt.

2. Nun wird bei synthetischen Urteilen aposteriori (Erfahrungsurteilen)
diese Uebereinstimmung dadurch herbeigeführt. daß die Urteilskraft den Begriff
adäquat der gegebenen Materie bildet. (T. II A.. I.)

3. Diese gegebene Materie ist aber unsere sinnliche Vorstellung, also
eine Vorstellung.

Folglich ist der synthetische apo s t er i 0 r i s c heBegriff
abgeleitet von einer Vorstellung, die wir bereits b e s it z a n
(von der gegebenen Materie). Der synthetische Begriff (das
synth. Urteil) hat also insofern einen analytischen Grund.

Näher: Analytische Urteile sind bekanntlich abgeleitet von einem
fertigen Begriff. Synth. Urteile oder Begriffe sind abgeleitet zwar nicht von
einem Begriff, at-er doch von einer Vorstellung, die selbst kein Begriff ist.
In diesem Sinne verstehe ich die gegebene VorsteJIung ratione essendi als
analytischen Grund eines synth. Urteils.

Die Lösung der ersten Frage lautet demnach:
Synth. U. aposteriori bedürfen keines Beweises und keiner Erklärung)

weil sie einen analytischen Grund haben (von unsrer eigenen, der sinnlichen
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durfte die Kritik Erfahrung v o r auss e tz e n.
Yorstellung abgeleitet sind), d. h. auf der Itatio analvtioa beruhen, F 0 I g lie h

Sie ist nie h t Problem.
Ebensowenig ist die dabei v o rgef u u d e no Anwendbarkeit (objektivo Gültigkeit) der
Analogien ein Problem. Denn ~ic ist nichts, als das von der Urteilskraft fest-
gestellte zufällige Faktum der lJebereinstimmuug der gegebenen Vorstellung
mit der gleichfalls gegebenen Analogie. - l 'nd nunmehr lautet die Liisung der
zweiten Frage:

Die apriorischen Objektiv-(l\Iaterial-)Sätze sind
Probleme, weil sie derR. analytica widersprechen.

Denn sie sind nicht von der gegebenen Materie abgeleitet, weil SIC

(wie z, D. das Kausalgesetz) die Total i t1i t der Materie treffen, diese aber in der
Totalitiit nicht gegeben ist.

Hieraus ergibt sich:

Die H. annlytica, d. h. der Satz der Kritik: ;,UIlS ist nur Gegebenes
erkennbar" 1). gilt der L'rtcilskraft als unumstößliche Wahrheit derart, daß die
entgegengesetzte Erkenntnis als übematurlieh (vulgo: IIellst'hen'i) erscheint. Der
Satz ist denn auch ein nach der It generalIs unangreifbarer Subjektivsarz (A.I\').
Er liegt analytisch in der tr. _\pperzcption und findet seinen Ausdruck im Objek.tiv-
moment der reinen Kategorien (T. 11 A. IV). Sein Kegativ lautet: "Aus bloßen
Begriffen ist keine erweiternde (sondern nur erläuternde) Erkenntnis. daher keine
Erkenntnis einer Anschauung OIathematik) und aus bloßen Formen keine Erkenntnis
von )Iatcrie möglich. Auch das Problem dol' Körpererkenntnis hcrnht auf dem
Widerstreit mit diesem Satze, Es entspringt ails der Erwägung: 1. (~og()bell sind
uns nur unsere Empfindungen (Locke). 2. Folglich sind die Kürper nich t ge g e b e u,
sondern nur g e d a c h t (nämlich als Ursachen der Empfindungen). sind also bloße
Gedankendinge
problemarisch.

(Bcrkeley: ,.Ideen"), daher III 1\nsehuug ihrer Existenz
Daß dieses Problern entsprechend der H. analytica löshnr ist, aber

nur lösbar wird, wenn dol' Raum als .\uschauuu6'Sform a priori gcgebl'u ist, zeigte
schon T. Il A. T. Xunnn-hr sehen wir:

Die apriorischen Objektivsätze sind entweder übernatürlich
(oder falsch): oder sie müssen gemäß der R. n.na ly t ioa erklärbar
sein. Diese· - die natürliche oder immanente - Erklärung ist
aber nach der R. generalis not wen dig.

1) Es gibt allerdings Schlüsse von einor gegebenen Erscheinung' auf
eine nie h t gegebene. Sie beruhen auf apriorischon t mctaphysischcn) Objektiv-
sätzen, die aber die tr. Grulllbätze SdlOll \"oraussetzcn.
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VII. Die ap rio r is ch e Vor s tell un gun d die Rat i 0
analytica. Der analytische Charakter der reinen

Mathematik.

In der Ratio analytica liegt das Prinzip. der
For s c h u n g , das zu K ant sEn t d eck u n gen f ü h r t e.

Es folgt aus ihr: Ebenso wie den empirischen Urteilen, so muß auch den
apriorischen Objektiv-Sätzen insgeheim eine (gegebene) Vorstellung zugrunde
liegen, von der die Urteilskraft sie ableitete. Es ist also diese bis jetzt
noch verborgene Vorstellung aufzusuchen. Indessen war hier noch ein eigen-
artiges Moment zu berücksichtigen: Die empirischen Urteile sind nämlich
aposteriori, weil sie ratione analytica von einer aposteriori gegebenen Vor-
stellung abgeleitet sind. Sollen aber apriorische Urteile in analoger Weise
ratione analytica entstehen, so müßte ihnen eine apriori gegebene Vo~tellung
zugrunde liegen. Denn nur wenn die gegebene Vorstellung apri 0 ri ist, entsteht .
ein apriorisches Urteil und muß ein apr. Urteil entstehen (ein analytischer Satz). '

Und hier müssen wir nun stark betonen, daß Kant als der
erste Philosoph den Begriff einer "apriori gegebenen V 0 r-
s tell u n g" einführte.

Denn bis dahin dachte man nur an apriori gegebene "S ä tz eU• ,[Vgl.
Abschn..V über den Unterschied von \' orstellung (Subsumendum) und Satz.] Kant
sucht also nach apriori gegebenen Yorstellungen, von welchen dann allenfalls
apriorische Erkenntnisse ratione analytica ableitbar waren. tWo ist das "Dritte",
in welchem die Urteilskraft die Yerkuüpfung, die Synthesis apriori bewirkt? so
drückt Kant die Sache aus.) Als solche apriori gegebene Vorstellungen entdeckt
aber Kant die Formen des Raumes und der Zeit, von denen die Urteilskraft ihre
schematischen Sätze und damit die Form der Erscheinungen ratione analytica
ableitet, wie unsere Deduktion zeigt (T. II A. XII).

Die Ratio analytica war also das Motiv, das zur Entdeckung
der Anschauungsformen führte.

Indessen bedurfte es, um die Ratio analytica auf sie anwendbar zu machen,
noch eines anderen Beweisprinzips, das wir schon in T. I als Ratio essendi kennen
lernten. Bevor ich dazu übergehe, sind noch zwei Bemerkungen zu machen:

1. Wir haben soeben das Problem gelöst: Wie ist eine transzendentale
Deduktion möglich? - Die Anwert lautet: Dadurch, daß gemäß der R. analytica
die a priori gegebenen Vo rst el lung en (logische und sinnliche Formen)
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ermittelt werden, von den. n die apriorischen Objektivsätze ableitbar waren,
d. h. durch deren Beurteilung sie entstehen konnten 1).

2. Die Ratio analytica erklärt es, warum (lie Kritik die Siitze der reinen
Mathematik (die schematischen Zeit-Sätze eingeschlossen) als des Beweises nie h t
bedürftig ansah 2), daß sie also die apodiktische Gewißheit der mathematischen
Sätze v 0 ra u s se t z t e. Die r ein e (zu unterscheiden YOIl der ungewandten, d. h.
ob je kti v giiltigen ~Iathell1atik) kümmert sich nämlich gar nicht darum, ob der
Raum eine Anschauungsform oder ein "Pnding an sich", oder was sonst etwa
sein mag. Sie setzt den Raum in seiner überall gleichartigen, unveränderlichen,
unbegrenzten Totalität als gpgebcll voraus, fingiert ihn also als gegeben, ohne
zu fragen, wodurch diese Yoraussetzung möglich, oh sie zuliissig war und woher
sie ihm kommt. Daraus folgt: Die mathematischo L'rteilskraft beurteilt einen als
a priori gegeben vorausgesetzten Gegenstand. So wie also die empirischen
Urteile von einer gegebenen ~aterie abgeleitet werden, so leitete der Mathematikcr
seine Trteile gleichfalls von einer gegebenen Vorstellung, dem Haume, ab '),
d. h. die mathemutischen Urteile entsprechen tier Ra t io u n a l y t ioa und sind
nur deswegen im Gegensatz zu den empirischen Urteilen apriorische Urteile, weil
der Raum als apriori gegeben vorgestellt oder fingiert wird. Daher bedurften
die Sütze der reinen ~rathel11atik keiner Erk l ä ru n g.

Ganz anders verhält es sich mit dem Problem: Wie war es dem ~Iathe-
matiker möglich, den Raum apriori vorauszusetzen, und mit dem Problem:
.,Sind die Säze der reinen ~Iathematik für all o , also auch für die noch nicht
gegebene Materio gültig?" - Hier genügt nicht die willkürliche Voraus-
setzung des Raumes, sondern man mull sein Verhältnis zum Erkenntnisvermögen
und zur "Erkenntnis gegebener ~Iateri()", d. h. zur Erfahrung beurteilen.

1) Jene verborgenen Vorstellungen sind also Gründe der Existenz,
d. h. Hationes e s s e n d i, nicht aber Kriterien tier Sülze. Die Bildung der Sätze
selbst beruht vielmehr auf der vorausgesetzten unmittelbaren Einsicht der Urteils-
kraft. welche 0 h n l' Kriterium von jenen Vorstellungen den richtigen Gebrauch
machte. (Die Kritik hezeichnet llil',I) Bildung erweiternder Sätze als "Synthesis".)
Die Deduktion ist also nicht etwa ein auf h ö h e rc Sätze gegründeter Kriterien-
beweis, wie X. fordert (T. I J.. Il). Auch tier oberste (und analytische) Satz
der Deduktion: "Allg. Formen der Erkenntnis sind Bedingungen aller besonderen
}jrkenntnis, daher objektiv gültig" beruht auf der R. essendi,

2) VgI. u. a. Kritik S. lriO. - Kaut beweist also nicht die "ApodiktiziUit .•
der ~Iathernatik, wie X. S. 447 meint, sondern (um X.s Ausdruck zu gebrauchen)
Cl' "begründet·· sie llur, d. 11. der apriorische Haum als L\nschauungsform ist tlie
Ratio essendi der ~Iathel1latik, nicht aber das "Kriterium" ihrer ·Wahrheit.

3) Wie diese Ableitung erfolgt (durch Konstruktion VOllHaumgehilden, die
sich den reinen Kategorien anpassen), zeigt llleine "Logik".
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VIII. Das d r i t t e B ewe i sp r i n zip: das dyn a m isehe
Prinzip oder die Ratio essendi.

Wir erläutern das Prinzip am Hauptanwendungsfall. Die
Tatsachen lauten:

Der Raum wird von der naiven Urteilskraft vorgestellt: 1. Als teilbares
grenzenloses Quantum. 2. Durch Teile, die sich q u a l it a t iv nicht unter-
scheiden. 3. Als unabhängig von der .Materie existent (daher immateriell).
4. A.ls notwendige Form der :Materie. - Diese Subjektivsätze der Urteilskraft
sind Prämissen der Kritik - (vgl. die tr . .:\.sth.).

Die Probletne lauten:
1. Woher kommt uns dieser Gegenstand (der Raum), so daß wir uns ihn

a priori vorstellen konnten? 2. "'ie kommt die Urteilskraft dazu, seine Be-
urteilung auf die Materie zu erstrecken, d. h. ihre Raumsätze als 0 bje k t iv
gültig anzusehen"

Beide Probleme werden durch die Ratio essendi gelöst:
Es genügt hier ein einziger Satz der tr. Asthetik. Er ist ein Subjektiv-

satz im Sinne des Abschn. Y, daher eine Prämisse der Kritik und nach der
R. generalis unangreifbar; er lautet: Tr. Ästh. § 2 Nr, 2: ".Man kann sich niemals:
eine Vorstellung davon machen" [.,Yorstellung" im Gegensatz zum logischen
"Denken" (zur logischen Negation) genommen], "daßkein Raum sei, ob man
.sich gleich ganz wohl denken kann, daß keine Gegenstände darin angetroffen
werden."

Das erste, was uns an diesem Satze auffällt, ist, daß er sich nicht auf den
Raum, sofern wir ihn r e zip ie r e n , sondern, sofern wir ihn (durch die Phantasie)
produzieren, bezieht. (Denn: ich kann mir keine Vorstellung "machen",
heißt es hier.) Der Raum ist hiernach eine Vorstellung, die sich uns a'llf-
drängt, sobald wir die ak ti ve Sinnlichkeit in Tätigkeit setzen. Wir beurteilen
somit hier apriori die Schranken der "Einbildungskraft". Die p r im är e Bedeu-
tung des Satzes trifft also die Phantasie. Sekundär sind aber die Schranken
der Phantasie oder aktiven Sinnlichkeit auch solche der passiven rezeptiven'
Sinnlichkeit (vgl. dazu dip. Ausführung in meiner "Logik"). Folglich ist dieser,
Raumsatz auch für die Rezeptivität maßgebend. -

Hieraus folgt: 1. die Raumvorstellung ist eine no tw e nd ige Begleitelin
der aktiven und passiven Sinnlichkeit. 2. Sie bezeichnet, .da die Phantasia sie
nicht eliminieren kann, zugleich eine notwendige Schranke sinnlicher Vorstellung.

Will man diese Fakta gemäß der R. generalis, d. h. auf
natürliche Weise erklären, so kann dies nur durch das Er-
klärungsprinzip der Rat i 0 es sen d i geschehen. Die Disjunktion
lautet:
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1. ,\ngellommcn, Zeit und Baum wären "Undinge an sieh", dann wären

sie als Frcmdvorstollnngon genau wie die ~[ate]'ie um up o s t er iori gegeben, die
Urteilskraft im natiirlichen Gebrauche wür.lo sie daher (ebenso wie diese) weder
als stahil identisch, noch als grenzenlos und in allen Teilen homogen, noel! apodiktisch
beurteilt haben, und die I'huntnsio würde sie, wie (lie Muterio. hinwegdenken können.

2, Angenommen dagegen, sie wären nicht Rcalin an sich, sondern notwend.
Formen der I'hantasie (~egati\"s der Empfindung, vulgo: "Leere-Gefühle"),
daher für die Urt.vKr. gegebene So h i-a n kc n der Erkenntnis, so wären sie a priori
gegehen, daher a priori bou r t o il b a r.

Eine dritte von einigen Kantforschorn behauptete ~Wglichkeit: "Sowohl
immanent, wie transzendent" widerlegt sich leicht nach der R generalis und
analytica insbesondere auch mit Hiicksicht auf die apriorische Subjektiv-Einsicht,
daß ein Raum, dem kein erkennende" Wesen, das seine Teile zusammenfallt,
gegeniibersteht. ein absolutes Xicht» ist.

Nunmehr springt im Episyllogismus die Verbinollng unsrer
Beweisprinz ip ien deutlich hervor:

I. Ra t io c ss e n d i: Raum und Zeit sind Organa des Intellekts. :? Orguna
eines Intellekts (als sol ehe n] sind Y 0 rs t o It u n go n , und zwar unahhiingig von
der Erfahrung' gegebene oder a pri0 rise h e Vorstellungen. :J. Sie sind aber
deswegen nicht schon a priori b e k a n n t , sondern nur a priori c rk cun b a r , und
zwar gcmiiG der 11<l t i 0 an a Iy tic a, weil sie ebenso wie die ~Iatoric der wirk-
lichen Erfahrung gegeben sind. .I. Da sie aber nicht bloß, will diese apostoriori,
sondern a priori gegehen sind, so ist auch die Beurteilung dieser Organa a priori.
ö. Da sie endlich als Formen und Schranken der silllilichkcit zugleieh notwendige
Formen aller 2\faterie sind, so sind die Erkenntnisse dieser Organa zugleich
Erkenntnisse der Form aller gegl·benen ~[ateril), d. h. diese Erkenntnisse sind
objektiv gültig. G. Das Prinzip aber, das diese Anwendung der H. essendi und
:malytica nicht nnr zu!iis,ig, ,ondern notwendig maeht, ist die TI. generalis
(A. I), d. h. das Prinzip: "Eint' natürliche Erkliirullg ist notwendig, wenn sie
möglich ist." Dieses Prinzip tritt hier also als Flludamentalprinzip der Tr.-
Philosophie hen'or. - ". elch erhebliche Holle auch sonst die R essendi in der
Kritik hat, zeigt T. lII, Anh. zu I. Das Mittel der "\nwendung ist die reino
Kategorie. (T. III .\.. V1.)

Auch die Deduktion beruht auf der R. essendi.
Denn die .l,.nalogien werden, wie wir sahen, als Existcnzgründe der

Erfahrung nachgewiesen und weiterhin lIatione ,>sst'lllli von höheren Elementen
(log. Funktionen und Zeit-Schcmata) als ihren Ex ist e n z gründen abgeleitet. Wer
die Deduktion naC!l dem der .Mathematik eigentiimI. Kritorienbewcis (It cognos-
cendi) benrteilen \vill, ist unfiihig, sie zu verstohen (\"gI. T. 111, .duh. zu I). Die
Tr.-Phil. be(lient sich überhaupt so \nmig der Kriterien, daß sio vielmehr die
Existenzgründe (Hatioues osseudi) aller Kriterien ermittelt.
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IX. Das Immanenzprinzip. - Die Grenze.
Kriteri um der Ein stirn m un g.

Durch die R. essendi wurden aus Raum und Zeit 0 r ga n.a
der r. Vernunft. Um sie aber zu Organa zu machen, mußte
schon ein Organ i sm us der r. Vernunft vora usge setzt werden.

Ein solcher Organismus wurde aber nicht etwa erst von Kaut entdeckt,
sondern die Philosophen (und ebenso die Psychologen) setzten ihn stets als selbst-
verständlich voraus, ohne zu bemerken, daß sie damit einen ap r ior is ch sj,
Sub je kt i v sat z zu ihrer Prämisse machten. Der Satz, daß der Jntellekt ein
Organismus sei, ist denn auch sogar analytisch; denn er folgt aus der tr . .Apper-
zeption und ihrem Zwecke, dem Zwecke der Erkenntnis. Ein Verstand, der
Zwecke realisiert, ist ein Organismus. Denn das teleologische Prinzip ist in diesem
Falle nicht nur heuristisch und fiktiv ("als ob ein Verstand zugrunde läge"),
sondern konstitutiv verwendbar, da ja wirk lie It ein Verstand zugrunde liegt.

Da nun aber der Intellekt ein Organismus ist, so folgt
analytisch, daß seine Erkenntniskraft nicht über seine Organa
(seine Erkenntnismittel) hinausreicht. Damit haben wir aber
das Problem der Grenze der Erkenntnis auf jenes Prinzip
gebracht: das die Realphilosophie Kants kennzeichnet, auf das
dynamische Prinzip oder die Ratio essendi : Denn die Grenze
der Erkenntnis ist nnnmehr die Grenze des apriorischen
Organ ismus, und jetzt lautet dasProblem: "Wo ist dieseGrenze ?~

Daß wir im Besitz des Begriffs einer Grenze sein müssen, liegt im Begriffe
eines Organismus. Denn ein Organismus ist eine geschlossene (begrenzte) Einheit,
konnte daher ohne ein Grenzbewußtsein nicht gedacht werden.

Wie entsteht aber dies Grenzbewußtsein ?
Die Kritik antwortet: Wir haben zwei Arten intellektueller Vorstellungen:

a) reine Begriffe. b) Ideen.
Die Ideen entspringen sämtlich aus einem einzigen logischen Moment

(dem logischen Moment der Vernunft), nämlich dem Moment des" Un bedingten ",
das unter den logischen Momenten des Verstandes nicht aufzufinden ist. Dieses
Moment!) ist es aber, durch das wir einen Gegenstand zu denken vermögen,
der unabhängig vom Organismus der Erkenntnis existiert. Ohne dieses Moment
wären wir also auch nicht einmal zu einem Begriff vom "Transorganischen",
daher auch nicht zum Begriff eines Erkenntnisorganismus (einer geschlossenen

Das

Einheit) gelangt.

1) Durch dieses nackte Moment, nicht aber durch eine gleichfalls aus
diesem Moment gebildete tr. Idee der Dialektik wird die kritische Grenze gebildet.
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"\V i e ist nun dieser Grenzbegriff anzuwenden, wo liegt
die Grenze?

Die Sensualisten zogen ohne Bedenken die Empfindung' als Affektion der

Sinnlichkeit, somit auch die Sinnlichkeit selbst zum Organismus, dachten aber im

übrigen, wie das dip naive Vernunft noch heute tut, als die Grenze des Erkenntnis-

organismus die physische Grenze unseres Leibes, warfen also hier die

mnt ap h vs is c h o Grenze mit der physischen zusammen, ohne zu fragen, oh

nicht der Leih selbst schon auftorhalb der Grenze des mctaphysischen Organismus

lag, d. h. eine transorganische Realität (Ding an sich) war.

Auf welche Wei,;e ist nun unser Problem lüsbar? - So viel ist sicher,

daß wir es einem Gegenstande (z. B .. der Natur) nicht ansehen können, oh Cl'

intraorganisch oder transorganisch ist. Hier handelt es sich also um einen

Charakter, den wir in den Dingen nicht sowohl \' 0 rfi nd en, als ihnen beilegen,

oder besser: ihnen beizulegen logisch genötigt sind. Daher lautet das Problem

jetzt: ~Iüssen wir den Ding-en (also der Xatur) einen intraorgnnischon (Erscheiuungj

oder transorganischen Charakter (Ding an sielt) beilegen?

Hier aber gibt es, da wir keinen Standpunkt außerhalb
der Grenze haben, nur em einziges Kriterium. Es ist das
Prinzip der Einstimmung oder des Wi d e r s t r oit s ,
dem wir in der kritischen Anwendung den Namen der ~Ratio
or g ani c a (( geben werden. (Vergl. den folg. Abschn.)

Die 1'. Vernunft (Oller der aprior. Organismus) manifesticrt sich durch ihre

aprior, Siitze, d. h. die Gesamtheit jener Suhjoktivslitzo (Absclm. Y), die in der

tr. ~pperzepti(Jn liegen. Alle diese Sätze, da ein jeder derselben apodiktische

Gültigkeit beansprucht, verlangen gleiche Bercehtig'ung . Jeder Versuch

der I' rteilskraft. einen dieser Siitze außer Kraft zu setzen, oder auch nur eine

Ausnahme YOIl seiner Allgemeinheit und Notwendigkeit zu statuiorcn, d. h. seine

Aprioritür aufzuheben. hebt d i e Ei nit o i t der Vernunft auf; denn die ist von

der Einstimmung ihrer Prinzipien und }~egriffc ablüingig.

Das Problem der Begrenzung des Erkenntnisorganismus
ist also so zu lösen. daß sämtliche wahren Sätze der r. V.
unverletzt bleiben.

Xach diesem Prinzip wollen wir kurz einen .Fall beurteilen, den wir durch

dir) Deduktion kennen Iemteu : I. Xach der Iiatio analytica kann Erkenntnis 11111'

entstellen, wenn das erteil YOIl einer gC' gc ben c 11 Yorstcllung ableitbar ist.

2. Im '" i II o r~ p rue h mit diesem Satz stehC'1l scheinbar die Analogieu, .Ia sie

allch für ni eh tgl'getene ~fat(,l'ie gelten ,,·oJ]en. - Diesel' 'Yidcrsl'ruch I.wi.-;ehen

zwei Siitzen, lIenen der \' erstand im na t it l' lie hen Gebrauche (d. h. (lie !lai I'e

erteilskraft) spontan gleichen "'ert beilegt, wird behoben, \\'("1111 wir anuehmen,
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daß Raum und Zeit als Anschauungsformen intraorganisch (immanent) sind.
Denn mit ihnen ist nunmehr die Form der Erscheinungen gegeben, und nun
zeigt es sich, daß die Schemata der Analogien vom Ge g e ben e n (der Zeit)
abgeleitet sind (T. II A. XII.), daß also die Analogien in Uebereinstimmung
mit der R. analytica gebildet sind. - Hier sieht man: Zwei Sätze der Vernunft,
die gleichen Wahrheitswert beanspruchen, widersprechen Sich. Dieser Wider-
spruch wird behoben, wenn man annimmt, daß Zeit und Raum intraorganisch
sind, d. h. diesseits der Grenze liegen. Folgerung: Also ist diese An-
nahme wahr.

Hieraus und aus der Allheit der Sätze und gleichartiger
Schlüsse folgt aber ferner die Grenzbestimmung: "Trans-
organisch, daher u n e r k en n ba r ist für uns, was un-
a bhän gig von den Fo rm en der Sinn lichkei t existieren
m a g." Nun ergibt sich indessen noch ein neues Problem:

Aposteriorische Gegenstände (die :\Iaterie in Zeit und Raum) gehören zwar
dem apriorischen Organismus insofern an, als sie Modifikationen desselben, näm-
lich der Sinnlichkeit (daher der Zeit und des Raumes) sind, aber sie gehören ihm
doch nicht an, sofern er ein apriorischer, also lediglich formaler (imma-
terieller) Organismus ist. Die Aposteriorica nehmen also eine Zwitterstellung
ein. Logisch ausgedrückt- Sie sind zwar bedingt durch diesen Organismus
(denn sie sind seine Modifikationen, daher von seiner Existenz abhängig). Aber
er ist nicht ihre einzige Bedingung, sondern nur einer von mehreren Koeffizienten,
denn bloße Formen (ein analytischer Satz) können keine Materie hervorbringen 1).

- Aus dieser Erwägung folgtdie Grenzbestimmung: Die zweite Bedingung der
Aposteriorica liegt im Transorganischcn, daher im Unbedingten, im Ding an sich.
Ihre Existenz hat also zwei Seiten, eine intraorganische - und insofern sind sie
erkennbar - eine transorganische - und insofern sind sie unerkennbar -. Sie
müssen demnach als Erscheinungen eines Ding an sich oder als dessen End-
wirkungen (als, Wirkungen eines affizierenden Ding an sich) gedacht werden. _
Daß unser Deduktionsprinzip mit dem Kants übereinstimmt, zeigt überall der
Sinn der Kritik. Ausdrüc k l ich wird es exponiert und dol' Methode der
Naturwissenschaft gleichgestellt in der Von. z. Krit, S. 18 Anmerk.

Aus dem Vorgetragenen folgt ferner, daß Kant nicht etwa
als Erster eine G ren z be s tim mu n g einführte, sondern, daß
er die übe r a l I notwendig vorausgesetzte Grenze nur an eine
andere Stelle legte.

1) Kritische Formel: "Aus "bloßen Begriffen" ist keine erweiternde
(sondern nur eine analytische) Erkenntnis ableitbar." (Der gegenteilige Versuch
heißt "dogmatisch".)
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Er verlegte Zeit und Raum (samt allem, was darin ist) diesseits der Grenze

und erweiterte damit den Organismus der Y. in nie goabnter Weise, Er schlug
den Grenzstein (das D. an sich) jenseits von Zeit und Baum ein.

Gegen das Ding an sich erheben sich nun mancherlei Ein-
wendungen.

Aber nicht nur der Philosoph, sondern jedermann bedient sich seiner,
obwohl es unbemerkt geschehen mag .. Diese Vorstellung ist nämlich nicht etwa
bloß eine sog. sub je k t iv e ~ otwendigkeit (im Sinne der Dialektik), sondern eine
logische, d. h. analytische Notwendigkeit. Es nicht anzunehmell, bedeutet
einen Widerspruch. 'Yir müssen nämlich die Dinge entweder als unbedingt
(d. !J. als Dinge an sich) oder als bedingt denken. Diese Disjunktion ist
analytisch und vollständig, Wer es daher ablehnt, sie als 'bedingt zu denken,
denkt sie - Cl' mag wollen oder nicht - als Dinge an sich. Nun bedeutet aber
diese Art der Bedingtheit (die im Gegenmtz zum "rnhedingten" steht und
die. Dinge überhaupt - daher ihre Totalität -- trifft) eine intclligibclo
Bedingtheit. Denkt man daher die Dinge als in diesem Sinne bedingt, d. h. als
Erscheinungen, so ist der Satz: "Daß ihnen eine intcJligiJJele oder unbedingte
Bedingung, d. h. ein Ding an sich zugrunde liegt," gleichfalls analytisch und
.las Gegenteil gleichfalls widersprechend. Daher steht die Kritik nicht vor der
Frage: "Ist die Annahme von Dingen an sich zllliissig ?" - denn die ist logisch
notwendig - sondern vor der Disjunktion: Entweder 1. sind die erkennbaren
Dinge selbst Dinge an sich, und zwar uns affizierende Dinge an sich oder
2. sie sind Erscheinungen, dir durch Dinge an sich. die UIlS affizieren,
gewirkt sind. (Sowohl nach der nai v e n , wie nach der kritischen Auffassung
müssen also affizierende D. a. s. angenommen wordcn.) 'Yiihrend nun aber
die Annalune eines ,.D. a. s. überhaupt." a 11a Iy ti s c h notwendig ist, enthält
unsere Disjunktion zwei entgegengesetzte An wend ungsarten dieses Begriffes,
deren jede synthetisch ist.

Bejaht man das Glied zu 1 der Ilisj., so entstehen dialektische Sehliisso
(die Ideen der tr. Dialektik), bejaht man das Glied :!, so wird die ganze Dialektik
unmöglich, und <las Problem der Erkenntnis ist anf natürliche Weise lösbar.

III dieser kritischen Feststellung sollen nun gar Widerspruche stecken.
Die Widerlegung derselben findet sich indesson bereits l!)O-l in Ill. "Ausl('gu!lgs-
weg" und I!)! 1 in 111. "Logik" (doch hat die Kantforsehung siell his jetzt nicht
damit befaßt):

I. Augebliche iiuß c ro Widersprüche : Cm SIC zu heben, ist zu unter-
scheiden:

1. Das immanente Kausalgesetz; es enthält das Z o i t - Schema, ist daher
auf Dinge an sich nicht anwendbar.

Altpr, 3!onatsschriir. Band LI, Heft 3. :11
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2. Die Ideen der tr. Dialektik: Sie enthalten a) das Momant. des Un-
bedingten, b) die reine Kategorie und c) vermöge der Verbindung dieser heiden.
das Prinzip der intelligibelen Kausalität, welche also im Gegensatz zu I das
Zeitschema nicht enthält, daher auf Dinge an sich anwendbar ist (z. B.wenn
von "affizierenden" D. a. s. die Rede ist), d; einen ,naiven Anwendungsfall
der Momente a, b und c (d. h. die tr. Idee).

3. Das kritische Prinzip des Ding a. s. Dieses enthält zwar auch die'
Momente a, bund c, aber nicht den .Anwendungsfall sub d.

4. Durch die tr. Idee werden nämlich die Na tu r diug e als Dinge a. s.
aufgefaßt und ihre Beschaffenheit in gewisser Weise als erkennbar'
vorgestellt.

5. Dagegen stellt die kritische .Anwendung im geraden Gegenteil dazu fest,
daß sie nicht Dinge an sich (sondern Erscheinungen) sind, und daß die Be ,
schaffenheit der D. a. s. unerkennbar ist (s. die obige Disjunktion).

Die naive Anwendung, d. h. die tr. Idee ist also eine falsche, die kritische
Anwendung eine richtige .Anwendung der Momente sub 2 a, bund Cj daher.
ist die Behauptung, Kant habe hier (oder auch bezügI. der ethischen Freiheit) das
immanente Kausalgesetz oder die tr. Idee der Dialektik angewandt, das Ergebnis
einer die unmittelbare natürliche Einsicht ignorierenden falschen Reflexion.

IT. Einen in ne r e n Widerspruch findet man (N. § 76) nun gar darin, 'daß
die Kritik "wisse", daß das D. a. s. "unerkennbar" sei. Denn da sie hiernach
doch von ihm etwas wisse, so sei es doch nicht unerkennbar. Die Kritik
weiß indessen noch viel mehr vom D. a. s., nämlich a) daß sein Dasein logisch
notwendig, b)daß es transorganisch ist. Ja, sie folgert aus dem letzteren "Wissen"
allererst, daß es "unerkennbar" sei, woraus deutlich hervorgeht, daß der
Begriff der Unerkennbarkeit keineswegs das Wissen zu a und b (die logische
Möglichkeit und Notwendigkeit), sondern lediglich die Erkennbarkeit der Be-
schaffenheit (reale Möglichkeit, d. h. das "Objekt"-Werden) negieren sollte.
Diese der Kritik ganz geläufige Unterscheidung des "Wissens" und "Erkennens"
ist nicht etwa eine weit hergeholte Subtilität, sondern in alltäglicher Uebung.
So "weiß" ich z. B., daß eine bestimmte Veränderung eine Ursache hat, trotzdem
mir die Ursache "unbekannt" ist. 'Wer sich an die dynamische :Formulierung
(T. III A. Vl) hält, dem wird der Xebel der Reflexion nichts anhaben: Gedacht
sind zwei Koeffizienten a) tier apr. Organismus, bl ein X (D. a. s.), das ihn
modifiziert, d. h. Erscheinungen auslöst, selbst aber (weil transorganisch)uner_
kennbar istt).

1) Beiläufig: N's. sog. "introjizierter' Widerspruch (S. li5 u. § [)f.) ist
unhaltbar. Denn die Frage, was sein "X" (d. h. ein beschränktes, seine eigenen
Erkenntnisse nicht erkennendes Wesen) denkt, gehört nicht in die Logik, daher
nicht in die Lehre vom Widerspruch.
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X. Das vierte Prinzip: Die Ratio o r g a n r c a.

Es lautet: Es ist ein notwendiges Kriterium der Wahrheit
der Kritik daß die aufzudeckenden Apriorica einander nicht
'widersprechen: ja daß sie sämtlich in dem einzigen Zwecke der
Vernunft, J. h. im Gebrauche zum Zwecke der Erkenntnis über-
einstimmen, also In vollkommeller Wechselwirkung stehen,
(Kriterium der wechselseitigen Begründung - von N. über-
sehen - vgI. T. I A. III a. E.)

Kant Kritik H. Yorr, S. ,10: Die Vernunft "enthiilt einen wahren Glieder-
hau, worin alles Organ ist, nämlich alios um Eineswillen und jedes Einzelne um
aller Willen", so daß sich ,.jede noch so k l e in [~Ge b r oc hi ich k o it, sie sei ein
Fehler (Irrtlllll) oder :\Iangel, im Gebrauche unausblcil.lich verraten muß".

Wi« das Prinzip anzuwenden ist, zeigten wir schon Ahschn. IX an den
Analogien. ,"ir wollen es jetzt erörtern.

Vorraussetzung der Durchführung des
Prinzi p der (systematischen) Vollständigkeit
der Subjektiv-Sätze und -Vorstellungen a
Vorr. S. G.)

Prinzips ist das
der Aufdeckung
priori. (Krit. 1.

Denn ohne diese Hillt sich nicht beurteilen, 0 lJ 11ich tin sge he im no c h
w id e rs p ro rh e n d e Prinzipien vorhanden sind. Dieses Prinzip bezeichne ich
als die "Ratio organica", und es ist kein Beweisprinzip, sondern ein Kontroll-
prinzip, um wahre Aprioriea von apriorischen Irrtiimern zu scheiden. Es be-
weist also, wie ich stark betone, nicht etwa die Suhjektivsätzn, sondern es wehrt
nur fehlerhafte Sätz« dieser Art ah. Dieses Prinzip ist es auch, das die Einsicht
in die Wahrheit der Kritik so aul\eronlcntlich erschwert. Denn ob das kritische
Gebäude ihm entspricht, läßt sich nur erkennen. wenn man alle Teile übersieht
und ihre Ynllständigkeit einsieht. Die Angriffe auf die Vollstiilldigkeit der

"Crteilstafcl und der Kategorien bedeuten demnach eine Ablehnung des ganzen
Systems. Sehr wichtig ist es daher, daß es fiir die Yollstündig]wit der Urteils-
tafel jetzt einen Priixisiousbcwcis gibt (\'gl. m. Logik).

Sicht man die ~otwendigkeit dieser Kon trolle durch die Ratio organica
ein, so begreift man erst Kants Ausspruch, (lurch don er sich selbst das strenge
Urteil sprach: "Xii a c t u m re p u t a n s , si q u id Supol'essot ag e n d um", und
man sieht ein, daß die Forscher, die sich diesen Grundsatz nicht zu eigen machen,
ohne Kontrolle, d. h. kritiklos arbeiten III iis s e n.

Dieses Zentralprinzip steht in auffallender Analogie zum
Prinzip des kopernikanischen Systems.

3'+*
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Auch hier war kein Standpunkt außerhalb des Systems gegeben, also
mußte auch hier das Prinzip der Einstimmung aller phoronomischen und dyna-
mischen Erscheinungen bestimmend sein. Dieser Vergleich könnte zu der
Annahme führen, daß ebenso wie im kopernikanischen System, auch im dynamisehen
System der Kritik ein apagogischer Beweis, und zwar der überaus seltene
indirekte Beweis im .lIodus ponens stattfinde, und ich seihst habe bisher diese
Ansicht gehabt, bin aber jetzt davon zurückgekommen. Das Eigentümliche im
Beweise des kopernikanischen Systems ist es nämlich, daß jenes Prinzip (der
Übereinstimmung) dem Beweise, wie eine Hypothese, wie ein höchstes Kriterium _
zugrunde liegt, keineswegs aber rückwärts durch dieses System selbst legitimiert
wird. Der Beweis des kopernikanischen Systems ist also insofern wirklich indirekt
im Modus ponens.

Dagegen in Kants System findet ein organischer
Kreislauf statt - eines der vielen Wunder dieses Systems,
das in keiner andern Wissenschaft seinesgleichen hat.

Denn alle Prinzipien gehören ja selbst der reinen Vernunft an, dienen
daher nicht nur, die übrigen Sätze zu legitimieren, sondern werden rückwärts
selbst legitimiert. Unser Kontrollprinzip insbesondere, sofern es nur auf die
Einstimmung der Prinzipien untereinander geht, ist aber sogar analytisch.
Es beruht auf dem Identitätssatz. Dieser Satz wird hier merkwürdigerweise auf
synthetische Sätze anwendbar. Wenn nämlich zwei entgegengesetzte synthetische
Sätze sich widersprechen, so müssen entweder heide oder einer von ihnen
falsch sein, und wenn auch einer von ihnen nur eine Aus nah m e konstituiert,
so verliert der andere seine Allgemeinheit, daher seine Aprioritat. Diesen Grund
aber benutzt das Kontrollprinzip. indem es z. B. von zwei widersprechenden
synthetischen Sätzen den einen als scheinlogisch nachweist oder etwa den'
Gebrauch einschränkt.

Nur ein einziges Faktum wird durch die Ratio organiea
nicht getroffen, nämlich - die Erfahrung als materiale Erkenntnis.

Sie steht so wenig un t e r dem Kontrollprinzip, daß sie überhaupt nicht
a priori auf ihre Wahrheit hin kontrollierbar ist, ja daß sie sogar selbst ein
notwendiges zweites ~I i tt e I der Kontrolle ist, sofern sie die Möglichkeit und Art
der Anwendung apriorischer Prinzipien zeigt.

XI. Die Subjektivsätze und der Grund der
Prämissen und Probleme der Kritik.

Sämtliche Beweisprinzipien und Beweisgründe, die wir
vortrugen, gehören zu den Subjektiv-Sätzen der r. Vernunft.·
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Wo liegt nun der inn e re Grund, der diese Sätze zu Prämissen,
andere aber zu Problemen macht?

Die k ritisicrcndo Vernunft ist 1I I' t eil e 11 d e V cruunf't. Wir bezeichnen sie

daher hier als die kritische Urt c il s k raf t. Ihr Gegenstand ist die naive Y.

Oller rlie u a i ve I.' rt e i l s k r a ft (vgl, m .. ,.\ uslegungsweg" .Tahrg.190! diesel' Zeitschr.).

Sie setzt daher al~ g c g e l.c n c s Faktum (!ie naive C.-K. samt ihren Ergeh-
nis-«:n (also auch dip Erfahrung) voraus.

::\un ist die kritisierende 1'.-1\. als Funktion mit der naiven identisch.

mull daher deuselhen (~csetzen unterliegen. sie also auch anwenden und folglich

im p l i e i te\, <1 r aus set z e n. Daher erscheint auf den erstell Blick eine Kritik

sogar w id c rs p re c h c n d. Denn die hit. C-K. kann doch nicht Hiitze, <lie sie

vo ra u s s e r z e n mußte, mu urteilen zu können. d. h. ihre eigenen Prämissen zu

Problemen machen. Cm diesen Widerspruch zu beseitigen. muß man berück-

sichtigen, dall es zwei Arten npriorischer Siitze gibt: 1. Solche, welche Gesetze

des Gebrauchs der ('.-Kr_ enthal ton, daher allem Gebrauch v 0 r h o rge hen.

Eben diese Sätze sind die Subjekti\--Siitzc; sie binden selbstverständlich auch die

kritische L.-Kr. und sind ihre Prämissen. ~. Solche. die aus dem Gehrauche

entspringen. Dies sind Sätze der naiven IT.-Kr. Es sind die erweiternden

Formalsätze und dir- Objektiv-Sätze. Sie entstehen (T. II A. XlI) durch Anwendung

der re in e n Kategorien auf die Zeit und .].!n Haum und weiterhin durch den

darauf gegründeten )lateria]';chemari'mms, sind also Ergehnisse des Geh rau eh s

der L-Kr. Demnach sind sie nicht Yoraussclzllngen (sondern Gegenstiillde)

der kritischen L-Kl'. (oder transzcmiL'ntalen Erkellntnis), daher konnten wir auch'

'1'. III ,\. VI zeigen. daß die kritische P.-Kr. sieh nicht der allercl'st im ('ehrauch

entstandenen nain'l1 nl'ullflsätzc, ,olH!prn nur der "reinen" Kategorien hedient,

welche Bedingungen alles tiebrauches sillfl.

Daraus folgt nUll der Begriff des ne a 1-Problems:
Ein Problem kaun die hit. U.-Kr. III keinem Satze finden, den sie voraus-

setzcn mull, und ehcnsowenig in einem Satze, der mit ihrer I'r1imisse überein-

stimmt. Folglich ,,,in! sie es nur in denjenigen Siitzen finden, (lie ihren Priimisser,

widerstreiten (nt!giir ihn'r Erwartung zuwiderlaufen). So verstieß z. B. das

Kausa!gesetz gegen die vorsteckte (auch dem Empirismus zugrunde liegende)

l'riimisse (tlie H. analytica): "Uns ist nur Gegebelles erkennhaI''' und ihr gemiif\

suebten denn auch Hume \lilt! Kant das Problem zu liisen. DaB sie aher hier

statt des Kausalgesetzes nicht diese Priimisse (oder gar di~junktiv bei de widCl-

streitende Siitze) zlIm Prohlem machten, lag ehen damn, dall diese l'riimisse ein

Subjekti v-Satz ist. der dem Gebrauch z ugr u nl! e liegt, wiihrend das Kausal-G.

(ein 0 b je k t i \- - S.) ein E]'ge b n i s (Ies Gebrauchs ist. )Ian sieht jetzt auch,

daß deI' Gruml, der da,; Kausalg. zum Prob!. macht, niebt darin liegt, daß es

iiher die Erfahrung hinuusgl·ht (d. h. nicht darin, daß es a priori ist), sondern
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daß er in jener höheren apr. Prämisse liegt, die die Möglichkeit der Erf. selbst
auf das "Gegebene" einschränkt. Das Prinzip der Probleme lautet demnach
gemäß der R. generalis:

Jedes Rea 1problem setzt schon ein ge g eben e s Faktum
und insbesondere jedes apriorische Realproblem eine gültig'e
ap r i0 r is ehe Prämisse voraus. [L e tz ten Endes sind sogar
alle Probleme (auch die empirischen) auf apriorische Prämissen
zurückzuführen.]

Dagegen sind. Probleme, die auf einen bloß logischen Zweifeloder
transzendierende Begriffe gegründet sind, d. h. gegen die R. generalis vers,toßen,
Scheinprobleme. Zweifle ich z, B. an der Wahrheit aller Erkenntnist), so liegt
hier keine assertorische Prämisse, sondern ein problematischer und inhalt_
leerer Begriff, nämlich der von einer möglichen höheren Erkenntnis zugrunde,
und wir haben das Unding eines "problematischen" Problems, eines Problems
aus "bloßen Begriffen" vor uns. Zudem kann auch der hier augewandte logisch&
Zweifel (s. A. I) der Erkenntnis nicht übergeordnet werden, ist vielmehr der
tr. Apperzeption untergeordnet, und diese bestimmt vielmehr die Art seines
Gebrauches; sie schränkt ihn auf die Realdisjunktion ein. Damit haben wir die
R. generalis (A. I) aus der tr. Apperzeption begründet. Ein ähnliches Schein_
problem ist es übrigens, wenn man (wie Fries) alle unsere Erkenntnis subjektiv
macht. Hier liegt ein problematischer, rein logischer und inhaltleerer Objektbegriff
zugrunde. Dagegen ist das Problem der Körper-Erkenntnis ein (auf dem.
Widerstreit mit der R. analytica beruhendes) Real-Problem (A. VI a. E.). .

Das Prinzip der kritischen Prämissen ist demnach analytisch.
'Vollen wir kritisieren, so müssen wir urteilen. Wollen wir urteilen, so

verlassen wir uns implizite auf die unmittelbare Einsicht der Urteilskraft, also
auch auf die ihr innewohnende Erkenntnis ihrer Schranken. Hieraus ergibt sich:
1. Die unmittelbare Einsicht überhaupt der Urt.-Kr. (wie sie sich z. B. bezüglich
der mathematischen Axiome und in der Erfahrung äußert) wird vorausgesetzt.
Daß wir übe r hau p t fähig sind, richtig zu urteilen, ist kein Problem, sondern
eine Grund-Tatsaehes). 2. Probleme (\-ern ün ft ige Fragen) entstehen nur, wenn
die U.-Kr. im Gebrauche auf Sätze verfällt, die ihren eigenen Prinzipien wider~
sprechen, oder gegen die ein Realeinwand (s. A. XII) erhoben werden kann.

I) Die Annahme N's. (§ 5): "Alle Erkenntnis sei problematisch' ist nicht
etwa widersprechend. Denn sie. selbst ist gar keine Erkenntnis, sondern.
drückt (in sprachlich assertorischer Form) nur den Zweifel an 'aller
Erkenntnis aus.

2) Vorausgesetzt wird also auch, daß die U.-Kr. 0 hne Kriterium die
höchsten Kriterien zu bilden vermag. Problem ist nur, woher sie ratione analytica
die Elemente (gegebene Vorstellungen) zn ihren synthet. Sätzen a priori nahm.
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Die Subjektiv-Sätze (die analytisch III der tr. Apperzeption
liegen) sind somit Voraussetzungen der Kritik und un beweisbar.

,y cnn wir trotzdem Ilcwoise führten (z. B. bei der n. generalis A. I u. in
diesem Abschnitt), so sind sie analytisch und Anwendungo» del' It organica, d. h.
sie bringen durch Jlittelbegriffe das Yerhältnis der Subjektivsätz., zu einander
(den organ. Kreislauf) zur Einsicht. Iehrigeus sieht man hier auch wieder, wie
notwendig die vollständige Aufweisung der tr. Apperzeption, daher der Kategorien
war. Die zahlreichen Fehler. die (bei Fries u. anderen) vorkommen, beruhen auf
einer uuvollständigen Erfassung oder Nichtbeachtung der Siitzo der tr. Apper-
zeption. Das aber bedeutet dasselbe, wie eine perverse Reflexion. Es werden
nämlich Lntersl'hiede von Begriffen, die die P.-Kraft im natürlichen Gehrauche
spontan macht und vor aller reflektierendun Begründung mit unfehlbarer
Sicherheit beachtet (vulgo: ,.fühlt"), in der Reflexion vorwischt und ihre Sätze
verunstaltet. Derjenige aber, dem in der Heflexion dieses "Gefühl", d. h. der
gesunde Verstand, oder "der logische Takt" verloren gellt, ist einem Komponisten
ohne (musikalisches) Gehör zu vergleichen 1). - Mit unseren Ausführungen haben
wir auci, die Frag« X.s: ""rie ist Kritik möglich ;-., beantwortet. Die Antwort
liegt an a ly t i s c h im Begriff einer "Kritik der reinen Vernunft''. t brig-ens ist
die Frage nicht so neu. wie N. in seinem Vorwort meint. Kaut weist in den
Prolog. S. Ij5 darauf hin, und ich berührte sie schon Hl04 im "Auslegllllgsweg".

Nunmehr sind die Subjektivsätze noch ratione es son d i
zu erklären:

Im Abschn, \r hatten wir zwei Funktionsgruppen des Intellekts "or uns:
1. Die Funktion, durch welche Vorstellungen en t s t e he n , 2. din Funktion der
F.-Kr., die aus diesen Vorstellungen Sätze bildet. Nach der H. analytica
mußten die \rorstellungen zu 1 ge g o b e n sein, damit die IT.-Kt'. Sätze bilden

1) Ein Beispiel: Etwas a) als '"wirklich denken" (z. B. die Wirklichkeit
im ,.allerrealsten Wesen") oder b) als wirklich erkennen, sind Fülle, die die
natürliche C-Kr. mit unfehlbarer Sicherheit unterscheidet. Im Falle zu b kann
ein Irr tum vorkommcn ; aber dieser füllt nicht unter den Fall a (crist kein
bloßes Den ken), sondern er ist das Kontrarium von h, d. h. ein Y e I'kennen
(ein ~ißdenten des Gegebenen), kann daher nur in Relation zum Erkennen (zur
Gcsamt-Erkeuntms) berichtigt werden. - Daher beruht der ontolog. Gottesbeweis
auf einer Verlouguung des (uns von Gott selbst verliehenen) "gesunden Ver-
standes". Dieser allein reicht allerdings nicht aus zum Philosophieron, aber
ohne ihn geht es erst recht nicht. Eine gefährliche Rolle spielt die dialektische
Reflexion anf moralischem Gebiete. Xoch fehlt eine juristisch-psychologische
Lntersuchung der oft systematischen :Mittel llieser Dialektik. Uebrigem; verstehe
ich, wie auch der Zusammenhang ergibt. unter dem "gesunden Verstand" nicht
den sog. ,.gesunden )1e us c hen verstand" oder "Gemeinsinn", von welchcm Kant
ijfter - lL a. Anthropologie § ü - redet.
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konnte. Sie mußten aber. ferner apriori gegeben sein, damit apr. Subjektiv-
sätze entstehen konnten., Problem: Auf welche Art wurden der U.-Kr. jene
Vorstellungen gegeben?

Die Antwort lautet bekanntlich: Durch die Sponta-
ne it ä t des In tell ek t s.

Daß unsere Urteilskraft - auf die wir uns verlassen müssen im
naiven Gebrauche, d. h. da, wo sie unwillkürlich ihrer Natur folgt, zwischen
apodiktischen (apriorischen) und zufälligen (Plural-jllrteilen (Induktionsschlüssen) ,
einen Unterschied macht, läßt sich nur so erklären, daß sie die .Apriorica als
Eigen- Vorstellungen erkennt und von den Aposteriorica als Fremd-Vorstellungen
unterscheidet. Wären ihr nun die Apriorica (z. B. die log. Momente) auf irgend
eine Weise ohne ihr Zutun rz. B. durch Geburt, Suggestion oder Inspiration)
gegeben, so würden diese Vorstellungen genau so auf sie wirken wie Aposteriorica,
sie würde also gar nicht darauf verfallen können, sie apodiktisch zu beurteilen,
ja nicht einmal das ihr in diesem Falle gleichfalls fremde Moment des Apodik-
tischen, d. h. der notwendigen Wahrheit begreifen können. Die Ratio generalis,
d. h. die Notwendigkeit einer natürlichen Erklärung, schließt also jede
Annahme dieser Art aus und läßt nur einen Weg offen, nämlich diesen, daß
der Intellekt - als eine den Spontankräften der Natur äquivalente Grundkraft
- die Apriorica spontan, und zwar im Hinblick auf seinen Zweck - die Er-
kenntnis, oder was dasselbe: "die Vereinigung seiner Vor s t eIlung eno L,

erzeugte. Ich betone das teleologische Moment, das Moment des apriorischen
Zweckes. Nur wenn der Intellekt diesen Zweck (die Realisierung des Erkenntnis-
begriffes) im Auge hatte, konnten apriorische Vorstellungen mit Einsicht er-
zeugt werden nnd überhaupt die Begriffe Wahrheit und Einsicht entstehen.
Um uns eine solche Spontanzeugung begreiflich zu machen, müssen wir ver-
binden, was Kant aus systematischen Gründen (zwecks Scheidung der Prinzipien)
trennte; wir müssen uns vor Augen halten, daß der zeugende Verstand und
die anwendende Urteilskraft ursprünglich eine einheitliche Funktion eben-
desselben Subjekts ausmachen. Die Erzeugung erfolgt also keineswegs unab-
hängig von der Beurteilung (d. h. der Funktion der Urteilskr.), sondern
beides (Erzeugung und Urteil) findet uno actu statt. Der gesamteApparat
der apr. Subjektiv-Begriffe und -U'r t eilo, d. h. die tr. Apperzeption wird
uno actu ausgelöst mit dem ersten Erfahrungserwerb, d. h. in dem Moment,
wo die natürliche Urteilskr, sich anschickt, sich ihrer zu bedienen, und keines
dieser Elemente darf fehlen, wenn Erfahrung, d. h. der primärste Gebrauch der
U.-Kr. möglich sein soll. Erfolgte die Erzeugung unabhängig von der U.-Kr.,
d. h. unabhängig von ihrem Erkenntniszweck, so wären diese Subjektivvorstellungen
in Relation zu ihr Fremdvorstellungen, nicht aber Gegenstände ihrer
Einsicht, und die U.-Kr. würde blind (inspiriert durch den Verstand) wirken,
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daher nicht einmal die Begriffe "Einsieht." und ,,\Vahrheit" kennen. Die
Funktionen des Verstandes sind nicht etwa ursprünglichor, stehen nicht etwa dem
Subjekt näher, wie die der Sinnlichkeit, das Subjekt wartet auch nicht mit dem
Urteil, his es die logischen llomente gezeugt oder die Formen der I'hantasie
(Zeit und Raum) hervorgebracht hat - denn da würde es seine reinen Yor-
stellungen ja urteilslos (blind) hervorbringen -. sondern mit einem Schlage tritt
das ganze Gewebe nicht nur der Subjektiv- Vorstellungen, sondern auch der
- S iitz e auf. "Es ist mit der Gedankenfabrik wie mit einem Webermeister-
stiick, wo ein Schlag tausend Verbindungen schlägt.': Dieser Zeugung liegt also
zwar eine Kraft zugrunde, aber diese Kraft ist eine Spontankraft (nicht etwa
eine Au l a g c , vermöge deren dem Intellekt die Vorstellungen oder ihre Keime
eingepflanzt sein würden). So gewiß ist die Wahrheit dieser Feststellung, daß
sogar jede gegenteilige Auuahme einen W ide rs p r IIc h einschließt, nämlich den
Begriffen dr-r Einsicht, der Wahrheit, ja des Intellekts und einer Urteilskraft
widerspricht. Eine inspirierte ,.Einsicht" oder .,·Wahrheit'· ist, wenn man, wie
notwendig, die R. generalis zugrunde legt, d. h. eine "höhere" (transzendente)
Ursache ausschließt, widersprechend.

Eine Ausnahmestellung nimmt indessen hier noch das
Subjekt der Erkenntnis, die l1Einheit der Apperzeption" ein.

Dieses Subjekt ist nämlich nicht selbst ein Pro d u k t der Spontankraft des
Intellekts, sondern wird notwendig (mittels der reinen, nicht schematisierten
Kategorie) als Re p r ä s cut an t dieser Spontankraft. daher nicht als Datum, sondern
als Causa dans gedacht. Identifizieren wir es nicht mit dieser, so würden
wiederum ihm die apriorischen Vorstellungen inspiriert oder suggeriert sein;
es würde also nicht als das Subjekt der Einsicht (Iutelligcnz) haben auftreten
können. Ja, wir kennen dieses Subjekt (des Denkuns und Urteilens) in seiner
apriorischen Isolierung nur und ausschließlieh in seiner Holle als Causa duns und
als Hezipiens (aktive und passive Einheit), nicht aber in Ansehung seiner
Beschaffenheit.

Als dynamische Realität hat es übrigens die gleiche lioalvulenz, wie die
Natur (denn es ist die Bedingung ihrer llögliehkeit). Anderseits hat es aber
keineswegs ohne weiteres die Yalenz eines "Ding all sich" oder "Xoull1enon".
Es ist nicht nachweisbar. daß es unabhängig von der Funktion der faktischen
Erkenntnis existent bleibt runstorblich ist). (Hierauf beruht das .Jabile Gleich-
gewicht" des Systems.) Anders verhält es sich bezüglich dieser Einheit, sofern
sie Subjekt der Veruunft ist. Denn die Spontaneität des Verstandes ist Reaktion
(ausgelöst durch die Erscheinung), die der Vemunft ist "re i ne" Spontaneität,
welche keineswegs a u s gel ö s t ist durch die Aktion des Verstandes, sondern
gii n z lie h s p o n tan hinzutritt. (Als Beweisgrund für die sittl, Freiheit angeführt
in d. Grund!. zur -'Ietaph. Li. Sitten - ed. Yorliinrler - S. 81.)
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Die Spontaneität des Intellekts läßt sich auch im einzelnen
erläutern.

1. Wir müssen, um denken zu können, das ganze komplizierte Räderwerk
der Logik übersehen und jedes logische ~Ioment in seiner ganzen Bedeutung
.und in seinem Verhältnis zu allen andern Momenten kennen, um es gebrauchen
zu können. Im Gebrauche darf auch nicht ein einziges fehlen. Daraus folgt,
daß der Intellekt selbst diese komplizierte ~Iaschine zum Zwecke der ErkeMtnis
mit einem Schlage hervorgebracht hat.

2. Auch der Begriff der "Intelligenz" ist eine Spontanzeugung, mit der
der Intellekt sich selbst charakterisiert. Dieser Begriff der "Einsicht" (oder der
"notwendigen" im Gegensatz zur "abgenötigten" oder' aufgezwungenen
Vorstellung) hat nämlich sein Objektivkorrelat im Begriff der "Wahrheit"; dieser
Begriff aber beruht auf den assertorisch-logischen Momenten der Gültigkeit und
Ungültigkeit des Urteils. Daher steht auch, wie ich in m. "Logik" darlege, der
Begriff .der Wahrheit nicht übe r der Logik und dem Intellekt, so daß man
(wider die R. generalis) fragen könnte: "Ist unsere Logik eine wahre Logik" (log.
Zweifel an der Logik) j "Ist, was wir für wahr halten, auch wirklich wahr";
sondern er ist allenandern logischen Formen koordiniert und nur ein Rad im
logischen Getriebe.

3. Auch der Identitätssatz bestätigt unsere Erörterung. Das reine Prinzip
dieses Satzes besteht in der Einsicht, daß Bejahung und Verneinung sich gegen-
seitig aufheben. Gm aber dieses Verhältnisses sicher zu sein, mußten wir die
ganze Bedeutung dieser 110mente schon kennen, und dies ist .(gemäß der
R. generalis) nur dann erklärbar, wenn wir selbst sie als Mittel der Ordnung
unserer Vorstellungen, daher mit Einsicht hervorbrachten (vergl. m. "Logik").
Durch die "Spontaneität" des Intellekts wird also auch der Grund der analytischen
Sätze (R. essendi) erklärt.

XII. Die a p r io r isehe nOb j ek t iv - Sät z e.

Wir können jetzt das Verhältnis der Objektivsätze, d. h.
der Pro b 1em e der Kritik zu den Prämissen übersehen:

1. Es findet sich, wie wir sahen, ein Wjderstreit mit der
R. analytica.

Denn das Kausalgesetz z. B. trifft die Totalität der Materie. Nun ist aber
diese nur teilweise gegeben. Folglich scheint es, als ob das K.-G. wider die
R. analytiea nicht vom Gegebenen abgeleitet wäre.

2. Aber ~uch die R. generalis, die die Subjektivsätze
schützte (A. IV), versagt hier. Denn den Objektivsätzen,
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z. B. dem Kausalgesetz: kann em Rea 1-Einwand entgegen-
gesetzt werden.

Die Disjunktion lautet hier niimlich nicht: "Eine Veränderung hat entweder
eine Ursache oder nicht (unzulässiger l og is ohur Zweifel), sondern: "Auf eine
Voränderung folgt entweder gesetzmäßig stets die gl e ic h c Veränderung oder
bald diese, bald jene Veränderung.' (Kant : ,,'" enn A gesetzt ist, folgt bald B.
bald C, bahl !)o'.) Beispiele dieser realen ~Iiigliuhkeit gibt Kant Kritit S. 1Hi:
,,~"'ürde der Zinnober bald rot, bald schwarz sein" etc. Ferner Krit.
S. 10;- § B der Deduktion: "Denn es könnten Erscheinungen so
beschaffen sein, daß der \' erstand sie den Bedingungen seiner Einheit gar nicht
gemiiß fände und alles so in Verwirrung lüge" etc. - Ja, an dieser
Stelle tritt der Realeinwand sogar als G rund der Notwendigkeit der Deduktion auf 1).

Ans diesen Gründen bedurften also die Objektivsätze des
Beweises.

Dieser Beweis konnte scll.stverstnndlich nicht durch einen höheren
Objektiv-Satz (die einzige Ilcweisart, die X. kenut] geführt werden. Kant hat
dies keineswegs übersehen (Krit. ~. 1M»): "Denn obgleich dieser" (tier Beweis)
"nicht weiter 0 bje k t iv geführt werden könnte, sondern (der Grundsatz) viel-
mehr aller Erkenntnis seines Objekts zugrunde liegt, so hindert dies doch nicht,
daß nicht ein Beweis aus den sub je k ti veil Quellen einer Erkenntnis des
Gegenstandes überhaupt zu schaffen möglich wäre.': Der Beweis ist denn auch
wirklich, wie T. II und III zeigen, gemüß der H. analytica auf subjektive
Quellen, nämlich auf apr. Subjektiv- und Formal-Sätze gegründet. Denn er stützt
sieh 1. auf der einen Spite (peripherisch) auf die Form aller Materie. die Zeit.
2. Auf der audern (central) wird dasselbe Prinzip in der Anwendung umgekehrt
- das größte ~IeisteJ'stü('k Kauts (das kopernikanische Prinzip) -. Denn auch
hier wird gemiiß der H. analytica die These vom Gegebenen abgeleitet. Aber
das Gegebeno ist hier die Form d e s D e n k c n s , und (lie Materie muß sieh IlUIl

nach der ,,\'orstellung" (d. h. nach dieser Form) und damit nach der Form
des Erkenuens richten.

Zugleich liegt hier der wunderbare Fall \'01', dall die objektive Gültigkeit
eines allgemeinen (hypothetisch- )apodiktischen Satzes nicht von einem höheren

1) Jacobs meint dagegen (Bd. -H) S. 418 dieser Zeitschr.) : Der Zweifel
am Kausalgesetz sei ein ,.absoluter logisclwr Zweifel", ja es sei "leicht eill7.U-
sehen, dall er ewig ein logisclwr hleiben \Yl'l'lle". - ""ie will lIlan aher einen
Beweis auch nur heurteIlen, geschweige denll verstehen kÜIlIlen, wenn man den
RealeinwanLl nicht sicht, der zu widerlegen war! \VÜl'e Humes Zweifel ein
bloß logiocher gewe~en, so hiitte er Kant nicht aus dem "Dogmatischen Schlummer"
geweckt. (Eben diesen Healeinwand zeichnet ja der l\I. tollens der Deduktion
T. 11 .d. III u. IY.j
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Satze (einem Kriterium) durch Schluß abgeleitet, sondern auf Kausalität, d. h.
auf die R. e s s e n d i gegründet wird. Dieser Kausalsatz lautet: "Die Erkenntnis-
Organisation ist die notwendige Bedingung (Ursache) aller Erkenntnis", und
daraus folgt: Sätze (die Analogieu), die diese Organisation darstellen, sind so
gewiß objektivgiiltig, wie Erkenntnis überhaupt'). Wir haben also hier die
Existenz von Tatsachen (Data) als Gründe der Wahrheit.

Eine solche auf die Gesamtheit aller ,,8 u bj ekti v e n Quellen': gegründete
Deduktion konnte nicht erfunden werden. Die Gründe sind zu kompliziert,
liegen zu tief und sind zu wunderbar, als daß die lebendigste Phantasie auch nur .
die Möglichkeit dieser Lösung hätte erdichten können. "Das hat er sich nicht
zusammengebettelt, das war von Ewigkeit angezettelt:'

Die Voraussetzungen der Kritik lassen sich jetzt in ein-
facher Weise von den Problemen scheiden:

I. Wer etwas erkennen will, muß sein Erkenntnisvermögen gebrauchen,
es also auch voraussetzen. Wer es kritisieren will, muß außerdem die
Erkennbarkeit des Erk.-Yermögens voraussetzen. Die Kritik setzt also

I

die reine Vernunft voraus und stellt uns damit einen apriorischen Organismus
vor Augen, den wir bis dahin nur aphoristiseh und undeutlich erkannten.

TI. Daß wir unsere Begriffe gemäß der (sinnlich) gegebenen Materie
bilden müssen, um sie zu erkennen, gehört zu jenen Sätzen sub 1. Die daraus
entspringende Erfahrung, d. h. die Na t u I' - Erkenntnis ist also dem natürlichen
Vermögen der r. V. gemäß, ist daher kein Problem, d. h. die Kritik setzt
die Natur voraus.

Ill. Daß wir aber von Formen (Zeit und Raum) a priori etwas wissen,
die wir bisher ni c h t als zum Erkenntnisvermögen gehörig ansahen, deren
Erkenntnis also ni c h t zur ursprünglichen Sei b sterkenntnis zu gehören schien,
und daß wir von einer Materie etwas a priori wissen, die noch nicht gegeben
ist, das ist, selbst wenn man die Fakta zu I und Il voraussetzt, ein höchst
befremdendes Problem, weil es mit dem natürlichen Vermögen der r. V: (der
Ratio analytica) im Widerstreit zu stehen scheint. Und dies ist das Problem
der mathematischen und der lIaterial- oder Objektivsätze a priori und
zugleich das Problem der transzendierenden Spekulations).

Die Kritik setzt also als gegeben voraus einerseits die (a priori erkennbare)
Vernunft, anderseits die Existenz der erkannten Natur, und diese Voraus-
setzungen "hat jeder Philosoph, nur merkt er es oft nicht im Nebel der Reflexion.

I, Der besondere Satz der Kritik lautet: Die formalen Bedingungen der
Erkenntnis, daher der Erfahrung sind objektiv gültig, und dieser Satz ist analytisch.
Dagegen der Satz, daß gerade die Grundsätze notwendige formale Beding. der
Erf. sind, ist synthetisch und bedurfte der Deduktion.

2) Übergangen ist hier das Problem des "unmittelbaren" Gegebenseins
der Körper. Vergl. dazu T. Il A. I und T. IY A. VI a. E.
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Ich hoffe nun, das Fundament und das gewaltige Gerüst des
transzendentalen ,Veltgebäudes hinreichend bloßgelegt zu haben.

~Iall ·'Pl'gleiche "S mit ,Ien dogmatischen f'ystomcn. Kants Welt grLindet

sich \"ermi·'ge der H. organi(·a auf di,' Gewalt all (' runs erreich baren Tatsachen.
Das f'ystelll ,l,'s Dogrnatiker» hängt an dom dünnen Faden einer einzigen oder

einiger wenirrer unhaltbarer J'rämissen. 7.. 11. .. iner Kriterienprämisse. Durch-
schneidet man den Faden, so liegt tier zierliche Porzellanhall in Scherben am Botlen.

Aber wir machen ferner in diesem Streite zwischen Kritik
und Dogmatismns auch eine 1e i cl erz n 0 f t sich wiederholendo
Erfahrung. Worin einmal im Laufe von .Iahrhunderten ~ 1Il

unserm Falle "on .Iahrtausonden - ein einzig großer Geist
ersteht so bemerken wir, daß seine kleinon und mittelmäßigen
Nachfolger (und zwar allenfalls einige Dutzend innerhalb weniger
Generationen) ihm gleichgesetzt werden, und daß der Ausbau
und die Verbreitung einer großen, erhebenden, tröstlichen um]
der ganzen Menschheit förderlichen Lehre durch sie und ihre
Anhänger gehelllmt wird.

Doch bleibt uns eine Hoffnung. Mau sieht den Dorn von
Köln noch ragen, wenn siimtliche Häuser der Großstadt dem
Blicke entschwunden sind, und so worden jene Epigonen am
Horizont der Geschichte verschwinden, wenn Knnts Gestalt
noch rir-scnhaft dasteht und bei jeder Wendung des Stromes
wieder auftaucht. Die Tafeln dieses GEsetzgebers worden dem
Volke nicht vorenthalton bleiben.



Zwei Elbinger Dlchter, Achatius von Domsdortr
und Christoph Porsch.

Yon
Prof. Dr. I~.Xeubanr-Elbing.

Die Stadt Elbing bietet im 17. Jahrhundert trotz ihrer oft
sehr unsicheren politischen Lage vielfach das Bild nicht geringer
geistiger Regsamkeit. Bedeutende Persönlichkeiten, unter denen
beispielsweise Israel Hoppe genannt sein mag, waren mit der
Erforschung und Aufzeichnung der vaterländischen Geschichte
in Vergangenheit und Gegenwart beschäftigt; auch auf dem
Gebiete der Poesie zeigte sich ein erheblicher Eifer und das
Bestreben, etwas zu leisten, was den Beifall des Tages. über-
dauern könnte. In welcher Weise es dem 1647 verstorbenen
Friedrich Zamehl gelungen war, durch seine lateinischen Dich-
tungen die Aufmerksamkeit weiterer Kreise auf sich zu lenken,

. beweist unter anderem die von dem Italiener Heinrich Roccs
aus Ferrara an ihn gerichtete poetische Anrede:

Du, dessen Ruf zu des fernen Latiums Ohren gedrungen,
Liebst den Italiker du, freundlich dann pfleg' unsern Bund 1).

III ähnlicher Weise hat man noch später in lateinischen Versen
sich versucht und nicht Unbedeutendes geleistet. Aber auch
die deutsche Dichtung fand ihre Pflege 'und verschaffte ihren
Vertretern die Anerkennung der Mitwelt. über die Poeten
Baerholz, Roffmann und den Sohn des genannten Friedrich
Zamehl, Gottfried, welche Mitglieder der damals blühenden
Sprachgesellschaften waren, habe ich an einem andern Ort nähere

1) Die \erse bilden den Schluß eines aus fünf Distichen bestehenden Poems:
Tu cujus Latias nomen pervenit ad auras,
Si quid amas ltalum, foedera nostra coles.

. Mitgeteilt VOll Seyler, Elbinga litterata (1742) S. 42/43. Die deutsche Über-
setzung des letzten Distichons von Ferdinand Neumann in seiner Abhandlung
über Zamehl: Preußische Provinzialblätter. Jahrgang 1857, Juli!Dezbr., S. 155.
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:Mitteilungen gemacht"). Jetzt möchte ich auf ZWeI Männor
hinweisen, die zwar wegen des Altersunterschiedes keine Bezie-
hungen zu einander hatten, wie die vorher erwähnten, aber
doch Zeitgenossen Jener waren und mit einigem Erfolge als
Dichter auftraten. über den älteren von beiden ist bisher
nichts, über den jüngeren sehr wenig bekannt geworden. Die
in Goedekes Grundriß Ill, 273 über Porsch sich findenden bio-
graphischen Daten rühren von mir her.

1. Achatius von DOlI! s d o r H"),

Dornsdorff war ein Sohn des Notars vom Pomcsan ischen
Konsistorium zu Saalfeld und Kämmerers daselbst, Corirad Dum-
strupius von Domsdorff ") und der Cathnrina Dyck aus Danzig,
denen er am 11. .Iuni 1G12 zu Saalfeld geboren wurde. Der
Vater hatte wahrscheinlich vorher in Osterode gelebt; wenigstens
kam daselbst i600 seine Tochter Elisabeth zur Welt, die sich
1G17 mit dem noch später zn nennenden Balthasar Voidius ver-
heiratete, der damals Rektor zu Saalfeld, seit 1G2B Pfarrer in
Mobrungen war, seit 1G30 in Elbing lebte, einem zn seiner Zeit
gefeierten Dichter"), All seinen sieben Jahre alten Knaben

2) Zur Geschichte dl'" Elbschwanenonlcns: Al t p re u ß is c h o Jlonats-
s c h ri f t 47 (I!) Ill), 11:- ff. fher das Leben eines ebenfalls als Dichter zu nennenden
Elbiugers, Touiu« Fleischer, weise ich auf dit' von mir im Euphorion Hl!l:-. Seite
2(j2-2i"2 !'l'll1at:hten Augabcu hin. In EILillg geboren (l(j(i]) ist auch der
bekannte Epigrammatiker Christian Wernicke. dessen Jugendzeit von mir
gesehiltl91t wurde in der Altpreull. Monatsschrift 2;-)(ItlSH), S. 12! ff. und
ehonda 48 (lU 11), S. 1i4 ff.

3) DO schreibt er seinen Xameu selbst ill einer uoch erhaltenen, von ihm
gefertigten Abschrift einer Yerfiigllng Wladislaus I V, von Polen (Warsehall,
17 . .Ianuar IGlG) den Elhinger Christephorus Hagosius botroffcnd : Haut: copiam cum
suo originali per omnia concordare attestor Achatins de Domsdorff, Notarins mpp,

4) Ob Dumstrup den Familionnamen lind Domsdorf] den Ort der Herkunft
bezeichnet kann ir-h nicht nachweisen. In dem Anmerk. 6 genannten Werk«
nennt er sieh Dumstrupius de Ilomsdorff ex Angrivariis Wcsrphalus.

5) tber ihn EJ.• Jacohs. Balthasar Yoitlius der preußische O\"idills: "\I t-
preußische )lonatsschrift I;, I-cl!, der~elbe in der Allg. deutschen
Biographie 40, 200-2il2. - Die "\.llgabe über den Geburtsort seiner Frau
findet sieh in Carl Dil'triell Zamchls Elbinger Xekrologien J(i2D-IG80 zum .Jahre
lG43, 2:3. Aug. (Ms. d. Elb. A.rchivs: E 21.)
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hatte der Vater ein Epigramm gerichtet, worin er dessen für
die Künste empfänglichen Sinn rühmt, dem überdies die Gra-
zien die Gabe eines trefflichen Verstandes verliehen hätten, was
von seinem älteren Bruder .Iohann Conrad nicht gesagt werden
könnte, der also durch Fleiß ersetzen müßte, was die Natur ihm
versagt habe "). über sein weiteres Leben teilt Achatius selbst
einiges mit in dem Nachruf auf seinen Schwager Void ius
(Nr. 21)~ dem er außerordentlich viel zu verdanken hätte:
Er sagt:

Mich hatte Jeschkendorff zu wild und frech gemacht
Biß in das eilffte Jahr I Ihr aber ward bedacht ,
AIß Pfarr zu 1I0rungen mich besser zu erziehen I
Da Preussen eben sah die Künste trefflich blühen
Durch den Ulichius, wie .nooh zu dieser Zeit
Ihm beyde Kalanen zu dancken seyn bereit.

Jeschkendorff (.Taeschkendorf, heute Jäskendorf) ist ein im Kreise
Mohrungen, 11/4 MeiJ9 südöstlich von Saal£eld gelegener Piarrort,
woselbst schon 1616 ein Geistlicher Gregorius Schwartz genannt
wird 7). Vielleicht hatte sich der junge Domsdorff bei ihm oder
seinem Nachfolger Martin Helm (1620-1625) aufgehalten. Der
in den Versen genannte Ulichius, mit Vornamen Daniel, aus
Chemnitz, scheint vor Antritt seines Konrektorats in Elbing
(1591/92) Rektor in Mohrungen gewesen zu sein. Die Stelle
als Pfarrer in Fürstenau (1593/95) mußte er, wie es in der
Leichenrede auf Calovius heißt, wegen Gedächtnisschwäche
aufgeben, worauf er, nach Mohrungen zurückgekehrt, eine sehr
erfolgreiche Lehrtätigkeit entfaltete: so daß :,viele aus der Ferne,
adeliehen und bürgerlichen Standes, ihre Söhne zu ihm
brachten, die er in der lateinischen und griechischen Sprache
also fortgebracht, daß sie nicht mit vielen praeceptis maceriret,

öl Paedia Conradi Dumstrupii de Dumsdorff quatuor libris concinnata.
Elbingae o. J. (Die Vorrede: 1619. U.-B. zu Königsberg : Ca. I(14.) Das Werk
enthält in 400 Distichen Sittenlehren für die Jugend. Das Epigramm an Achatius
eröffnet das zweite Buch; das erste ist gerichtet an seinen Sohn Johann Conrad,
das dritte an Sigismund, das vierte an seinen Enkel Michael Voidius.

7) Daniel Heinrich Arnoldt, Xachrichten von allen an den lutherischen
Kirchen in Ostpreußen gestandenen Predigern. Königsberg 1777. S. 434/435.
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sondern durch Exempel und Übungen, durch allerhand reprae-
sentation-Comödie, processiones, in Schul- und Gregorien-Fest,
durch oratiuncula und carnnna, die vor und nach den Spielen
in Recitation-Stunden recitiret worden, durch stete transla-
tionum exercitia in beyden Sprachen perfectioniret worden." Zu
seinen Schülern gehörte außer Domsdorff der mit ihm gleich-
altrige Abraham Kalan ans l'tIohrungen (geh. 16. April 1612),
bekannter in seiner lateinischen Namensform Calovius, später
,ßer Hauptvorkämpfer der geharnischten Streit-Theologie des
17.. Jahrhunderts", sowie dessen älterer mit dem jüngeren
Bruder durch innige Liebe verbundene Fabian Kalau, der als
Rat des Kurfürsten Friedrich \Vilhelm von Brandenbnrg von
ihm unter dem Namen "von Hofe" geadelt wurde 8). Wie sich
das Leben eines Schülers im allgemeinen gestaltete, sagt Doms-
dorff in dem Gedicht Nr. ~):

\Yie manche- .Iahr mul; er calm.iusernv) und studiren
Vnd von der '\'iegen sich ZIlI' Schulcu lassen führen /
Lernt dennoch nimmer ails - Ein Han<iwo!'ksjnnge fiiht an I
'Yinl vber z\\'cy drey .lahr ein jleistel' \UHI ein Mann:
:::0 steht es nicht nub \"11':, z\\"('~" lll'l'~" Jahr \\'01 hiugehon /

Eh in der Fibul wir lien rothcn Hahn ersehen /

'YlI bl('il,..t denn hernach der andern Hüchur Schnur I
Die durch zu stanckcl'lllO) sind mit Arbeit .Iahr "L'Y Jahr.

Der Dichter fährt dann in dem Bericht übersein früheres
Leben bei dem oben erwähnten Nachruf für Vo id ius folgender-
maßen fort:

S) Johann Fri.·tll'. Jra~"CI', Grabrede auf Abraham Cal(J\"in~.\\'itfL,lIhel'g

HiUI. S. ;-,- 'iD. Tükh'mit. Elhillg'~chel' Lrhl'cl' Gmliichtnis. :-;. 181. Jf o ino
Ahhandluuu : Il,·itl'iii!"'· zur .iltvrvn GL's"hichte <.lL'~ nynlllasiUllls zu }:!hing.
Elhing' ISm). l'l'ograllllll- Beilage S. :i:?

9) c a Im ii user 11: J)unbch,''; "'iil tl'rhllcll;\ ;-2/7:1: "stuhunhoekend stu-
"iron", l.ci Sl'hoch, Studeuteulcben lli:ii': .,"'as soll ich meine Jugon.l ... mit
stllllicrf'1l und l'alm'lnserll znhringl'll".

10) st<lnckel'lI: neuts"!",, '\'iirtcrL'uch 10, 2. S. ;")38 ails '\'aehll'r l:ISü:
"stalwb~rn" IlH·t:ljlhnricL' iis [l'oll\"'·nitj. ,[ni 'llnllia clll'iosc l'l'l'<[llil'ullt". JIit l:lll-
laut in diescl' llcdl'utung noch I'ci Lpssing 1'ii' 1. Ofolü lIe~"llU, Dcuts(:hes
"'iirterlJl[clt :: [ISH.>]. ;-~)2.) - Der "rotlte Halm" ist <las Schlullhild der Fibel.

.\Jtl'r. ~[nnat,,("hrift. Band LI. IIdt 1.
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Von dannen bracht ihr mich nach Königsberg selbst weiter I
Mein liebster Vater starb i ihr lehret mich hie breiter
Den Künsten nach zu gehn I und halIft auch da vier Jahr i

Daß ich mit allem thnn wol unterhalten war,

Nach diesen und den vorher gemachten Mitteilungen hatte
sich Domsdorff von 1623 ab im Hause seines Schwagers auf-
gehalten. Im Jahre 1628 ist er bereits in Königsberg auf der
Universität und in das Album derselben eingetragen, ohne den
erforderlichen Eid geleistet zu haben, der erst 1630 bei der
neuen Immatrikulation erfolgtell). Den Abschluß seines dortigen
Aufenthalts bildet die unter dem Vorsitz des Professors Michael
Eiffler 1631 gehaltene Disputation (Nr. 1). Die darin zur .Be-
handlung kommenden Thesen beschäftigen sich beispielsweise
damit, ob Jünglinge zu Mitgliedern des Rats zu wählen sind;
ob man Böses tun darf, um Gutes zu erzielen; ob jemand für .
andere rechtmäßig Strafe erdulden kann; ob Unwissenheit ,eine'
Verfehlung entschuldigt. Die darauf folgenden drei Zugaben
(corollaria) fragen, ob eine Frau ihrem vagabundierenden Manne'
folgen muß; ob die Tugenden der Heiden eigentlich Laster
seien; ob man akademische Grade erstreben soll. Die beiden
ersten Fragen werden verneint, die letztere bejaht. Von Königs-
berg begab sich der Poet nach seinen in dem Gedicht gemachten
Angaben auf das in der Nähe von Elbing gelegene Gut Hans-
dorf als Erzieher der Söhne des Besitzers Bodecker (Boettcher),'
woselbst er PI, Jahre verweilte. Auf Voidius' Veranlassung
kam er dann nach Elbing, und hier entstanden die Gedichte

11) Die Matrikel der Universität Königsberg i. Pr. her, von Georg Erler.
Leipzig 1910. S. 306, 1628, Mai 16:

Achatins Dumsdorff, Salfeldensis Borussus, '\ Mine rennes
Conradus \oidia'l Mornngensis Borussus nondum
Johannes Wolffius, Mornngensis Borussus f jurati.

In gratiam Reverendi et Doctissimi Dni M. Balthas. Voidii, pastoris
Morungensis, et filius et affinis Dumstorffius junior cum WaUfio paupers gratis
inscriptio S. 317: 1630. Aprilis 23: Achatius Dumsdorff, Salfeldensis BorusSus
ao 1628, 10. Maij sub Rectoratu Domini M. Weieri insoriptus, repetito jure
scholastico [nratus, Mk. 2 6r. 6 ß 1 ~ 3.
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auf den Tod des bei Lützen gefallenen Schwedenkönigs Gustav
Adolf (NI'. 2 u. 3): der damals infolge des schwedisch-polnischen
Krieges im Besitze der Stadt gewesen war. Der Poet vergleicht
Ül dem Gedicht NI'. 3 den Tod Hektors und seine Folgen mit
dem Tode des schwedischen Herrschers:

der ward im vollen Streiten
Ab er weit in (lie Feind gesetzt / von seinen Leuten
Auch fast gehlößet ritt / von Feinden gantz umbringt /
Die nicht gelassen ah, bis er zur Erden sinckt.

Hektor hat seinen Homer gefunden,
der dem Trojanschcn IIeldt

Sein Loh / sein Ehr / sein Ruhm noch immer fort erhelt,
'Wie viel sindt auch wol jetzt / die vnsers Helden Tugend
)fit Vnsierblicher Hamit auffschroiben hervon Jugendt!
Wie viel / die seinen Tollt vnd seine Sterbonszeit
Jetzt schütten in den Fluß der langen Ewigkeit.

Des Königs Tod wird für Europa noch die schlimmsten
Folgen haben:

Im Reich / in )feckelllllrg / der Pfaltz vnd Niedersachsen
Mau hört in Schlesien noch großes Ynheil wachsen ...
Gantz Pommern bebet nur! es zittert stündlich Meißen /
Vnd in wes Hoffnung steht auch jetzt das Edle Preußen:
Klag / Trübsal Angst vnd Xoth fürcht jeder allezeit /
Ja / das nicht größer Fewr !als Vormals / wcrd bereit,

Am Schluß heißt es:
Er war del' eiutzge Held! der Hector der da stritte
Für Ch'risti Hiiuffeleiu / für sie den Todt auch litte
"~ir rühmen vnsern Held! Aus lIIitter Nacht den Löwen /
Der all bedrengtes Yolck negst Gott hofft zu befreyen I

Der da der gantzon Welt den Schildt der einigkeit
Zuwege bringen wolt nach langem Krieg vnd Streit.
Sein Xahm sein großer Xahm wird zu den Wolcken dringen,
Von Ihm wird Kindes Kind mit großem ',"under singen.
Sein Xalnn wi I'd spin geehrt ! so lang die Sou wird stehn !
Bis aller Christen Xahm auff Erden wirdt vorgohn.

Durch seines Schwagers Vermittlung wurde Domsdorff
dann Erzieher und Reisebegleiter der Söhne des Elbingcr Rats-
herrn Wilmson, besonders des ältesten, .Iacob (geb. 1618): der

35*
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als schwedischer Kapitän starb. Dem Trauergedicht auf ihn
ist zu entnehmen, daß der Dichter drei Jahre seine Zöglinge
unterrichtet hat: [Nr. 25.]

Ich dachte dazumahl vermöge dem Versprechen
Sambt Ihnen manches Land mit Reisen durchzubrechen.
'Vas Padua, Orleans, was Oxfort, Leyden hegt /
Das ward uns in dem Sinn schon häufig vorgelegt,
Ich zog nach Holland hin: zwey reiseten in I'ohlen
Nach Crakaw auff zwey Jahr: die mußt" ich wieder holen
Zu Land und Wasser hin die Doueitz - Weissol - ab
Mit Kauehen / da wir offt fast sahen unser Grab.
Sie zogen weiter fort nach Holland / Frießlands A.wen
Von danneu in die \\' elt sich breiter umbzuschawcu / .
Er. Er der gute Freund fand hier sein ander Ich
In Groningen,

indem er sich mit der Tochter des dortigen Bürgermeisters
Issbrand verheiratete. Nach Elbing zurückgekehrt wurde er
Mitglied der präsentierenden Gemeinde und Vogt, worauf er in
schwedische Dienste trat; doch :,der rauhe Norden-Winter, des
Lagers Ungemach" in Stuhrn, Marienbnrg und Koenigsdorff
untergrub seine Gesundheit und führte seinen Tod herbei 1656.
Domsdorff hatte ihn auch nach Groningen begleitet, auf der
dortigen Universität zwei Jahre studiert und seine juristische
Ausbildung mit einer öffentlichen Disputation (NI'. G) 1637 be-
schlossen. Die Arbeit war in einem poetischen lateinisch ab-
gefaßten Proömium dem ,.königlichen Burggrafen, den Ratsherren
und Senatoren des berühmtenElbingschen Staates" gewidmet.
Wegen dieser Dedikation sollte er ein Honorar erhalten; aber
das von Void ius für ihn erbetene Stipendium wurde schroff
abgelehnt12).

Während seines Aufenthalts in Holland entstand auch die
umfangreichste Dichtung (Xr, 5), auf den durch den Stuhmsdorfer
Vertrag zwischen Schweden und Polen eingetretenen \Vaffen-
stillstand und die Ankunft Wlad islaus IV. in Preußen.

12) Hats-Hezes,"~ If;~''. :?:J. Juni.
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Du Himmel/Erd vnd ~Ieer / vnd was sieh regt darinnen
Schawt Gottes wunder an! was jhr mit ewren sinnen
Vor nicht erreichen kunt / wird jetzt der gantzen Welt
,- ollkommen in der that für augen dargestellt.

Diese 1635 in Stuhmsdorf auf 26 Jahre zustande gekommene
Vereinbarung war freilich weniger das Verdienst des Königs,
wie es unser Gedicht darstellt als das des polnischen Reichstages
und der andern dabei interessierten Mächte, besonders Frank-
reichs, wie auch das Gedicht anzudeuten nicht unterlassen kann:

es schickten Potentaten
Gesandte bin zu vns / die in die ~Iitte traten /
Alßbald der Waffen brauch auffhielten beyderseit /
Drauff Friedenshandlungen vornamen mit der zeit.

Der Ort der Vereinbarung wird für immer im Gedächtnis
der l\Iit- und Nachwelt bleiben:

Dein Xahm / du schlechtes Dorff, wird dir aus diesen saehen
In Preußens Chronicken ein stät Gedächtniß machen /
In Pohlen eben auch vnd Schweden wird Er stehn
Im Jahrbuch nun voran vnd nimmer vntergehn!
Er ist schon hingeführt I da wo die Seyne Iliessot I

\,"0 der berühmte Strom der Temso sich ergiesset /
Und an den Sehekiestrand durch unsern Ocean. (DJ. C. h)

Das Gedicht hatte vorher in lebhaften Farben die Schrecken
des feindlichen Einfalls geschildert, Der Edelmann wurde wie
das Wild gejagt; entkam er seinen Verfolgern nicht: so wurden
die schlimmsten Mittel der Erpressung in Anwendung gebracht:

Der Knebel/Prügel / Stock / das schrauben war bereit /
Vnd was dergleichen mehr nußstanden Edle lout!
Sein Hoff stand \"01' tier Zeit auffs Künstlichste gezieret /
Von außen wie ein Schloß ansehnlich auffgeführet /
Inwendig nußgeschmückt schön mit Tapezerey /
Bald mücbt man nennen jlm ein arme Wüsteney.
Die Fenster waren auß I Thür / 'Ihor war alles offen /
Die Schlüssel' aufgesprengt I die Leute ohn verhoffen
Entflohen / Schoppen Scheun beraubet: auß dem Stall
Getrieben alles Vieh: das Haupt neigt sich zum fall ..
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Der Bürger wenn er kaum war über Feld gefahren
In seiner sicherheit wie sonst in andern Jahren I
Verlohr die Pferd vnd Knecht I er selbst ward angetast I

Da bieß es alsobald I gieb schindhund was du hast!

Erwähnt wird in dem Gedicht auch der zwischen dem Zaren
Michael gemeinsam mit dem türkischen Pascha Abasi von
Widdin unternommene Feldzug gegen Polen (1632-34) und
sein für dieses Land glücklicher Verlauf. Der russische Herrscher,
welcher sonst die schöne Stadt. Smolensk bedrängte,

muß seine Knie selbst beugen
Dreymahl für dir 0 Held vnd dir die Ehr erzeigen,
Die Siegern zugehört. . . . .
Da nun von .Mitternacht der Sturm sich theils geleget I
Vnd die Vneinigkeit des Martis außgefeget I
Entstund auß Orient ein newer vngefehr I
Bestürmt die Dohnaw erst I "nd wandte sich hieher
Nach gantz Sarmatien! Podoljen stand in sorgen I
In größter furcht vnd angst I es werd heut oder morgen
Der Blutdürstige 'Iürck sein Schwerdt in jhrem BIutt
Schon netzen I aber doch I da nur dein lleldenmuth
Ihm vnter Augen zog I da must es jhm gerewen I
Begehrte bald darauf mit bitte zu vernewen
Den alten Friedensbundt I vnd zog also zurück.

Einem solchen Herrscher kommt selbst Jagello nicht gleich:
Die Thaten vnd Geschieht I dein Regiment I die Sitten I
Rat deiner Tugend Hand wie in das Ertz geschnitten
Inß Buch der gantzen Welt . . ..

Der König Wladislaus ist
Ein Mehrer seines Reicbs I Glückhaffter I Frommer I Weiser I
Siegs Glorwiirdigster Heldt: der selbst den Tiirckschen Keyser
Mit seinerHeereskrafft gantz newlich hat verlacht:
Den Moskowiten sich theils unterthan gemacht:
Mit Schweden stillestandt auff lange zeit getroffen
Die Tarteren helt im Zaum: die wider ihr verhoffen
Den Unterthanen ruh I den Frieden seinem Reich
Erworben ...•

Dieser Held will jetzt seinen Einzug in Preußen halten;
möge man ihn überall so empfangen, wie der Glanz seiner
Taten es verdient.
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YIllI was noch übrig ist: Wündsr-ht alle Vutersassen /
Von Gott auf Hertzengrund dem Helden bester massen /
Das Er deß Xestors Jahr erreich in gutter ruh /
Euch I da, jhr in dem Schutz ewr Leuen bringet zu .

Hier halte .1Iusa stilln I
Z.\}lELI hoher Geist erhebt sich schon empor /
Ind kombt mit seinem schwung dir niedrigsten ZU\Oor.

Diese das Ganze beschließenden Worte beziehen sich auf
die von Friedrich Zamehl in lateinischen Versen 1637 erschienene
Verherrlichung des Königs bei seinem bevorstehenden Einzuge
in ElbingI3).

Durch Vermittlung seines Schwagers erhielt Domsdorff
1639 die Stelle eines Stadtschreibers oder Notars in der Neu-
stadt-") und verheiratete sich einige Jahre später mit Catharina
Wille, der Tochter eines Bierbrauers. Die Ehe, der in den Jahren
1646-1653 fünf Kinder entsprossen, vier 'I'öchtor und ein nach
dem Vater genannter Sohn, Achatius [geb. 1651, 24./4.15)], scheint
eine glückliche gewesen zu sein und sich des Wohlwollens

13) Frid, Zamelii mauipulus epigrummatum, quibus cum amplissimi Poloniae
regru decus et gloriam, tUl11 augustissimi Principis ue Regis Vladislai IV claris-
simos triumfos ac vere regias virtutes partim ante Suecorum irruptioncm, partim
ipso induciarum tempore prosecutus est, nunc primum editus typis Bodenhausianis
anno }lDCXXXVII. 12 Bl.! 0. (Stadtbibl. zu Elbing). In dieser Schrift erwähnt
der Verfasser auf BI. .1 3 auch den Einzug des damaligen Prinzen mit seinem
Vater Sigisnmnd in Elbing- 1023. Wladislaus kam bei seiner zweiten Anwesenheit
in Preußen am 11. Februar 16:1(j von :Marienburg nach Elbing und verblieb
daselbst bis zum 15. Februar. Die Beschreibung der Feierlichkeiten des Einzugs
in die Stadt findet sich in Israel Hoppes Gosch. des ersten schwedisch-polnischen
Krieges in Preußen, herausg. \OOU}l. Toeppeu (1887) S. 553-502. Eine noch
vorhandene Abbildung der Besichtigung der Festungswerke Elbings durch den
König von Johann Bass beschreibt Toeppen in seiner Geschichte der räumlichen
Ausbreitung Elbings, (Zeitschr. d. Westpr, Geschichtsvereins, Heft XXI [1887]
S. 12-14.)

14) Jacob Roule, Elbingensia I -im (lis. des Elbinger Archivs: II 4), nach
den verloren gegangeneu Ratsrezessen.

15) Diese Angaben sowie des Geburtsjahres nach Grübnaus Elbinger
Genealogien I 1G8 (~Is. des Elbinger Archivs: F. :JG). Eine uneheliche Tochter
lIaria, die ] 043, Jan. 4. getauft wurlle, erwähnt das älteste Taufregister der
Leichnamkirche zu Elbing (1022-68). ~Ijtteilllng des lIerrn Professors Behring
(21.14. 1!H3).
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des früher genannten Ratsherrn Wilmson li;): sowie der nie er-
müdenden Teilnahme des Voidius erfreut zn haben 17). Von
Freunden: die ihm näher standen, gedenkt er außer dem bereits
erwähnten .Iacob Wilmson, 110ch des Kaufmanns und Wein-
händlers Re illhold von Amstern (Nr. 29), der ihm in Krankheits-
fällen oft zur Seite gestanden, sowie des Wcinhäudlcrs Johann
Funck, in dessen Garten er oft unter musikalischen Genüssen
vergnügte Stunden zugebracht hat IS.) Doch die Freunde, die
sich "in Lieb und Gunst" zusammengefunden hatten, sind mit
der Zeit "gliedweiß abgeleibt" I~'). Dabei empfindet er es
schmerzlich, daß er trotz Yieljährigen Aufenthaltes in Elbing
nichts erreicht hat. weil es ihm an einflußreichen Gönnern
fehlte; außerdem tritt sein Alter heran, "mit Stein und Gicht ver-
mischtf '"). Auch litterunter dem Druck unerquicldicherdienstlicher
Verhältnisse. In der Neustadt, die eifersüchtig ihre Rechte
gegenüber der Altstadt zu wahren suchte und oft genug über
Verletzung derselben klagen zu müssen glaubte, verargte man
es ihm, daß er sich L1e11rzu der Rivalin hingezogen fühlte,
die durch ihre Vertreter schon 1640, ~weil er extraordi-
narios labores bisher mit Vidimirung unterschiedener Dokumente
und anderwerts expediret. auch ins Künf£tig zu expediren willig
ist", zu Johannis das dem Rat der Neustadt. zukommende
Quantum Wein auch ihm zu liefern veranlnßte "]. So erklärte

16) Auf den Tod db Ratsherru Georg Wilm,on l(H~ (Xl'. 11).
17) In dem Gedieht auf soinen Tud:

)Iein Weihehen / Kin.lerchon habt ihr allzeit geliebet
Und meiner Krankheit l.ast euch offteinals betrübet /
Darin mid] offt ersucht / auch zwcymal noch zuletzt
Bey EIner Tode-post.

IS) Gedieht XI'. IS:
Ich dcnr-ke noch gar offt der jlu"it: in dem Garten
Vnd ewres Instruments / nach welchem wir nicht sparten
Zu singen (~uodli"et mit .,Hole, Hole Fisch",
Da endlich die Trumpet das Echo suchte frisch.

19) Gedieht x-. 22 auf die ITuehzcit des Christian Kniec1wll.
20) In dem vorher genannten Gedicht.
21) Jacoh Houle a. a. O. aus den Hatsrczcssen.
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1659 em lIitglied des Keusüidtischen Rats. daß Domsdorff, ob-
wohl er ,.sem Salarium, seine \Vohnung, und seinon vollen
Unterhalt;'; von der Neustadt erhalte, doch die von der letzteren
bei Prozessen mit der Altstadt gewünschten Klageschriften
nicht liefere. sondern die Stadt sie durch andere Personen an-
fertigen lassen müßte. :-Aber wenn ein Altstädter stürbet oder
Hochzeit macht, dann macht er carmen und Lieder für Geht
und uns schreibat er nichts. was doch zu seinem Dienst gehöret
und verdient nicht das Brad. was wir ihm geuen22).'. Den
Poeten hatte ohne Zweifel die banausischo Denkungsart seiner
Mitbürger abgestoßen: so sagt er an einer Stelle, daß

Apollo längst der Xeustadt abgestorben /
-'Iercurills auch sdllecht sich deren Gunst erworben
JJs Hedller. Handels-Herr: I'vraemon, Steropes
YIltI Brontes aber meist mit ihrer Feuer-Eu
Sambt andorm Ilaudwcrcks- Yolk durein sich hegl!ll rege
lnd allen stolzen lluth gern an die Seite legen23).

Krankheiten, über die er wiederholt klagte, rieben schließlich
seine Kraft aut und in verhältnismäßig ]l1I1gen Jahren starb
er 166124).

Seine Gelegenheitsdichtungen, die sich trotz ihres zuweilen
wenig gewählten oder unklaren Ausdrucks, sowie mancher
metrischen Härten über die damals bei ähnlicher Veranlassung
entstandenen Reimereien erheben: liefern hin und wieder inter-
essante Ein blicke in Zustände jener Zeit. So ist sein Freund
Funck (Gedicht 18) em begüterter Marin. rm Besitz 8111es
äußerlich und innerlich schön ausgestatteten Hauses am Markt,
von dem aus er das ganze Treiben überschauen kann, "wie

22) Gottfricd Gotsch. Versu-h einer Geschichte der XCUl'1l Stadt Elhing.
Yierter Teil 1;-82, Iol. :lOl lind :!O2 (~Is. de~ Elbingcr Archivs).

23) Gedicht 28. I'vrncmon. Steropes und Brontes sind die ans der
Aeneis S, -121 ff. bekannten Cyklopeu. die Diener des Vulkan,

24) Carl The-odor Zamehl: Zeit-Register T. ilG3G-IG7ü). :S. IG~ (Ms. d('~
Elb. Archivs. E (iG): .. IGGl, dell 30. Octol.er. war Dominica 20 post. Trinit.. ist
Achatills de Domsdorf. Xotariu- XOI-a.. civitatis et I'oeta cclehris, Podagra
exernciatns selig im Herrn cutschlaffen HIllI darnuf den 2. Novlu .. in der h.
:3 Könige Kirch e mit einer Lckhpn'lligt Herrn Samueiis Corollcn begraben."
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der zu reibe25) kaufft, vnd widrumb der bekargt". Daselbst
steht auf dem Hofe, auch die "Fellken-Taffel" "mit runden,
glatten Steinen" ihm "vnd den Freuden dort vmb em
quartier von Reinen zu spielen, dann vnd wann'(26). Er besitzt
ferner an der Nogat ein Landgut, woselbst "man auf dem Wall
die länge hin spatzieren " kann und "alle Spitzen sehn, die
vnser Elbing ziehren ;:. Elbing selbst ist von mächtigen Wäldern
umgeben, von denen Holz selbst bis nach Spanien ausgeführt
wird. Die Bäche führen nicht nur einen Reichtum an Fischen,
sondern zuweilen auch Edelsteine mit sich."): am Bollwerk
landen große und kleine Schiffe, die Waren bis nach Lübeck
und den Niederlanden aus- und einführen. Aus einem andern
Gedicht (Nr. 26) ersieht man, daß .in Elbing ein regelmäßiger
Gottesdienst auch am Dienstag stattfand, den der damalige
Prediger Samuel Corell zu Preuschmark, einem von Dichtern,
wie Gottfried Zamehl und dem Holländer Narssius, wegen seiner

25) Die im Deutschen Wörterbuch 8, 562 unter "reibe" angeführten vier
Bedeutungen sind hier nicht anwendbar; das Wort hat jedenfalls den von Frisch-
bier, Preuß. Wörterbuch I, 240 beim Wort rüw, riw, holländisch ryff, ryve
angeführten Sinn: "verschwenderisch", "überflüssig". In der Sitzung des
Elbinger Rats vom 5. April 1748 heißt es von den Schauspielern, die Erfahrung
lehre, daß diese Leute "durch ihre ihnen eigene reibe und verschwenderische
Lebensart" wieder ausgeben, was sie eingenommen.

26) Über die Beschaffenheit der "Fellken-Tafel" vergl, Schiller-Lubben,
~ittelniederdeutsches Wörterbuch Il, 325: "Pilckentafel, eine lange Spieltafel,
auf welcher man mit Kugeln spielt, eine .Art Billardtafel;" mit Belegen aus dem
16. sec. Deutsches Wörterbuch z, 1855 mit einem Beleg aus dem 17. sec, In
Michael Friedwalds Gut Emaus befand sich auch die "Phelkentafel", die man "samt
den Fleckleyn [kleinen Scheiben Ifrolich gebraucht". (Ausgahe Friedwalds von Toeppen
1881, S. 358). - "Rein", noch im 18. Jahrhundert = "Rain", Grasstreifen.

27) Friedrich Zamehl fand 1630 und in den nächsten Jahren in den Bächen
der Höhe, besonders bei Wolfsdorf, Pomehrendorf und Rogau, Steine, die, nach-
dem er sie in Danzig hatte schleifen lassen, das Aussehen echter Edelsteine, wie
Diamanten, Saphire, Opale und anderer, gezeigt haben sollen. Fuchs, Beschreibung
der Stadt Elbing I 507/508. Er machte damit vornehmen schwedischen Würden-
trägern, dem Kanzler Oxenstierna, dem Staatssekretär Peter Brahe, dem Feld-
marschall Hermann '" rangel und andern mit entsprechenden poetischen Dedl-

. kationen ein Geschenk. cf. Friederici Zamelii Drusis gemmifera sive gemmarum
Elbingensium detectio. Elhingae 1635. Verse und Prosa (Stadtbibl, Elbing).
Drusis Bezeichnung für Elbing.
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schönen Lage gerühmten Orte, abhalten lIlllßt(28). Gedicht 19
gedenkt der großen durch den Nogatdurchbruch verursachten
überschwemmung, ~der Sünden F'Iuth ". die "Elbing halb urnb-
zircket", wodurch clip Niederung und das Werder, die sonst als
"die schönst' Elyser Awen" anzusehen waren, jetzt 'lnew See-
landt müssen seyn ". t:"ber diesen am 17. April 1(;51 zwischen
Sommerort und Clementsfähre erfolgten Ausbruch, der zahl-
reiche Dörfer, sowie die Vorstädte Elbings und die am Wasser
gelegenen Straßen in Mitleidenschaft zog, hat auch ein anderer
Zeitgenosse, der Professor am Elbinger Gymnasium, Pastorius
von Hirtenberg. eino ausführliche Schilderung geliefert, die am
Schluß 37 von der Flut erreichte Ortschaften des Elbinger und
l\farienburger \V erders aufzäb lt+'').

H. ehr ist 0 13It Po I'Sc h ').
Dieser in serner engeren Heimat einst sehr geachtete,. auch

weiteren Kreisen nicht unbekannt gebliebene Mann entstammte
einem Predigergeschlecht, das sich nach dem Biographen unseres
Poeten fast durch zwei .Iahrhund erto verfolgen läßt. Der Vater
Martin hatte jedoch alsjiingster Sohn wegon frühzeitigen Todes
seines Ernährers, des Predigers zu Eisenberg in Brandenburg.
ein Handwerk ergreifen müssen und wurde Schuhmacher. Aus
seiner Ehe mit Regina Schütz erhielt er einen Sohn, Christoph,
der am 1G. Februar 1G62 "in der schwersten Kriegs- und
Theurungs-Zeit" zu Elbing geboren wurde. Der Knabe besuchte

28) Corell nennt sich in einem von ihm 1(i:")5 auf den Tod der Frau
Elisal)cth Dassaw verfaßten ,,(;rab-Lit'tl·· "am Wort Gottes 7.1I I'rcusclunarckt UIllI

in der Albtadt Ell.ing zu den Diellstags-Pre'ligtcn l.estcllt". (Elbing. Archiv:
lIisc. 12. :;\r. I-;-Ü.)

29) nratio de inundatiouibus imprimis ilia, quae ao HEil post vornuni
ae'luinoetium circa Elbingam contigit. Elbingae IG51.1 0. (Stadtliibl. zu Elbing :
L 11 Mise. 1,.

1) Die wichtigsten biographischcn Daten finden sich in der Leichenrede
auf ihn VOll Xicoluu- Tolckernit, Der Ahril! eine, rechten evangol, Predigers in
der Person Pauli bei Beerdigung Herrn Christoph Persehen in einer Leich-Sermon
vorgestellet. ElLing 171:). -1 (Stadtb. Elbing: D 5); damuch die Hiographio bei
Al. Xicol. Tolckemit. Elbingscher Lehrer Gctliichtniß. Danzig] 753. S. 7:1-7H
und bei (;eorg Daniel Seyler: Elbinga litterata 11-12 jl. 82--HG.
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das Gymnasium seiner Vaterstadt. auf dem er den Unterricht
des durch seine lateinischen Epigramme berühmt gewordenen
Rektors Friedrioh Hoffmann 2) und des ~ausbündigen" Philologen,
des Konrektors Petrus Boehm genoß. Mit Ablauf des \Vinter-
quartals Hi70 verließ er Elbiug und begab sich auf das aka-
demische Gymnasium in Thorn. ~ach zweijährigem Aufenthalt
daselbst hatte er die Absicht, eine Universität zu besuchen,
wurde aber durch die Armut seiner Eltern damn gehindert,
und folgte nun einem Ruf nach Breslau, 'woselbst ihm eine
Stelle unter den ::cantoribus canouicis" angeboten war. Während
seines 13/4.J ahro dauernden A ufen thaltes besuchte er auch das
Elisabeth-Gymnasium. kehrte dann in der Absicht, in Restock
seine akademischen Studien zu beginnen, nach Preußen zurück
und verweilte zunächst in Danzig, LUll bei einem Rabbiner
Hebräisch zu lernen. Eine gefährliche Erkrankung wurde die
Veranlassung, daß er in das Haus seines späteren Schwieger-
vaters, des Organisten an der :'Ilarienkirche. Johann Fabricius
kam. Nach vorübergehendem Verweilen in \Vittenberg be-
gleitete er den Sohn des Abraham Calovius nach Leipzig. Hier
erschien 1674 die erste ~-\.nsgahe seines ..Geistlichen Kirch-
hofs", die er deru regierenden Bürgermeister Christian Lorenz
von Adlershelm, Mitglied der Fruchtbringenden Gesellschaft,
und dem ältesten Bürgermeister Christopli Pinckert in wenig
geschmackvoller \Veise ded iz ierte"). Die darin enthaltenen

2) Ausgul«:n der;:etbcn er",hienen zu Am-terdnrn 16li:l. ebendn 16ü;),
Bologua \"01' 1(;;-0. Bremon l;-O:J. d. meine I,,·i Doms.lorff Anmerk. :2 genannn-
Abhandlung in der Atprouf]. )Ionabschrift HlICl. S. [G5. l6G.

3) Er nennt sie (!ie .. ZW() Hcgcntt.'n-~iigl.·l, an welchen die große Bürde
ihrer Anvertruuten hangl·t'·; .Jhre preißwürdigstv Wciltheit, welche sic albereit fiir
irdische Gütter erkennet. vergötterr je mehr und mehr Ihre mir immergrünen
Namen:' - <Jlcichzeitig hatte. ohne llall der eine VOll dem Plane des andern
etwa, gehürt hatte, eiu schle-ischer C;eistlieher zu Ober-Oldcndorff, im Kreise
Strehlen des H.-Bs. Ilroslau. ~auer,berger, .Jn denjenigen Nachmittagsstullden,
die Cl' auff die deutsche Dicht-Kunst und r1'.~"gleiehen Übungt-u auzuwondon pflegte",
300 Grauschriften aus dem Alten Testament einschließlich der Apokryphen, und
100 aus dem Xeuen Tl'stalllent. jede au;; \"ier Zeilen bestehend, \'erfaßt, mit einer
Heihe von Anmerkungen am Schluß j.:des Hunderts. Der Titel lautet:
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100 Epigramme haben ihr Thema den Büchern des Alten
Testaments vom ersten Buche Moses an bis zum ersten Buche
Samuelis entnommen. Die Menschen sollten dadurch, wie es in
der Vorrede heißt: nicht an ihre Nichtigkeit erinnert werden;
sondern dem Leser werde vor Augen geführt, wie die Tugend
schon auf Erden ihren Lohn in der Anerkennung der Mit-
menschen findet, das Laster dagegen der Verachtung anheimfällt;
das Beispiel der ersteren soll zur Nachahmung reizen, das der
letzteren abschreckend wirken. über das Verhältnis dieser Aus-
gabe zu der späteren wird nachher etwas gesagt werden. Auf
Grund dieser poetischen Versuche ernannte ihn Georg Neumarck
als Vize-Pfalzgraf zum gekrönten Poeten. Etwas später wurde
Porsch in die durch Zesen gestiftete Deutschgesinnte Genossen-
schaft unter dem Namen des r,Wohlbewahrenden" aufgenommen").

Yier Hundert 11 Biblische 11 Grabschriften / 11 darinnen 11 beschrieben werden
etliche Tugend-begabte 11 und Lastervolle Fersonen / 11 derer 11 Theils im Alten I
theils auch im 11 Xeuen Testament gedacht wird I 11 Welche verfasset I und mit,
Anmer1:ungen " heraußgegeben 11 M. Johann Andreas Maueraberger. " {Vignette
einen Totenschädel darstellend) 11 In der Fürstlichen Residenz-Stadt Brieg "
Druckts Johann Christoph Jacob. " O. J. 8. (Die Vorrede: Gegeben Ober-
Oldendorf im Strehlischen Weichbilde den 16. Tag des Januars im Jahr 1674)
Königl. Bibl. Berlin: Bh 1750. Da da.'>Buch sehr selten ist, so gebe ich je eine
Probe aus dem Alten und Neuen Testament.

Die erste "Des Adam".

~Iein Apffel brachte mich in Unglücks-volle Noth I
Auff süsse Speise kam ein herbes Jammer-Brodt I
Hätt' ich mich lassen diß I was ich gehabt I vergnügen I
So dörfff ich jetzt nicht hier bey meiner Mutter liegen.

Aus dem "Yierten Hundert" NI'. 72: "Des Apostels Paulus",
Es lieget Paulus hier der Tarser Bürgers-Mann /
Der JESUS Feinden war anfänglich beygethan I
Hernachmals aber must' ein Heyden-Lehrer werden I
Ein herrliches Geschirr' und Fackel dieser Erden.

4) In den mir bekannt gewordenen Gedichten nennt er sich zuerst 1679
so (Nr. 7). Das Verzeichnis der Mitglieder des Ordens bei Karl Dissel, Philipp
von Zesen und die Deutschgesinnte Genossenschaft (Programmbeilags des Wilhelm-
Gymnasiums zu Hamburg 18(0) läßt S. 64 unter NI'. 156 nach Barthold Vaget
aus Hamburg, Juni 1677, den Raum für einen Namen frei; möglicherweise würde
er durch den unseres Poeten auszufüllen sein. Da der Orden in drei nach
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Auf Einladung eines Vetters, Matthias Porsch, der aus seiner
Pfarrstelle in Ungarn vertrieben war und sich dann in Brieg
aufhielt, kam er hierher. Bei seiner Rückkehr nach Leipzig
begleiteten ihn zwei vornehme ungarische Edelleute, denen er
als Hofmeister beigegeben wurde und die er zu ihrem "größten
Vergnügen zu allem guten geführt hat". In Leipzig disputierte
Porsch über eine gegen die Anschauungen des Cartesianers
Antonius le Grand gerichtete Abhandlung semes Lehrers
Cyprianus (Nr. 4), daß die Tiere keine Beseelung besäßen und
nur belebte Maschinen wären"), Bei einem Ausflug nach Dresden
sah der Dichter den jungen Prinzen, nachmaligen König von
Polen August H., vor dem er die "Knie in Demuth (hat) ge-
beugt", er hatte damals über ihn seinen Begleitern gegenüber
die .Äußerung getan: "Dem kleinen Prinzen ist das Deutschland
viel zu klein, Augustus wird der Welt ein Alexander sein".
Dazu bemerkt er dann später (1698 in dem Gedicht Nr. 19,
dem auch das vorher Gesagte entnommen ist):

Theils ist mein Wort erfüllt I theils ist es ncch zu hoffen !

Es läßt Dein Helden-Muht und tapfre Faust geschehn I

Daß man in beyden kann den Alexander sehn.

In demselben Jahre, in welchem seine Verheiratung mit
Elisabeth Fabricius, der Tochter des oben genannten Danziger

Blumen genannte Zünfte zerfiel (Rosen-. Lilien-, Näglein-Zunft), so hatte Porsch
sich in der Vorrede des "Geistlichen Kirchhofs': 1687 genannt "in der hoch-
löblichen. Blumen-Genossenschaft der Wolbewahrende". Das hatte die alten
Biographen Tolckemit (1715 und 1(53) und Seyler veranlaßt. ihn als Mitglied des
Pegnesiscben Blumenordens anzusehen, was natürlich unrichtig ist.

5) Die Schrift des Antonius le Grand führte den I'itel: Dissertatio de
carentia sensus et cognitionis in brutis, London 1675. 120, dann in 80 nach-
gedruckt zu Leyden. Cyprian beruft sich gegen ihn auf die Erfahrung, auf
klassische Autoren und Bibelstellen, worin von einer gewissen Intelligenz der
Tiere die Rede ist. Am Schlusse seiner Abhandlung nennt er die gegen die
Cartesianer in einzelnen Ländern getroffenen Maßregeln: Allf Veranlassung des
Fürsten Ludwig Heinrich wurden sie aus Herbem, 1656 aus Belgien, 1676 aus
Leyden vertrieben und dabei die ihnen vorgeworfenen zwanzig theologischen und
philosophischen Irrtümer aufgezählt, z. B. daß die Bibel rede nach den irrtüm-
lichen Urteilen des Volkes; daß die Seele des Menschen nur das Denken wäre;
auch ohne dieses könne der Mensch leben und sich bewegen; Gott könne täuschen,
wenn es ihm beliebt.
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Organ ist en. erfolgte (Hili), kam Porsch als Pfarrer nach 'I'runz,
einem im Landkreise Elbing gelegenen Kirchdorfe, woselbst in
seiner Wahnung bei einer 'ranHeierlichkeit ein Brand ausbrach,
der nebst seiner sonstigen Rabe auch die Vorarbeiten zu einer
nenen Ausgabe seiner biblischen Grabschriften vernichteto. Von
seinen während der Jahre 1Gi7-78 entstanclenen literarischen
Veröffentlichungen (Kr. 5-H) sei die auf den Tod des jungen
Danziger Kaufmanns Andreas :l\1ilde gehaltene Grabrede erwähnt
(NI'. G), in der er die Taten der Menschen in einem Buche ver-
zeichnet sieht, das nach Art eines kaufmännischen Journals
geführt in der Hand Gottes ruht. Die eine Seite enthält der
Monsehen Ausgaben, die andere die Einnahmen des Höchsten.
Wollte er strellge Abrechnung mit uns halten, so würde niemand
bestehen. Er ;-nulIlL'rirt die unbeschreibliche Schuld, Christus,
welcher das bezahlt, was er nicht geraubt hat (Ps, G9,5), addiret
sein allergültigstes Verdienst und völlige Genugthuung, cl' multi-
pliciret solches mit der heiligsten Fürbitte, alsdann subtrahiret
er seinen unerträglichen Zorn und Grimm und dividiret die
zeitlichen und ewigen Strafen, also daß wir ohne Kreuz und
Anfechtung nicht sein können. Dann kommt das Facit heraus,
daß 'wir Gott Lob und Dank restireu, das andere geht alles
auf. Die Schuld wird alsdann mit der roten 'l'inten des Blutes
Christi durchgestrichen, die Handschrift, welche wider uns war.
wird zerrissen und giebt uns Gott die Quittung, daß wir frey
saien. - Das Gesagte wird dann auf den Verstorbenen angewandt
und in einer kurzen poetischen Grabschrift das Resultat gezogon:

~ un ist er aufg-efahren /
Im Himmel dem Patron die liechuung abzugeben /
Drum ist sein Capital das Ireudonvollo Leben.

Die ihm während seiner Amtstätigkeit als Pfarrer zu Zeycr
(1682-S8) vergöllntpn l\Iußestnnden benutzte er ZUl' Abfassnng
der neuen sohr erweiterton Ausgabe des "Geistlichen Kirchhofs"
1687 (NI'. 10 a), del' er nicht nur sämtliche Bücher des Alten
und Neuen Testaments einschließlich der albtestaman tl ichon
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Apokryphen zugrunde legte6), sondern die einzelnen Gedichte
auch mehrfach mit Anmerkungen versah und zur Ergänzung
Epigramme anderer Poeten in deutscher und lateinischer Sprache,
z. B. von Hofmann VOn Hofmannswaldau, Joachim Praetorius,
Dodo Richea, Emanuel Thesaurus, Jacobus Salianus u. a. hinzu-
fügte. Diese, 16 vornehmen Elbinger Bürgern, darunter dem
Burggrafen Fabian Horn und dem als Dichter bekannten
Daniel Baerholz, der das Werk mit einem Sonett begleitete,
gewidmete Bearbeitung wollte Porsch als ,.,schuldigstes Neu-
Jahrs Geschenk" betrachtet wissen 7). So weit dieser Druck die-
selben biblischen Bücher behandelt wie der von 1674, stimmen
die Texte nur bei sehr wenigen Nummern ganz überein ;
bei einzelnen sind mehr oder weniger leichte Anderungen Vor-
genommen, die nicht immer als Verbesserungen zu gelten haben;
an vielen Stellen treten vollständige Umarbeitungen ein. Als
eine Verbesserung wäre anzusehen das Epigramm auf den Bäcker
des Pharao im 1. Buch Moses, das in der ersten Bearbeitung
167~ (Nr. 17) 16 teilweise recht geschmacklose Verse zählt, in
der Ausgabe von 1687 (Nr. 44), die um die Hälfte verkürzt ist,
folgendermaßen lautet:

Den Schenken und auch mich verdammten schwere Sünden /
Wir waren allebeyd in gleicher Todes-Schuld I
Wir hofften gleiche Gnad bey Pharao Zu finden;
Allein es ward der Schenk aus Königlicher Huld
In guten Stand gesetzt und konnte wieder sauffen /
Und ich ward abgelohnt am Galgen mit dem Strick.
Man hing den kleinen Dieb und ließ den großen lauffen /
Das heist je ärger Schalck I je mehr und besser Glück.

6) Die Grabschriften aus dem A. Test. einschließlich der Apokryphen
umfassen die Kummern 1-371, die des K. T. 1-134, die der "tugend- und
lasterhaften Weibs-Personen .1. u. X. Test." Nr, 1-100.

7) Rats-Recesse 1687. 3. Febr.: .,S. Würden H. Porsch offeriert sein
poetisches Werk, welches er E. Hoehw. Raht dedicirt und nunmehr hat drucken
lassen. Selbes ist also fort unter die Herrn des Rahts distribuiert worden."
Conel. "Daß ihm wegen der guten Intention ein Honorar gereicht werden möge
an 100 fl."
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Von dem Gedicht anf den Mundschenken des Pharao lasse
ich den Text der Ausgabe von 1674 (NI'. 28) folgen, wobei ich
die Varianten von 1687 (Nr.45) notiere:

Der Zorn des Pharao stieß mich in das Gefängniß
end in demselben macht ein Traum mir lIerz-Bcdrängn'iß.
Doch konnt ein Jüngling mir desselben Deutung sagen I
Der Ausgang wies' es aus: denn mir ward aufgetragen
lIein erstes Ehren-Amt. Ich trank den besten Sa f ta)
Bis an der 'Wassersucht mein Geist ward hingcraft b).

Wer mir nach meinem Tod den Undanck zu wil messen I
DaB Ich des Josephs härt' im Kerker lange) vergessen I-
Der wisse I daß man nicht an alles kann gedencken /
1Jan hat wohl mehr zu thun I wenn man den Wein muß schencken,

Ausgabe 1IiS,: a) Reben-Safft: h) BiB mir den Lebens-Geist der Tod hat weg-
gerafft: c) schier.

Dem späteren Druck entnehme ich einige kürzere Gedichte,
zunächst aus dem A. Test.:

NI'. 30-1. Des Propheten Hosekiel.
Ich habe viel Gesicht im Geist des Herrn gesehen /
In Babel sind von mir viel Predigten geschehen.
l.ud um die Warheit hat ein Fürst mich umgebracht /
So lohnt man den, der \\'01 für frembde Seelen wacht.

NI'. 312. Des Amos.
Hier liegt ein armer llirt und eifriger Prophet I
Auf dessen lIalter Grab der wahre Lehrsatz steht:
Gott braucht zum Predigt-Amt gemeiniglich geringe I
Tnd thut durch niedrige die allergrüßten Dinge.

In den Anmerkungen zu beiden Nummern sind die patris-
tischen Zeugnisse für den :Märtyrertod der Genannten aufgeführt.

Dem Neuen Testament gehören beispielsweise folgende
Verse an:

NI'. 33. Des.J udas Ischarioth.
E~ weiß die gauze "" elt von meinem Geitz zu sagen I
Ich hätte sehr geliebt den Beutel und das Geld:
Ach die Verschwendung muß ich Armer mehr beklagen /
Ich habe zu gering verknufft den HErrn der Welt.

Altpr llonatsschrift, Band LI. Heft 4. 30



564 Zwei Elbinger Dichter, Achatins von Domsdorff und Christopli Porsch,

Nr. 53. Des Apostel Petrus.
Als JEsus mich berieff zur Menschen Fischerey I
Bekannt ich ihm I daß Er der Sohn des Höchsten sey.
Auf diesen Glaubens-Grund besteht des HErrn Gemeine I
Der Heyland ist der FeIß, die Frommen sind die Steine I
Und wer vom Glauben recht mit mir stimmt überein I
Der kann im Kirchen-Bau ein rechter Petrus sein.

Bei dem in Nr. 55 auf den Tod des Petrus gerichteten
Epigramm sind in den Anmerkungen Belege für die im Text
gemachten Angaben beigebracht, daß er mit dem Kopf nach
unten gekreuzigt sei. Bezüglich des Todes der übrigen Apostel
werden gleichfalls die sagenhaften Überlieferungen aufgeführt.

In der Anmerkung zu Nr.97 "Des Eutychus", dem in der
Aposteigeseh. 20, 7-12 behandelten Ereignis, findet sich eine
weitere Ausführung des in dem genannten Epigramm über Schlaf
und Tod. Gesagten; dabei teilt er folgendes warm empfundene
kleine Gedicht mit, das er auf den Heimgang des Söhnchens seines
Amtsgenossen, des Predigers Thomas an der Marienkirche.
geschrieben hat:

Hier schläft das liebste Kind in seiner Grabes-Kammer I
Das meist die Lebens-Zeit im Schlaf hat zugebracht I
Und auch in sanfftem Schlaf der Welt gab gute Nacht I
Da es so lang verschläft der Welt bestürlzten Jammer I
Biß Gott es wecken wird zum Tage sonder Noht I
Zum Wachen ohne Schlaf I zum Leben ohne Tod.

Der dritten Abteilung des "Geistlichen Kirchhofs" entnehme
ich folgende Nummern:

64. Des Weibes Hiobs.
Im Wolstand liebt' ich sehr den Gott beliebten Mann I
Im Unglück that ich ihm gebranntes Herzleyd an I
Mein Leser schimpf mich nicht zu sehr in meinem Grabe I
Gedenke I daß ich viel dergleichen Schwestern habe.

100. Der Priscilla. [Röm. 16, 3- 4.]
Hier ist zuletzt das Grab der gläubigen Priscillen I
Die umb des Höchsten Lehr' und umb des Paulus willen I
Ihr Leben und den Hals nicht theuer hat geacht I
Und ihres Glaubens End' also davon gebracht:
Mein Christ, ergieb dich auch, wie sie, in Gottes Hände I
Und wart' ohn unterlaß auff deines Lebens

ENDE.
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In d icsor Form schließt dus ganze \Verk. Erdmunn

X ourne ister (Do poctis germanicis hnjus seculi praecipuis 1GD5
p. 8a) urte ilto über dic Grabschriften. daß den Leser darin unter
anderm die abgprUIHlete. gefüllige, keusche, durchaus deutsche
und echte Ausdruc ks"\\-eise fes~eIt (dictio morata, rotunda, facilis,
casta, p lnnoqu« et germanica lot germana). Bei den vorher er-
wähnten Grabschriften YOIl Mauersberger vermißt er dagegen
nicht selten Würde und Schärfe (gravitas et acumina. p. (j(j).

Das Hochzeitsgedicht Kr. 15. in Elbing während der
Berufstätigkeit des Geistlichen an der Drei-Künigskirche (IG88
bis 1G~t5, entstanden, schildert in einem Gespräch zwischen
zwei Freunden die schäd lichen und erfreulichen Wirkungen von
Wein, Geld und Liebe. Don Mazedonier Alexander hat nul'
der Wein zugrnnd0 w'richtet: dieses Getränk "offenbahrt des
Herzens Heimlichkeit, was vor ,-erschwiegen war, schallt nach-
mals weit und brc it". Durch Gehl sind auch die stärksten
Festungen überwunden worden; es entschuldigt die ärgsten
Übeltaten. .ja um ein k lain Stück Geld wird Christus selbst
verrathen ". ~Doch über Geld und Wein hat Oberhand die
Liebe;" ~da Salornou der Liebe ergab das Hertz und Ohr, (la
ward der klügste Fürst der allergrüßte Thor." Gegen derartige
Ansichten Philanders wendet sich dann Sylvius. Der Wein
erfreut des Menschen Herz. verscheucht die Sorgen des Lebens;
ja ~bey dem Brod der Wein im theuren Abendmahl muß mit-
genossen seyn ... Olme <las Geld würde jede staatliche Ordnung
zugrunde gehn. Die Liebe ist das Band der Vollkommenheit;
"wen n alles untergeht, bleibt sit' in Ewigkeit". Der Bräutigam,
Dr. Kahl erklärt darauf, daß es ihm gelungen sei, durch die
genannten }Iittpl in Elbing ein rechtes Vaterland zu finden.

U"r Wohlbcwahrond. beschloß ,~, mit dCIIl Amcn.
Wer, wie Jt_'r Ilräutieum.

Besizt ein klnges '''eill lind Hau" von tausend ~Iitteln
L'nd zur Erquickung hat sein Tr:inckehcn Hhcinschcll Wein,

Der ihm noch Thaler bringt, der kann yergniigC't S('Yll.

Ich Z\\'c'ifl" nieht, 1l1l'in Herr, Er winl die HrJl'hzeitsgiiste
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Xach seiner IHifligleit bewirten auf das beste /
Dann werden sie gestehn, dar, seine Frevuroy
Durch Liebe. Gehl und "-ein gar nicht zu tadeln sey.

In einer Anmerkung wird zu dem Ausdruck ,.Haus von
tausend Mitteln ~ darauf hingewiesen, daß in Antworpon ein Wein-
keller diesen Kamen führte. Kahl, seit 1711 Ratsherr, -i- 1724.

Vor sainor Gemeinde in der Keustädtisclum (Drei-Königen)
Kirche hat Porsch 'auch die dreißig Predigten über das jüngste
Gericht gehalten, die er dann als Geistlicher der l\larienkirche
nnterdem Titel ..Herzens und Gowissells-\Vecker" wieder
herausgab (1'\ r.16), nachdem eres im ::'IIanuskript, wie er selbst erzählt,
der theologischen Fakultät zu Leipzig zur Prüfung auf seine Recht-
gläubigkeit vorgelegt hatte, das umfangreichste Werk seiner
Feder. Für den Druck sind jedenfalls manche Zusätze gemacht
worden, z, B. die langen, häufig ohne Übersetzung eingeführten
Zitate aus Kirchenschriftstellen. die Nebeneinanderstellung der
verschiedenen Auslegungen oder übersetzungen einzelner
Verse u. a. Dagegen müssen wir die zahlreichen Anekdoten
aus mittelalterlichen und neueren Schriftstellern, oder die Er-
klärurig physikalischer Vorgänge, welche die Hörer mit der
in ermüdender Breite vorgetragenen Textesbehancllung aussöhnen
mußten und ihren Zweck wahrscheinlich auch erreicht haben ,
als ursprünglichen Bestandteil ansehen. Schon die Zuschrift
enthält eine übrigens unhistorische Erzählung aus dem byzan-
tinischen Historiker Cedrenus über die Art, wie der Bulgaren-
könig Bogoris (866') für das Christentum gewonnen sein sollte.
Ein aus Rom berufener Maler habe (["11 Auftrag erhalten, unter
don Gemälden. die er für das fürstliche Schloß zu liefern hätte, ,
eins herzustellen. welches ein schreckliches Ereignis vorführte

, ,
worauf er das jüngste Gericht nach der neutestamentlichen Dar-
stellung malte. Dadurch wäre der erschreckte König zum Auf-
geben seines alten Glaubens veranlaßt worden. In der zweiten
Predigt über Hebe. 9,27: ;1Den )lenschen ist gesetzt, einmal zu
sterben, darnach aber Jas Gericht". 'werden Beispielo von
schnellem Tode angeführt. so nnter anderen von der Braut des
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ementIerten Professors Heinrich Nicolai 1Il Elbing 16l1G8), die
an ihrem Hochzeitstage, als sie sich vor dem Spiegel ankleidete,
verstarb. "Der gerechte Gott hat diesen Mann, welcher allezeit
schimpflich von dem weiblichen Geschlecht geurteilt, keines
Ehegatten würdigen wollen;' (S. 38). Außer sonstigen Beispielen
von unerwartetem 'fade. auch aus der nächsten Nähe von
Elbing, findet sich die Notiz über ein, wie es scheint, gegen-
wärtig "'ellig bekanntes Ereigllis (S. 39): "Daß durch das Erd-
beben ill Sicilien 1GD3 und auch IG94 sehr viele herrliche
Städte und mit denselben mehr als 300000 Monsehen begraben
wu rdr-n. haben (lie höchst betrübten Zeitungen . . . berichtet. ~
Dieses Vorfalles wird auch In der fünften Predigt S. 117
gedacht 9). In der siebenten Predigt über Matth. 24,27:
,.,Gleichwie der Blitz ausgeht yam Ausgang" etc. ist die 'I'hcorie
über die Entstehung des Gewitters vorgetragen (S. 157): ,~'Vonn

8) Die,e,; Ereigui« ist auch in folgender Schrift erwäliut : Gotofr. Zamelii

Hymenaei tumulu-, Adjectn canniua brevia aliorum. Typis Philippi Christiuni
Hhetii anno .\IDCLYIl 8 ill. ,1°. (Stadtarchiv Elbing-Xliso, 12; auch auf der
St. Bil,!. T1anzi:; u. L-ll. Ure-Iau.) Außor Zamehl haben Fr. Hoffmann und
A. Knoch Bcitriigc gvlicfcrt. Auf der Iiückscitc dos Titelblatts steht oino kurze
Darstellung der Veranlassung von Heinrich Xicolai, an den die Gedichte gerichtet
sind: Vt <le ea, cujus ,_'r:;o carmina haec posita quaecuuque mihi connubio desti-
nata et ab invidis Parcis suht ractn est cxigua memorem, vix tridun morho detenta
spirituni dco ip,;o nuptiarum apparatu et die 31. Octobr, anno l(j;j(j sub meridiem
reddidit, festem censerunt plcriquc, quae valide tum Elbiuguo sub autumnum
grassata. ;i emo tamcn in domo praderea lethali contactll haustus. Et pctechalis
febris genus f!lit llwlccull'llle <]uaesitum aut contraetllll1. Majorno vis sllbfllerit
inCOll1peltulll, ;iicolai ist derselbe, dess"n "Ertz-sch\Yiirmerischelll unt! atheistisehem
Pnrhonisll1o" CaloYius in Danzig entgt'gcn getreten war. l\Iayer in der Grah-
r~de auf Calol-ius S. !) I.

9) Von diesem Erdbeben ist auch im Thcatrum Europaeulll XIV (1702)
zu den .Jahren l(i!l2 unt! lli9:1 ein Bericht \-Ol'hant!en, jedoch sind die oLen
angegebenen Zahlen iibertrielwll. Fo!. ,127 wird gesagt, der Yizekönig habe nach
dem l"ngliiek eine Schiitzuug \'ornehmen las",en, die für 1G02 in Calabrien und
Sicilien eineu YCrlllst YOU etwa "lU 000 ~renschen ergeben hiittc, obwohl andere
80-100 (JOOmehINt:ll, Iu Sieiliell scipu ullgdühr 18 Städte vernichtet, für t!as
gesamte \'om Erdbeben heimgesuchte Gebiet wurden 70 Stüdte gezühlt. Aus dem
.Tahr 1G0:l wird Fo!. 50:1 enl'ilhnt. dall die schou yorber in groHe Mitleidenschaft
gezogenen Stü,lte Catanea und Co,enza giinz!ic!t zerstört wurden.
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die schweflichten und salpetrisehen Dünste in der mittleren
Luft zusammenkommen und jene sich entzünden, so fliehet der
Salpeter davon und stösset das Feuer wider seine Natur mit
herunter; daher kommt der Blitz und Donner. Den Donner
verursachet die vom Salpeter mit Gewalt gebrochene Luft, den
Blitz aber machet die Feuer-Flamme, so vom Schwefel kommt."
Bei der neunten Predigt über Apocal. 20,12.13: "Und ich sah
die 'I'odtsn, beide groß und klein, stehen vor Gott" usw.,
bemerkt er S. 219: :-Auch unter den heutigen Christen gibt es
nemlich solche Leute. welche von der Auferstehung nichts
halten, wie auch neulich an unserem Orte ein verruchter
Atheist (welchen Gott erleuchten wolle, wo er noch zu erleuchten
und bekehren ist) sich vernehmen lassen, er werde auferstehen,
wenn Küh und Pferde auferstehen würden. ~ Bei dem 1'hema
l\Iatth. 2ö,31: ~Wenn des Menschen Sohn kommen wird in
seiner HerrIiobkeit" (Predigt 11) erklärt der Verfasser, dieser
Einzug Christi werde viel herrlicher sein, als der irdischer
Fürsten; dabei wird unter anderem ausführlich (S. 264-267)
des Einzuges Carls V. in Bologna, Carls H. van England in
London, sowie der polnischen Gesandten gedacht, welche 1637
in Wien die Schwester Ferdinands HI., Caecilia Renata, als
Gemahlin für \Vladislaus IY. von Polen abholen sollten. Die
Worte in 1. Kor. 4~ Ö: T'Der Herr wird ans Licht bringen, was
lID Finstern verborgen ist", geben ihm in der 18. Predigt die
Veranlassung (S. 465). aus alter und nenerer Zeit Beispiele von
großer Scharfsicht anzuführen; so habe der Spanier Lapis von
Europa aus Vorgänge III Afrika zu erkennen vermocht.
Bei l\Iatth. 25, 41: ~Ich bin hungrig gewesen und ihr habt mich
gespeist", werden in der 20. Predigt IS. 517 -519) Erzählungen von
großer Hartherzigkeit vorgetragen. Seinecker in seinem Kommentar
zu 2. Tim. 3, 3 hätte aus dem .Iahro 1588 folgende Geschichte
berichtet. Von zwei Brüdern bittet der arme den reichen um
ein Darlehn von 20 Gulden, die ihm aber verweigert, werden,
worauf er das Geld stiehlt. Von dem Geschädigten deshalb
wegen Diebstahls belangt, wird er infolge gerichtlichen Er-
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kenntnisses hingerichtet worauf die Witwe des Getöteten mit
ihren Kindern sich erliängt : zwei der letzteren konnten jedoch
gerettet werden. Darauf verfiel der ältere Bruder in Wahnsinn, _.
Besonders bemerkenswert ist es. daß in der 2G. Predigt über die
\Vorte Apocal, loot· 11; ~Der Rauch ihrer Qual wird aufsteigen
von Ewigkeit zu Ewigkeit.; die berühmte Stplle aus dem
Ö. Gesange von Dautos ,.Hülle·; angeführt wird. Es heißt näm-
lich S. (j·HI; _Haltd euer Leben / die WeH und alles was
irdisches ist :' für einen Rauch I der bald verschwindet / und
betrachtet stets die Hülle / all deren Pforten diese Ueberschrift
gefunden wird: . Per me ad civitatem lacryrnosam porg itur, per
me ad sempiternos dolores transitur ; per me ad amissam gentem
itur, 0 vos qu icuuque hue ingredimini. onmem spem a.liquanrlo
exeundi dcponite. (.; Das ist:

,.Durl'h mich geht man zu einer Thräuon Stadt /
Durch mich eilt man zu ,'wig reichen Schmortzen /
lIurch mich kommt mau zu hochgequühltcn Herzen /
Allwo die Pein durchaus kein Ende hat /
Drnmb wer einmahl kommt in mein Haus zu stehen /
Der denckc nur keinmal heraus zu gehen."

Der lateinische 'I'ext ist in Majuskeln gedruckt, und hinter
jedem Wort steht bis ~itur.( ein Punkt. Da Porsch weder Dante
nennt noch die Quelle angibt ans der die Verse genommen
sind, wie er es SODStzu tun pflegt, so wollto er möglicherweise
dieLeser glauben lassen, daß die Inschrift tatsächlich über dem Ein-
gang zur wirklichen Hölle, auf die er in derPredigt hingewiesen hatte,
sich befindet. Diese Stelle ist nicht erwähnt bei Sulger-Gebing
llDante in der deutschen Literatur'": Zeitschrift für vergleichende
Literaturgeschichte. N. F. 8 [18%] S. 4G~-479. Daß sie der
Elbinger Poet nach einem ihm vorliegenden Original selbst
übersetzt habe, ist sehr unwahrscheinlich. Jede Predigt in der
Sammlung von Pors,ch schließt mit Versen aus einem Kirchenlied,
die auch im Text häufig zur Verwendung kommen; doch stehn
dafür auch hin und wieder Stellen ans weltlichen Dichtern.

Für die im Jahre 1700 erschienene Katechism us-Er-
klärung (Nr. 23), welche Porsch dem Elbinger Rat dediziert
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hatte, sollte ihm der Dank au!'gesprochen werdcn : "die gratitude
realis aber bleibe: biß sich eine bequeme Gelegenheit äußern
wird, noch ausgestellt" 10). Sie ist jedenfalls nicht erfolgt. Über
dieses Buch: das noch um die Mitte des 18. Jahrhunderts bei
der katechetischen Unterweisung in der Marlenkirche gebraucht
wurde, urteilt der Rektor Seyler (Elbinga litterata 8G), dip ge-
schickte Anordnung des Stoffes rechtfertige die Benutzung: "wenn-
gleich die allzugroße Ausführlichkeit der Materie das Gedächtnis
der zarten Jugend mehr zu beschweren als zu erleichtern scheine:'.
Aus diesem Grunde wurde es auf Antrag der Prediger abgeschafft
und dafür der kleine Katechismus Lutliors, der bereits auf dem
Gymnasium eingeführt war, benutzt. (Rats-Rezesse 1755. 30. l\Iai.)

In der Vorrede zur "S eel e n -)1 u s ic " (N r. 2Gb) spricht
der Verfasser auf Grund von CoIoss. 3, IG und Aussagen einzelner
Schriftsteller der alten Kirche über die Notwendigkeit, kirchliche
Gesänge herzustellen. So habe z. B. Ambrosius zur Zeit der
schwersten arianischen Verfolgung sich durch christliche Lieder
über das Leid der Zeit zu erheben gewußt. Daß auch noch viel
später durch schöne Gesänge "manche ungläu bigo Seele zum
Christentum bekehrt werden könne;;, ersehe man aus folgendem
Vorfall, den Scriver (Gottholcls Siech- und Siegesbette [lG71]
Il, 91) berichtet: "In einer großen Handelsstadt habe ein reicher
Jude in seinem Hause einen christlichen Schnoidergesellen gdwbt,
der ihm seine Kleider ausbessern oder neue unfertigen sollte.
Als derselbe bei der Arbeit einige Kirchenlieder sang, z. B.
,Gott des Himmels und der Erden', hörte die ID jährige Tochter
des Hausherrn mit Interesse zu, besonders bei der Strophe: "Laß
die Nacht auch meiner Sünden jetzt III it dieser Kacht vergehn".
Sie äußerte darauf das Verlangen, (lie christliche Religion kennen
zu lernen, ließ sich von einem Geistlichen dann unterrichten
und trat trotz des heftigen Widerspruchs ihrer Familie zum
Christentum über". Von den 2-1 Kirchenliedern, die als eigene
Dichtungen des Herausgebers sich in der .,Seelen-Music;; und

10) Jiuts-Iiezessc 1;-00, 30 .. Iuli,
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dem "Verbesserten Marienburgischen Gesangbuch" (Nr. 27) finden,
haben nur zwei eine weitere Verbreitung erlangt und Aufnahme
in die Gesangbücher der Provinz Preußen bis in unsere Zeit
gefunden; jedoch in dem "Evangelischen Gesangbuch für Ost-
und Westpreußen", 12. Aufl. 1888, ist Porsch nicht mehr ver-
treten. Das den neueren Hymnologen, wie Knapp (1850, 1865)
und Fischer (in Bunsens Gesangbuch 1881) vorzugsweise bekannt
gewordene Lied: "Nun wachen Gottes Strafgerichte", erscheint
vereinzelt in zwei Gesangbüchern aus der zweiten Hälfte des
18. Jahrhunderts. Als Probe sei folgendes Lied aus der "Seelen-
Music" (Nr, 293) mitgeteilt, das nach der Melodie; "Wie schön
leuchtet der Morgenstern" gesungen werden soll:

1. Als Jesus lag im finstern Stal I
Da ging das Licht auf überal I
Den weitentlegnen Heyden .I

Es zogen mit dem Wunder-Stern
Die Weysen zu dem Himmels-Herrn I
Gen Bethlehem mit Freuden.

2. Ihr Christen habt ein Lebens-Hort I
Ein festes und prophetisch Wort I
Das euch im Dunekeln scheinet I
o folget dessen hellem Schein I
So werdet ihr erleuchtet sein I
Und sehen den ihr meinet I

Ihr Mund
That kund I
Wie mit Wonne
Sie die Sonne
Jesum preisen I
Ihm mit Gaben Ehr erweisen.

Das Licht I
L'ißt nicht
Blöde Sünder I
Glaubens-Kinder i
Die drauf achten I
In der Finsterniß verschmachten.

3. Wenn nun der Heyland Jesus Christ I Wo ihr
Das Licht der Weit gefunden ist I Wolt hier
So bringet eure Schätze I Gott gefallen
Gebebt I Buß I Glauben I wie ihr solt I Muß vor allen
Daß sich an Weyrauch I M~'rrhen I Gold I Euer Leben
Das Jesulein ergetze I

• 4. Der Kirchen-Engel thut euch kund I
Wie listiglieh der Höllen-Hund I
Herodes pflegt zu handeln I
Drumb müsset ihr den Tugend-Steg I
Und nicht den breiten Laster -W eg
Zum Morgenlande wandeln I

Seyn zum Dienst dem Herrn ergeben

Des Herrn
Leitstern
Wird in Warheit
Euch zur Klarheit
Christi bringen I
Amen I Herr laß es gelingen.
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Als der branden burgische General Brand mit der Belagerung
Elbings begann, die am 11. Xoyember 1G\J8 zur Kapitulation der
Stadt führte, hatte Porsch aru 2. Xovember in der Marienkirchs
bei der Predigt den Rat und die Bürgerschaft ermahnt, "die
Stadt aus schuldigster Devotion Ihrer Königl. .l\Iajestät zu Polen
mit hertzha££ter und beständiger Treue wider aller anderwertigen
Occupirung zn defendiren und zu erhalten, znmahlen der nur
vor weniger Zeit abgelegte Eyclt hiezu anhielt, wie er denn
auch seine Predigt auf diese Weise geschlossen: Ich will nichts
mehr sagen:

Ikr Eydt i-t neu.
Bedeuckt die Treu ~11!,'

Nach der Besetzung begab sich Porsch nach Altfelde. "weil
ihm Gott durch einen Engel wissen lassen, daß man ihm nach
dem Leben trachte::12). Er kehrte später nach Elbing zurück
und nahm seine Tätigkeit wieder aut wobei freilich sein nach
Anschauung des Rats zu selbständiges Auftreten zuweilen die
Veranlassung zu ernster Rüge gab. So hatte er 1701 die .Mithilfe
der kombinierten Bürgerschaft in Anspruch genommen, um beim
Rat die Genehmigung zur Hochzeit eines Brautpaares durch-
zusetzen. da der katholische Geistliche: weil einer cler Verlobten
ohne Zweifel Katholik war. die Hochzeitszeremonie nicht
zulassen wollte: wenn er nicht die Trauung vollziehen dürfte.
Der Rat genehmigte schließlich das Verlangen, erklärte aber,
daß es nur ihm zukäme, .rl ie jura ecclesiastica zu defendiron".
Auf den ihm vorn Präsidenten gemachten Vorwurf meinte
Porsch, in bester Absicht gehandelt zu haben, und bat um Ve1'-
zeihung+'). Als er bei einer andern Gelegenheit ohne Genehmigung
der Behörde eine an die Gemeinde gerichtete Bekanntmachung
bezüglich der bei der Ansteilung desAbendmahls zu beobachtenden

11) Wilhelm Hupsohn. Armales Elbingcnsos. 8. -HJli tier Originalhallll~r:hrift
im Elbinger Archiv, Schrank E.

12) Jacob Lange, .,Extracte ans den naths-Rczes~en" 1688. :;-';0\"1,1'. (~Is.
ties Elbinger Archivs).

13) Ratsrezesse 1701. ~:l.Dezbr.
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Sitte von der Kanzel herab verlesen hatte, wurde ihm im Wieder-
holungsfalle mit Yerkürzung seines Gehalts gedroht, worauf er
für die Zukunft AnJerung seines Verhaltens versprach 14). 1710
erregte er dadurch Anstoß, daß er während der Pestzeit einer Magd,
"die doch ganz gesund war, vor derThür unter dem blauen Himmel"
das Abendmahl gereicht hatte; ihm sollte deshalb durch den
Sekretär ,.eine gehörige Lektion" erteilt werden 15). Im Jahre 1711
wurde in der Ratssitzung erwähnt, daß Porsch über eine am
letzten Donnerstag in Elbing durch den Prediger von Preusch-
marck, Marsihus. gehaltene Predigt sich sehr ungünstig geäußert
und den Redner "einen Neuling" gescholten habe, worüber
Marsilius sich beschwert hätte. Porsch, zur Rede gestellt, be-
merkte, der Kläger habe "soviel ungereimtes Zeug auf die Kanzel
gebracht": deshalb sei er von verschiedenen Seiten angegangen
worden, dagegen aufzutreten. Der Senior der Geistlichkeit
wurde darüber vernommen. welcher das Verhalten seines Amts-
bruders Porsch zn rechtfertigen suchte; Marsilius habe sich
überdies unterstanden, "einen solchen Mann zu blamieren, der
doch solches Renommee in der Welt erlangt habe". Der Präsident
dankte für die Mitteilung und bat, ferner Frieden zu halten.
Marsilil1s reichte darauf dem Rat eine Verteidigungsschrift ein;
"wegen Kürze der Zeit aber künftig diese Proposition zu reas-
sumieren beliebet worden+'"). Die Sache scheint damit ihre
Erledigung gefunden zu haben.

Porsch, welcher sich nach seinem eigenen Geständnis ,.,mit
Herz und Mund zur evangelischen urigeänderten Augsburgischen
Confession bekannte" und ~alle einschleichenden Neuerungen,
durch welche die christliche Kirche sehr verunruhigt wird 17)",
verabscheute: betrachtete die damals auch in Elbing Anhänger
gewinnende pietistische Richtung als eine derartige beldagens-

H) Habrezesse 170;). 3 .. \pril.
15) Rntsrczcsso 1,10. 28 . August.
16) Ratsrezesse 1.u. -L FeLr. D. FeLr. 18. Fehr.
17) In der "Zll~chrift" seiner Katechisffills-ErkUirllllg S. 10.



werte Neuerung: der er entgegentreten zu müssen glaubte. Im
Jahre 1705 hatte der schwedische Kommandant Clas Ekebladt
beim Rat im Kamen seines Regiments]lastors Jakob Rolffs sich
darüber beschwert: daß Porsch diescn :-nicht allein auf einem
öffentlichen Kindtaufen soll diffamiret. sondern auch vor einen
Pietisten gescholten haben;'. Der Ratsherr Dominik :;\Ieycr wollte
zwischen Porsch und Holffs einen Yergleich zustande bringelL
womit letzterer sich einverstanden erklärte. wcn n ersterer "ihn
künftig für keinen Sectarium halten möchte". Da Porsch sein
Urteil nicht zurückzunehmen und eine schriftliche Auseinander-
setzung über diesen Fall dem schwedischen Konsistorium in Greifs-
wald vorzulegen beabsichtigte, die der Rat nach Einsichtnahme
für zu schroff hielt: so schien die Angelegenheit einen bedroh-
lichen Charakter anzunehmen. An seiner Erklärung wollte
Porsch "keinen Buchstaben ändern+: "er traue zu Gott: daß er
eine gerechte Sache habe und hoffe durchzukommen". Er habe
selbst die Hand zum Frieden geboten; da der schwedische
Kommandant ihn aber hart angefahren hätte. so sei das von
ihm verfaßte Schriftstück nach Greifs,vald gesandt worden. Der
Rat wünschte dringend, ~(!ieses Feuer ZlI däuipfon ". und ver-
langte von Porsch. _daß er sich moderate aufführe';. Da dem
Geistlichen zu Ohren gekommen war, er würde verhaftet werden,
Wenn er sich zum Kommandanten begebe: so entschloß er sich:
auf den Wunsch des Rats ein Entschuldigungsschreiben an
Ekebladt zu richten und nur in (lern Fall persönlich zu er-
scheinen. wenn sein Brief nicht augenorumen würde. Damit
schien eine vollständige Aussöhnung erfolgt zu sein l"), da 1707
der Sohn des Porsch auf Yerlangen des Kommandanten Feld-
prediger bei seinem Regiment an Stelle von Rolffs wurde.

Auch bei einer andern Gelegenheit hielt POl'SCIt mit seiner
überzeugung nicht zurück Als der Studiosus -Icster. Sohn

18) Hatsrezesse 17U.J. 13. Sept"r. 2:->. ~l'l'tl,r. .) Ukt l.r. !I. Dl'zhr.
11. Dczbr. 11). Dez"r. - 17117. ~Urz 14. W. IH.
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eines Predigers aus Wehlau. der sich eunge Jahre in Halle
aufgehalten hatte und dann in Königsberg Schüler von Lysiust'')
gewesen war, als Lehrer am Elisabeth-Hospital angestellt werden
sollte, nahm der Rat schließlich davon Abstand, weil Porsch
~ihn vor einen großen Schwärmer ausgegeben'"20).

Wenige Wochen vor seinem Tode hatte er in einem damals
großes Aufsehen erregenden Falle seine geistliche Tätigkeit
auszuüben. Durch die 1710 erfolgte russische Besitznahme
Elbings 'waren die Bewohner derartigen Bedrückungen aus-
gesetzt ~daß unterschiedene fast auf die unterste Schwelle der
Desperation getrieben wurden" (Worte Rupsohns). Zu ihnen
gehörte ein Krämer, Audreas Haubtmann, der seiner Bedrängnis
durch ein ungewöhnliches ~Iittel Abhilfe verschaffen wollte.
Am Abend des Johannistages 1712 bemerkten einige Spazier-
gänger, die nach der Stadt zurückkehrten, einen Mann, der an
einem Kreuzwege in einer kleinen Grube etwas verbarg und
sich eiligst entfernte, als er sich beobachtet glaubte. .Jene
Leute fanden an der bezeichneten Stelle eine Schachtel, in der
sich ein mit Blut geschriebener und mit den Buchstaben A. H.
unterzeichneter Zettel befand, worin der Schreiber seine Seele
dem Teufel verpfändet, unter der Bedingung, daß ihm der Satan
2000 Dukaten ~ächter und bleibender Münze" aushändige, bei
jedem sinnlichen Yergnügen ihn unterstütze, stets zu seiner
Verfügung stehe. wenn er ~Florentina" rufe, "und ihm noch
30 Jahre zum Leben verhelfe ohne alle Krankheit, in das Baus
des Herrn. wie auch zum Heil. Abendmahl zu gehn und endlich
nach Verfließullg solcher Zeit auf einern gelinden Krankenbett
zu sterben yergönnen sollte, damit er eine honette Begräbniß

19) Heinrich Lysius. auf Speuors Empfehlung 1,02 nach Künigsberg ge-
kommen. seit 1~:iU Hofprediger. "ycrschafftc dem Pietismus unter heftigen
Kämpfen mit ,iimtlichen lutherischen Geistlichen in Königsbel'g Eingang". Waltor
'Wentllantl in der Enzyklopädi« Df e Religion in Geschichte und Gegen-
wart. Ill. (1\112). 2418.

20) Hatsrezesse mi. 9. Febr.
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haben möchte; die Seele sollte dann des Satans Eigentum sein."
Sobald man den Schreiber entdeckt hatte, wurde er auf dem
Rathause einem eingehenden Verhör durch den Präsidenten
unterzogen, dem er gestand. wiederholt, wenn auch erfolglos
einen ähnlichen Versuch unternommen zu haben. Auf die dar-
über durch den Burggrafell im Hatskollegium erfolgte Mitteilung
stattcto man Gott )leIen inbrünstigen Dank ab, der den 'I'häter
hat an den Tag geben wollen". .:IIan warf ihn darauf ins Ge-
fängnis. Peter der Grolle, Jer damals ill Elbing weilte, hatte
durch seinen General den Rat wissen lassen. "er habe die
schriftliche Obligation. welche Haubtmann dem 'I'ouffcl geben
wollte, gelesen und erklärt. daß solches eine rechte Bagatelle
wäre"; er verlangte die Frci lassung des ÜboItätors. worauf man
aber nicht einging. Xach mancherlei Verhandlungen zwischen
dem Rat und der Geistlichkeit sowie letzterer mit dem Kon-
sistorium in Danzig. das die vorgesclilagon« öffentliche Kirehen-
buße für unangebracht hielt. da ~di(· kirchliche Disciplin heutiges

Tages nicht mehr in Ehre wäre", wurde am 16. Dezunibor 1712
in der Marienkircho vor der versammelten Gerneindo, wie auch
schon vorher zu wiederholten Malen privatim in der Sakristei
der Kirche. durch Porsch dem Angeklagten seine Vergehen
vorgehalten. Xach der Predigt über 2. Timoth. 2, 2ö--2G: ~JUit
Sanftmut strafe die Wiclerspcnstigon. ob ihnen Gott dermaleinst
Buße gäbe, die Wahrheit zu erkennen, und wieder nüchtern
würden ans des Teufels Strick von dem sie gefangen sind zu
seinem Willen," forderte der Geistliche den Hanbtrnann. der
zum 'reil sitzend \"01' dem Altar dieselbe angehört; weil seine
Frau vor dem Rat geltend gemacht hatte, daß ihr Mann d1ropter
passiones podagricas" nicht die ganze Zeit über stehn könnte,
zum "aufrichtigen Bekenntniß seiner begangenen Sünden und
der Aufküncligung der vorhandenen Alliance mit dem Teufel
und Erneuerung seines 'I'aufbundcs" auf. Nachdem dieses ge-
schehen, erhielt er die Absolution, empfing nach dem Liede
nLiebster J esu. Trost d e r Herzen'". kn iond das Abendmahl,
während die Gemeinde dabei sang: ;,0 Lamm Gottes unschuldig."
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Die Feier endigte nach erteiltem Segen mit dem Schlußliede :
"Nun Gott Lob, es ist vollbracht'")."

Zu Porsch' Freunden und Gesinnungsgenossen gehörten
Männer, die ebenfalls in weiteren Kreisen nicht unbekannt
geblieben waren, wie der Elbinger Prediger an der Marienkirche
Cyriacus Martini (t 1682), der, wie der ältere Tolckemit berichtet,
an den damaligen Leipziger Studenten die. Bitte gerichtet hatte,
dafür Sorge tragen zu wollen, daß sein Buch ,.,Der Exemplarische
Joseph" endlich in J ena die Presse verlassen könnte, was Porsch
auch mit Erfolg tat und in vier dem Werke beigefügten Disti-
chen dem Leser empfahl (Nr. 3). In die ,.,Seelen-Music" (S. 238)
ist dessen Lied ,.,Brich hindurch, betrübte Seele" aufgenommen.
Michael Kongehl, als Bürgermeister im Kneiphof zu Königsberg
1710 gestorben, Verfasser des noch heute gesungenen schönen
Liedes "Nur frisch hinein! Es wird so schlimm nicht sein",
war von Porsch bei seiner Hochzeit 1697 als "treuer Jonathan"
gerühmt und "mit treu verbundenem Herzen" zu der Gedicht-
sammlung r.Siegprangender Lorbeer-Hayn" 1700 in einem ,.,Ehre.n-
Gedicht" beglückwünscht .worden (Nr. 24). Er ist in der
"Seelen-Music" durch das Lied "Jesu, meiner Seele Leben,
meines Herzens Zuversicht" (S. 461) vertreten. Samuel Schelwig,
ein heftiger Gegner Speners, als Rektor des akademischen
Gymnasiums zu Danzig 1715 gestorben, war Lehrer des Porsch
zu Thorn gewesen und mit ihm bis zum Tode in Freundschaft
verbunden, wie die noch zu erwähnenden Verse bei des letzteren
Bildnis beweisen.

In seinem Familienleben traten nach Beendigung des
Studienganges der beiden Söhne Christoph und Heinrich'"),

21) Nach Wilhelm Hupsohns Annales Elbingenses zum Jahre 1712 (Ms. des
E1binger Archivs) und den Ratsrezessen vom 27. 29. Juni. 11. 22. 27. Juli.
12. 24. August. 21. Oktober. 2. No\"br. 7. u. 9. Dezbr. 1712.

22) Sie hatten von Königsberg aus um ein Stipendium gebeten, das der
Rat nach der bisher geübten Praxis nur einem gewähren wollte, worauf der
ältere anI Vorschlag des \" aters auf drei Jahre 120 Fl, Polnisch erhalten sollte.
Rats-Rezesse 1700. 29. Novbr. 31. Dezbr.
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welche Prediger wurden 23), sowie durch Verheiratung der drei
Töchter bedeutende Veränderungen ein, so daß Porsch nach
dem Tod seiner Gattin, der am 24. Januar 1710 erfolgts, völlig
vereinsamt war. Das war jedenfalls der Grund, daß er, wie es
in der Leichenpredigt heißt, "bey schon wacklenden Jahren"2!)
nach Verlauf der Trauerzeit am 13. Septbr. 1710 zu einer neuen
Ehe schritt und die Witwe eines :,wolangesehenen Bürgers",
Anna Deweer, heiratete. Ihr"\V unsch, den sie kurz vor ihrem
am 12. August 1715 erfolgten Tod äußerte, auf dem Leichnam-
Kirchhof neben ihrem ersten Mann und ihren Kindern beerdigt
zu werden, der dann auch erfüllt wurde "], scheint auf kein
besonders glückliches Zusammenleben mit ihrem zweiten Gatten
schließen zu lassen. Porsch selbst starb bei voller Besinnung unter
Gebet am 17. Januar 1713 und ward am 24. dieses Monats in
der Marienkirche bestattet. Nach seinem Tode erschienen beim
Rat vier Deputierte der vier Hauptgewerke mit der Bitte,
gestatten zu wollen, daß von jedem Gewerk drei Mann den
Verstorbenen aus seinem Hause nach der Kirche tragen dürften.
Der Rat genehmigte das Gesuch unter der Bedingung, "daß

23) Der ältere war, wie schon erwähnt, 170, schwedischer Feldprediger,
der Druck seiner Antrittspredigt wird unten S. 602 erwähnt -, 1710 Pfarrer

in Gnojau, woselbst seine Wahl zu Unruhen Veranlassung gab, da ein
Teil der Nachbargemeinden einen anderen Geistlichen wünschte. (Verg!.
Hartwich, Landesbeschreibung derer dreien im Polnischen Preussen gelegenen
IVorder. Königsberg 1722. S. 133-135, 239-2,10.) Er starb 1725. Der
jüngere Sohn Heinrich wurde 1709 Pfarrer in Tarmsce, 1715 in Stalle, 1717 in
Katznase. + 1738. Einer von den Schwiegersöhnen des alten Porsch, der
Prediger Joh. Nagel in Elbing, war ein sehr streitbarer Herr, über den wieder-
holt Klage geführt wurde; so hatte er z. B. heftige Angriffe gegen die Professoren
Henning und Woit gerichtet und sie "unnütze Brodfresser" genannt. Es sollte
ihm deshalb vorn Rat eine "gute Lection" gegeben werden. Hats-It 1710. !l. Septbr.

24) Schon 1707 klagte er, daß er infolge der vielen Arbeit ganz von
Kräften sei, zurnal er noch für einen erkrankten Amtsbruder die Geschäfte üher-
nehmen mußte; er litt an Schwindelanfällen und merklicher Abnahme des
Gedächtnisses. Da er um einen Adjunkten bat, wurde beschlossen, die Ver-
tretung durch Landgeistliche erfolgen zu lassen. Rats-Rezesse 1707, 2!). April.

25) Rats-Rezesse 1715. 12. August.
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sich niemand unterstehen sollte, ad imitationem auch 12 Mann
von denen Todtenträger zu gebrauchonw)."

Ein Porträt von Porsch in Kupferstich, ihn in halber Figur
darstellend. ist in doppelter Ausführung vorhanden. Das Exem-
plar der Elbinger Stadtbibliothek (Mappe G, 83) ist zweifellos
der von Tolckmit verfaßten Leichenpredigt vorgeheftet gewesen,
worauf die am Rande befindlichen Reste von Papierstreifen und
andere Anzeichen schließen lassen. Der bartlose Kopf ist mit
einer Perücke bedeckt und weist wohlwollende Gesichtszüge
auf. Unter dem Bild stehen in Majuskeln die Worte: Christo-
phorus Porschius . Elbingensis, Poeta Oaesareus nobilis, et I
Ecclesiae Palaeopolitanae in patria Pastor I Darunter links:
Enoch Saeman Pingxit. Rechts: Joh. Ohr. Böcklin se, Lip. Bei
dem im Elbinger Archiv vorhandenen Exemplar trägt eine das
Bild, wie vorher, einschließende ovale doppelte Einfassung die
schon genannten Worte. Unter dem Bilde links: Aetat. LXI,
rechts: Mirrist. Xx..YVI. Unter diesen Worten in einer Cartoucha:

Qui vultum Spectas, signum caudoris aperti
Pectoris in Saucto ccrnis amasquo Viro,

Si fieri posset, linguae 'lllO'llH' dona disertao,
Proque Fide Zelus couspicienda forent.

Amico post obiturn aeque ac in vita aestimatissimo scr. Samuel
Schelguigins D. Darunter links und rechts die Namen der
vorher genannten Künstler. Das Porträt ist etwas heller
rrehalten. als in dem ersten Bilde. Von dem letzteren besitztb '

das Archivauch ein Exemplar mit breitem Rande.

26) Rah-Rezesse 1713. :?3. Januar.
Altpr. ,runatsschrift. Band LI, lieft 4.
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Bibliographie.
1.

A e 11a tin s "0 n J) 0m s cl 0 r f f.
(Die mit einem Stem ,. versehenen Gedichte sind keine selbständigen Publikationen.)

1. Deo Duce et auspice Christo Problematum miscellaneorum
philosophicorum decas. In eeleberrima Acadomia Regio-
montana sub praesid io Michaelis Eiffleri, Logieae
P. P. . . faeult. Philosoph P: t. Decani . . ad placidum
examen subjecta ab Aehatio Dombsdorff. Salfeld. Bor.
In auditorio philosophico ad d. Septem br, Regiomonti,
Typis Laurentii Segebadii, Ao. 1G31. Ci BI. 4: 0.

Das dem Stadtarchiv zu EIbing (Disputationcn von
1609-1720 [Nr. G] gehörige Exemplar trägt folgende
handschriftliche Dedikation auf dem 'I'itelblatt.: Reverendo,
clarissimo Viro. Dno, .Iohanni Schi lio EccIesiasti primario
Elbingensinm. Iautori et promotori plurimurn colendo,
mittit Responclens.

*2. U. Balthasar : Voidi; Elegia. Dive l\lemorie. Gnstavi
Adolphi : n. ~lagni et Angnsti: Regis Sueeor.: Gothor:
Vandalor : etc. etc. Iu prirno Anniversario luctu Reip.
EIbing: Consocrata. Excusa typis Bodcnhausianis, Anno 1633.

Auf der Rückseite des Titelblatts em Epigramm,
8 Distichen umfassend, von Balthasar Voidins an .Johann
Nieodemus ab Ahusen, ~Saer. Reg. Majost. Suecor. in
Boruss. Goneralcommissariurn", 'worin zum Schluß auf die
darauf folgenden zwei lateinischen Gedichte von Domsdorff
-- das erste 41 Distichen, das zweite 20 Distichen ent-
haltend - hingewiesen wird. unterzoichnet.: Achatins
Dombsdorff L. L. Stnd.

4 BI. 4°. Stadtbibl. Elbing: L 11 .Mise. 2 [NI'. 1].

3. HECTOR 1I SEPTEK'l'RIONALIS: 11 Oder 11 Ein Trawl' vnd
Klage Gedicht 11 Uber den Sieghafften Seeligen Abscheidt !
des Glor- il würdigsten Helden von Mitternacht 11 Des Aller-
Durchleuchtig :1 sten / Großmächtigsten Fürsten vnd Herrn:
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Herrn (_.J-l'STA\'I ADOLPHI: 11 des Andern vnnd: der Reiche
Schweden " Go- 11 then vnd \Venden Königs Groß-Fürsten
in Finland! Rer- 11 tzogen zu Ehesten vnd Carelcnz Rerrn
zu Ingermnn land. 11 Deßen Kön. MU. für Gottes Ehre / für
die I1 Heligioll des Reill: Evangelij I vn. für die Edle
Fryheit I1 Tentscher Xation Ritterlich gestritten / vnd in
Öffentlicher Feldt- 11 sohlacht bey Lützen im Lande Meißen /
den t). Nay. Styl. yet. An. 1G32: 11 jhr bestendige Trew
gegen Gott vnud :\Ienschen / mit Ver- il gissung jhres Königl.
Bluts / aller Welt be- 11 zeuget hatt. 11 Auff den angestelten
.Iärlichen Klage Tag G. No. Styl. vet. A. 1G33 11 in der
Königlichen Stadt Elbing in Preußen zu schuldigster
Danckbar- 11 keit / Ewiger Gedechtnis vnd Ehren Ruhm. I:
Beschrieben durch 11 Acliatium Dombsdorff: Salvo Bor.
L. L. StU(!. 11 Gedruckt zn Elbing, Bey Wendel 11 Boden-
hausen I Anno Hi33. ii

GBI. 4°. Sign. A2-A~.Stadtbibl.Elbing: Lll.l\fise.2[Nr.2].

:;:4. In den Epicedia, angehängt einer dem Elbinger Exemplar
fehlenden Leichenrede auf den Tod des Obersten Renning
VOll Götz Hi3..1. findet sich: auf BI. G beginnend:

Lob- Klag- und Trostgedicht Von den· tapffern
Tugenden ....ber dem seligen Tode / R. Renning
von Götzen Obriste I An die .. hoehbetrübte Witwe Frau
Clara / Geborrie von Schlieben / zur Erleichterung ihrer
hertzlichen Bekümmernif und Mühe gerichtet:

Hllff (;ott! hat Morta denn noch nicht genug gefressen /
U"iq sie deun alles wPg ! und lest sich nichts zumessen
Xuch vnserm willen auch! setzt sie dann jhren Zahn
Fa-t qilt,.: ill die-ein Orth an solche Hiiuptor an :
Xur ..in Haupt i-t zu Yid: Ilrey in gar wenig .lahrnn
Bov einem Ul'g-imcllt HIn hinnen sehen fahren /
Ist mehr denn klagc'n,; we rth! cJ )lol'ta halt <loch ein /
"\,.er wollt im Hegiment SOllst hier bestellet seyu'.

usw. Im ganZC!l 26 Yierzeilige Strophen, untArzeiclmet:
Achatius DOll1bßclorff, ~ah·. Bar. L. L. stud.

Stadtarchi,· zn Elbing: Mise. 12 fol. 553: 554.,I,*
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5. Preussen-Landes 11 Friedens-Rast: [[Krieges-Last: I[ Krieges-
Leid : [I Friedens-Frewd : [I Zur auffmunternng schuldigster
danckbarkeit [[Gegen [[GOtt / den Allm: HErrn Zebaoth: 11

Wie auch 11 Ihre Königl: Majest : il .. [I .. 11 Herrn
VLADISLAUM den vierd- [[ ten dieses Nahmons / Könige
in Pohl en li vnd Schweden / etc. etc. etc. II Auff dero Königl:
Majest. Höchsterwüntschte I[ Frewd- vnd Friedensankunffr
vnd einzug li in das Land Preussen: 11 Auß vnterthänigster
devotion; beschrieben I[ vnd in den druck gegeben / I[ Von 11

Achatins Dombßdorff / Salve Id: Bor: i[ L. L. Stud: I1 Ge-
druckt zu Elbing " bey Wendel Boden- 11 hausen / Im Jahr
1636. [[ 14 BI. 4,0. Sign. A. Ir. -- D. Titel mit Rand-
einfassung. Elbing. Stadtbibl.: L.11. Mise, 2 [Nr.4] und
Stadtarchiv : .Misc. 26 [Kr. ~]. Stadtbibliothek zu Danzig:
N157.

6. Disputatio de privilegiis stud iosorum ex Auth, habita, Cod.
Ne filius pro patre. Quam .. sub patrocinio .. Nicolai
Langii J. u. D. etc. in .. illustrium Groningae et Omblan-
diae ordinum Academia .. disquisitioni publicae in Ictorum
Thernisterio ad diem .Ianuarii 1101'. sol. subjicit Achatius de
Dombsdorf Salvcld. Bornssus. Gron ingao, Ex officina
Augustini Eissens Typographi, sub signo Aoluri leucophaoi
MDCXXXVII.

8 BI. 4°. Elbing, Stadtbibl.: G G. Disput. ;)0. Stadt-
bibi. Danzig.

7. Drey - Freye )Iärckte / 11 In deH [[ .. [I Heinrich Siefferts 11

Bräutigams / :i Ylld der [[.. II .Iustina Langkageln I[ Braut li
Hochzeitlichem Ehren-Tage / ,I ,Veleher den ~).Maji gehalten /
Kürtzlich auffgestellet ![ Durch 11 A. V. D. [[Elbing / Gedruckt
durch ,Vendel Bodenhausen / 11 AN"NO l\lDCXXXIX. 11

2 BI. 4°. Elbing, Stadtbibi. X I: Gelegenheitsgedichte
aus den Jahren 1606-1700 [NI'. 3J.

8. Gespreche 11 Der Weißheit vnd deß Reichsthum bs 11 vnter
den Nahmen I1 Der Pall as vnd deß Plutus / II Auff den
Hochzeitlichen Ehrentag Herrn 11 .Ioachirn Goldtbachs 11
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Bräut igams 11 mit .Iungfraw ! 11 Anna Void in 11 Braut. li
O. O. 11. J. [16 ..H] 4: BI. 4°. Am Schluß: Achatz
von Domßdorff.

Elbing. Stadtarchiv : Mise. 10. fo1. 23.
9. Ehren-Gedicht 11 Auff den Hochzeitlichen Frewdeutag 11 .. ~I

H. Georgii Braunen / 11 Bmutigams .' liMit .. I: .Jungf. Elisa-
beth / 11 ... II Hn. Peter Fl'eylings / dieser Stadt Rahts- 11

verwandten: Elileiblicheu Tochter. 11 Braut. 11 So gehalten
dell 26 . .Januarij. st. n. 11 Durch 11 Achatium von Domßdorff 11

gestellet. ii Elbing 11 Gedruckt bey S. "\Venuel Bodenhausen 1I •

Erben I Hj4:3. I[

4: BI. 4:0. Elbing, Stautarchiv : Mise. 10. foJ. 24.
* 10. Gedichte auf die Hochzeit des Achatz Corellen und Frau

Anna Suraweu, 'Vendel Bodenhausens Witwe. 11..J uni 1646.
Darin das erste Gedicht von A. v. Dornsdorff.

Stadtbibi. Elbing: L 7: Hochzeitsgedichte von 1646
bis 16G2 [Xl'. 8].

* 11. Secundi:; nuptiis Andreae Wilmsonii cum Elisabetha Jung-
schultzia. 25. Septbr. 1G4G Elbing. Darin das zweite
Gedicht von Achatz von Domszdorff, Notarins Elbing:
Elbing. Stadtb. L 7. Hochzeitsgedichts von 164(j·-1662 [Nr.9].

* 12. Gedichte auf die Hochzeit des Samuel Foster und der
.Jnstina Bererids. 10. Octbr. 164:6 Elbing. Darin das zweite
Gediehe 27 v ierzeilige Strophen umfassend, von Doms-
dorff: ..Seinem lieben Freunde Achatins von Domszdorff
Notarius". Elbing. Stadtb.: L 7. Hochzeitsgedichte von
1646 -16G2 [Kr. 10].

* 13. Famae postumae monumenta ... J ohann i Coyen, regis in
in Elbingensium rep. Burggrabio .. erecta (t 25.• Juni 1647).
Ein aus 17 sechszeiligen Strophen bestehendes deutsches
Gedicht VOll Domsclorff.

Elbing. Stadtarchiv Mise. 12. Fol. 335.b..-338.
* 14. Auf den weltlichen Hintrit .. des Georg Wilmson, Rats-

verwandten der Kön iglichen Stadt Elbing 1647. 1. October.
In dem Gedicht nennt Domsdorff u. a. den Verstorbenen



seinen "hohen Freund im Hertzen eingeschlossen / 11 Den
ich vnd meine Frawals Vater recht genossen.';

Elbing: Stadtarchiv. Misc. 12. Fol. 320.b-321.
* 15. Michael Fey erabend : Sterbenslust der Glänbigen. (Leichen-

predigt auf Achatins Burggrafen zu Dolma. Elbing 1647.)
Darin auf BI. E von Domsdorff ,),achklang auff den
seligen Hintritt Hn. Achatii deB Eltern, Burggrafen vnd
Herrn zu Dhoria." :2 BI. 4 0. Elbing Stadtb. S8. 3 Leichen-
predigten .

. :;:16. Dn. Johan Wernick et Cordulae, Anton. Schmidt Filiae
amici gratulantnr de nupt. Elbingae celebratis. CElbing,
7. Januar 1648.) Darin ein längeres deutsches Gedicht
von Achatius von Domßdorff. Eine Stelle daraus mit-
geteilt van mir in den ".Jugendgedichten van Christian
'Vernigke". Künigsberg 1888 S. 9.

Elbing, Stadtb. L 7. Hochzeitsgedichte von 1(46)
bis 1662 [NI'. 26].

:;:17. Trauriger Frewden-Thon 11 zu Ehren 11 .•• 11 Hn. Gerhardt
Truncken 11 Bräutigams. 11 Und der II ... 11 SABINA 11

· .• 11 Hn. Sigismund Mey- 11 enreiß / Bürgermeistern I11
• . . 11 . .. 11 ... J ungfraw Tochter / 11 Braut! 11 Auff
den Hochzeitlichen Ehren-Tag / I1 so den 10. Juni Anno
1648 gehalten III Gesetzet durch 11 Achatium von Domßdorff. I1

Gedruckt zu Elbing / bey Achatz Cerellen. O.• J. 2 BI. 4°.
Elbing. Stad tb. L 7. :i\Iisc. 1 [Nr. 1] und Stadtarchiv:

Mise. 10, fol. 31.
18. Norden-Post I! Auff den Hochzeitlichen Ehr- vnd Frewden-

tag II ... 11 Rerrn Isaac Funcken / 1I Bürgern vnd Wein-
händlern in Elbing 11 ... 11 ~Iit der 11 ... 11 Regina / 11 ••• 11

· . Cyriaci Engelcken, Bürgern 11 vnd Handelsmann in
Elbing 11 Eheloiblichen Tochter 11 ... 11 Eilend abgefertiget
vnd vorgestellet 11 durch 11 Achatium von Domßdorff. 11

Elbing / 11 Gedruckt bey Achatz Corellen. ;i Im Jahr 1648.
[3. Novbr.]. 11 (Deutsche Verse). 4 BI. 4: u.

Elbing, Stadtarchiv : Mise, 10. fo1. 35.
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19. Auff den Hochzeitlichen Ehrentag 11 ... 11 Hn: HEINRICI
Grünrentors I 'VoHbedienten Cantoris 11 auff S. Anrion / 11

11 :\lit der Ii .. :1 Fr. Margarothu Eichierin / 11 Des 'V ey land
.. il·. 11 .Iacobi Degneri / Schuldienern 11 vnd Organisten
in der Königl: 11 Newstadt Elbing 11 [Witwe] .. 11 gesteHet
auff den 3. :\1aij. I1 durch 11 Achatiurn von Domßdorff. 11

Gedruckt zu Elbing / bey Achatz Ii Corellen I Im .Jahr
1G51. 11 [Deutsche Yerse]. 2 Bl. 4°.

Elbing. Stadtarchiv : .Mise, 10. Iol. 13U.

=!< 20. Auf die Hochzeit des Carl Rarnsey und der Regina Rieden.
~I.Christmonat 1GÖ3. Darin ein Gedicht von Domsdorff.

Elbing. StadtbibI. L 7: Hochzeitsgedichte von 1G46
bis 16G2. INr. ~IO].

* 21. Fama Posthu ma .. Balthasaris Voidii, Ecclcsiastae Prirnarii
et )Iinisterii Elbingensis Sen ioris, Poötao Laureati Caes.
celebcrrimi. Elbingae, Litoris Corellianis (1654). Darin
auf BI. a 2 b:

Ehren-Gedächtniß auff den tödtlichen Hintrith
Balthasaris Voidii, wolverdienten Senioris des Elbingschen
Ministerii und zweymahl gehöhnten Kayserl. Poeten.

HErtz-schmertzlich fällt es mir ein Grabgedicht zu
machen / . . . (15 vierzeilige Strophen). Bey hoch-
betrübtem Gemütlie setzt dieses anff Achatins von Domß-
dorff. Elbing. Stacltbibl.: L 7. :Mise. 1 u. Stacltarchiv:
Mise. 24.

22. Auff den Hochzeitlichen Ehren- und 11 Frewden-Tag 11

des . . 11 Christian Knieehen // .. 11 mit ... 11 Sabina 11

. . 11 .Martini Barneri 11 Secretnrii, hinterlassenen Jung£.
Tochter I1 .. 11 Gehalten den 22. September 1G54 III

Elbing. 11 Gedruckt bey Achatz Corollen. o. J. 4 Bl. 4°.
Den Hauptteil bildet ein Gedicht von A. v. Domßdorff;
außerdem noch einige Verso

Elbing. Stadtbibl. L
Hj4(J-1G62 [Kr. 96].

von ungenannten Verfassern.
7: Hochzoitsgedichte von
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23. Parnassus Traum. 11 Auff den Hochzeitlichen Ehrentug ,
... 11 H. Martin von Castellen Castella H Pfands-Herren
der Fürstlichen Radzivili- 11 schen Güter zur Neustadt und
Wolma 11 in Littauen etc. etc. 11 Mit ... 11 .Iungfr. Anna
Sophien / !I ... 11 Rerrn )IATTHlLE Richters JCti: 11

Ihrer KönigI. :lHajestät zu Pohlen und Schweden " Cammer-
Herrn / nnd der Königl. Stadt Elbing il Rahtsverwandten
und Syndici etc. etc. I1 Jungf. Tochter 1I .• I! SO am
Johannistage gehalten: 11 Gesetzet durch 11 Achatium von
Domsdorff. I, Gedruckt zu Elbing / bey Achatz Cerellen III
Im .Jahr 1655. 112 BI. 4°.

Elbing, Stadtarchiv. Misc. 10. Fol. 45.
* 24. Hochzeit-Gedichte zn Ehren .. dem Daniel Sohren, wol-

verordneten Pfarr-Herrn in Lentzen und Dörbeck .. und
Katharina Wenzkin .. Georgii Kunzmanns, selbigen Ohrts
wol-gewesenen Pfarr-Herrns hinterbliebener Witwen auf das
hochzeitliche Ehren- und Freuden-Fest 29. Novbr. 1655

, in Lenzen gehalten. Elbing o. J. 4°. Darin ein Gedicht
von Domsdorff.

Elbing, Stadtbibi. L 7: Hochzeitsgedichte von 1646
bis 1662. [Xr. 108].

25. Grab-Gedicht Il Auff den Tödtliehen Rintrit 11 •. 11 •• /

Jaeobi Wilmsons It H. Febr.] " Gewesenen Elbingschen
Stadt-Vogts und 11 nunmehr Ihrer KönigI. Maytt. zu
Schweden 11 unterIhrer Roch'Vohlgebohren " Gnaden / :1

Rn: Rn: Lorentz von der Linde / Generalen 11 Regiment /
wolbestalten Capitains / seines 11 Allten Deutschen
Freundes. I! Gedruckt zu Elbing bey Achatz Corellen I li
Im Jahre 1656. 11 (Am Schluß:) In eil mitleydende
gesetzet il durch 11 Achatium von Domßdorff. 11 3 BI. 40.
Elbing, Stadtarchiv Mise. 12. Fol. 213. Mise. 13. Fol. 23 a.
Auch eingeheftet in Gottfried Gotsch's Versuch einer
Geschichte der Neuen Stadt Elbing. Vierter Theil 1782.
Zwischen S. 406 u. 407 (Ms. d. Elbinger Stadtarchivs
Schrank H).
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26. Preusch-Con iect 11 Bey dem Hochzeitlichen Ehren-Freuden-
Tage 11 .•. Herrn Samuel Corellen 11 Predigers zu Preusch-
marckt etc. 11 . .. Il Mit 11 Jung£. ELISABETH 11 .. 11

Herrn ~lartin Preussen 11 Bürgern und Mel tzon brä.uern in
ElbiJlg 11 nachgelassenen Tochter 11 .. 11 So gehalten den
19. Julij: :1 Auffgesetzet I1 durch 11 Achatinm von Domß-
dorff. 11 Gedruckt zu Elhing, durch Achatium Corellen I I:

Im Jahre 1656. I1

2 BI. 4°. Elbing, Stadtarchiv . Mise. 10. Fol. 53.
27. Krieges- Wancken / :i Ruh-Gedancken : I1 Auff den Hoch-

zeitlichen Ehrentag 11 • . . 11 Herrn Achatz Corellen I 'I

Vornehmen Bürgern und Bnch- :1 druckern in Elbing ii
.. , 11 Mit .. 11 Frawen Anna / 11 .. 11 Hn. Martin Prenssen
/ Bürgern und 11 Mältzenbräuern in Elbing I 11 hinter-
lassenen Wittiben 11 " . 1I Auff den 22. Monats Tag Januarii
Anno 1658 !I Yorgestellet durch :1 Achatiurn von Doms-
dorff 'I O. O. 2 BI. -1 0.

Elbing, Stadtarchiv. :Misc. 10. Fo!. 60.
* 28. Laeta sors quam foedere conjugii repetito repetunt sponsus

Daniel Meienreisius, sponsa Barbars Brnno-Resia. Typis
haeredum Achatii Corellii 1659. 26. August. 16 BI. 4°. Darin
ein längeres deutsches Gedicht von Achatins von Domsdorff.

Elbing, Stadtbibl. L. 7. Hochzeitsgedichte von
1646-Hi62 [NI'. 153].

29. Ehren-Gedächtniß 11 Auff den Tödtlichen Hintrit It ... 11

Rn. Reinholdt von Amstern / I! \Volbenahmten Bürge.rs I
Kauff- und !t Weinhandlers I zu Elbing / 11 Ihres Hertz-
geneigten und geliebten Deutschen 11 Freundes / auff-
gerichtet. 11 Welcher Anno Hj59 den 11. Novemb. san££t 11

und seelig im HErrn entschlaffen. I! ELBING / 11 Gedruckt
bey SeI. Achatz Corellen Erben. 11 o.• J. Anhang zu der
Leichenrede auf Arnstern von Androas Hinnius. Enthält Ge-
dichte von -1 Poeten. darunter das längste von Achatius
von Domsdorff. (Fol, 449-452.)

Elbing, Stadtarchiv. Mise. 12.
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Die mit einem Stern n versehenen Gedichte sind keine -elbständigcn Publikationon,
<lie mit einer Xull 1°) leacichncton kenne ich nur aus Zitaten.)

:;:1. Samuel Corell: Dreyfache Ehren Krohn (Leichenredo auf
Maria Elisa beth von Körbor, Gattin des Martin W 011-
gem nth: Königl. Xotarius Publicus etc.). Elbing, Achatz
Corell Hi69. -± 0. Darin ö lateinische Distichen von
Porsch: In obiturn et abiturn Mariae Elisabethae Körberin
(Ceu l\Iaji per81111tvernantes sidere flores 11 Sic facile arescit
fun ere bellus homo etc.).

Stadtarchiv zn Elbing: Mise. 12. Fo!. 11')8 nnd 1\1isc. 13.
Fo!. 37 a.

2. Christopli Porschens / 11 Elbingers / 11 Käyserl. Edel-
gekrönten Poetens / 11 Geistlicher 11 Kirch-Hoff / 11 Dar-
stellende 11 Biblische 11 Grabschrifften I 11 derer Männer / 11

welcher 11

'fugenden
Handel
Ehre
Leben

und

Laster
'Vandel
Lehre
Sterben /

Der Heilige Geist III Göttlicher 11 Schrifft / allen zu
einem sonderbahren 11 X achsinnen hat auffzeichnen 11 lassen.
1 LEIPZIG / I! Gedruckt bey .Johann Kölern 1674. 11

22 ungez. Seiten Dedikation: Vorrede und Lob-
gedichte auf den Verfasser + 96 gez. Seiten. 12°.

Fürstlich Stolbergische Bibliothek zn \Vernigerode:
Hh 167.

:;:3. Der Exemplarische .Ioseph, von Cyriacns Martini. .Jena
1676. Darin hinter der "Znschrife': Ad candidum Lectorem
de Perfecto Castitatis Nexn Epigramma: Est similis
IOSEPH libro, LIBER iste IOSEPHO (4 Distichen}: ne
vacuum daretur scrib. arnica manus C. Porschii Elbingensis.
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* 4. CG:\I DEO! I SEXSUS ET COGNITIO ! ix I BRUTIS, I
adversus I AXTOKIU:\I LE GRAND 1 Dissertatione Physica I

Iridu lt n Facultntis Philosophicm 1 Lipsionsis I it PRJESIDE I
M. JOHAKKE CYPRIANO, i Facult. Philos. Assossoro ; 1

et Respondente 1 CHRISTOPHORO PORSCHIO, I Elbingä
Prussö Poetrl Caesar. Nob. 1 a. d. 28. April 1676. I
PROPUGKABrrUR. 1 Esaim I, 3. 1 Cognovit Bos Possesso-
rem suum et asinus 1 praesepe Domini sui. 1 LIPSIJE, 1

LITTERIS .JOHANNIS WILHELl\lI KRÜGERI. -_.
14: ungez. BI. -1°. Sign. A 2 - D. Königl. öffentliche

Bibliothek zu Dresden: Philos. B. 212,42.
5. Gehorsamste Bedienung II'Welche 11 ... 1\ Herrn Alexander

Jungschultz / 1I ... 11 itziger Zeit \Volvenlienenden (sie) I1

Aussen-Cämmerer / il Seinem Grossen Patron und Be-
Iörderer / II An dem 17. Hornungs-Tags Anno 1G77. 11

Glücklich eingefallenem / 11 Nahrnens-Licht / 11 Mit diesen
eilfertigsten Zeilen !I erweisen solte 11 Der allezeit Dicnst- ;1

willigste 11 Christoph Porsch / 11 Käyserl. Edelgekr.
'I'ichter. !; Elbing / Gedruckt von Achatz Cerellen. 11 O. J.
2 BI. FoI. Deutsche Alexandrincr.

Stadtarchiv zu Elbing: .Misc. 1. Fol. 17.
6. Die Geistliche I! Kauffmanschafft / !I des Christl.Lebens / I1

Als .. I1 .. il Herr Andreas .illilde / I1 \Veyland Treu-
f1eissiger Kauff- und Handels-Gesell / 11 in dem 2-!sten
Jahr seines Alters / den 2G. Tag des Hornungs deß 11 izt
lanffenden lll/i. .Jahres In Danzig seine Seele dem
Himmel/li und den o. Tag des Uertzens in der geliebten
Geburt-Stadt 11 Elbing seinen Cörper der Erden 11 anver-
traute / ii Kach gehaltener Leich-Predigt I' In einer 11

Abdankungs-Rede 11 Fürgestellet 11 Vnd auff Bitliches Er-
suchen Vornehmer Gönner !I und Geehrter Freunde herauß-
gegehen :1 von Christopli Persehen / 11 Der H. Schrifft Gewür-
digten. 11 Gedruckt in Elbing von Achatz Coro11en. 11 O.. J.

Auf der IWckseite des Titelblatts die poetische De-
dikation an den Stiefvater des Verstorbenen Thomas Hose-



590 Z\\"l'i ElIlillger Dieliter. Arhattu-, HJU Dom-rlorff und Christoph Porsch.

band in Elbing und die ::Untter Elisaboth geh. Krebsin,
von Porsch "zubenpnnet Der Wolbewahronde" in 3 Strophen
[Rondeaus] von ~ Versen : Die Kaufruannschafft ! 11 Ward
in der Welt !I Von Ihrem Sohn wolangostolt / II Sein wol-
geführter Wandel li Legt «in belobtes Zeugnis ab / 11 Von
seinem guten Handel/li Er blieb getrell bis in das Grab 1I

Vnd führte Dienst- und Tugendhafft 11 [die] Kaufrnman-
schaft. 11[etc.].

4: BI. 4: 0. Stadtbibl, zu Danzig. IlI. A. q. 47 i.

7. Die keusche Schönheit 11 und 11 Schöne Keuschheit III Als
die wahre Vrsacherin der Liebe / I1 Wolto I1 Bey der ...
Verbindung ~iDes .. / Herrn Carl Ramsey / I1 Mit der .. I,
Jfr. Mar isn Annen 'I'reschen- 11 bergerin I II 'Velche mit
höchster Vergnügung den 26. rrag des Herbst-l\lonaths 1I

itzlauffemlen 1Gi9. Heyl. .Jahres frendigst unrl glücklich iI
vollenzogen ward / lIl\lit angeheugtom Wunsch aller selbst
beliebten ersprießlichen II Zufriedenheit ihrer geschlossenen
Liebreichen Ehe i I1 wiiligst vorstellen liDes W olEdlen
'I'reschen bergischen Hauses II und des Edlen Herrn Bräu-
tigams / I1 Dienst-verbundener 11 Christoph Porsch / 11 In der
Hochlöblich - Deutschgesinten Genossenschafft 11 zubenahmt
der Wolbewahrends. 11 Elbing / Gedruckt von Achatz
CoreIlen. I1 O. J. 2 Bl. 1"01. Verse

Stadtbibl. zu Elbing : X I: Gelllgenheitsgedichte von
1GOG-170ü [Nr. 11].

8. Christophorus Hencke, Allerbeste und nützlichste Arbeit
des Königs Davids. (Leichen predigt auf Catharina geb.
von Dambitz. Gattin d!~sIsrael Hoppe) gestorben 20. Maerz
1677) Elbing, Achatz Corell Hi7D. fol. Darin auf BI. L b:

Ringel-Gedicht.
"Die Eitelkeit der Welt pflegt manchen zu umringen" usw .
. . . . . Dem hochlüblichen Hoppischen Geschlechte zu Trost
geschrieben von Christopli Porschen. der Heil. Schrifft
Gewürdigten / Käyssrl. Edelgelcröhnton Tichter I in der
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hochlöbl. Deutschgesinten Genossenschafft zubcnahmt der
W olbewnlirerule.

StadtbibI. Elbing: D 2. Mise. 1 [Nr. G8] lind .T .J 1
Elbingensia IG77-1750 [NI'. 1 b]. Stadtarchiv zu Elbing:
Schrank 1<'.

* 9. Sacro nupti ali securido. quod .. Valentinus a Grimm, per
aliquot <1U110;; praesid ii civitatis 'rribunus .. cum l\laria
Regill[l, Henrici Treschenbergii filia Elbingue ad d ism XV.
Octohris cclebrabit. inter pie gratulalltes dicant et con se-
crant SP([ll. Elbingae IG80. li BI. 4: o. Zunächst 3 latein.
Gedichte von 3 verschiedenon Personen; an letzter Stelle
eine längere deutsche Dichtung, zum Teil ein Zwiegespräch
zwischen :;'lIars und VEmus. (Am Schluß <1erseIbpn:) }Iit
dienst - verbundener Feder vorgestellet von Christoph
Porschen. Pfarrherrn zur Truntze.

Y. von Grimm wird in einem andern bei derselben
Gelegenheit gedichteten Poem genannt "vormals dero
Churf. Durch l. zu Brandenb. OhristLientenant, numehr
aber in der KünigI. Stallt Elbing Conunandcnr der Solda-
tesque". Die Braut war die Tochter des darna ligen Burg-
grafen zu Elbing.

Stnd tarchiv zu Elbing: l\Iisc. 10. NI'. !)(, und 101.

10 a. Christopli Pürschen I11 Preuigers zur Zeyer / 11 Kayserlichen
Edlen Poetens / 11 Geistlicher Kirch-Hof I 11 Vorstel lorido 11

Sechshundert 11 Lust- und Lehr-reiche 11 Biblische 1\ Grab-
Schrifften i :1 Derer" Tugend- und Lasterhafften 11 Mannes
und Weibes - Personen / 11 So wol Altes als Nones Testa-
ments. 11 mit ihren ii nützlichen Anmerckungon. 11 Danzig / 11

Gedruckt durch .Ioh. Zacharias Stollen. 11 Im Jahr lG87.
2:2 ungez. S. Dedikation, Vorrede und Lobgedichte

auf den Verfasser enthaltend, 462 gez. S. und ß ungcz, S.
Druckfehler. KI. 8°.

Königl. BibI. zu Berlin: Y i 8D31. König!. Landes-
bibliothek zu Stuttgart. ° U'-Bibl. zu Würzburg.



10 b. Biblische !I Inscriptiorios. 11 YOll einer 11 Ingenieusen Feder 11

ans Licht gestellet ;1 Und ] Zum Druck befodsrt.] (Vignette,
einen Blumenkorb darstellend" Im Jahr 172ü. ,0.0.452 S. 80.

Ein gerrauer Xachdruck der Ausgabe lOa mit allen
Druckfehlern: es fehlt nurdie Ded ikat ion. Vorrede, Lob-
gedichte und das Druckiehlerverzeichnis. Dafür steht S. 1
gegenüber ein deutsches Gedicht von 14 Zeilen mit der
Überschrift DEUS incus S: omnia. Der Name des Ver-
fassers ist auf dem Titelblatt nicht genannt, wohl aber
auf S. L "·0 es. wie bei 10 a heiIlt: 1. K J. 11 Christoph
Porschen 1I Elbingers 11 Biblische Grabschrifften 11 ete.
Druckort ist vielleicht Frankfurt wo das damit zusammen-
gebundene Werk ähnlichen .Inhalts. auch in Versen, er-
schienen ist: Summarien oder Kurtzer Außzug aller Capitol
der gantzen heil. Schrifft Alten und Keuen 'l'estaments.
Franckfurth, im .Jahr Christi 1723.

Stadtbibl. zu Broslnu: 8 S. 733/2.

* 11. Henrich Thomas, Die rechtschaffenen Gläubigen, wie sie
Gott vertrauen (Leicheuredo auf Dorothea. geb. Fabrieius, ,
Gattin des Predigers zu ZeYe'r, Caspar Cöler, welche am
26. Juni 1680 gestorben war). Danzig, .Iohann Zacharias
Stolle. 4°. Auf BI. F. (S. 3\) ff.) Trauergedichte auf die
Verstorbene, darunter an erster Stello (S. 40-42) von
Christopli Porsch. "der Neuen Stadt Elbing Pastor", "unter
vielen Aruptcs Verrichtungen . . seiner wehrt-geschäzten
Sch wäge ri n"

Du Tugend-Bild' ~() nenn' ich Dil:h /
Der Ich Dich hal. hertzbrüderlich
In Ehren ~teh gelieber. lusw.j

Im ganzen neun achtzciligo Strophen und eme aus
7 Zeilen bestehende poetische "Grab-Schrift". Die Ver-
storbene, geb. 8. Septbr. 1601, war die Tochter des da-
maligen Kantors an UPI' Dreifaltigkeitskirche, später an
der l'IIarienkirche zu Danz ig, .Iohanncs Fubricius, des
Schwiegervaters YOIl Porsch.

Stadtbibi. zu Danzig: XX. Bfl. ü8d (Nr. 27).
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12. Der wahren Gläubigen il williger und höchstvergnüglicher 11

Himmels-Zug nach Christo. 11 Als .. 11 ..• 11 Hr. Abraham
Deveer / 11 \Volangesehener Löblicher Bürger der 1 Königl.
Stadt Elbing / iden 22. Maj. des 1G90sten Heyl-.l ahres UIll

3 Uhr :i des :Morgens seinem himmlischen Vater die
gläubige Seele / den 11 verblichenen Leichnam aber dell
28. desselbigell Monats . . 11 .• der allgemeinen Mutter I
der Erden übergab / !: Aus dem 1. Cap. der Epistel an
die Philipp. Y.:!i3 i' in Volckreicher Versamlung !I Ein-
fältig vorgesteilet I1 von CHRISTOPHORO Persehen / i
Der christlichen Gemeine Neuer Stadt Elbing 11 PASTOHE. I

DAKTZIG / 11 Gedruckt durch .Tohann-Zacharias Stollen. !i
HmI. 11 m) bez. S. -l0.

StadtbibI. Danzig: XX. B(l. 58 d.
* 13. Horn-ich 'I'homas, David der Königl. Prophet. (Leichen rede

auf den Burggrafen Fabian Hom in Elbing 'j- 131. Juli IGfJ2)
Danzig IGH2, .J ohaun Zacharias Stoll. Fo!. Darin auf

S. 2S--3G: .T. X.. J. 1 Der: nach seinen Eige~schafften i
Preißwürcligste RegGIÜ und Präsident I in em er Ab-
clanckungs-Hedt> 1 der hochansehnlichen Versammlung 1 im
Trauer-Hause I vorgestellet i von CHRISTOPHOHO Por-
sehen / I Der K eu-Stadt Elbing Pastore. I (Am Schluß
S. 3(;1 Grab-Schrifft.

HERR FABIANUS Horn I ein Mann VOll

großen Gaben [u.s.w. Ci Verse; dann:)
Klag- und Trost-Ringel-Gedicht.

Hflch preihlicher HERR HORN I sein redliches Gewissen.
[u.s.w.]
zu hochverdienten Ehren des wolseeligen König!. Herrn
Burggrafen und Präsidenten setzte diese eilfertige Reilll-
zeilen m it d ienstgeflissener Feder

Der Parentator
in der hochlöbl. deutschgesinnten Genossenschafft benahmt
der Wolbowahrende.

Stadtbibi. zu Elbing. .J J 1. Elbingensia 1(;77--175U
[Nr. 3]. Stadtbibl. Danzig: XX B. Fo1. 217 a (27).



594 Zwei Elhingcr Diehkr, _\chatins von Domsdorff und Christopli Porsch,

:;:14. Christoph Hencke, Der gläubigen und allßenvelten schlechtes
Glück auf Erden (Leichenrede auf Regina geb. Horn)
Gattin des Ratsherrn Hermann von Deging, t 8. Oktober
1(92). Danzig, Johann Zacharias Stoll 1692. Fol. Darin
auf S. 132-40: Der! Hellpolierte Tugend-Spiegel I einer
hochansehnlichen Versammlung I im Klag- und Trauer-
Hause I in einer Abdanckungs-Rede I vorgestellet I von
CHRISTOPHOHO Persehen / i Dpr Christl. Gemeiner Neuer-
Stadt I Elbing Pastore. [ (Am Schluß:)

Gra b-Schri fft.
HIer deckt der Leichen-Stein. der schwere GrabeR-Riegel
[usw.] (G Verse).

Auf BI. L:
Die unsterbliche Tugend / Nach vollenzogener ..

Leich-Begängniß I Der .. Heginen gebohrenen Hornin I
Des .. Herrn Hermann von Degings I ... liebgewesenen
Fr. Ehliebsten. Als dieselbe Anno 1G92 den 12. Octob.
in Ihr Schlaf-Kämmerlein war eingesencket worden
fürgestellet von .Inrien benandren Freunden. (Auf der
folgenden Seite:)
Die Tugend stirbet nicht! muß gleich sonst alles sterben

(22 Yierzeilige Strophen).
Diesen gebührenden Ruhm der Tugend setzte der

Seel-Edlen und Tugend-belobten Frauen zum immer-
währendem Nachruhm Christephorus Porsch, der Neu-Stadt
Elbing Pastor, in der hochlöbl. deutschgesinnten Genossen-
schafft benahmt der Wölbewahrende.

StadtbibI. Elhing : .J J 1 Elhingensia 1677--1750
[Kr.4]. - Der letzte Teil BI. L auch eingeheftet in Gott-
fried Gotsch's Versuch einer Geschichte der Neuen-Stadt
Elbing V (1784) zwischen Fo!. 82G u. 827 (11S. des
Elbinger Stadtarchivs Schrank H).

15. Philanders und Sylvii 11 Hochzeit Diseurs / 11 von dem 11

Gelde I 'Vein und der Liebe / 11 Welchen bey der 11 Ehe-
lichen Verbindung / :1 Des 1I ... 11 Herrn Adam Kahlen I 11
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Der 'Velt 'Veißheit und ArzIley-Kunst weitberühmten 11

Doctoris / und der König!. Stadt Elbing Hochvor- 11

ordneten Physici Ordinarii! //Mit der /1 .. Prauen Regina
Bürzeln ,I 11 Anno 1696 den 17. Febr. 11 In höchster Eil ent-
worffen I! hat /1 Christoph Porsch ! 11 dol' Neu Staut Elbing
Pastor Kayserl. /1 Edelgekr. Poet heygenuhmt der 11 w-r.
bewahrende. i ELBING I 11 Ged ruckt von Ein es W ollEdl.
Hochw. RahtsBuchdruckel'll 11 Achatz Core lIen. 11 2 BI.
Fol. Verse.

Stadtbibl, Elbing: X 1. Gelegenheitsgedichte von
1606 -170G [Xl'. 61].

16. Der allerkräfftigste [I Hertzens- und Gewissens- il Wecker / 11

Oder II gründliche Erklärung des jüngsten Gerichts. 1I Aus
dem Heiligen 'Vort GOttes I und den be- I/ wehrtesten
Schriften! so wol der alten Kirchen-Lehrer / als 11 auch
neuer berühmten Scribenten / mit nachdencldichen Sinn-
Bildern / an- /1 mnth:igen Historien ! erbaulichen Sitten-
Lehren und andern denckwürdigen 11 natür- und geistlichen
Realien ohmals durch GOttes Gnade der /1 Christlichen
Gemeine in der Neu-Stadt Elbiug /1 zur Ermunterung aus
dem I! sündlichen Schlaff der verdamlichen Sicherheit /
allen zur 'Vahrnehmung 11 ihrer ewigen 'V olfahrt ! auf
vieler frommen Hertzen Verlangsn / li durch den ofl'ent-
lichen Druck wolrneinend überlassen 11 und /1 l\l it Vier nütz-
lichen Registern versehen 11 von 11 CHRIS'l'OPHORO
Porschen / !1 Der Kirchen zu St. Marien in der Alt-Stadt 11

Elbing Pastore. :1 LEIPZIG / 11 In Verlegung Heinrich
Beyen / Buchhändl. in Königsberg ! I: Im Jahr Christi
1696. !I

10 BI. ~.Zuschrifft" und" Vor-Rede", 760 S. und 18 BI.
Register. 4°. StadtbibI. zu Elbing: Z 10. KÖlligl. Bibl.
zu Berlin: Ea 10, 810. 0 Stadtbibl. zu Hamburg.

° 17. KrönutJgspredigt auf die ·Wahl und Krönung Augusti I'I,
Elect. Sax. Elbing 1697. 4°. (Nach Seylel', Elbinga
litterata p. 86.)

Alrpr. )Iollanschrift. Band LI, Heft 4.



59G Zwei ElbingPl' Dichtor. .vchatiu-, von Doms.lorff und Cliri-toph L'orsch.

* 18. Tolckemit, Nicolaus, Christlicher und Gott liebender
Regenten heilige Veränderung im Tode. (Leichenrede auf
Hermann von Degillg. -j- 7. Juni 1697.) Elbing, Samuel Preuss
1698. Fol. Darin auf S. 43-52:

Der Geistliche Heermann. bey dem . . Leich-
Begängniß des . . Herrnan von Deging, der Königl.
Stadt Elbing Rahts-Verwandten und Mühl-Herrns in einer
Stand-Rede . . aufgeführt von Chr istcphoro Porschen,
der Kirchen zu St. Marlen in Elbing Pastore, Käyserl.
Edelgekröhnten Poeten, beybenahmt der Wolbewahrends,
(Am Schluß:)

Grab-Schrifft.
DEn Lübeck hat gezeuget: und Eibing wehrtgeschäzzetjusw.]

(G Verse).

StadtbibI. zu Elbing : JJ 1. Elbingensia 1G77-1750
[Nr. 5] und X I. Gelegenheitsgedichte von 1GOG-1705
[Nr. G9].

19. Als 11 .. 11 .. I1 Herr Augustus der Andere / il Von Gottes
Gnaden / il erwelilter und geb·öhnter / König in Pohlen / I1

... 11 den [Datum fehlt) des 1G98sten Heyl Jahres / 11 Sein
unterthänigstes getreues Preussen I 11 und in demselben 11

die gehorsamste Stadt Elbing I1Mit Seiner höchsterwünschten
Königlichen Gegenwart und if Gnade herziuniglich er-
freuete I 11 "'Volte bey dem höchst-verlangten Einzuge :1

Ihrer Hohen Königlichen Majestät 1I Seines Allergnädigsten
Königs und Herrn / 11 unter viel tausend Frolockenden
und Jauchzenden seine demühtigste " herzliche Mit-Freude
bezeugen !I Der allerunterthänigst-gehorsamste Knecht 11

CHRISTOPHORUS Porsch Pastor zu St. Marien der Alt-
Stadt Elbing / 11 Käyserl icher Edelgekrähnter Poet 11 bey-
benahmt 11 der Wolbewahrende. :; ELBING / gedruckt bey
Samuel Preussen. !I O. J. - Nach dem deutschen Gedicht
folgt ein lateinischer Segenswunsch, mit den \Vorten
beginnend: Dive Auguste, Dens 're servet [etc.]. () BI. FoI.
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Stadtarchiv zu Elbing: Mise. 1 Fol. 74. Stadtbibl.
zu Danzig: NI Gc!(35). Der König kam nicht, sondern
schickte den Reichskanzler Doenhof, der am 12. April1G98
die Huldigung der Stadt entgegennahm.

o 20. Der wahren Gläubigen herzliche Liebes-Vereinigung mit
GOTT bey dein Begräbniß Joh. Christoph Daulings, eines
Kaufmanns in Schmiedeberg in Schlesien, der Hi98 in
Elbing gestorben, über Römer 8,38.39 gehalten. Elbing 40.

° 21. Der hocherfahrene und Gottliebende Apotheker, erne
Parentation auf Jacob Henriei. 1G99. 40.

o 22. Das aus dem Hayn ins Paradies versetzte Feigenbäumchen,
eine Parentation anf Nie. Tolckemit, ein Söhnlein des
Senioris. Elbing 1G99. 4°

Die Nummern 2J-22 sind angeführt bei 'l'olckemit,
Elbingscher Lehrer Gedächtniß Danzig 1753. S. 78.

23. Einfältige 11 Erklärung / ii des kleinen 11 Catechismi / 11 SeI. I1

Rn. D. 1\1. Luthers / I! In I1 Frage und Antwort 11 gestellet /11

Mit Zeugnissen und Exempeln der 11 H. Schrifft bekräff-
tiget / Und Seinen geliebten Lehr-begierigen I! Cate-
chismus-Schülern! ohmals mündlich vorgetragen / 11 Nun-
niehro aber schrifftlich herausgegeben 11 von 11 CHRISTO-
PHORO Porschen l , Dienern JEsu Christi bey der Kirchenil
zu S. Marien in der Alt-Stadt 11 Elbing / i! ELBING I:

Gedruckt hey Samuel Preussen / 1700 11 30 ungez. BI.
Zuschrift" und 528 Seiten. 12°.

" Marienkirclie zn Elbing. Eine °zweite Aufi. 1716.
12 ° erwähnt Tolckemit a. a. O.

* 24. Michael Kongehls beygenahmt Prutenio Sieg-Prangender
Lorbeer-Hayn .. Kön igsberg, Gedruckt bey den Reusneri-
sehen Erben. 1700. 8°. (D.-B. zu Königsberg : Pb 64.)
Darin auf BI. 6:

Eylfert.iges Ehren-Gedicht !I über den li Sieg-prangen-
den Lorbeer -Hayu / :1 welchen I: Herr Michael Kongehl
I .. ! gepßanzet hat.

38*



598 Zwei Elhingl']' Dichter, Achatins HIn Dorns.lorff und Christoph Porseh.

E.Tn edler Adler ließ in den sohr keuschen ScllOofl
der weisen Livicn die weine Henne fallen
mit «inom Lorhf'er-Zll"eii' ... es Yer,e.)

Aus treuverbundenem Herzen ( und dienstgefließener :'
Feder willig übersendet! von CRRI8TOPHORO Por-
sehen I der Kirchen zu St. Marien in Elbing I Pastore,
Käyserl. Edelgekr. Poeten / bE'ygen. der ,Volbewahrende.

Auf S. 825: Ringel-Gedicht / I Auf dieselbe [se.
Hochzeit Kongehls mit H. D. Feyerabend 30. April 1697]
übersandt von CllRISTOPHORO Porsch [ete.].

MEin Edler Jonathan i so weis es Gott zu
schicken I : (15 Verse.)

25a. Seelen-Music / Oder: I Neu -vollständiges 'I Gesang-
Buch I !I Darinn ! Herrn D. Lutberi und anderer 11 geist-
reichen und gottseligen I so wol . alten als neuen Lehrer I
Kernhaffte und I' Scbrifftmäßige Gesäuge I samt vielen I1

auserlesenen neuen Begrabniß-Liedern il enthalten sind I
sich damit in der Kirchen I ! zu Hause und auf der
Reise I in Freud und Traurigkeit aufzurichten. ii Nebst
einem 1 Gebet - Beicht- und Co~union - Buchlein I I!

Und !I Der Paßion JEsu Christi.! Alles vergehet : Gottes
"'Vort bestehet. ! (Holzschnitt.) ELBING I i: Druckts und
verlegts / Samuel Preuß / 1703. " Schma18°. Die Zeilen
1, 4, 0, 6, 15, 19 sowie der Druckort sind rot gedruckt.

Der Holzschnitt zeigt einen auf einern Totenkopf
sitzenden Engel, der in der linken Hand eine Schale hält,
aus der er durch ein mit der rechten Hand gehaltenes
Rohr Seifenblasen in die Luft bläst; neben ihm eine Bibel.

Die auf das 'I'itelblatt folgenden drei Blätter enthalten
das ;;Verzeichniß / Der AUTO RU.M, 'deren in diesem I
Gesangbuch gedacht wird t=, an dessen Schluß eine Vignette
sich findet. Das Verzeichnis enthält 99 Namen) von fünfen
unter ihnen nur die Initialen. Darauf folgt der Text der
Lieder S. 3-504; dann 6 Blätter Register mit Vignette
am Schluß. Hierauf: Geistreiches Gebet-Buch;' li ,Vel-
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ches i So wol in d' \Vochen ;' i, als beym öffentlichen
Got- resdienst und zu Hause ;j am Sonntage / \Vie
auch Bey der Buß / Beicht und 11 Communion nützlich '~
zu gebrauchen. ELBING. i Gedruckt und verlegt durch
Samuel Preussen / 1703. i S. 1-3G. Es folgt: Die
PaBion' Das ist: ' Das Leyden und Sterben / unsers
HERRX Jesu Christi ' ! Nach dem Evangelisten Mat-
theo am XXVI. und XXVII. Cap. li Nach Anleitung der
Evango- lischen Historie ill einer erbaulichen ' Music
am Palm-Son n- und grünen ' Douuors- Tage in der Kirchen
zu S. :'Iariell der Alten-Stadt Elbing / zur Erweckung ii
und Vermehrung guter Andacht vorgestellet. i i (Holz-
schnitt: Christus das Kreuz tragend in der Nähe des
Stadttors; hinter ihm Schriftgelehrte und Kriegsknechte).11
Halt in. Gedächtniß JEsum ,: Christum / H. 'I'im. Ir, 8 :1
ELBING / Gedruckt bey Samuel Preussen i : 1703. iI
12 Seiten.

Das Exemplar ist nur ein mechanisch gefertigter
Abdruck derAusgabe 2Gb, aus dem die Vorrede und die
Psalmen weggelassen sind. Dies ergibt sich daraus, daß
der Kustos am Schlusse des Gebetbuchs "Der" lautet,
während nicht, wie bei 25 b, "Der Psalter", sondern rDie
Passion" folgt. Ich habe aber diese Ausgabe vorangestellt,
weil das von mir benutzte, wie es scheint einzige, noch
erhaltene Exemplar des Originals kein Titelblatt hat und
auch sonst defekt ist. Signaturen des Gesang- und Gebet-
buchs: X 2-- X 3 + All -Z 1,'I, der Passion X lI-X 1,'.

Gymnasialbibliothek zu 'I'horn : L 80 77.
25 b. Das Original von 2Ga. Dem Exemplar fehlt zunächst das

Titelblatt und das Antoren-Yerzeiclmis. E~: beginnt mit,
BI. X\': Vor-Hede 11 an den Hochgeneigtell 11 Christlichen
Leser 11 G DI. um iassen d : es ist aber mindestons ein Blatt
nicht vorhanden, Die Unterschrift: Elbing An. 1703. 11
den D. Julii. li CHRISTOPHORUS Porsch /11 der Kirchen
zu S, }Iarien in der 11 Künigl. Alten-Stadt Il Elbing Pastor. li



600 Zwei EIlJingel' Dichter, .\('hatiu~ Hill Dom-dorff und Christopli Porseh.

Das letzte Blatt OOi3,';)O-1- des Gesangbuchs, sowie das sich
damn schließende Register der Liodcr fehlt. Nach dem
Gebet-Buch, von dem die ersten 10 Seiten fehlen und bei
dem der Kustos des letzten Blatts "Der'; heißt, folgt:
Del' 11 Psalter 11 des 11Künigl. Propli- I ten Davids / IIl\Iit den
kurtzen Summarien 11 Viti Dietsrichs ! und einern 11 ordent-
lichen Register 11 c1er Psalmen. ELBIXG / :1 Gedruckt und
verlegt durch Saumal Preussen / 11 1703. 11 317 gez. und
7 ungez. Seiten, die Register umfassend. Das erste hat
die Überschrift: Ein kurtzns I aber sehr nützliches 1I

Register 1 in welchen Psalmen 11 solche Stücke sonderlich
gehandelt werden. Ii (unter den Stichworten :) Vermahnung
oder Lehre; Trost; '\Veissagnng; Gebet-Psalm. Darauf
folgt: Ein ander Register. I! Anff die gewöhnliche Fest-
und 11 Sonntage ! wie auch auff besondere 11 Persolmen und
Stände gerichtet I selbige 11 in allerhand Noht und An-
liegen I1 zugebrauchen/ I Durch IIl\LJsraelRatz I1 PredigernIl
zu Worms. ;! I,Am Schluß:) "Ende des Registers". Hier kein
Kustos. Dann folgt "Die Paßion", nur bei 23 a, doch ist
hier "Grünen" mit großen Anfangsbuchstaben gedruckt.
Auch ist das letzte Blatt nicht vorhanden; ebenso
befinden sich im Text des Gesangbuchs verschiedene
Lücken. Pfarrer' Rhode ill Elbing Ct 1H84), der dieses
Buch nach 20 a handschriftlich ergänzt hat beschreibt auf
dem Vorsatzblatt das Gesangbuch folgendermaßen: "Es
sind in ihm die Nummern 1GB, 2GD, 270 ausgelassen, die
Nummern 223, -1-34 zweimal gesetzt, und die Lieder

Du 0 Gott bist aus alter [Zeit von E'wigkeit m
Ewigkeit, Simon Dach] (N. 201, 333)

Freuet euch ihr Christen alle [von Peter Hagen]
(Xr. 50, 303)

Nimm mich weg, Gott [für dem .Iammer und für
meiner Feinde List, von S. Dach]

(N. 225, 3H-1-)



"nn L. Xenhanr. GOl
Wus willst du armes [Leuen dich trotziglich erheben,

VOll S. Dach]
(N. 148, 203)

zweimal allfgcnomm0n, so daß eigentlich (lie Zahl der Lieder
nur 4;30 ist:' [statt den geziihltell '.t3f'>]. Soweit Hliodc.

Von Porsch selbst ent.hä.lt das Gesangbuch folgende
Lieder:

Nr. 2U4. [In der Abteilung "Vorn'rod und Sterben")
Jh'l. "'as mein Gott will.

.:\IEill .Iosu komm! ich bin bereit (7 zchnzeiligc Str.) .
.v n tn C l' k.: Dic-e- Lied findet sielt auch in den Elhinger

(,e':tnghiidlt'rn von I ~2:1. I ~2!), 1~30, 17:>7, l8W. lS2U, lS7,; in

.lcm l\:iilli:':',llngl'l' (~u~mdf -chcn) (:l''<lIlgLuch. VOll 17:1., 177(i, 1787

ea. 1:-;70: in tl<'ln "X,,\! übl'r,;,'!t('lWll nbl'i('nhurgische,; Ups:tnglmch"

"<m Xat!tane1 El'hl'. From. r ianzig 17r)(j.

Xr. 2!l3. [Das einzige Lied des "Weisen Pest-Anhangs"]
J1cl. "'ie schön leuchtet.

ALS .JEsus lag im finstern Stal (,4 zwölfzeilige Str.).

Kr. 311 [gehört zum .Buß- u. Beicht-Anhang"].
In eigmwl' J[clod(~'y.

ACh Herzens Angst! ach rechte Höllen-Pein. (8 vier-
zpilige Strophen).

Kr. 327. [Diese Kummer und die folgenden 328, 329, 330,
331, 332 in der Abteilung: "Psalmen Davids An-
hang": dazu gehört auch noch Nr. 1334 von S. Dach:
"Du 0 Gott bist aus aller Zeit von Ewigkeit in
Ewigkeit."]

)le1. Auf meinen lieben Gott.

,VOl dem der nicht im Haht (6 sechszeilige Str.).

N 1'. 328. Ps. II.
JIt,!. Du 0 schöne« ""~cltgehiiudc.

WArumb toben doch die Heyden (7 achtzeiligc Str.).

Kr. 32~). Ps. UI.
-'leI. \\TO Gott der HErr nicht vey uns lullt.

ACh HErr du grosSfH'starekor GOtt (4 siebonzeilige Str.).
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Nr. 330. Ps. IV.
:liel. Ach lieben Christen seyd getrost.

MEin GOtt / HErr der Gerechtigkeit (6 sieben-
zeilige Str.).

Nr. 331. Ps. V.
)Iel. Durch Adams Fall ist gantz verderbt.

HErr höre gnädig an mein Wort (8 zehnzeilige Str.).

Nr. 332. Ps. VI.
~IeI. Auf meinen lieben GOtt.

ACh Herr ach straff mich nicht (7 sechszeilige Str.).

Nr. 334. Eines Priesters / daß GOtt seine Beruffs.Arbeit
segnen wolle (es ist das erste der bis 336 gehenden
Abteilung :,Priester, Lehrer und Lernender-Lieder"].

Mel. Ich ruff zu dir lIErr JEsu Christ.

MEin GOtt du hast mich deinen Knecht .

•\ n mer k.: Dieses Lied steht auch am Schluß folgender
Schrift: Einen rechtschaffenen I: Feld-Prediger 11 bey 1I Christlichen
Soldaten t; Hat .. li In einer Anzugs-Predigt / 11 Dom Hochlöbliehen 11

Ekebladtischen Regiment 11 seiner anvertrauten Gemeine 11 An. 1707.
den 24. :liart. st. Y. ii In der Kirchen zu st. lIarien in .Elbing / 11

bey Yolckreicher Versammlung unter Gött- 11 liohom Beystand für-
gestellet / i: Und r, Auff vielfältiges Ansuchen / so "'01 seiner Ge-
liebten! Zuhörer / als anderer Liebhaber Göttlichen 11 Wortes zum
Druck übergeben :r CHRISTOPll Porsch / Iun, Elbing :1 selbigen
Regiments Pastor Secundar, :I Zu finden bey 11 George Banehr /
Buchhändlern in Elbing, i! Elbing / gedruckt bey Samuel Preusson, 11
O. J. 36 S. 40.

lStadtllibI. Elbing: TI4 Predigten [Nr. i]).

Nr. 337. [Das erste Lied des bis Nr. 341 gehenden "Lob-
und Danck-Anhangs;'.]

In eigener llelodey.

ACh höchster GOtt / wie sollten WIr doch preisen.
(3 sechszeilige Str.)

Nr. 377. [Das letzte Lied des bei Nr. 352 beginnenden
"Creutz- und Anfechtungs-Anhangs".]



YOll L. Xeubaur. G03
"fel. wi» nach einer \\"a,serqul'lIe.

\V Je ist doch mein gantzos Leben ! froirnner GUtt
mit Traurigkeit / und bctrübtnr Angst urnbgebcn.

(8 achtzeilige Strophen.)
An m o r k.: Da, Lied steht aur-h in dem :\1<!rien]'nrgiseh"1l

Gesangbuch \·011 From 1'51l.

Bibliothok der evangelischen Huuprkirch«
St. Marien in Elbing. :Nr. 128.

26. Eilfertiges doch wolgemeintos 11 Ringel-Gedieht /
Welches / als .. I1 ... 11 ... it Herr Jucob Lange / ,
Wo lmeritirtor Rahtsverwandter / und izigur /':l'it Hoch-
proisz lichcr iI Kirchen- und l\Iühlen-Herr / ! .Mit der 1I ... :

Jungfr. , Anria Ursula / 'I des in GOtt-ruhenden ;1 .. i
Herrn Friedrich Neisncrs / li. Königl. BurggmfHlls und
Ruhmwürdigsten Burgermeisters 11 der König!. Stadt ElbiIlg ;
nachgelassenen einzigen .Iungfr, Tochter /, Anno 1706.
den 21. Septernbris . sich liebreich und eh lieh verband / ~I
Aus Dienstergebenem Gemüht und Schwägerlicher Freund-
schafft : unter vielen Ampts-Verrichtungell / uuffsotzt« i
CHRISTOPHORUS Porsch / der Kirchen zn S. Marien
Pastor / ! 1 Käyserl. Edf'lgekröhnter Poet / beybenalnnt der
Weibewahrende. 11 (Am Schluß:) ELBING / gedruckt bey
Samuel Preussen i O . .T. 1 BI. Iol., auf einer Seite bedruckt.

Stadtbibi. zu Elbing .. X 1. Gelegenheitsgedichts von
1705-1720. [Nr. 20.]

* 27. Verbessertes : Marienburg isches 1I Gesang-Buch / i. Da-
r in nen "]Nicht allein viel schöne alte / 11 von dem seI.
Vater Luther und 11 andern geistreichen Märmer-n ver- 1I

fertigte / sondern auch viel herrliche 11 neue und zwar
meistentheils nach i: bekannten Melodien eingerichtete I
Lieder enthalten. i Nebst einem I! Gebet-Buch I ,I Aus den
vortrefflichsten Gebet- I Büchern zusammen getragen / wie
allezeit / [;also absonderlich Huff die hohen Fest- Tage /
desgleichen wenn man beichten 11 und comrnuniciren wiI /.
dann auch in Sterbens-Noht zu gebrauchen. / 1I Heraus-
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gegeben 11 von 1 LEONHARDO Wächtern! 11 Evangelischen
Prediger 11 zu Marienburg. !I ELBING / 11 Gedruckt bey
Samuel Preussen / 11 1713.

11 BI. "Zuschrifft;' und Vorrede, 1100 Seiten, 10 BI.
Register. Darauf folgt das "Gebet-Buch ((, 350 S. u. 5 BI.
Register. Daran schließt sich "Die Passion" [u. s. w.]
24 S. Hoch 12°. (U.-B. zu Göttingen: H. E. Rit. 60~).

Bei dem Titelkupfer, Gott in den ,Volken thronend,
links unter ihm Christus mit dem Kreuz, rechts den HI.
Geist in Gestalt einer Taube darstellend, findet sich auch
ein Prospekt von Marienburg, unter dem die Verse stehen:

Sol dein Gebet und Lied mein Christ erhörlieh soyn I
So muß der Geist des Herrn das Hertz zuvor entziinden /
Und sich die Glaubens Kraft auff Christi Leiden gründen I
Als denn so kehrt dein Gott bey dir in Gnaden ein.

S: Donnet Seulp: Dantzig.

Der Herausgeber sagt in der Vorrede, es hätten" viel
fromme und gottselige Hertzen verlangen getragen / daß
doch von denen neuesten Liedern einige gesammlet /
bekandte Melodien dazu erfunden und in Druck heraus-
gegeben würden; Als habe ich nicht allein meinen lieben
Herrn Schwieger Vater Christophorum Porschen / Pastorem
in Elbing (welchen GOTT schon aus der Sterbl.igkeit in
die selige Ewigkeit versetzet hat) erbeten / daß er mir
seine zur Pest-Zeit verfertigte Lieder und Lob-Gesänge
zukommen lassen ; auch noch etliche, sonderliche, vor
arme verlassene Wäysen / vor Kranke / Genesende / samt
andern Psalmen verfertigen möchte / welches er auch
kurtz vor seinem seligen Tode / Anno 1713 zum Lobe
und Preise des Allerhöchsten / williglieh vollbracht hat /
welche alle in diesem Gesang-Buch zu finden sind. ((

Das Gesangbuch enthält nun von Porsch folgende
bisher nicht veröffentlicht gewesenen Lieder:
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Nr. 228. Danck-Lied eines Genesenden.
j[e!. Allein (~Ott ill der n.

MEin HErr und GOtt I wie sind so groß. ~9sieben-
zeilige Strophen.)

Nr. 298. Der 91. Psalm.
In voriger :\Ielodie [Aus tiefer XotJ.

"\VEr ihm des Höchsten Schirm erwehlt. (11 sieben-
zeilige Strophen.)

Nr. 299.
:J[e!. Wer UUl" den etc.

NUn wachen Gottes Straff-Gerichte /
häufften Sünden auff. (9 sechszeilige

bey über-
Strophen.)

A 11mer k.: Das Lied steht auch in dem :\Iaricnlmrgischcll
f;e~anghuch von From 1,~)(i: ill dem Danziger Gosnngbuch 17(H;,
1,S5: auch abgedruckt in dcm Gesuugbuch von Chr. K.. Tos. von
Bunsen, in neuer Bearbeitung von Albert Fischer. Gotha IS81.
Xr, G:?l. Xicht findet es sielt in der "Beden-Music", wio fiij,;chlirh
Doering. Choralkunde I_IBG:))S. 238, ,\. F. Fi,(·her. Kirchenlieder-
Lexicon II (187U) S. I:ll, Goedeke, Grundriß 2JII 2.:111. a. angehen;
schon die Titel-Augabe "Geistliche" Seelen-Musik ist fusch,

Nr. 300. Morgen-Lied zur Pest-Zeit.
:\lel. 0 Gott ich thu dir.

:MEin GOtt ich weil mit Freuden. (7 achtzeilige
Strophen.)

Nr. 301.
:JIl'l. ,Ycnle munter.

GRosser GOttl sey hochgepriesen. (6 achtzellige
Strophen.)

NI'. 302.
:JIe!. Bchlaff in u.s.w. ü,kr Vater unser im Himmel.

IN Christi Wunden schlaff' ich ein I Wenn es ja soll
gestorben sein. (7 sechszeilige Strophen.)
,\ n m o r k.: Das Lied stvht auch in dem Mnricnhurgischcu

I-;csunghuch von From 1,50.

Nr. 303. Eines, der an der Seuche schwach darniederliegt .
.Me!. HErr ich deuck US\\'.

ACh ich armes Menschen Kind. (9 sechszeilige Str.)
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NI'. 304. Eines der in der Seuche cormnun iciren wil.
Jfel. Hertzlieh thut mich ,"erlangen.

o Weh! ich geistlich Blinder. (7 achtzeilige Str.)

NI'. 305. EinAs, der in der Seuche comrnunicirt hat.
Jfel. Xun la-set uus (jott den lIEI'm.

Nnn hab ich nach Verlangen. (10 vierzeilige Str.)

NI'. 306. Eines Genesenden Danck-Lied.
)lel. Xun lob mein SL'el dell ir.

O! Brunnquell aller Güte. (5 zwölrzeilige Strophen.)

NI'. 307. Lob- und Danck-Lied wegen abgewandter Seuche
von einer Stadt.

)If'l. Allein (;~,tt in der Will "'~' l1S\\".

o GOtt! reich an Barmherzigkeit. (8 siebenzeilige
Strophen.)

c~ n m c r k.: Di,,,c,.; Lied steht auch ill Jen Elbinger Gesang-
bitehern "011 172,), 1720. 1;-:1O, 174(;, 17:)1, 1757, 17!)1l, 1816,1820,
1817: in dem Ihnziger I~e"anghu('h li2ü: in dem )farienhurgischell
Gesangbuch von From 17;)(j.

NI'. 343. Ein Lied für verlassene Waysen.
jfcl. HErr I wie du wilt I so schicks mit

o Vater der Barmherzigkeit und Gott von grosser
Ge,te. (11 siebeuzeil ige Strophen.)

Die Lieder Nr. 298, 29D, 300, 301, 302, 303, 304,
305, 30G, 307 sind während der Pest entstanden. Von
den in der ,.Seelen-Music" 1703 befindlichen Liedern
stehen in vorliegendem Gesangbuch folgende von Porsch _
die in Parenthese befindliche Nummer gibt die betreffende
NI'. cler "Seelen-Music" an - Nr. 179 [332]; 180 [311];
223 [307]; 246 [1327]; 247 [331]; 2G3 [328]; 333 [334];
368 [329]; 36D [377]; 492 [204J.

März 1912. August Hll±.



\'on musm-Ischeu Gütersltzen, in besonderer
Bezlehnne; auf' das 16. bis IS. Jahrhundert,

IV.: Gansenstein, im Kreise Angerburg ; Gehlweiden,
im Kreise Goldap.

VOll nr. (;tnst:u' Sonllllcl·te"U in KÜlligsberg i. Pr.

( Fnrt:--:ctzllllg.)

Indem es nicht die Aufgalw so in kann. h inr anf diH fast
beispiellosen Yor\\'ii>::tnngPll einzugehen, die ein ern 'I'cil der ill

Betracht kommenden Gii tel' ~Ias\ll'ens in den A ugnsttageI! dos
jetzigen .Iahros 1!H..j. durch di« Hussen zngofügt worden sind.

wenden wir uns dem 1111 Angerlmrgischen ge1pwmpTl Gut
Gansenstein Z\I. (1a~ mit so vielen G('bieh~ll l\Iasnl'oIls dip argen,

hier \"0111 Feind veranstalteten Verhcerungon teilen mußte; lind
solchen erst (lurch die opferfrPlldige 'rätigkeit lind Hingabn der
siegreicl:pn Armee dps Genera lobersten von Hinden burg ent-
rissen worrl on ist. - Adlig Gan sonstoin hefindet sich südlich
vom h<'ntigell .Jesziorowskcn. das E>,O durch don Angerburger
Amtshauptmanll Xikolans VOll Sparwein (vgI. uuch T], Leweck
in Altprenllischp Monatsschrifr ;)L ID14, Heft 0, Seite (>U, -GO!I)
begründet "\\·n]'(1,,11• E" ljpgt am Buffkcsee im Kirchspiel Krllg-

lankcn. und 'Y. Uhse. der gegenwürtige Besitzer des Guts: hat
GansPllsteim Entwicklung für den Verlauf mehrerer .Tahrhnnrlerte

1) llil' \·,'r,,'hn·il'llll,!.:·. ,ii., Xik,,!aus von ;;':parm'ill, (I. d. Ang':l'burg, :!. Ft'-
bruar L"l~l) all d"lI :-;.-}llllz<'ll St('l'han (;,',;()rl'I;(' über zwei von den ~() Hufen
des Dorfvs erteilt». "rgiht, dall ,li" ,:illltli~h,'n ~\) lInfcn ehemals eillt'1ll ,\llsietller
SCW'l"l1" Sc!l\\"artz .~·l'hi,rt"ll: Klilligliclll" Staahar"hi\' zu Kiinigsberg, lIansllllch
fIes IIauptamts .\lI~.!rlJllr!.!". Littera B (F"liallt l:l·l), Seite 21),1-281.
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einem größeren Lesepublikurn in geläufiger, eingehender Dar-
stellung unlängst vorgeführt.'). Als Jubiläumsschrift, zur Feim
des 25jährigen Besitzstandes der Familie Uhse gedacht, will
das Werkchen natürlich wissenschaftliche Ansprüche nicht be-
friedigen. Es ist aber zu bedauern, daß Uhse es unterlassen
hat, für die ältere Zeit, das 16. und 17. Jahrhundert, sich eines
sachkundigen, historisch geschulten Beirats zu bedienen. Es
ereignete sich daher, daß Uhse nicht nur die d. d. Königsberg,
9. Dezember 1562, in bezug auf das betreffende Wildnisgebiet,
durch Herzog Albrecht an seinen Obersekretär Balthasar Gans2)
erteilte Handfeste in äußerst fehlerhaftem Text mitgeteilt hat
(Seite 12-15), nach dem erst im Jahre 1704 zur Niederschrift
gelangten Hausbuch des Hauptamts Angerburg, Littera A
(Königliches Staatsarchiv zu Königsberg, Foliant 133), Seite
62--703), sondern es auch versäumte, aus der Lokalbeschr~ibung
dor Handfeste, nebst den damit zusammenhängenden anderen
Quellen, die sich ergebenden wissenschaltliehen Konsequenzen
in hinreichender Weise zu ziehen.

I) W a lt e r Uhse, Geschichte des Rittergutes Gausenstein ; zur Erinnerung
an seine 25jährige Besitzzeit. 1888-1913. Königsberg 1914. 119 Seiten.

2) Gans stammte aus recht einfachen Verhältnissen her. Das beweisen die
Worte in Kaspar von Xostitz's Haushaltungsbuch, ed. K. Lohmeyer, Leipzig 1893,
S. 153: "denI> wie er ins landt kom mit einem tuchmachergeselle, war er auch
ein armer gnabbe".

3) Foliant 133, Seite 62 lautet der bei Uhse S. 11-12 mit mehreren Un-
richtigkeiten wiedergegebene Kopftitel der Handfeste vielmehr: "Baltzer Gansen
Vorschreibnngk oder Handtvsst uber das Guth Gansenstein, GO Huben inlialtende.
beim Dorf Jeserofsken." Insbesondere ist es also unstatthaft, mit Uhse Seite 12
hier zu lesen: "Jeserefsken". Ebenso ist da.'> richtige Hanbuohe, statt des bei
Uhse in der ganzen Handfeste anzutreffenden Haubuche, Blatt G2 if. deutliehst
geschrieben. Die Bedeutung vou Hanbuche, IIagenbuche (d. i. unsere heutige
Weißbuche) ergibt sich u. a. aus Grimm, Deutsches Wörterbuch IV, 2. Leipzig
1877, Spalte 140. - Um nur einige von den sonstigen Fehlern Uhses richtig zu
stellen, die sich aus dem Folianten 133 unmittelbar als solche ergeben, so er-
wähne ich, daß Uhse 12. Zeile 13 zu lesen ist: hinfüro (statt hiefüro): Seite 12,
Zeile 19: zu vorleihen (statt verleihen); Seite 12, Zeile 23: Reynn (statt Reyenj ,
Seite 12, Zeile 41: angefangenn (statt angefangene); Seite 13, Zeile 30 und 33:
Leinbaum (statt Leimbaum].



Von Dr. Gustav Sommerfeldt.

Vorerst ist auf das von Balthasar Gans eigenhändig, WIe

schon Lolnneycr") seinerzeit nachwios. geschriebene Konzept
der Handfeste von 16G2 über elie GO Wildnishufen aufmerksam
zu machen. Uhse hat es kurz erwähnt (Suite Hil, und stellt
das dem Konzept einliegende "Beschreibungsprotokoll der
Grenzen;', gleich als ob es nicht von B. Gans herrühre. III

einen gewissen l~egellsatz zn dem Konzept. Es muß aber be-
merkt werden, daß geradn diese Eilllage gallz ausschließlich die
Hand des Balthasar Gans aufweist. Sie ist, wie auch das übrige
Konzept. mit vielen Korrekturen innerhalb der Zeilen 'wie am

Rande versehen, TIn(] eine der Randbemerkungen der Hand-
feste selbst. an der die Fischerei brtreffOlulerl Stelle nämlich,
läßt die Ham] Knspar von Xostitz's erkermou, der somit die

. Handfeste nach erfolgter Niederschrift rlurchgesehpn, uud um
den betreffenden Zusatz bereichert hat.

Es kommt noch pill 'wichtiger Vermerk auf der Hiicksl'ite

hinzu: dessen cbenfnlls Lohmeyer und Uhso keine Erwähnung
getan haben. Der unter dem B. Gaus stehende herzogliche
Sekretär Hein rich Sten drich hat hierher geschrieben:

..Fu rst l iclio Durch Iancht haben d iso rles harrn sccroturi i
versch re ibuuge nbzuhörcn verschoben bis auf ihro Iurstlichcu
durchlaucht widerhereinkllnfft. Actum Lctzon, Octobris nn no
lo()2.'; Ergibt sich somit als feststehende Tatsache: (lall auf
einer Hpise, die d en Herzog Albrecht im Oktober If)(;2 über
Lätzen führte. sein Obersekretär B. Gans ihm die Handfeste
über die Wildnishufen erstmals ZUlll Untcrzeichnon vorgelegt
hat, so ersehen wir außerdem, daß die Sache .MOlwto vorher den
Herzog ebenfalls schall beschiiftigt haben muß, denn die Grenz>
vermessung der GO Hufen auf dem Blatte, das B. Galls' mehr-
erwähntem Konzept einliegt, ist aus Groß-Sieben (heutiges
Siewen) datiert. die Erteilllllg des Auftrags zur Vermessung all

Kaspar von X ost itz und den Amtshauptmann zu Hhein, Georg

1) Ka,;par \-011 Xo s t it z , Haushaltungsbnch S. isa, Aum. :!.
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von Diebes!), als Kommissarien. durch den Herzog, gehört also
in das Frühjahr 1562. Und es kann nur auf Gedächtnisfehler
Nostitz's beruhen. wenn er nachmals im Jahre 1570 bei gelegent-
lichem Gespräch mit dem herzoglichen Hofmeister und Amts-
hauptmann zu Pr. Ey lau, Kaspar von Lehndorff behauptete,
lediglich 30 Wildnishufen an B. Gans damals zugemessen zu
haben 2). Denn daß tatsächlich die Eintragung auf 60 Hufen
lautete, und überhaupt das Verfahren in diesem Fall ein red-
liches war, ergibt neben der durch Kaspar von Nostitz erfolgten
Durchsicht des Konzepts auch die Anwesenheit des herzoglichen
Kanzlers Johann von Kreytzen bei der Vollziehung durch
den Herzog am 9. Dezember 1562 zu Königsberg. Johann
von Kreytzen war Kanzler 1536 bis 1575, und seine Anwesen-
heit beim Vollziehungsakt ist zu ersehen aus dem Folianten
921 des Staatsarchivs zn Königsherg, wo die Handfeste vom
9. Dezember 1562: Blatt 505-508, in Niederschrift vom .Jahre
1562, gegeben ist von der Hand des herzoglichen Sekretärs
Andreas Müntzor. Es heißt am Schluß ausdrücklich: "princeps
audivit, et placuit. 9. Decembris 156~, praelegente cancellario."

In das Gebiet der Uhses Schrift anhaftenden Mängel ge-
hört es ebenso, daß man vergeblich nach einem genauen Nach-
weis darüber sucht. wann zuerst der Ortsname Gausenstein in

1) Daß der Amt~bauptIl1ann zu Rhein an der "Begrenzung und EinräuIl1ung',
der Hufen mitbeteiligt war, hatte. wie gegen Il h s e S. 1{) gesagt werde" muß,
seinen Grund darin, daß schon in der Ordenszeit die Komture von Rhein und
BralldcllLurg es waren, <lie in den )Iasurischen Gebieten das Einräumen bei
größeren GeLietsverleihungen vollzogen. Außerdem ist der seit 4. Juni 1557
mit GOHufen auf Siewken (Klein-Sieben) bei Kruglanken -- vorher in Eiser-
wangen bei Tapian - begüterte Amtshauptmann zu Angerhurg, Johann "on Pusch,
gerade EiG:? in den Ruhestand getreten, und ist dann Frühjahr l!,(j5 mit Hinter-
lassung zweier Söhne, Christopli und Friedrich von Pusch, gestorben. Bei Leb-
zeiten Puschs hatte Georg "on Diebes auch an den Herzog zn berichten gehabt,
claß Pusch in dieser Gegend 20 weitere Wildnishufen (am Buffkesee) zn seinem
Gut Siewken gewünscht hatte, die ihm aber abgeschlagen wurden: v on Nostitz's
Haushaltungsbuch S. lS-l. In seiner Eigenschaft als "hE'rzoglicher IValdmeister"
kam Georg von Diebes l"'i diesem Gegenstand nicht in Betracht,

2) v o n No s t it z , Haushaltungsbuch S. 183.
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Aufnahme gekommen ist. Daß nämlich die Nennung im Kopf-
titel der Handfeste von Blatt 62 des Allgerburger Hausbuchs
für die ältere Zeit ohne Beweiskraft ist ergibt, sich schon aus
dem oben von mir Vorgebrachten. Die Überschrift der Hund-
feste ist dieser hier erst im .J ahre 1704 vom Ingrossator gpgeben
worden, bezieht sich überhaupt nicht einmal auf don Ober-
sokrctär. sondern auf dessen gleichnamigen Enkel Bulthusar
Gans (t IG-l.J} dessen Vorname fast regelmäßig in Baltzer ver-
kürzt sich findetl). Die mir bekannt gewordonon alt o n Nieder-
schriften der Handfeste VOll 16G2 enthalten den Kopftitel nicht,
daher auch nicht den Namen Gansenstein. Das "Haushaltungs-
buch" Kaspar von Nostirz's spricht ebenfalls nur von Wildnis-
hufen U30 statt liO), ohne Angabe eines Ortsnamens.

Sucht Uhse Seite 21 Ierner es wahrscheinlich zu machen,
daß Gansellstein, das in Akten des 17. und 18.. Jahrhunderts
mehrfach als Brosowkcn [Brozoffkcn 2)] bezeichnet wird, diesen
augenscheinlich auch ursprünglicheren Namenaus dem pol-
nischen brzoza (d. i. Birke) erhalten habe, so kann das nicht

ohne weiteres für gewiß ausgegeben werden. Die Ableltnng
aus brozek (= Getreidt.schober), ließe sich der Schreibweise
nach mit etwas größerem Hecht geltend machen. "\V. von Ketr-
zynsk i führt den Xamcn Ganseristeins mit Brozowka auf"), im
Gegensatz zu dern im Kirchspiel Engelstein gelegenen Brosowken

I) Die-er .iüug,~r0 Ilaltha-ar (ians fiilu te auch Wle( scholl dell Hf!inalllt'lI
.•zu Galls.'n,tein". ,i,'hl' )Iith'illln~"ll dor jla,oyia (), S. ll.). dazu auch I; lIst'
S. ~I-:?(j. fi,er den nl'cr,ekretiir B. (i;lll, handelt run ausfiihrlichsten din Ein-
leitunz zu F .. \. jlf'ckplburg, Di« Ki·,nigsb.'rger Chroniken ans der Zeit ties
Herzo;:s _'diq·l'l'lIt. Ki'lnigsber;: HiWi, S. XvIIl. Die Seite 2H,·-:Hi;) miurctcilt-:
Herzog",ehronik. ein persönlich» '\""rk D. Gans', das bis Eil, reicht, soll auf
InfonnatiOlll'n zurückgviion. dio 11. Gans unmittclh.i} durch (!Pn llerzog Alhrceht
crhaltf!n hat.

2) l-hsC', S. 31;-:1,.

31 w. \'. J",.:trz~·ilski. 0 llldno:<"i 8. 5:35. Die (iUWildnislmfl'1l hiitten
nach ihlll .• kr .lie JIalllliestL· VOIll !.I. ])pzt'lllIH'r 15(i:! i'bl'llfalls schon kannte.
zwiscllf'lI tlt'n .Irei Seen J)algasz~·no, Groß-Bllski lind Klein-Buski gl.legcn .

.iltpr. )Ionatssrhri'r. Ban.! Lf. Heft 4.
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(= Birkenfelde). das noch heute existiert, und bei K~trz'y{lski 1)
als Brzozowko bezeichnet wird. Dieses letztere hatte einen
Umfang von 50 Hufen. und die darin eingerechneten fünf
Schulzenhnfen verkaufte der Angerbnrger Amtshauptmann
Johann von Pusch am 21. Oktober 1:-)04 an Matthias Bogatzseh,
der sich verpflichtet als Ortsschulze für die Besiedelung der
sämtlichen 50 Hufen zu sorgen 2').

Sodann, wann ist RegulO\Yken, das laut Nostitz ebenfalls
60 Hufen gehabt haben soll, entstanden? Und ist es, wie Uhse
Seite 21 erklärt, identisch mit dem z we iten der "Dörfer", von
denen Nostitz im "Haushaltungsbuch': Seite 183 redet-}? Mit
welchen Mitteln Balthasar Gans beim altersschwach werdenden
Herzog die Verschreibung der (JO Wildnishufen durchgesetzt
hat, wird sich schwer sagen lassen, es ist aber bemerkenswert,
daß am gleichen Tage. 9. Dezember 1562, B. Gans noch eine
zweite Besitzverschreibung durch den Herzog Albrecht. Kuggen
(im Schaacken'schen) und einigen benachbarten Besitz (8 Hufen,
5 Morgen) betreffend, erhalten hat. Hier handelte es sich
freilich nicht um eine Neuverschreibung, sondern um die Be-
stätigung älteren Besitzstandes des Balthasar Gans. Die Hand-
feste ist daher auch, wie das noch vorliegende Konzept er-
kennen läßt.'], nur im einleitenden Teil von Balthasar Gans
persönlich geschrieben, der eigentliche Tenor zeigt die Hand
des Sekretärs H. Stendrich. Und. im Folianten 921, der die un-

1) Y. K~tn:yitski 8. ;J:}:\-51-l. "on einem "Brzosowkl'll" als im Be~itz
der Familie von Gans befindlich. spricht immerhin F. A. :\1(' c k e I bII rg, Entwurf
einer Adelsmatrikel Preußens, KünigsllCrg 185., S. ~,. Die Angaben in von
Nostitzs Haushaltungsbuch S. IS3 iiber die durch B. Gans angelegten zwei Anger-
burgischen Wilduisdörfcr sind übrigens 15,0 durch YOIl Xostitz niedergeschrieben,
und nicht l!i,S, wie T'h s e S. 20 annimmt. Xostitz hl'~a[\ nuvollständigo Infor-
mationen über den Gegenstand, da seine Kenntnis nur auf eine :\Iitteilung des
herzoglichen Hofbodienstotcn Christopli Alzonius zurückging.

2) Künigliches Staatsarchiv zu Kijnig~l}('rg, Hau~huch Littern B (Foliant 1340),
Seite 24-2;).

3) Xach Y. Kqtrzyilski S. :;~.) war lUll 15,ü ein :\Iartin von Drygalski
auf Regulowken ansässig.

4) Königliches Staatsarchiv zu Königsberg. Adr-Isarchiv .,YOll Gans".
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mittelbar yollzogen€' Abschrift enthält, ist der Name Stendrichs
als des ausfertigenden Kanzleibeamten ebenfalls angemerkt.

Uhses Angabe S. 21, daß Popitten, eine bei Pr. Mark
liegende Besitzung, 1364 vorn Herzog Albrecht an den Bruder
Balthasars, Melch ior Gans, Pfarrer zn Pr. Holland Ct 15G5),
verliehen worden sei. beruht auf einem Druckfehler, denn Popitten
wird in der dem Balthasar Gans 15G2 erteilten Handfeste über
die GO Hufen schon als dem Melch ior Gans gehörig aufgeführt,
und eine augenscheinlich zutreffende Notiz des Historikers
Arnoldt ': besagt, daß die Verleihung durch Reskript vorn
20. l\Iai 13tH erfolgt sei.

Ich gebe in nachstehendem auf Grund von B. Gans' eigen-
händigem Konzept den Text der Verschreibung der Wildnis-
hufen"). Aus den daraus abgeleiteten Abschriften habe ich nur
einige besonders markante Abweichungen zu notieren für nötig
gehalten, auch in den Erläuterungen mich darauf beschränkt,
einige Punkte hervorzuheben. die in Uhses Darstellung nicht
zur Geltung gelangt sind:

~Vorschreibung nber die huben in der Wiltnus, den
9. Decembris 15G23).-

I) D. H .. \rlluldt, Xachrichten "Oil l'rclligern ill Ostpreullen. Kiinig~-
berg ]777. s, :17.).

2) Xur <lie llnniitigt'n Konsonautcnh.infnugon sind des bequcmcron Vor-

"tiinrlni"';l'" \I'!'gen mehrfach heseitigt, andersoits ist die Schreibweise: die, Diebes,
Sielien ct,·. statt de, der ('rthllgraphie Gans' eigentümlichen di, Dibes, Sibcn etc.
Jnrchg<,fiihrt.

3) Ei;':'('nhiillllig,'s Konzept (;an< (A): Königliche, Staatsarchiv zu Kiil1ig'.
bcrg, ,\<!c[,;archi,' .,VOll (ialw'. Die obigt' Aufschrift an Stelle dol' Adresse auf
Hiickseit,· dt·' Kouzept-. Ein auf der Hiickseitc (Ies Konzepts angebrachter
weitere!' Yermer k ..Conuuunicntum. magister in collcgio, Pasuott, A lhrf'cht Or-
ganist" ,;"h,'int mit del' lIalHlf('stl' in keinem Zusammenhang zu stehen. - Als
Kopie vom .Iahre I.-,!i~ (HI im :"taat,;archil' Kiinigsuerg', Foliant fl21 ("Ycrscltrci-
hunzen der .lahre 1; no - 1:',112"', Blatt .50.l-:iOH mit der Aufschrift .,Baltas<lr
Gansen l'('r"l'hrc~'I,ung über !ill huben wuldes. dOll f). Dl'Cl'lllhris". _ C: Staats-
an'hi,' Kiinig"I.t'rg. Scrie .. Ifandfe,ten anf Papier" snu Littera G, wohl dem Ende
des 1,.. Jahrlmndl'rh augl'hiirig, nurl eh'!lIlals mit ,\lden über Przytull('u 1'1'1'-

eilligt. l\"pftitt'! ft'hlt. ..- ll: .\ug'crl.ul'gcl' Haushuch (a. a. 0.), Seite (j:?-iU,
Sicrkrschrift I'om .Jahre 17()·!'

3!)*
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"Von gottes gnaden wir Albrecht der elder, marggrave
zu Brandenburg, in Preußen etc. hertzogk, bekennen und thun
kundt fur uns, unsere erben, erbnemen und nachkhomende
herschaft gegen allermenniglich dises unsers offenen brives an-
sichtigen, insonderheit denen es zu wissen vonnöthen: Nach-
dem uns der etc. unser secretarius und lieber getreuer Baltazar1)
Gans, numehr etaliehe vil jare here, und von jugend auf,
vleißig und treulichen gedinet, auch hinfuro, soweit. sich seine
vornunft, vorstand und mugligkeit erstreckt, zu dinen sich
undertheniglichen erbothen, so haben wir solehs gnediglichen
behertsigt"), und inen mit einem orth waldes, in unserm ampte
Angerburg gelegen, und 60 huben innehaldend, zu begnadigen,
und ime solchen in nachgeschriebenen grentzen erblichen zu
vorleihen und zu vorschreiben, vorbeisehen und zugesagt,
welcher ort waldes durch die (cum titulo) Casper Nostitzen3)
und Gorge von Diebes-) aus unserm bevelch also begrenitzt ist:

Erstlichen antzufahen-) am sebe Dalgepiva") an einer umb-
gefallenen virfacben erlen, davon nach"] eine erle uberende
stehet, aber zu verhuttung einfallender irnus") an dem ort ein
pfal gestoßen, oder ein stein an das ubir des sehes") gelegt
werden solle, das ist der erste orth BaItazar Gansen guts, und
scheidet derselbe anfengklich unsere wildnus, Baltazar Gansen

t) B: Baltasar,
2) CD (und darnach auchbei Uhse S. 12): behertzigkeit,
3) B: Caspar Xostitzen und Gcorgen von Diebes.
4) A: Dibes.
5) Diese Grenzbeschreibung beginnt in dem eingelegten Blatt des Konzept-

exemplars mit den Worten; "Durch furstlicher Durchlanght zu Preußen etc. ver-
ordentho Commissarien, her Ca.spar Nosfitzen und Gorge von Dibes, ist Baltasar
Gansen sein gut im' Angerburgischen also begrenitzt;" Gans befand sich augen-
scheinlich damals noch im Einklang mit dem Kammerrat von Nostitz, erst später
trat die Entzweiung ein, die mit Gans' Sturz (1567) endete. Vgl. Gans' Schreiben
vom 3. November ]566 im Anhang zu Nostitzs Haushaltungsbuch, mitgeteilt von
K. Loh me y e r. S. 270-275.

6) CD: Dalgapiva. Es ist der heutige Goldappgar See.
7) Wird .,nahe" oder "hinten" bedeuten sollen.
s) CD: irrnng.
9) B: ufer des sehes,
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und das Dorf Kraukel inka'j. In diselbe erle sein zwei kreutze
gebawen: eines weiset die wand fur warts vom sehe Dalgepiva
zu gehen, uf eine haubuche mit zweyen kreutzen, Dabey ist
ein stein gelegt, und ein kreutze derselben hanbuche weiset
zuruck uf gernelthen orth bei der erle am Dalgepiva, das antler
furwarts die wand uf eine beschutte Iinrle, darein auch zwei
kreutz gehauen, eins we iset zuruck uf vorgemelte hanbuche,
das ander furwarts uf eine schuttunge, darinne ist eine thanne
und eine liude beschuttet.: in der linde sein zwei kreutz, eins
weiset zuruck uf vorgemelthe beschutte linde, das antler fur-
warts die wand uf eine beschutte hanbuche mit zwei kreutzen,
eins weiset zuruck uf die thanue und linde in einer schuttung,
das ander furbas bis uf einen beschutten pfael mit zwei kreutzen.
Dersei be pfael ist Baltazar Gansen guttes anderer orth, welcher
scheidet alda abermahlen unsere w iltnus und Baltazar Gausen
gut, und weyset das eine kreutz die wand an den orth, Ja erst
angefangen, vou schnttung zu schutturig zuruck bis an den
Dalgepiva. Das auder kreutz weiset die ander wand, nemlich
von dem pfacl uf eine beschntte hain buche '] mit zwei kreutzen,
eines weiset zurucke uf den phael, das ander furwarts die
wand uf eine beschutte thaune mit zweyen kreutzon : ein kroutz
weiset zuruck von derselben thaUllf' uf vorgemelthe hanbuche,
das andpr kreutz ",eiset furwarts uf einen beschlltten pfael mit
drey kreutzen, welchs ist der dritte orth an Baltazar Gansen
gut. In denselben pfael sein drey kreutze gehauen, eins weiset
zunlcke uf Jie thanue, und also fllrbas die wand, das ander
die wand nachm sehe Dargisf\ und scheidet daselbst mit dem-
selben kreutz auch oberrnelte unsere wiltnus und das dorf
Gros-Sieben11: das dritte krentz scheidet Baltazar Gansen und

I) B: 1\ rauC'kelinck... (iCllleint ist Kruglankl'll, wo die ~cehs Nehlllzellhuf'!ll
am 1:>. :lfai l~)-!j Ullflicll all .10llann Bebelnik gegeben woruen waren: v. K(:tr-
zyIl;.;ki a. a. O. S. :i:l:2.

2) S" auel! all die,,'r Stl'lle in B.
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das gemelthe dorf Gros-Sieben bis an eine beschutte hanbuche
mit drey kreutzen, welche hanbuche mit dem einen krentz ist
ein orth zwuschen 1) Gros-Sieben und Freudenthal'j, Das ander
kreutze weiset dy wand znrucke bis uf vorgernelthsn beschutten
ptael, das dritte kreutz ,,"<>isetBaltazar Gansen wand zwv.schen
Freudenthai bis uf eine beschutte erle, auch mit zweyen
kreutzen: das eine weiset zuruck uf gemelthe hainbuche, das
ander furwarts die wand zwuschen Baltazar Gansen gut und
dem dorf Freudenthai bis uf eine bescnutte hanbuohs, welche
scheidet Hans Puschen ] gut Clein-Sieben und das dorff Freuden-
thal. In derselben beschutten hanbuche sein drey kreutze, eines
zeiget die gemelthe scheidnust) zwischen Freudenthai und Clein-
Sieben '), das ander weiset die wand zurucke zwuschon Baltazar
Gansen und Freudenthal, das dritte furbas uf eine eiche m it,
zwey kreutzen in der wand zwuschen Puschen gut Olein-Sieben
und Baltazar Gausen. Darin sein auch zwey kreutze gehauen,
eins weiset zuruck uf die hanbuche, das ander uf eine beschutte
Iinde, welchs ist an Baltazar Gansen guthe der vierdev] orth,
und solle bey die beschutte linde ein pfael gesetzet werden
mit drey kreutzen, welcher scheiden solle ufs geradeste") nach
dem krentze, das in der beschutten liude stehet, Hans Puschen
und Baltazar Gansen bis an die schuttung zwuschen Freuden_
thal und Hans Puschen. Das ander kreutz scheidet Hans Puschen
und das dorf Kraukelinke8" das dritte kreutz Baltazar Gansen
und das dorf Kraukelinko. Von demselben pfael und beschntten

1) BeD: Zlri~(:h'm.

2) DaB die (~renz'!n hier zu eug gpraten seien, indem die Gebiete der
Grenznachbarn bis an die Zäune der Freudeuthalcr heranreichen. hemerkt
Ka sp a r \'011 Xos t it z im Haushaltung-buch. Cll. Lo h m c y o r S. JiG.

3) Des nllliing,t ill den Iiuhestand gvtretctenen Amtshauptmanlls zu
Angerburg.

4) BeD: scheidung.
5) Heutiges Rittergut Siewken.
6) c\: virde,
1) B: genaueste.
8) Jetzt Kruglanken.
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Iinde sal man gehen die wand zwuschen Baltazar Ganseu und
dem dorf Kraukelinke, den sehe Cleinen-Bufki 1) an einen be-
sehnt.ten leinbanm mit zwey kreutzen, das eine weiset zuruck
uber den Groli-Bufki an die hanbuche, das under uf eine eiche
mit zweven kreutzen : eines weiset zuruck bis an vorgemelthen
beschutten leinbaurn, und das ander an den orth, do die UIll b-
gefallene erle leid am sehe Dalgepiva, do erstlichen angefangen
(abgehoret durch den hauptman zum Rein und Hans Kotka,
den 2;). May anno 1562 zum Gros-Sieben"). - Vorleihen und
vorschreiben denmach hiniit und in craft dises unsers brives
fur uns, unsere erben, erbnemen und nachkornende herschafft.
gedachtem Baltazar Gansen, seinen rechten ehelichen leibs
lehenserben und lehensvolgern den obgemelthen orth waldes,
sechzig huben inhaldende, in seinen rechten, reinen, steinen
und grenitzen, inmaßen wir im solchen, als obgedacht, zumessen
und einreumen lassen, zu lehenrecht, inhalts der begnadigung,
die wir unsern getreuen lieben underthanen, denen von der
herschaft, ritterschaft"] und adel, gethan, und der wir inen und
seine erben und lehensvolger hiemit und in craft dises unsers
brifs ans gnaden veliig+) machen, innezuhaben, zu besitzen,
und das sy solchs zu irern besten reumen, roden, besetzen, an
ekern, wisen, weiden, felden, welden, puschern, bruchern,
streuchern, flissern und andern allen und jeden nutzungen,
gleich andern unsern belehenten, nutzbar machen, anrichten,
genißel1 und gebrauchen mügen. Dartzu vorleihen wir fur uns,
unser erben. erbnernen und nachkam DJ ende herschafft inen, das
sy in gemelthem guthe nach irer gelegenheit einen krug zu
irem besten antzulegen macht, auch die gerichte beede, gros
und clein, binnen errnelthen grenitzen zu gebrauchen haben.

1) P,: Cloin-Iluffkv.

2) Tli"~e ,·illg,_'klalllllwrh'lI "ror!<_> gchlircn zu d"ll II.and bcmerkungcn Gans'
im K0I1Z"I'L un.l sin.l in ,!il' Ab-eh rift n nicht mitaufgcnonuuen. finden sich da-
her auch in C un.l Tl nieht YOl'.

3) c\: )'ittL·!'~L·haf. - Zu!' :'-:al'he ygl. l'h~L', 8. li-lt;.

4) d. i.: Lihig.
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Doch nemen wir aus die großen gerichte, und behalden uns
und unser nachkomenden herschaft s01c11ezu richten bevorn.
Und aus noch mehren gnaden geben, vorleihen und vorschreiben
wir fur uns, unsere erben, erbnemen und nachkomende her-
schafft genanthem Baltazar Gansen, seinen rechten lehenserben
und lehensvolgern zu irem besten das cleine sehichen, Clein-
Bufki genant, eigentum blich zu genießen, und daneben in dem
Großen-Bufki frey vischerei, so weyt der an seine grenitzen
stoßet, die richte von einer schuttung zu der and ern mit kleinem
gezeu I), zu ires tisches notturft, aber nicht zu vorkauffon. Wir
vorgonnen auch fur uns, unsere erben. erbnemen und nach-
komende herschaft, genautem Baltazar Gausen und seinen
ehlichen lehenserben. erbnemen und lehensvolgeru, do ineu
gelegeDheiten furstießen, das sy das gedachte lehengutt zu irern
besten vorfreymarckeu und vorandern mugen, doch solle das
recht keineswegs verendert werden. ,Van sichs auch zutruge,
das inen uf gemelthem guthe bauholtz mangeln thette, so
geben wir ineu zu notturft bauholtz in unsern anstoßenden
heiden, auch das sy solchs allewegen nach anweisung der ampt-
leuthe hawen. Daentgegen, und umb diser unser begnadigung
willen sollen nn.s, unsern erben, erbnemen und nachkhomender
herschaft gedachter Baltazar Gans und seine rechte leibes
lehenserben und nachkomlinge mit, einem hengst und harnisch
zu allen geschreihen, herfarthen und landweren, wan, wie offt
und dicke sy von uns geheischen und gefordert werden, zu
dinen vorpflicht und verbunden sein. Weil aber das oftgedachte
guth gantz wuster), so befreiheu wir inen des dinstes, gleich
and ern, die wir mit wusten guthern belehnet, von dato an u£
funftzehen jar lang. Und dieweil wir aus sondern gnaden ge-

1) Diu Worte ri"hte-g,'zl'u sin.I im Kouzoptoxomplm- am Hande von Hand
Kaspar von Xosrizs hinzugesetz t. der also diesen Entwurf selbst durchgesehen
und genehmigt hat ehe die Eintragung in das Konfirmutionsbuch, den heutigen
Folianten !l21, erfolgte, \\"0 der Zusatz richtig im Text anzutreffen ist. - Bei
Ub S8, S. 14, ist gerade die Einst-hultung' von Xostitz" s besonders entstellt
wiedergegeben.

2) wüst.
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willigt und zugesagt, genantlien Baltazar Gansen zu J8m
gutlein Popitten") damit wir, sov il desen ') an uns. gefallen,
seinen bruder Melchior Gansen begnadigt, zur gp-sambten lehen
zu gestadten, so wollen wir und unsere erben dagtgell und
widerum b zulassen, uf den fahl unser secretari us ane rnennliche
leibes lehenserben abginge, und der keine mehr weren, das als-
dan sein brnder Melcliior sampt seinen erben solch lehengut
erben mugen. Doch das sy binnen geburender zeit dy lehen
suchen, und uns die geburende dinst und pflicht leisten, uud
das Baltazar Gansen oder seiner erben tochtere an ire I' gerech-
tigkeit, die sy nach landes gebrauch und rechten an dem lelien-
gut haben mugen. im wenigsten nicht verkurtzet. Alles treulich
und alle gevenle. -- Princeps audivit et placuit, 9. Decem bris
15623) . .;

Weitere Berichtigungen und Ergänzungen zu Uhses
gleichwohl dankenswerter Schrift für den gesamten ZeitraulIl
bis 1913 zu geben, liegt uns fern. Doch mögen zwei Hinweise
ihres allgemeineren Interesses hal ber hier immerhin die Stelle
finden: Erstens zu Seite 50, daß die Collect.io genealogica
Koenigiana der Königlichen Bibliothek zu Berlin, Band 85
unter )lvon Schliehting", Nachrichten über Abstarumung und
VerwanJt,.;chaftsverhältnisse des bei Uhse genannten Besitzers
auf Gansel1steil1, Karl von Schlichting, genauer dar liie tet.;
zweitens zu Seite 88, daß der Oberamtmann Christian Ludwig
Bereut (nicht Behrend, wie Uhse nach den Akten des Grund-
bnchamts Angerburg fälschlich schreibt), III Neuostpreußen
Beamtenstellung bekleidete, seine mit .Iolianne Karoline Girocl
geschlossene Ehe durch Dekret vom 27. April 1800 gerichtlich

1) Im Amte I'rcuflisch-Mark.
2) I>: d!'~;-;(.'n.

3) In l l wie' oh'~Il~ alHJ]' noch zllge:--;l~tzt: .. prael!\g{·llto Ci111l~('lIario. ~ ~t't'n~-
rarins D. G.'· In C: Qui supra manu propria (auf der Wir,ks(~it(J: Balze]" (;anncll
vorsehn!ililllli!l: in D: Qui supra, manu propria suhscripsit. - Es folgt in 1) als-
dann ~l'ite ~I)-~l Ilt·rzug Alhr ceht-, Zllsatz\"t'rleillung all Balthasar l;alls id,er
1 Hufe, 23 :\!"rgcll, die ;\n Sl,itl ('ut im Angerlmrgisl'lwll :lnsto!\cn, d. d. :\,,\1-
hausen, 10. Uktnl,er l[,(j.1.
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getrennt wurde, und er fortan in Köuig,.,berg am :.Schiefen
Berg" seine Wohnung hatte. rber seinen Sohn Gustav Berent
(t 13. Januar 1859': der in den Jahren seit 1831 Besitzer von
Regulowken war, dann unterm 17. Januar 1838 das Gut Bialla
(heutiges Billstein), im Kreis Oletzko, käuflich erwarb, nach-
mals auf seinen Sohn Friedrich Bereut vererbte. der am
9. August 1906 in Marggrabowa starb, siehe Mitteilungen der
literarischen Gesellschaft Masov ia 8, 1902, Seite 45-46, und
Altpreußische Monatsschrift 50: Seite 489- 490.

(Fort-ctxung folgt.)



Sitzungshcl'ichtc des Yerelns fllr die Geschichtc
YOIl Ost- mul "rcstlH'tmSScIl (E. V.) f'iir HH:l-HH4,

\'OIll

Schriftführer des Yereins Professor )).'. I~. I.o('h.

I. Sitzung vom 10. November 1913. 1l'~1l \'"rhag hielt I'n,[,'"o1"
('l.ygall iil, ..r da' Thema: ... \n" .l or o rs r en Z,'it d vr !l'>!ag',!rlll1;_; llalll.igs
.l u rch die 111I,:"'1l im .l a h ro 181:\". Ill'r fralll.i'"i'cl!e (;"Il,'ral 11:11'1' setl.te
,ir'l! mit dell ]I",t"ll y,'r",'hi",\t'lll'r 11"gilll"Il!<'1' im \rill!pl' IHI:2jl:l 1l:1<'h d"1lI
lIi'[I'kzn:.:' illl" 1IIlIiIall'[ ill llillll.ig [,'"t, um di,'sell lctztr-n :-;ti',tzi'lIllkt tin fr.uiz.»

,i,,,hell ~l:l\'ht im (l"tt'll ,,_'ill"1ll I\ai,,'!' 1.11 .'rhalt"ll. Eilll' [·:ilb,·hlicJ:lIllg .lu rr-h
di,' Pn,ul:"1l fall'! nivht -tat t. da (;"Il','l'al York IIIit s"illull 'l'ruppvn gl,'ich 1:<I"h
dem \\"',(o;1l \\-,'itl'l'l."~' und di,' IIl1,,"11 anfiin,glit'h l.ll ;_;,~rillg'"Stl'eitld-i!£h' fiir «ine
l't'g,'II'l"'ht" B"Jag"l'llllg \,'rfii,g'[,ar hattun. Ihr (;"lwl'al TX,\\'i" of ::\1"Il:1z, unter
.l-m Lud\\'i:,:' ]),,1111<1di,' I'r"1I1;i,,'11I'11 TI'lIj'I"'1l und l.an.lwclrr-n Iührt.-, 11l1ll\te ,i"h
zunävlr-r auf "ill" lIW1!1' "d,'r miml,'l' (,Il:':',· \_'Il1,wl!li"i\lIllg h,',('l!riilll;pll, I,is im .JlIlli
nach d,'r _\llklll1ft 01,'" 1I,'rr.n:,:'s Eug"1l y,lll \\'iirth'lll]','rg lllli! eill"1' gT,',j"'I't'1l
Trul'l"'IlIll:\I'l!t IlIit !,,'i,'ltli('I!"l'el' .\l!ill,'rie di" B,'la,g"l'\lllg Ull'! "Il"l'gis('l!f' B,'-
:,..hi,!l:llllg 1,,'gillllPll };Ullllk, rl".1' j"III' ,'I',t8 Zeit der !;"Iag,~rllng ])anzig" hal'('1[
\l'il' tllll"'1i .\la.\illlili:1ll :'I;h Illze:, Blldl .Xlll Ilanzig" un,! h"""lldel''' dnl'ch Kr"ll-
manns ,,'hiilll' .. l.:tll,l\n>hl'l,ride·· Il"hlla, ill I<'Izt.lI· Z"it ll:th"I'l,ll .\uf,,'hln[\ <'r-
haltl'll. ri,'[ \\-,'rt\'l,il"..: ~lat"l'i:d ist 1,'id,'1' lIll\\-i,'d"l'hrillgli('h \-(,l'lon'lI g"g:mg"'ll,
ab in d"1l \'i"l'zi~,'r .lahn'll d,!:, \'(\ri,~"'ll .lahrhulld,·rts tli,' ,\kten des 1\,'lilig'sh,~r:,:'('1'
~Iilitiilg'''"\-'!I'Il,,'lll''llt..: au, j'.'ll"1' Z,'it ,'ill~·I'..:!atl1l'ft \\-"rokll ,illd.

1),,1' Y()rtr~I~'eIldI1 lll':l,·ht,· nun zn di(l~(\r l_lr~tell Ptll'iodn dpl' I'lt:--;:-;i~t'ht'n B('-

!agl!rtlllg eilli,gl's ll"lIt' Il"tai I. da,; ,'I' in .\kt"lIstlick"1l ails d,"1I ]\,illi;_;,III.'l'g,'r
Staatsar<,hi\- auf~"'fnudl'1l hat Die Fl'allZ'hl'll ",It'hh'll d:\llla[,.; dit' :-;tr:ll'", 1I:I"h
Berlill freiznlialt"ll lInd dun'l! ,\ll,fiillt' illl .lallllar lIIld [-",I,mar di,' I1ll';;'el1 1I1,"g-
lieh,t \I-eit \'''11 dl'r :'tadt f"l'llzllliallt'Il. iIll Jliirz 1I1ld .\[ll'il dallll Ill'S(Jllt!n, dUI'('h
Y"r,tid:e Iiill~' ,kr "-,'i"]I'l.,1 n:lt'h d"1II Fri,..tu'll Ilaff llIld dl'l' ~l'hrtlllg hill
,ich Ll'\II'll'lllitt,,[ 1111,1['r'I\'i:lIIt :1[["1' .\I't ZlI H'r,"'ta[f"ll. ])al,,'i war di,' B,'-
\\':j('lllIll,~ 01,,1'~t:l,lt lIi,-ht "" 'tn'II!.!'. dall IlIall lli(:l!t mit ,'illigl'r Y"r,i('ht hinans
und hineill !.!,'lall"'I'1I kOllnt". .\uf di .."" ""'is" kallH'1l l),'s,'rtenl'l', SpiOIlI' llll']
all,.'rki :\al'l!ri,·htell iib,'r .\llf,tiilldl'. llullgl'rSl!f'! lind ill1l1l<'l' slt'igt'llde Tt,Ut'nlll;;
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zu dou Hussen und zu dei' Hegierung ill :II'-ll'ien\\'el'd(~j', Di« Ausfülle del'
Franzosen beunruhigten die llewohncr d"r :\ae!tharstiidh' dcrmußen, daß schon
im April, und ohne königliche Order, sich Hin selbst der preußische Landsturm
in diesel' Gegend unter Führung' des ('ncrgi,chl'lIKriegs- und Domänenrats König
in Marienbul'g bildete. .\us :lIal'ienllurg, Ti,'gcnhof, Xeuteich, ja aus Elbing und
1'1'. Holland zogfm freiwillig!' hewnffm-t« Landsturmscharen. denen sieh dil, Be-
wohner aller Dörfer uuschlossen, auf Dallzi;.: zu. HIlI die Frnnzoseu am Uebor-
schreiten der Weichsel und e-iner I'lünde ruug der Xogatin;;el zu verhindern, und
zwar mit Erfolg. Auch dem ?llilitiirgouyenwment Kiinigshcrg wurde davon ~lit-
teilurig gelllaeht. Die Hussen driingtl'n nun allmillrlich die Franzosen wieder auf
Danzig zurück. Xoch mancherlei Einzelheiten konnte dol' Vnrt.ragemle über die
opferwilligen Lcistuugen dieses ersten preußischen Landsturms mitteilen. _. Eine
passende Ergiinznng hierzu bot dunu )'ri vatdozcnt DJ'. Z ie s e III er, indem er aus
dem Tagebuche eines Danziger Kaufmanns, ,\ n t 0 n II ehr ens, über die Belagerung
von IS07 lind den Fortgang dt'r Belagerung Hill ISlJ herichtete, die der Ver-
fasser des TagelJllclll's ,elb,t mir ..r1"ht hatte. Auch er IJI'rielltct vun den immer
höher steigenden Preisen der Lebensmittel ill der Stadt, den Ausfällen "unserer
Truppen" lind besonders dann vom .Iuni Ilis Xovemlu-r von der furchtbaren Ka-
nonade, die ](J3 Speicher und mehr als 100 lliiuser in Flammen aufgehen ließ
und über 1000 \veitcru Will,,;r 1lI1ll groBen Tcil dlll'eh (i ranaten llnd Feuer schwer
beschiidigte.

11. Sitzung vom 8. Dezember 1913. II';IT Privatdozent 01lcr1ehrer
Dr. Ziesemor herichtete zlIniichst über interessante Tag<:biidwr "aus Dallzigs.
Vergangenheit".

Diesclht'n stanllnen aus dem :\aehlat: d.,s }lanziger Kaufmanns Antoll
Beilrens und sil:d YOII seiner IIOeh lebenden Xichto, durch eigene Sammlungen
bereichert, der AltertulI1sge,ell'ehaft l'rm;~ia überwiesen wOIdell. \\riihrend der
Vortragende in der ldzten SitWllg' nach dem einen Tagebuch iil,er die Bpjilgerung
Danzigs dnrch di,' Hns~'~n' beriehtet hattc, 1lI,H'1tte er diesmal J\Iitü~illlngell tiber
Aufzeichnungen aw' iilten'r Zt~it, Sf) üher einlJ Familienchrollik \'on David ~'obt.
die aus der zweiten Hälfte des 1,.. Jahrhunderts, noch in hol!iindiselllJr Sprache,
üher eine Heise dieses aus lIollalHl stammenden Dal1ziger jlellnoniten nach seiner
Heimat ,und spiiter über das Eindrillgen der Hw;sell im Siobenjiihrigt·n Kriege
seit. l,fiS llIanchl'rJei Illten'ssante Einzelheitt'n cnthiilt. ,"or al!()ll1 ahnr verfolgte
der Yortragendc an der Hand der werst erwiihnton Behr8nsschpIl Chronik die
ganw (reschichto dm' Belagerung Danzigs illl .Jahre ISu7 dureh die Franzosen;
diesc dauerte \'0111 'I. )liirz his 2:;. Mai unt! endete trotz heldlmmütiger Gegenwehr
des 1Ji'liehtcll KOlllmandanten, (iouvcrnpur,; v. Kalekreuth, der an Stelle lIes ver-
letzton, sehr uuheliebten ,'. _\Ianstein au,; Pillau hingeschickt war, Illit der Kapi-
tulation del' Festung. Dell tapfern Yerteidigern, l'reulll'n wie J{u;.;slm, wurde VOll
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dem französischen ~rar~('hall Ldtl\T" der Abzug mi t allen Ehren bewilligt. Dieser

Belagerung' fielen auch im ~ronat )Iiirz die herrlichen alten Linden zum Opfer,

die damals, wie jetzt wieder nach hundert Jahren, die lal1go Allee von Danzig

nach Langf~lhr urnsäumtcu. Eine schmerzerfüllto Elogie darüber, von dem Dan-

ziger Offizier verfasst. der auf höhere .\nonln1\l1g" den Hefchl zum Niederlegen
der alten Bäume hatte geht'n miisscn. fand sich auch in diesem Tagchuch

erhalten.

Den zwr-itou \'ortra~ Jt's Abends hielt Herr Oberlehrer Dr. Ho ß über das

'l'hemu ..Die Hü rg e rk u ud e auf den h ö h e ro n Lehranstalten", das

Herr Direktor Dr. Xe u hau f' r - Frankfurt a. 11. in dem ersten .. historischen und

staatswisscnschaftlichon Fortbildungskursus für akademisch gebildete Lehrer hoherer

Lehranstalten". der in den Tagen vom 1:1. bis ~fJ. Oktober 1D1:1 in Berlin statt-

fand, behandelt hatte.

Die Frage der stuatsbürgcrliclu-n Erziehnng ist nicht neu. Solion bei

Comenius. bei A. IT. Francke und "pi dem ~!inist('r Fried rir-hs dt~S (1mBpn. v. Zr-dlitz,

finden wir dio Forderung. die ~chiiler in die Kenntnis des Staates oinzuführen.
Auch dip führenden Geister des neuen Prcußeus hatten daran gt'daeh!, wie in der

Jugend lif'r staatsburgerlich« Güist geweckt werden könne. In den Jahrzehnten,

die Ruf die Befreiungskriege folgton, konnten solehe Wünscho nicht auf Verwirk-

lichung hoffen. ps war die Zeit t!r·s politischon (~uiRtisrnus. Die neur-sto Geschichte,

besonders seit der frauzösischcu Hl'\"ollltioll, zu behandeln, galt lange Zeit als

gefiihrlich. Eine griindliclH' Acudcrunj; trat erst st·it 1870 und lll's()ndcr~ mit den

Lehrplänen ran 18!)I ein. die ..eint! rergleicilelj(le Beriicksichtignng unsercr gesell-

schaftlichen und wirt,chaftlichcn Ent\\"iddllnf(" Hellon der narstellllllg der iinlleren

Politik \"erlangbJ'l. Und doch sind die Klagen, dall unsprc Abitnrientcn "on) Stalt,

~eir,t'n Organen lind Einrichtllngün eine IIlIgenügende Kt'lIlrtnis besiillen, nicht

\·erstummt. ~Iall tadelt dreierlei: 1. di,' mangeljHle Kenutnis unserer Jlolitischen

Einrichtungen. :.!. <'iu daraus hen'ol'gehemles zu gerillge~ Yprs!üudnis lIud lntr'resse

und 3. mangelndes Staatsgefiihl, mangelnde Staatsg~sillullng. llil' lIallptaufgabe.

staalshürgerliche Gt'sinullug zu wecken und zn pflegen, fiillt ,Iem G () se h i (~h t s-

un tel' rich t zu. Er hat Zlllliicll"t daftir ;m sur-gen, dall tter Schüler einigermalIplI

klare YorstüJlungen gewinne \"[lll den gegebel:cn, gf'schichtlieh g"l\\"ordl!nen Ver-

hältnissen und Yon (Ien Einrichtungen unseres Staates, von seiner V!ll"fassllng,

Verwaltung, 'Virtschafts- und sozialen Politik ulld \111SI~r8n politischen und wirt-

schaftliehcn Be~iehllllgen ZII anderon GroBmiiehten; :Ulch muH er den Schüler

anleiten. über Zweck. 'Ve~(>n. sittliehe Aufgaben ul1o1 Bedeutung des Staates, über

sein eigen('~ Yerhiiltnis zu ihm und seine Pflichten gegen ihn sidl Gedanken zn

machen. Es ist ~elbsh·erstiindlich. daß tlie ncueste Zeit, vom Ausbruch der fran-

zö~isch('n Heyolution :In. als das für die politisehe Ausbildung des Schülers wich-

tigste Zeitalter, unter allen U mstiinrlen eingehend zu behandeln ist. Nach N el!-

bauers Yorsehlag sind auch eiDige zusammenfassend" bürgerkundlichll Belehrungen
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unentbehrlich. Nach dem Ge-chichtsunterricht behandelte dann der Yortragende
den erdkundlichen Untcn icht, der besonders in der 'Wirtschafts- und Vr-rkchra-
geographic staatsbürger lichr Unterwei-ungen zu gehen liar. lind noch eingchendor

den deutschen Uuterricht. Xcbr·n den Jlitteln dos Unterrichts sind es dann

Zucht und Gewohnuug, die den Schülern eine Vorbereitunjr auf ihre späteren

staatsbürgerlichen Pflichten gei.JcIl. Hierbei wurden die Vorschläge des J[ünchener

Stadtschulrates Kerschenstciuor, dpr aus dr-r .. r"'l"Ilschlll,·" eine .,Arbeitsschule"

maclieu will, und fies Züricher l'ä,lagogell Friedrieh Wilhelm Fuorstor kritisch

besprochen. Wenn Kerschensteiuer glauht, daB der Lehrer der höheren Schule

bloB "als gesetzgehender Autokrat einem rdlelli~ch~n Schülerchaos- ge~pniiher-

stehe, so kennt er nicht die heutige Entwicklung: denn rle r Lehrer der höheren

Schule will der Freund und Vertraute der S"hiilo!' sein. ~Iall wird der Selbst-

verwaltung der Srhiiier freudig zustinunou ki"1Il11en, wird aber darauf achtnn

müssen, dall diese )Iitregierung der Schiil,!r ihre bestimmten Gn!I1zt!n hat. Wir

wollen unsere Schüler vertrauensvoll all dpr Aufrechterhaltuu.; der Ordnung hetl'i-

ligen, aber nicht leichthin annphnl<'II. dull dieses stautsbiirW'r1iche ErzipllllIlg he-

deutet. Zum Schluß sprach Xi'ubatll'r "011 dem SI,ie'!, dem Sport UIId dem Turnen

und mull dem Spiel, bei dem jodorTeiluelnncr sieh selbst gcwiihltpll, oft stn'ngen

Gesetzen unterwirft. einen hohen erziehlichen ,Vert zur Herausbildung des Gp-

meinschnf'tsgefiihls bei. Dei der Unterweisung in der BiirgerklllHl<.· handelt es sich

um eine große nationale Frage, Das Uefiihl der Selbständigkeit wächst, und die

sozialen und politischen Ansprüche steigen. Deshalb gilt es, die Volhgenosscn für

den Staatsgedanken zn gewinnen. - ln (kr sehr lebhaften BesJlreehung, die sich

all den Vortrag anschluß, belJandclter, lIerr (jeheilller Archi\Tat J 0 ach i III und

Herr Prufessor bel' a Jl him die verschiedenen Frag})ll "0111 ~tandpllnkt des wi,sen-

schaftlieh historisciiell Studiums. während lIerr G~·lIlnasialdirekt. B re tts c h n oi der

aus der reiehcn Praxis des Sellllllllulllles \rert\"olle Ergiinzllngen hot und eheufalls

Kerschel,,:t .. iners Auffassung "0111 höh,'ren Schulw('sen ahlellllte.

Ill. Sitzung vom 12. Januar 1914. Primtdozent Dr. S t 0 I z e hidt

einen Vortrag über das Thema: ..Bismarl~ks Kaiserl'lall yom Frühjahr

1870 in den Z('i tungen". Er knüpfte dahei an seine Untersllchungen all, die

er vor einiger Zeit in l'inem Vortrag im G"schichtsn'rein \lnd besonders ill seinelll

Bnch über die ()rülldnng tlf'S Deutschen Heiches "el öff('ntlicht hat.

Von dem Plan BisllIarcks, dem König ,Yilhelm \"flll Preuflen schon "01' dem

französisehcn Krieg die dents(;he Kaiserkrone zu verschaffen, hahen wir Pl'st scit

etwa vier .Iahr~n dUlch Ruville uml Kiintzel "uf Grund \"on :\lemoirPll französi-

sch'!]", cnglisl'her und deutsd18r l'olitiJ;er ~Itteilung erhalten. Der Vortragende

hat nun eine grolle Anzahl norddeutseher und auch einige französi~rhe Zeitungen

allS ],mt'll 'fagen daraufhin durchforseht, was \'011 dlCsem Plan damab schon in

die Oeffüntlichkeit gejrungen ist und wie es in tier Presse aufgenommen wurde.
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Schon Ende 18m) wurden durch General Floury Beziehungen zwischen Frank-
reich und Rußland angeknüpft, Ulll namentlich den späteren Kaiser Alexander Ill.
für die antideutschen Strömungen zu gewinnen. Auch in den süddeutschen
Staaten machten sich Bestrebungen geltend, die Bündnisvertrüge von lSGG zur
gemeinsamen Abwehr von äußeren Angriffen ungültig zu machen und die Einigung
Deutschlands zu hintertreiben. Demgegenüber soll Bismarck schon etwa im D e-
z e 1Il be r 18üD jenen Kaiserplan gefallt haben, doch erst am 26. Mäl"? 1870 findet
sich die erste Xotiz darüber in der "Korddeutschen Allgemeinen Zeitung" und in
den Tagen und Wochen darauf in mehreren anderen Blättern, die der Vortragende
im einzelnen vorlegte und in ihren Beziehungen zu der Politik dieser Blätter und
ihrer politischen Partei erörterte. Veranlassung zu jener ersten Erwähnung des
Kaiserplanes bot wohl der am 22. ~Iarz 1870 gefeierte Geburtstag des Königs
"'ilhelm, an dem mit Ausnahme von Bayern und ~Iecldenhurg-Strelitz all e dell t-
sehen Fürsten in Berlin vertreten waren, ein gewiß bemerkenswertes
Ereignis. Damals soll dieser Plan mit den deutschen Fürsten III ü n d I ich er ij r-
te rt worden sein, obne daß die Regierungen als solche darüber verhandelt haben.
Daher konnte auch früher aus den offiziellen Akten nichts darüber bekannt wer-
den. Bestanden aber hat der Plan schon im Januar 1870; nach Olliviers Memoiren
hat der deutsche Botschafter Be rn s tor ff sich damals schon mit dem englischen
Minister Clarendon darüber unterhalten, auch hat ·Kronprinz Friedrich Wilhelm
im April 1870 davon zum englischen Botschafter gesprochen. In diesem Monat
allerdings war die Stimmung in Deutschland schon wieder anders geworden, die
süddeutschen Regierungen waren gC'genüber den Bestrebungen auf Lockerung der
Einigkeit festgeblieben, und namentlich die militärische Einheit war wieder ge-
sichert. Daher war Bismarck mit seinem Plan nicht weiter hervorgetreten, und
auch in den Zeitungen findet sich nach dem April oder Mai nichts mehr davon.
Als nächste Aufgabe bezeichnete der Yortragende die Untersuchung der süddeut-
schen und auswärtigeu Zeituugen aus diesen Monaten, ob in ihnen der erwähnte
Kaiserplan noch weiter erörtert worden ist.

IV. Sitzung vom 9. februar 1914. ~Iit dem Li v I ii 11 der Gar lie b
Merkei, einem Helden der Feder, der vor mehr als huudert Jahren durch seine
Schriften für die Befreiung der Let ten und Est It e n in Rußland. aber auch
der De u t s c hen in Deutschland mutig und erfolgreich gekämpft hat, beschäftigte
sich der Vortrag dos Herrn Oberlehrers Ja n der.

Seltsamer- und ungerechterweise ist der merkwiirdige Mann. den im Jahre
1797 der Berliner Arzt ~Iarklls Herz in einem Empfehlungsschreiben all den
Königsberger Philosophcn Karrt den ,.großen, allen bekannten !llerkel" nennt, jetzt
in Deutschland fast unbekannt, während die Letten sein Gedächtnis in Ehren
halten und noch immer alljährlich am Gedenktage der Aufhebung der Leibeigen-
schaft nach seinem Grabe auf dem Katlekalu bei Riga wallfahren. Geboren] 7G9
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in Livland als Sohn eines freigeistigen Landpfarrers und durch seinen Vater früh
mit den Ideen Voltaires und der Enzvklopädisten vertraut, wollte er die Grund-
sätze des Aufklärungsphilosophen auf die Verhältnisse seiner nächsten Umgebung
anwenden unci ein Reformator Livlands werden. 11it dem Feuer der Jugend faßte
:\ferkel den Gedanken, eine Beseitigung der auf seinem Vaterlande sch wer lasten-
den agrarischen Mißwirtschaft zu versuchen und die Auswüchse derselben an den
Pranger zu stellen. Dnrum schrieb er sein erstes Buch "Die Letten, \"or-
z iig I ich in Li v I all d , a III End ._.des Jl h i l o s 0 phi s ehe n .J a h r h und er t s':,
in welchem er die sofortige Aufhebung der Lcibeigonschaft forderte,

Um sein Buch drucken zu lassen, siedelte er 17!-Jßnach Deutschland über.
wo er zehn Jahre sich aufhielt und in Leipzig, Jena, "" eimar, Berlin mit vielen
bedeutenden 1Iliinnel'll. z. H. Herder, Wieland, Goethe. Schiller, Fichte, Schelling,
persönlich bekannt wurde. In seinen Skizzen libel' diese und andere Miinner und
Städte zeigt crsIch als einen scharfen Beobachter und einen Ueister des Stils.
Von der ästhotisch - kritischen Schriftstellerei ging er bald zur politischen über.
Als Iiedakteur des "Freimütigen" kämpfte er von Berlin aus mit Mut und Kraft
gegen die \-011 Frankwich aus drohende Gefahr und trat schon 1805 für die Idee
der Volksbewaffnung und Xationalerhebung ein. Napoleon setzte ihn auf die
Proskriptionsliste. Aber Jlerkel lien sieh in seiner patriotischen Tätigkeit nicht
beirren, und erst nach der Katastrophe' von Jena Ilüchtcte er von Berlin nach
Stettin und von da auf einem der Schiffe, die den preußischen Kronschatz. vor den
Händen der Franzosen retteten, nach Kö n igs her g. Als auch hier sein Bemühen,
die 1Iänner der H.egierung für eine allgemeine Volksbewaffnung zu gewinnen,
vergeblich war, kehrte Cl' nach Livland zurück. Von Rig-a aus setzte er aber
seinen Kampf gegen Xapolcon unermüdlich fort in seinen "Supplementhlättern
zum Freimütigen" und dann im "Zuschauer". Beide Blätter fanden auch in
Preußen, namentlich Ostpreußen. viele Leser und trugen zur Wiederorweckung
des gesunkenen ~Iutes bei. Königin Lu i s e ließ ihm bald nach dem ~-\.bschluß
des Tilsiter Friedens durch den Oberston Y. Maltzahn danken und nannte ihn ,.Die
letzte Stimme Deutschlands". .-\.Is im 'Winter IS12 das preußische Hilfskorps
unter Yorck in der Niihe von Higa lagcrte, suchte 11erkel durch seine "Znschaner"-
Artikel, die von den russisehen Yorposten regelmäßig zu den Preußen befördert
wurden, bei diesen eine I'llsst'nfreundliche, franzosellfeindlichc Stimlllung hel"\'or-
zurnfen, und es ist Yielleicht teilweise sei n Vcrdienst daß die KOl1yentioll VOll

Tauroggen den preußischen Offizieren so erwünscht kam und daB das erste Er-
scheinon der Hussen an der preußischen (trenze so freudig begrüBt wurde.

In der Debatte führte Herr Professor Seraphim aus, daß seit dem großen
Werke von A. Tobien, ..Die Agrargesetzgebung Livlands im 1n. .Tahrhundert" (1.
Berlin 189!J), clas der Herr Vortragende nicht benutzt habe, bekannt sei und fest-
stehe, daß MerkeIs übrigens die Vcrbiiltnisse tendenziös darstellenden lind Yielfach
falsche AlIgab('n enthaltenden Schriften auf die Aufhebung dol' Leibeigenschaft in
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Livland keinen Einfluß geübt haben. Die Agrarreform war schon I'mG, Hingst
vor Erscheinen der ~Ierkelscben Schrift, auf dem Iivliindisehen Landtage behandelt
worden und ist durch die Roforrnpartei unter dem deutschen Adel Livlands seit-
dem immer auf der Tagesordnung erhalten worden. Die bauernfreundlichen Be-
schlüsse des Landtages von I'll7 wurden aber von dol' mssischon Regierung nicht
bestätigt. Nicht hlerkels Kundgebungen, sondern die Tatsache, daß der Führer
der Heformpartei, der Landrat Friedrich v. Sivers, die Unterstützung des Kaisers
Alexander I. 18C2 gewann, hat zum Erlaß der hauernfreundlichon Bauernvorordnung
HJIl IH04 und 1819 zur Aufhebung der Leibeigenschaft in Livland geführt.

v. Sitzung vom 9. März 1914. Herr Geheimer Archivrat Dr. J oaehim
hielt einen Vortrag über Archive, insbesondere die Kö u ig s b e rg o r , in
dem er über Art und Wesen der Archive ihre Entstehung und Bedeutung sowie
über die Tätigkeit der Archivare, und vor allem über die in den Königsberger
Archiven aufbewahrten Denkmäler der Vcrgangeuheit eingehende Angaben machte,

Xachdem er die Begriffe Archiv und Bibliothek, Urkunden, Akten und
Handschriften definiert lind von einander unterschieden und den Inhalt der
Archive im allgemeinen gekennzeichnet hatte, ging er etwas näher auf die Ent-
stehung und historische Entwicklung der bedeutendsten Archive ein. Das älteste
ist das päpstliche Archiv im Vatikan. Erst seit dem 13. Jahrhundert lieginnen
die grollen deutschen Fürstenhäuser Archive anzulegen, und nicht viel später die
deutschen Städte uud Städtebünde, insbesondere die Hansa. Die wertvolleren
empfangenen und ausgefertigten Urkunden wurden in Register- oder Kopialbücher
eingetragen, die uns heute nicht selten die verlorengegangenen Originale ersetzen
können. Ein wichtiger Bestandteil aller Archive sind dann ferner auch Rech-
nungen und Briefe, auch diese oft in Briefkopienbücher eingetragen. Die Grund-
sätze für zweckmäßige Einrichtung. Anordnung und Verwaltung der Archive lehrt
die Archivwissenschaft, für die in Marburg eiue mit der Universität verbundene
besondere Archivschule eingerichtet ist. -- In den preußischen Archiven wird
jetzt allgemein der Grundsatz zur Anwendung gebracht, die Bestandteile solcher
Archi ve nach der Provinz zu ordnen; daher enthalten die in allen Provinzen vor-
handenen Provinzialarchive meistens eine :'Ilehrzahl kleinerer Archive derjenigen
Einzelherrschaften, aus denen die heutigen Provinzen zusammengesetzt sind: Bis-
tümer, Stifter, Klöster, weltliche Herren, Amter und andere Behörden. Für die
meisten Archive gilt außerdem der Grundsatz fast uneingeschränkter Öffentlich-
keit; selbst der Papst hat seit einigen .Jahren sein vatikanisches Archiv zugänglich
gemacht. Xur für die jüngsten Zeiten sind meist noch Einschränkungen VOI-

handen, besonders in den staatlichen Archiven. Das jüngste preußische Staats-
archiv ist das zu Dan z i g , das als Hauptstock das großartig-reichhaltige von der
Stadt Danzig dort deponierte städtische Archiv enthält und durch einen großen
Teil westpreußischer Akten aus dem Königsberger Staatsarchiv verstärkt

Altpr, )Ionatssehrilt. Band LI, Helt 4. 40
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worden ist. Den Inhalt cl e sIe t z t ere n bilden zunächst die Urkunden aus dem

13.-1£!. Jahrhundert. die bis 1£)25 zumeist dem alten Ar c h iv des d e u t s c h e n

Ritterordens entstammen, im ganzen etwa 3000 Shirk, darunter viele Papst-

bullcn, auch einige Urkunden mit Goldbullen des Kaisers. Ferner schließt sich

daran das alte sogenannte D cu t s c b - 0 rd e liS -B ri e f -A re hi v mit zahlreichen

Kopialbüchern, im ganzen etwa 27-28000 Nummern, alle in Hepertorien und auf

Tausenden von Zetteln verzeichnet. Dazu kommen dann noch die äußerst wich-

tigen Handfestenbücher. Hoeluncister-Hegistranten, Bischofs- und Klosterprivi-

legion, Hechnungshüchor und vieles andere mehr, so gut und vollstiindig erhalten,

wie wenig andere mittelalterliche Archive. Auch das h o r zog lie he A I' c h iv
(152G-IGHl) ist in grosser Reichhaltigkeit auf uns gekommen, besonders die 50- bis

60000Nummern Briefe. Das kurfürstliche Arc h iv beginnt mit dem Jahre IGHl,

dem Zeitpunkte, da das Herzogtum Preußen eine braudonburgische Provinz wurde.

Die Ordnung dieses Archivs ist nicht mehr so vorzüglich. wie die der vorigen

Abteilungen. und muß jetzt mit vieler 11ühe hergestellt werden. 11300 Folianten

von Kopialhüchern und etwa 8300 Rinde Staats-, IIof- und Amtsrechnungen geben

eine Vorstellung VOll dem Irnfang dieses die gesamte Verwaltung in Krieg und

Frieden umfassenden Lrkundcnmaterials. Wichtig' auch für heutige Zeit sind

sogenannte Hausbücher, ursprünglich die bei den einzelnen Amtern angelegten

authentischen Sammlungen aller Güter- und Du rf p riv il e g io n mit wichtigen

Eintragungen privat- und öffentlich-rechtlicher Art. Ans der königlichen Zeit

bildet dann einen Hauptbestandteil die mit guten Orts-, Xamens- und Sachregistern

ausgestattete Rcgistratur 'des ehemaligen o s t p r c uß is c h cn Etnt sm in istcrium s ,

wie damals die oberste l'rovinzinlbehörde genannt wurde, besonders seit Friedrich

Wilhelm 1. und bis 1804 reichend. Auch ans den ostpreußischen und litauischen

Domänenkammern sind manche Sachen in dies Archiv gekommen, wenn auch nicht in

genügender Vollständigkeit. "_ Von dell Akten der modernen Y orwaltungsbehörden

seit der Stein-Hardenbergsehen Heform muß ebenfalls alles zum laufenden Dienst

nicht mehr Gebrauchte, soweit es nach dem rrt~il des Archivdirektors historischen,

rechtlichen oder kulturgeschichtlichen ". ert hat. 110m königlichen Staatsarchiv

überwiesen werden, so aus den Akten des Oberpräsidiums. der !tegierungen. ties

Polizeipräsidiuma, tier Landrats- und Domäncuämtcr, Kreis- u. a. Behörden, Gerichte

(besonders die Testamcutei und vieler anderer. Wertvoll ist auch im Königlichen
Staatsarchiv zu Künigsberg eine reichhaltige Sammlung \'011 Papieren. Stammbiiumen

usw., die auf zahlreiche Adelsfamilien tier l'ro\"inz Bezug hahen, sowie aller

Kartoll und Pläne. Auch haben \"iele Priyatleute, Korporationen, Kirchen unll

Städte ihre Archivalien als Dellosita (l('m l\iJlligsberger Staatsarehi\' übergeben

und so den Benutzern zugänglich gemacht. - :'\acllll(ml der \' ortragende dann

im einzelnen die Bedeutung aller (liesel' historischen Dokumente für Forschungen

auf geschichtlichem, rechtlichem, genealogischem. literarischem Gebiet erörtert

und die zahlreichen Anfragen aller Art heleuchtet hatte. die yon Behörden und
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Privaten täglir.h an die Art-hive gerichtet und mit Hilfe dieser Schätze beantwortet
werden, berührte er noch mit kurzen "\V orten die Geschichte und den jetzigen
Zustand des Kijnigsherger St ad t a rc h iv s. Einstmals, als die drei Städte
Altstadt Löbeniehr, Kneiphof getrennte Verwaltungen hatten, sind deren Archive
ebenfalls reichhaltig, wohlgeordnet und sorgfiiltig geführt gewesen. Nach der
Yereiniguug' der drei Stiidte ZU einer Verwaltung im Jahre 1724 hat man zwar
Iiir die neue Stadtgemeinde ebenfalb eine gute Ordnung eingeführt und erhalten,
nm die ii l t e t e n He s t ä n d o . die seit dem 13. Jahrhundert vorhanden waren,
sieh aber gar nicht bekummert. Diese sin d auch Lis auf gauz geringe Reste
(wellig über ,lOO Stück alter Pergamenturkundcn) voll sLi 11 dig ver I 0 ren
ge g a n gen. .-\.ber auch die Akten seit ii2l sind nur lückenhaft erhalten und
urn die Mitte dl's vorigen .luhrhumlerts durch grenzenlose Nachlässigkeit zum
grüßten Teil vernichtet worden, worüber ein Bericht in den "Neuen Preußischen
Provinziul-Illiittern' von is!;! niih'~rl'n Aufschluß giht,

VI. Sitzung vom 11. Mai 1914. Die Generalversammlung fand
am 11. -'lai im "Berliner 1Iof'; statt. Der Vorsitzende, Geh. Archivrat Dr.
J 0 a c h im, legte den Jahresbericb t über das Geschäftsjahr ] D13/1,t vor. Er
widmete einen dankbaren Xachruf dem im vorigen Jahre verstorbenen Mitgliede,
Uuivcrsitittsprof. Dr. Erler in München, der in uneigennützigster Weiso die Iler-
ausgabo der )Iatrikel der Univorsität li:ijnigsbcrg für den Verein iibernommcn und
fast beendct Latte, als ihn der Tod abrief. Leider ist nun eine Verziigerung im
Erscheinen <les Schlußbandes eingetreten, der die so notwendigen alphnbotischen
Xamensrcgister enthalten soll. Doch wird an deren Beendigung im Sinne dos
Verstorbenen von seiner bisherigen -'Iitarheiterin, Fr]. Cluru Lehmann, weiter
gearbeitet. Auch die andere in Vorbereitung befindliche Publikation, Sc h e £file n;

Briefwechsel, erlitt eine Yerzijgernng, da der Bearbeiter, Archivar Dr. MijIlen-
berg, infolge seiner Y-:rsctzung n,wll Magdelmrg davoll zurückgetreten ist. An
seiner Stelle hat Al11t~gcriehtsrat "'IV al'lla die Herausgabe übernommen. In diesem
Jahre wircl den -'lItglieuern dafür eino Arbeit von Dr. Hans Gchrmann über
ein wirtsl'haftsgesC'hiehtliches Thema zugestellt werden, - Der von dem Schatz-
meister des Vereins, Stadtrat A rnhein:, erstattete Kassenbericht war von Amts-
gerichtsrat Warda und Stadti'iclmlinspektor Trolllnuu geprüft worden. Er \\'eist
diesmal lIach langer Zeit wieder eine Zunahme do£ Vereins\'ermiigens auf, das
sich auf 11 471 }lark beläuft. Die -'Iitgliedcrzahl ist auf llor bisherigen Hühe
(107) gebliehen. Die satzungsgemiill am,scheidenden -'litglic'ller dc's Vorstandes,
Landeshauptmallll \'. II erg, Geheimrat Dr..T 0 ach i Ill, C"niversitiitsJlr<)ft~ssorcll
Dr. Krauske und Dr. Seraphim, wurden dm'ch Zuruf wietlergewiihlt.

Dann hielt c\rehivassistent Dr. Sc h u 1z auf l;runtI tIes im hiesigen Staats-
archi \. befindlichen erkundenmaterials einen Vortrag üLer Lu the ran c I' und
Reformierte in Ostpreußcn in der Zeit von l!il3-1,40 sowie di ()

·W*
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Uu ion s v ors uc h c der Ho h c n zo l l o rn in dieser Zeit. EI' ging aus von dem
Jahre 101:l, in dem Kurfürst Johann Sigismund, seit ](i08 Regent im Herzogtum
Preußen, die reformierte Lehre annahm unci dadurch in schweren Gegensatz zu
dem ganz lutherischen Lande trat. Er sowie seine Nachfolger haben lange und
schwierige Kümpfe mit den Stünden. Städten und Geistlichen. lutherischen wie
katholischen, führen müssen, um den Heformierten zunächst die Duldung, dann
den Bau von Kirchen und endlich die bürgerliche Gleich berechtigung und freie
Heligionsübung' zn erringen. Einen Bundesgenossen hatten die Iuthcrischun Stände
in ihrem Widerstande an dem Könige \'011 Polen, da bis dahin nur Lutheranern
und Katholiken im Lande die freie Ausübung ihrer Religion und die Bekleidung
von Ämtern erlaubt war. Anfangs konnte reformierter Gottesdienst nur für den
Kurfürsten selbst und die Leute seines Hofes in einem Saale des Schlosses zu
Königsberg abgehalten werden, aber auch dieses Recht wurde vom l'olenkönig
erst 1045 anerkannt; HiG3 mußten die Stünde drei reformierte Kirchen im Lande
bewilligen, aber nur eine davon wurde gebaut, die im Jahre 1701 eingeweihte
13u I'g k i re he; lieber benutzten die reformierten Prediger die anderen lutherischen
Kirchen. Fortwährende Beschwerden waren die Folge, und immer wiedor hatte
der Kurfürst für die Duldung einzutreten. Ebenso schwer wur-le es sogar dem
Großen Kurfürsten, endlich durchzusetzen, daß die Hefol'lnierten auch Ämter
bekleiden durften; ein Dolma war unter ihm der erste reformierte Auitshnuptmann

zu Braudeuhurg und ~ohrungen. Xoch mehr Widerstand leisteten darin die
Städte, indem sie das Bürgerrecht lange Jahrzehnte durchaus nicht den Iiefor-
miorten gewähren wollten, und gar zu den städtischen ~~mtel'll wurden diese erst
unter König Friedrich 1. seit ]1'11 zugelassen.

Viele einzelne Beispiele beleuchteten die Heftigkeit dieserreligiösen Kämpfe,
die sieh auch fortsetzten, als Kurfürsten und Könige sich bemühten, eine fried-
liche Stellung und womöglich eine Einigung zwischen beiden Konfessionen herbei-
zuführen. Hcligionsgesjll'äehc und die Anstellung friedliebender reformierter Pro-
fessoron an der Univcrsität sollten dazu dienen. Auch der gegen Ende des 1•.
Jahrhunderts sich ausbreitende Pietismus trug anfangs zur Milderung der Gpgen-
sätzc bei: das Friedrich~kolll'g und das königl. Wuisenhaus wurden damals in
diesem Sinne gegründet. Aber alle I' nionsversuche ill Königsherg wie in Berlin
blieben I'erg ehe n s. Eingehend behandelte der Yortragende dann noch die Be-
mühungen Kiinig Friedrich Wilhelms 1., wodurch bei den Lutheranern gewisse
papistische Gebräuche: lateinische Lieder, Kruzifixtragen. Lichter auf dem Altar,
priesterlicher Ornat u. dergl. abgeschafft wurden (1733 ff.), Am :3, Juli 1740
erlaubte König Friedrich 11. die alten Zeremoniell wieder, und an manchen Orten
wurden sie wieder eingeführt. Erst 1817 aLer wurue auf liturgischer Grundlage
und unter großer SchOllung der beiden Konfessiunell die Uni 0 II ins 'Verk
gesetzl.
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In der sehr angeregten Besprech u n g , die sieh an dell Vortrag anschloß,

hoben Prof. Seraphim UlHI Dr. Stolze hervor, daß man bei der Beurteilung
dieser Dinge ganz von unserem heutigen Standpunkt absehen und die Stände und
ihre "\uffassung nach dem Gesichtspunkt ihrer Zeit beurteilen muß. Das Luther-
tum als einzige Landeskirche gehörte aber zu den unbedingten ständischen Pri-
vilegien; \'011 Toleranz sei auch boi dem Großen Kurfiirston und den ersten Kö-
nigcn keine Hede, sic handelten ebenfalls nur von einseitig konfessionellem
Gesichtspunkten. Auch I'farrer 1\ O!l S c hol rechtfertigte das Verhalten der Htiinde
und Archivrat Dr. Karge betonte, daß alle die Reformierten, fill' die die Fürsten
hier so sehr eintraten. ihre gefügigen Diener und politischen Vorkämpfer gegen
die Vorrechte der Stände waren. Die vom Vortragenden benutzten Akten des
Staatsarchivs g-eben eben die Darstellung und Auffassung der kurfürstlichen He-
gierung wieder.



Kleine ][itteilungen.
Ein eigenartiger Betrugsversuch zu Königsberg i. Pr. im Jahre 1778.

Xach fünfzehnjiihriger Friedenszeit hatte im .Iahre 1778 Friedrich der
Grolle aus Anlaß der baycrischen Erbfolgeangelegenheit wieder einmal zu den
Waffen gegriffen und den Herbst desselben Jahres auf Kriegsmärschen durch
Böhmen zugebracht, das Cl' erst im Oktober 1.78 verließ, nachdem Cl' bis zuletzt
auf tatkräftige l 'nterstützuug durch die russische Kaiserin Katharina gehofft
hatte. In die Zeit kurz "01' seinem Abmarsch fallen folgende zwei Kabinets-
ordres, die wir der Güte des !Terrn Amtsgerichtsrats Hü n em oh rc Kb n ig s ;
berg i. Pr. verdanken. Sie werden hier im genaucn Wortlaut wiedergegeben.

Das erste Schreiben trägt die Adresse: "Lnserm Lieben getreuen von Dom-
hardt Ober Presidenteu des Königreichs Preußen zu Cöuigsberg selbst eigener
Beschleunigung" und lautet:

"Lieber Getreuer
In gröster Eyl, habt ihr unsren getreuen von Keith mit zwanzig Tausend

Thaler nach Petcrsburg abzufertigen, und sollen diese :20000 rcichsthalcr in Gold
sein nicht in einer Tonne, sondern im Coffre, weilen keine Escorto dabei.

Keith hat seine ordres, vielleicht hilft das Mittel, die mißvergnügte Rus-
lands zu dämfen.

Von Cönigsberg aus erhält Keith seinen, fordernden Vorspann.
Ihr habt euch in Person fertig zu halten bei Keiths zurückkunft, mit nach

Berlin zu kommen.
Da unser Cabinet-Insiegel verlehren gegangen, so habt ihr allen Collegien

inliegendes zu überschicken.

Wir sind euer Souverain in Befolg. ansonsten der griisten Ungnade.
Haupt-Quartier Teschen den ·1t 8 ur. in der Xacht um 12 Uhr.

}<'."

Das andere Schreiben hat die Aufschrift: "Lnsrclll lieben Fahrenheidt
Commcrcion Haht zu Conigsberg in I'rculicn und lautet:

.,1;l1sor lieber x
Auf rIas schleunigste, werdet ihr unsere Hohe Willens Meinung erfüllen,

und an den incognito "on uns abgeschickten habt ihr fiinf Hundert Heichs Thaler
auszuzahlen, es wird unserm von Ostau sein leichter fortzukommen wann ihr
dieselbe 500 reichsthl. in Gold übergebet; haltet ihn nicht auf, damit er Peters-
burg erreiche und seid verschwiegen, bei endigung unseres Krieges habt ihr die-
selbe zu erwarten, ich bill euer Souverain und König. Haupt (~um·tier Teschen
den G. Octobr: 1i 78. F."
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Schon die Fassung der Leiden Schreiben muß den Verdacht einer Fälschung

erregen, durch die äußere Form der Schriftstücke nber wird diese zur Gewißheit.
Beide sind innen wie außen von derselhen nicht allzusehr geübten Iland auf
ziemlich schlechtem Papier in Kleinfolioformat geschrieben, boido tragen an der
Yerschlußstelle die Cherreste eines roten Lacksiegels (in dol' Größe eines Ein-
markstücks), auf dem noch die Gl'stalt eines Adlers mit Krone, Zepter und Apfel
zu erkennen ist. Ein lwsollllcJ'('r Abdruck dieses Siegels ist an dem ersten
Schreiben nufgeklebt und daneben, offenbar erst später (durch Kanunorfiscal Jorck),
vormerkt: ,.1'. jI. Dieses ist das, in gegenwärtiger Calunetsordro eingelegt be-
fundene, vorgchlieh e neue Cabinets Sil'geI. ,1." Auch der Inhalt der Schreiben
liißt die Fiilschuus; erkennen, deuu die Namen vou Koitl; und von Ostuu als aus
der l:rngebullg des Königs stammender Personen sind \öllig willkürlich ge\\'iihlt,
ein Hauptquartier zu Tescheu bestand am i'J. Oktober 1778 nicht. Wir fragen
nun, WCI' hat diese Kubiuetsordres gefülscht und zu welchem Zweck? Darüber
hätten wir heute etwas Yiillig br-stimmtos vielleicht kaum feststellen können, wenn
nicht tier damalige Stadt- und Kreisphysikus Hofrat Prof. .l o h a n n Daniel
Metzger zu Kiinigsberg i. Pr, ans seiner gerichtlichen Praxis eine Anzahl Fülle
III den zw«] Jahrgängen seiner "Gerichtlich - rnedieinischcu Beobachtungen"
(Königsberg 1778/S0J und darin im zweiten Jahrgang als drittes Gutachten Seite
D(jff. uns diesem Kriminalfall aufbewahrt hätte. ~retzger teilt hier folgenden
"Auszug der Akten" mit: ,,)1. :II-s., ein !\fanu von etlich und 50 Jahren, hatte
seine Jugend unter fC'hlgeschlngenen Anschlägen für sein künftiges I;liiek zu-
gebracht, nach welchen ihm nichts mehr übrig blieb. als Kriegesdienste zu nehmen.
Xach einem H)jährigen Dienst bekam er seinen Ahschiod, und erhielt eine Infor-
mator-SteIle, hey welcher er einen dürftigen Unterhalt fand; aher lliese!' Stelle
wurde er durch eine unüberlegte IIeyrath verlustig. Nun hatte er zwar ein
'Veib und die Aussicht bald Yater zu werden, aber kein Ihot!; untenleßell er-
hielt er einige Zeit darauf eine Schulmeisterstelle zu Z., welcher or aber auch
Ilach einem halben .Tahre verlustig wurde; in dem Cl' mit eJlilel'tis(~hen Zufiillcn
befallcll ward. Nun war er wieder auße!' Xahruug llnd wiewol ersieh alle
mögliche )Iühe gab, auch zn einem entfernten Bl'lldcr hin reißte um Zll einer
Ver~orgung zu gelangen, so geschah es doch ohne Erfolg. Ein Edelmann, welclll'r
Ihn zum Schulmcister angl'IlOlllmOn hatte, sagte ihm den Dienst wi,~d('r auf, und
so brachte er lange sein Lehen im gröllton Elende Zll, als er sich endlich ent-
schloß, nach ]üinigs],erg zu gehen, und daselhst bei l'imge!l \'urw:1ndtcn rntcl'-
stützung zu sucheIl. Da ihm diese Hofnung' fehl sehlug, eutschloll crsich falsche
Cabinets-Befehle zu verfertigen, welche er alleh wirklich lIutcr dem angen()l1JnJ(~llen
Xamen eines Cabinets-Couriers iihei'gab, und dadu]'('h einer Summe Uddes hab-
haft zu werden hofte. Die fal,;ehf'l1 Cahinets-Hefelde aber waren 80 sehlecht
nachgemacht, daß der Betrug so gleich entdeckt ulld er in gcfiillgliche Yerhaft
gebracht wurde. Das erste Verhiir wmdp dureh einl'n Kamlllerfiscal gehalten,
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welchem er sein Verbrechen nicht gestehen woltc, Als aber die Sache dem
König!. Criminal-Collegio übertragen ward, so bekannte er gleich die gantze That
nebst der Veranlassung dazu, und übergab das falsche Siegel, welches er zu
seiner Absicht hatte stechen laßen.

Im Verlauf dieser Criminal-Sache erzeigte es sich, daß der Edelmann,
welcher dem ~1. ~r-s seinen Schuldienst versagt hatte, sich dahin erklärte, er
habe solches deswegen gethan, weil ihm das Gerüchte zu Ohren gekommen wäre,
als ob M-s bisweilen nicht richtig im Kopfe wäro. Auch die Ehefrau dcßelbeu
gab an, ihr Mann hätte spit seiner erlitttcncn Epilepsie öfters solche Handlungen
vorgenommen, die einen verwirrten Sinn verriethen.

Wie wol nun ~r-s in seinen Verhören keinen Wahnsinn hatte blicken
laßen, so wollte doeh E. König]. Criminal-Collegium keinen Umstand unerörtert
laßen, der zur richtigen Beurtheilung der Sache etwas beytragen konnte; daher
dieses Collegium, wie es aus dem folgenden •Anschreibon erhellet, beschloß, den
Punkt des Gamüths-Zustandes des Inquisiten durch Zuziehung des Stadtphysious
genaner zu untersuchen. Das nachfolgende Gutachten wird zeigen, in wie fern
es thunlich war. dem wirklich bedaurenswürdigen Inquisiten durch Darstellung
seines Gernütths - Zustandes zur Zeit der begangenen )Iißetaat zu einiger Ent-
schuldigung seines an sich großen Verbrechens, und zu einer gelindem Strafe zu
verhelfen. Auch ist seine Bestrafung nicht hart ausgefallen."

Wir müssen ~retzger darin beitreten, daß die Fälschung eine sehr wenig
geschickte war, deun die beiden Adressaten, der Stadt- und Kommerzienrat
Reinh. Pr ie d r, Fuh re n h e id (gest. 1i81) und der Oberpräsident Joh. Frie d r.
von Domhardt (gest, 1i81), kannten das Aussehen richtiger Kabinetsordres
genau und mußten die Fälschung sofort entdecken; hieran konnte auch der im
erstenBohreiben für den Gebrauch des auffallend einfachen Siegels angegebene
Grund nichts ändern. Der Täter wollte mit diesen Kabinctsordrcs sich nicht
weniger als 20500 Thaler, und zwar in Gold, der vollwertigsten .Münze, ver-
schaffen; seine Tat ist nach den Angaben Metzgers über den bloßen Versuch
nicht hinausgekommen, da der Vorzeigung der Schreiben sogleich die Festnahme
des Täters folgte .

Metzger hat auch das Schreiben des "Kg!. Ost-Preuß, Hofhalsgerichts und
Criminal-Collegiums'' yam 1i. ~ärz 1i79 mitgeteilt, durch welches ihm die
Untersuchung des Geisteszustandes des Täters aufgetragen wurde. Es lautet:
"U. H. Herrn IIofrath und Stadt und Landphysico überliefern wir die bey dem
IIofhalsgericht und Criminal- Collegio verhandelte Untersuchungs-Sache wider
den M. 1\1. und da außer dem Baron von - auch des Inquisiten Ehegattin be-
hauptet, daß M. .M. zuweilen melancholisch sey ; So ersuchen wir U. H. Herrn
Hofrath gantz dienstlich den Gemüthszustand des Inquisiten zu' beprüfen und sich
mit dem von Seiten des Hofhalsgerichts und Criminal - Collegia bestimmten
Deputato eines Termini zu einigen."
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Im Anschluß damn gibt )ret~ger auch einen Abdruck des von ihm er-

statteten Gutachtens. Da dieses nun aber in Beilage zu dell beiden gefälschten
Kahinetsordrcs im Original erhalten und in diesem die Namen des Täters etc.
nicht wie im Druck hloß durch Anfangsbuchstaben bezeichnet sind, möge das-

selbe hier nach dem (mit dem Königsborgsehen Physikatssiegel "ersehenen)

Original abgedruckt stehen.

"Xaehdem K König!. (),;r Preuß. Hof Hals Gericht lind Criminalcollegium

für gut befunden. mich Endes Unterschriehonen dahin zu rcquiriren. daß ich
nach )Iaasgahe der Criminal Acten contra den wegen falschen Cabinets Ordres

inhaftirten Martin )Iartens. und einer nebst dem Deputati gedachten Collegii

Ihn. Criminal Rath Hippel angestellten Untersuchung ein Gutachten über den

Gemüths7.Ustand diosos inhaftati ausfertigen möchte, so ist diese Untersuchung

am heutigen duto vergenommen worden, und das Rosultat ist folgendes.

Martin Murtons wurd .. "or ~,\"ey .Iuhren, als er Sehnlmeistor zu Zanders-

dorff W:1r, mit epileptischen Zufällen hdallell. Zwar hat er diese Plage auch in

seiner .J ugcnd his in ~,'in neuntes .Iahr ausgestanden; doch ist pr' von jener Zeit

an davon frcy gehlichen bis zum gedachten Zeitpunkt. Wu» zu dieser Krankheit

damals Anlaß gegeben habe, weiß er selbst nicht. Nach Verlauf eines halben

Jahrs, nachdem )brtcns einige mal ZIU Ader gelaßen hatte, verlief! ihn diese

Krankheit. an deren Stelle aber ein sich oft einstellender betäubter Zustand,

und heftige Kopfschmortzen traten, die sich mehreutheils des Nachmittags, be-

sonders zur Zeit des neucn Lichts zeigen. Dazu gesellet sieh ein besonderes

unwillkührliches Zittern tier Arme und Winde, von welchem ich selbst ein Zeuge

gewesen bin. Der Puls ist dann etwas schnell. Der Appetit ist mittelmäßig,

der Schlaf durch öfteres Auffahren unterbrochen, wiowol crseinem künftigen

Schieksaale geiaßen entgegen sieht.

In diesem, einem Taumel ähnlichen Zustande, •. in welchem Martens keiner

richtigen Beurtheilung fiihig zu seyn versichert ; iJehauptd Cl' aUl.:h (Iamals ge-

wesen zu seyn, als er die falsche Cahinets Ordres 7,U verfertigen sich vOl'llahm,

und soll cierselbe bis nach geendigtem V crhijr durch lIrn. Kamnll'l'fiscal .lorek

angehalten halwn. Er habe diesen Umstand, setzt er hinzu, deswegen niemalen

in actis ausgesagt, ,veil er niemalen darüber hefragt worden.

,Vanll wir nun, um auf die Frage; ob ~Im·tens wirklich als eill Illelancolieus

oder mente captus ('iniger Entschuldigung seines Verbrechens fiihig sey:' zu er-

örtern, die hier einschlagenden Stellen aus den Actis mit seinen angeführten

Aussagen H·rgleiehen, so finden wir in denselben keine merkliche I::lpurcn einer

Verriickung. Dall der Illifltisit epileptische Zufiille erlittDn, crhdlpt zwar aus

fol. -14. sn pp., dall er aber hicrniirhst lIan,lIungen, die einen gestörten )fcnschell

\'eITathon sollten hegangen habe, davon finden wir kein einziges Zpug-nis. Auch

die Aussage des lIrn. Barons ". d. Golt!. fo!. 12:3 griindet sich mdlr auf ein

hloßes llörsagen als auf Thatsaehen, \lnd hatte derselbe billig der Wahrheit (lieses
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Gerüchts mehr naohforschcn müßen. Zwar trägt auch selbst das Verbrechen
des Martens nebst allen seinen Umständen mehr das Gepräge einer thörichten,
unbesonnenen, als einer überlegten Handlung an sich; indem er sich nie würde
hauen beykommen lallen, dan eine so grobe Bctriigerey, wie die seinige ohu-
geahndet durchgehen, noch viel weniger ihm einigen Vortheil schaffen würde,
wann Cl' in dem ..\.ugenblick seiner Entschließung' einiger Iebcrlegung fähig ge-
wesen wäre. 'Wann wir aber alle hier angeführte und in den Aden vorkonunende
Data zusammen halten, ;;0 wird wohl folgendes der richtigste hieraus zu ziehende

Schluß soyn ;
Martin ~Iartens ist durch Xoth, Elend. Kummer und daher rührende epi-

leptische Zufälle in eine Erschlaffung der Kerven verfullen, aus welcher die
Kopfschmertzen, der betäubte Zustand und das Zittern der Glieder herzuleiten
sind. Der Zustand seines Gemüths ist zwar richtig und natürlich; der Verstand
nicht verwirrt: hingegen ist sein Kopf geschwächt; die Kräfte zum Denken ge-
ringe, folglich kann weder Cebel'legung noch Plan noch Besonnenheit in seinen
Handlungen gefunden werden,

Dill ist mein, wie ich hoffe zuverläüiges, ans medicinischen Gründen her-

geleitetes UrtheiL
Königsberg den 31 sten ~al'tii 1"U .

.T D ~letzger II H ~I Dr et Pr.
subst, Stadtphysicus."

Metzger will in diesem Gutachten die strafrechtliche Verantwortlichkeit
des Martens nicht ausschließen, er tritt vielmehr für eine "geistige Minderwertig-
keit" des Martens ein, So sagt er in seinen genannten "Beobachtungon" an
späterer Stelle, wo er alle seine Gutachten zusammenfassend betrachtet, (S. 14&):
"Dan M-s, welcher den Gegenstand des dritten Gutachtens ausmacht, ohn-
erachtet keine Melancolie an ihm wahrgenommen werden konnte. dennoch durch
Krankheit und Kummer in eine solche Gemüthsbcschaffenheit verfallen war, daß
er den Umfang und die Grüne seines Verbrechens nicht einsah, glaube ich
ebenfalls in meinem Gutachten bewiesen zu haben." Domgemäß ist (lie Strafe.
von der wir genaueres nicht wissen, "nicht hart" ausgefallen.

Wir sehen dieser Tat des ~Iartens den gleichen verbrecherischen Gedanken
zu Grunde liegen. wie der in neuerer Zeit so berüchtigten Tat des "Hauptmanns
von Köpenick", nämlich den Gedanken der Benutzung fälschlich angcmaßter
staatlicher Gewalt (der Militärgewalt. der ~acht des Staatsoberhaupts) zu eigen-
nützigcn Zwecken, ein Gedanke, der so alt ist, als es eine staatliche Autorität
gibt und der in den verschiedensten Formen durch alle Jahrhunderte wiederkehrt.

A. W.
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Müsebeck, Dr. Ernst, Freiwillige G a lu-n u n d Opfer des p re u ß. V o l k e s

in rl. ,I. IS 13·-- I HEi. Leipzig, ITir~el Ul I i!.

Die Herausgnbe dos .,XationaIJellkmals", jener offiziellen Sammlung der

freiwilligen Opfer und Gaben des preußischen Yolkes in d. ,I. 1813-181;), ist ein

verdienstliches Fnternehmen. Der I\ijnig hatte schon zu Beginn der Freiheits-

kriege diese Aufzoichnuugen zur allgemeincu Kenutuis seines Volkes zu bringen

befohlen. \\'ie es aber gekommen ist, dall diese .Mappen mit ihrem Inhalt bis

heute unveröffentlicht gehliehen sind, zl'igt Müsebeck zu Beginn seiner Arbeit.

E" ist sicherlich richtig, wenn die nach den Freiheitskriegen heraufkommende

Reaktion dil' meist» Bchuld daran trügt. Aber auch ein zweiter Grund ist dafür

nicht abzuwui-en: mau war und . blich YOU der Unmöglichkeit überzeugt, eine

Yolbtiindigkeit darin Z\I erreichen. Prüfen wir die Angaben in den Zahlen nach,

so werden wir anf die Unsicherheit darin sofort stoßen. So gibt das National-

denkmal in den Tubellen von Ostpreußen ()Iiisel'eck 8. 30) bei dell gestellten

Streitern all, dem damaligeIl X eidcnburger Kreise, der die sechs Städte Gilgcnburg,

Xeidenburg, Ortelsburg, I'assenhcim, Soldan lind Willenberg und die bettoffenden

Ä.mter umfaßtc, die Zahl von zusammen noch nicht 1100 ~lallll an, während der

Landrat des Kreises von Berg, der dafür sicherlich der beste Gewährsmann

sein wird, in einer Eingabt' an die Hegierung vorn ,10. Nov. 1813 für die Zeit

von Januar his Oktober 181:1 allein schon :WOO angibt. Auch dir) unter den

Tabellen angeführten hosondercn Lohes würdigen patriotischcn Handlungen und

Opfer müssen als un vollständis; bezeichnet würden. Es sind noch riet mehr

gleicher Auszeichnung würdige Angaben in den Zeitungen und besonders in den

Archiven zu finden, dip mindestens ebenso rührend und großartig sind. Sehr

dankbar sind wir fur die nun lIlüglir;h werdenden Vergleiche der Leistungon der

audern preuflischeu I'rovinxon mit derjenigen Ostpreußens. Doch bleibt das Interessan-

teste die VOll regstem Vaterlands- und Freiheitssinn zeugenden Eingaben all den

König, deren Schreibor sich zu Opfern jeder Art erbipten, lind zwar zUln Teil

SChOll in einer Zeit a],; Illall die kOlllmenden Ereignisse keineswegs ahnen konnte,

z, B. schon aus den letzten Tagen des .Jahres 1812, Sie warcn zum grüBtell

Teil hisher nicht bekanllt. 80 ist die Schrift ein interussantor Beitrag znr

Kenutnis des O]Jfersinnes unseres Yolkps in groBen Tagel!. Nach wie \'or wird
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es aber die Aufgabe der landcs-, orts- und familiengeschichtlichen Forschung
bleiben müssen, die Einzelangaben erschöpfend auszunutzen und den Nachlebenden
vorzulegen. Solche Zusammenstellungen sind schon in der Zeit vor 100 Jahren
gemacht und aus Anlaß der .Iahrhuudertfeier in unserer Provinz wieder auf-
genommen, z. B. von Bezzenberger in seiner Schrift "OstprenBon in der Fran-
zosenzeit, seine Verluste und. Opfer an Gut und Blut, 1913". Eine auf die Ent-
stehung des Preuß. ?\ational-Ca\'allerie-Hegilllents zu Beginn des großen Jahres
in Königsberg und der Provinz sowie auf die dabei hewiesr-ne Opferwilligkeit
sich beziehende Untersuchung hat tier l'nterzeiehnete gleichfalls vor kurzem

unternommen.

Pau l Uzyg-an.

E. Werniehs llnchdmckerei, Elbing.


